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Der Knabe fchüttelte den Kopf. „Das weiß ich ja, Steuer- 
mann. Sie könnten mir die Sache aber unter der Hand geftatten ; 
ih muß hinaus.“ 

„Aber wozu denn, Junge? Ich thue es auf feinen Fall, das 
(aß dir gejagt jein. Könnte da jo ohme weiteres meine ganze 
Stellung vericherzen, irgend einer Thorheit wegen, — du fennft ja 
den Alten, er ſchießt mit der Piſtole dazwijchen, wenn fich jemand 
widerjeßt.“ 

Richard ſchwieg; nach einer Pauſe nahm der Steuermann das 
Geſpräch wieder auf. „Was Haft du denn am Lande noch zu 
ſuchen, Junge, he?“ 

„Ans Land will ich überhaupt nicht gehen. Steuermann, 
laſſen Sie mich allein auf eine einzige Stunde hinaus, ganz allein, 
— Sie helfen damit vielleicht ein guted Werk fördern.“ 

Der brave Hamburger vergaß vor Erjtaunen, den Mund zu 
ſchließen. „Ein gutes Werk, Junge? Pop Kringel und Krumm- 
brot, bei dir rappelt es!“ 

Nichard Stand auf, er trat Hart an feinen Vorgeſetzten heran. 
„Darf ich Ihnen eine Geichichte erzählen, Steuermann? Etwas, 
das ich erlebt habe?“ 

Der andere nidte. „Schieß los!“ fagte er. 

„But. Ich will’3 kurz machen, Steuermann. Sie willen, daß 
ich in legterer Zeit mehrere Male auf Urlaub an Land geweſen bin, 
nicht wahr? Nun wohl, die Friſt bis zum Abend war mein, ich 
fonnte aljo thun und laſſen was ich wollte, deshalb bummelte ich 
im Hafen zwijchen den Schiffen ein wenig herum, hauptiächlich da 
hinten, wo die chineſiſchen Dichonfen*) Liegen; es machte miv Spaß, 
ihre verrücten Segel und Taue aus Binjen zu betrachten. Ganz 
in der vorberften Meihe befindet fich ein großes altes Schiff, ftar- 
rend von Schmuß, mit allerlei jchauderhaften Fratzenbildern bemalt 
und voll von gelben Gefichtern, die nichts Gutes zu weisjagen 
icheinen, — mehrere Male, wenn ich am Abend hart unter dem Bug 
bes unheimlichen Fahrzeuges dahinftreifte, hörte ich deutlich das 
Wimmern einer Menjchenftimme, zuweilen ſogar das Geräujch von 
Schlägen, alles im Innern der Dichonke.“ 

Steuermann Peter runzelte die Stirn. „Der verdammte 
Heide prügelt jein Weib oder feine Leute,“ fagte er, „es iſt De- 


) Fahrzeuge von den verfhiebenften Größen, mit zwei Maften und zwei 
Segeln aus Binjenmatten. 


8 


witichand, der alte Fuchs, von dem behauptet wird, daß er mit 
allem, was Seeräuberei treibt, heimlich befreundet jei. Laß du ihn 
laufen, Junge, dich kümmert's ja nicht, weilen Rüden er mit dem 
Bambus traftiert.“ 

Die Augen des Knaben blitten. „Doch vielleicht,“ rief er, 
„doch vielleicht, Steuermann. Geſtern abend war ich wieder ba, 
eines der Fenſter ftand ein wenig offen, jo daß fich die Stimmen 
de3 Chinejen und defien, den er mißhandelte, deutlich unterjcheiden 
ließen. Der legtere ift jedenfall ein Deuticher.“ 

„Unmöglich!* rief entichieden der Steuermann. „Deutiche 
Seeleute fahren auf dieſen ſchmutzigen berüchtigten Dichonten nie 
mals.“ 

„Es ift aber doch, wie ich fage, Steuermann. Die Stimme 
rief ganz vernehmlich ein: ‚Sch thue es nicht und wenn er mich 
auf dem Fleck tötet! — Dazwiſchen erflang freilich mehr als ein 
halberſtickter Schmerzensichrei.“ 

Der Steuermann jah auf das dunkle Meer hinaus. „Schlimm 
genug, wenn ſich die Sache jo verhalten jollte,* ſagte er jehr ernit. 
„Wir können uns aber durchaus nicht hineinmiſchen, zumal da 
unfer Alter den Dewitichand ganz genau fennt und jchon vielfache 
Handelsgeichäfte mit ihm abgejchlofjen Hat. Vergiß, was du ent: 
dedtejt, Richard; man muß fo oft im Leben weder hören noch 
ſehen, um nur fich jelber durchzuichlagen. Dies ift auch ein jolcher 
Tall.“ 

In den Augen des Knaben jchimmerte der Glanz zormiger 
Erregung. „Ach, hätte Deutichland eine Flotte,“ fagte er, Die ge- 
ballten Fäufte Schüttelnd, „jolche Abjcheulichkeiten dürften nicht mehr 
vorfommen. Unter den Batterien eines Kriegsſchiffes würde es 
der jchmußige Heide nimmermehr wagen, einen Deutichen zu miß- 
handeln.“ 

Der Steuermann zudte die Achieln. „Gott beſſere es,“ ver- 
fegte er. „Worläufig fünnen wir dem armen Schelm, wer er auch 
fein möge, nicht helfen.“ 

Damit war die Unterredung beendet; der Steuermann ging in 
feine Kajütte und Richard blieb allein auf dem Taubündel figen. 
Eintönig pläticherten die leichten Wellen gegen den Kiel, von fern 
drang das Geräufch der großen Stadt herüber, eine milde fühle 
Luft fächelte nach dem heißen Tage die Stirn des Knaben. Ob 
e3 denn jo ganz unmöglich war, auch ohne die Erlaubnis des 
Steuermannes vom Bord zu fommen? Freilich, dad Boot konnte 
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er nicht Lölen, aber es wimmelte ja im Hafen von Fahrzeugen aller 
Art, für wenige Pence fand ſich ein Hindu, der ihm feinen Kahn 
überließ, ohne lange nach dem Woher und Wohin zu fragen. Richards 
Herz ſchlug ſchneller, er horchte. 

Alles fill. Die Matrojen ſaßen im Logis und fpielten Karten, 
den Kajüttsjungen hatte der Kapitän mit fi in die Stadt genom- 
men, — auf dem Verdeck war im Augenblick feine lebende Secle. 

Richard ſchlich leifen Fußes zum Fallreep, den zum Waſſer 
zur Erleichterung der Beiteigung des Schiffes herabhängenden 
Tauen. Etwas in ihm trieb unwiderjtehlich vorwärts, er Tonnte 
e3 nicht über fich gewinnen, den deutichen Landsınann im Bauche 
. des Chineſenſchiffs feinem Scidial zu überlafien, er mußte an 
Bord dieſes verrufenen, Ipufhaft ausjehenden Schiffes gelangen, es 
fofte, wa8 es wolle. Die Flut Fam erft um vier Uhr morgens, 
der Kapitän vielleicht auch nicht früher, da blieb alſo Zeit in Fülle, 
um heimlich wieder in die Koje zu friechen, und wenn es Gottes 
Wille war, mit dem geretteten Fremden. 

Er Eletterte am Fallreep bis zum Wafleripiegel und ſpähte 
umber. Aus dem Schatten der nächſten Schiffe Löfte fich fofort ein 
kleines Boot, und die Stimme eines Eingebornen fragte in jchlechten 
Engliich, ob der Sahib fahren wolle. 

„Bit! — Komm hierher, Kamerad.“ 

Der Hindu brachte lautlos das Boot bis dicht unter den Bug 
der „Hanja“. „Sahib befiehlt?“ flüfterte er. 

„Kannjt du mir deinen Kahn auf ein paar Stunden leihen, 
Freund? Hier ijt Geld, aber ih muß allein fahren. Bei der 
Landungstreppe findeft du morgen den alten Kaſten unverichrt 
wieder.“ 

Der Hindu ergriff begierig die Münzen. „Well, Suhib. 
Brahmas Augen ſollen die Leuchte deines Weges ein und ber 
Gejang der Bulbul dein Herz erfreuen.“ 

„Danke ſchön, mein Beſter. Und jet trolle dich gefälligit!“ 

Die erhobene Rechte diente für dieſen legten Satz als nicht 
mißzuverftehender Dolmeticher. Der Hindu jprang gewandt auf 
den nächiten, an einem Pfahle fchaufelnden Kahn und war jchon 
nach Sekunden in der Finſternis verloren gegangen, — mit langen 
Nuderichlägen ſchoß fein Fahrzeug, von den fräftigen Armen des 
jungen Damburgers getrieben, über die Wellen dahin und links um 
den Ankerplatz der deutichen Schiffe herum bis zur Stelle, wo bie 
Dſchonken lagen. 
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Dunkle Schmale Waſſerſtraßen führten nach allen Richtungen 
durch das Gewirre der ſchwimmenden Koloſſe, Boote ſchoſſen vor- 
über, Lichter glänzten und Menichenftimmen fangen, nur von den 
chineſiſchen Schiffen erflangen wenige oder gar feine Laute. Weiber 
und Kinder auf denjelben mochten jchlafen, die vielen Hunde zu— 
Sammengerollt hinter den Maften fauern oder ihre Herren in den 
Straßen von Bombay begleiten, kurz, diefer Teil des Hafens war 
verlajien und öde, Nichard gelangte biß unter den Bug des ſchwarzen 
alten Fahrzeuges, ohne irgend etwas Verdächtige wahrgenommen 
zu haben. 

Eine Schlange mit offenem Rachen, um ein fabelhaftes vier- 
füßiges Riejentier gewunden, ein unentwirrbarer Knäuel gelb- und 
rotbemalter Glieder Ichmücdte als Wappentier die plumpe Wand der 
Dſchonke, — Richards Herz Hopfte heftig; da8 war das Schiff, 
welches er ſuchte. Seine Augen, längjt an die herrichende Dunfel- 
heit gewöhnt, fandten mufternde Blicke über das Deck dahin, — 
vier menschliche Gejtalten ließen fich deutlich erfennen. Drei davor 
fehrten der Seite, an welcher er fich befand, den Rüden, der vierte 
Mann aber ftand an den Maft gelehnt und jchien zu jchlafen oder 
in quälende Gedanfen verſenkt, wenigſtens bewegte er fein Glied 
und der Kopf hing auf die Bruft herab. 

Die drei anderen aßen; fie hielten eine ihrer ſcheußlichen Mahl: 
zeiten aus Würmern oder Ratten, und waren damit jo eifrig be- 
Ichäftigt, daß ihnen für nichts andere Zeit blieb. Richard wollte 
eben die im Abendwind jchaufelnde Fallreepstreppe erflettern und 
unter einem vom Baun gebrochenen Vorwande dad Ded des Chi- 
neſenſchiffes betreten, al3 ihn ein Laut von den Lippen des am 
Maft lehnenden Mannes aufhorchen ließ. Dem tiefen jchmerzvollen 
Seufzer war ein Wort hinzugefügt, ein einzige, aber — ein 
beutiches. 

„Waſſer!“ — — 

Bor Richards Blicken erichienen bunte Farben. Das war der 
Unglücdliche, den Dewitichand in feiner Kajütte zu peitichen pflegte. 
Ob er laut fchreien, ob er zu Waller und zu Lande alles Lebende 
aufrufen jollte, um ben bedrohten Landsmann aus der Mörderfauft 
des chineſiſchen Gauners zu befreien? 

Im erften Augenblid wollte er es, aber feine Befonnenheit 
fehrte doc, bald zurüd. Es waren mindeſtens zwanzig Dichonfen 
zur Stelle; ehe daher die Hafenpolizei erichien, hatten befreundete 
Hände den armen Schelm jo ficher verborgen, daß ihn fein menjch- 
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liches Auge wiederfand; wenn e3 fein mußte, fogar auf dem Grunde 
des Meeres. Nur Lift fonnte zum Ziel führen, das unterlag feinem 
Bweifel. 

Die drei Chineſen aßen noch immer, Richard hob daher be- 
hutfam das eine feiner beiden Ruder aus dem Wafler und hielt 
e3 hoc in der Luft, — der Deutiche mußte unbedingt das Zeichen 
jehen. 

Augenblide vergingen jo, danıı fam ber erfte Erfolg, — 
Richard war wenigitens bemerkt, obwohl er im gleichen Augenblid 
eine neue erichredende Entdefung machen mußte. Anjtatt am Maft 
der Dichonfe zu lehnen, befand fich der Deutiche auf dieſem Bunte 
als Gefangener; Hanfichnüre umwanden alle jeine Glieder, er fonnte 
nicht einmal eine Hand bewegen. 

Richards Empörung ftieg; er legte den Finger auf die Lippen. 
„Keinen Laut!“ 

Dann erfletterte er geräuſchlos und ficher das Fallreep, zog 
fein Meſſer aus der Taſche und begann, nachdem er es zwiichen 
die Zähne genommen, auf Händen und Füßen über das Ded der 
Dſchonke zu kriechen. BDrüben an der andern Seite des Schiffes 
hatten die Chinejen ihr Abendeſſen beendet; fie ſchwatzten jet durch— 
einander und einer fang mit blecherner mißtönender Stimme ein 
Lied, — Richard jandte für died Konzert ein Danfgebet zum Himmel 
empor, e& war vielleicht für ihn und feinen unbekannten Schüßling 
das Mittel zur Rettung. 

„Schmußiges Geſindel!“ dachte er, To oft feine Hände den 
unfauberen jchlüpfrigen Boden des Schiffes berührten, „ich möchte 
euch mit dem Tauende unjered Steuermannes Belanntichaft Ichließen 
fehen. Aha, auch Schweine an Bord, — glei und gleich gejellt 
fi gern, ihr Herren Langzöpfe!“ 

Neben der Kombüje mußte der Stall aufgebaut fein, die Spip- 
najen ftritten in ihrer befannten melodiichen Sprachweiie mit ein- 
ander, der Chineje jang noch immer fort und in den Segeln raj- 
felte und flüjterte der Wind, — Schritt um Schritt, wie der In— 
dianer auf dem Kriegspfade, froch Richard vorwärts. 

Gottlob, es Ichien fi an Bord fein Hund zu befinden. 

Deutlicher und immer deutlicher trat aus der Finſternis die 
Geftalt des jungen Mannes am Mittelmaft hervor; er konnte nur 
wenig älter jein als Richard ſelbſt, aber Ausjehen und Kleidung 
zeugten von den erlittenen Mifhandlungen Flarer, als alle Worte. 
Der leinene Anzug hing in Fetzen von einem abgemagerten Körper 
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herab, das Geficht war blaß und das Haar verworren, die Augen 
unnatürlich groß. Eine bittende Gebärde zeigte dem tapferen jungen 
Landsmann die Schnüre, welche an Hald und Händen das Fleiſch 
zerrifien. 

Statt aller Antwort nahm Richard das Mefjer aus dem 
Munde und begann zuerjt die Arme des Gefangenen zu befreien, 
dann den Kopf, alles langiam und leile, um nicht etwa den Ber: 
dacht der wachehaltenden Chinefen zu ermweden. 

„DO — Gott lohne dir's!“ flüfterte der Fremde. 

„Stil — ich bitte dich!“ 

Unabläffig ſägte und trennte das fcharfe Meſſer. An einem 
einzigen Haar hing Tod und Leben, ein zufälliger Blick ſchon 
fonnte den Chineſen zeigen, was fich Hinter ihrem Rüden zutrug, 
fein Augenblid durfte verfäumt werben. 

Jetzt fiel die letzte Feilel; nahe, ganz nahe beugte fich Richard 
über den Befreiten. „Made ed wie ich, Freund, Frieche hinter 
mir ber bis zum Fallreep.“ 

Aber der andere jchüttelte den Kopf. „Ich kann es nicht, 
meine Glieder find wie abgejtorben. Wa3 fangen wir nur an?“ 

Richard überlegte nicht lange. „Wollt ich dich tragen, jo 
würden uns die Chinejen hören,“ jagte er, „es bleibt uns nichts 
übrig, als folgendes: Wenn ich mein Boot glücklich erreicht habe, 
läßt du dich über Bord ind Meer fallen. Ich ziehe dich unbe- 
ichadet wieder heraus.“ 

„Und wir follten die Dſchonke verlaffen, ohne den ſchurkiſchen 
Kerlen einen Denfzettel zu geben? Drei find nur an Bord!“ 

„Mit denen ih es doch allein nicht aufnehmen könnte, und 
du zähljt ja nicht mit. Mache es, wie ich dir jage.“ 

Der andere ballte die Fauft. „Ia, ja,“ ftammelte er, „aber 
ich hätte gern das verfluchte Schiff in Brand gejtedt.“ 

Richards Blide warnten ihn. „Ich gebe dir ein Zeichen,“ 
flüfterte er, „bis dahin rege fein Glied.“ 

Sie trennten fi, und der junge Deutiche legte den gefahr- 
vollen Weg über das offene Deck ebenjo raſch und ficher wieder 
zurüd, mie er vorher gekommen war. Im Boote angelangt, gab 
er dad Zeichen mit dem Ruder. 

Mit jchneller Bewegung, lautlos wie eine Schlange, rollte fich 
der Befreite bis zur Schanzfleidung; mit einem entſchloſſenen Ruck 
fieß er fi) ins Meer fallen. 

Richard Hatte das Ruder ſchon bereit, er zog faum einige 
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Sekunden jpäter den Geretteten aus dem Waſſer und hob ihn ins 
Boot. „Gott ſei geprieien,“ murmelte er, „das wäre gelungen!“ 

Die Wellen bewegten ſich, wie eine Möwe jchoß der jchlanfe 
Kiel hindurch, in unbeftimmten Umrifjen verichwand das Näuber- 
ichiff den Blicken. Die Chinefen Hatten fi um nichts befümmert; 
fie mochten wohl ihren Gefangenen für ficher gefejlelt halten, und 
ließen fich in ihrer Ruhe durch das Geräusch des Sturzes nicht 
beeinträchtigen. War irgendwo ein Menich in das Waller gefallen, 
jo mußte er entweder ertrinfen oder zufehen, wie er wieder heraus» 
fan, das kümmerte fie wenig. 

„Hurral“ rief Richard. „Wir haben gefiegt!* 

Der andere fiel ihm mit beiden Armen um den Hal. „Ich 
will dir danken, jo lange ich lebel“ rief er leidenichaftlih. „Biſt 
du auch ein Hamburger? * 

„Alſo du auch?“ 

„Freilich, freilih. Ich Heiße Oskar Winter! * 

„Und ich Richard Wittenberg. Aber fage mir, wie famft du 
als deuticher Seemann auf die Chineſendſchonke? Und weshalb 
hat man dich wie einen Gefangenen behandelt? “ 

„Ach — das erzähle ich dir alles ipäter. Es wirb doc in 
Bombay eine Hafenpolizei geben, oder bejjer noch, ein deutjches 
Konſulat?“ 

„Erſteres gewiß,“ verſetzte Richard. „Du willſt natürlich 
Schutz ſuchen?“ 

„Sch will den Spitzbuben Dewitſchand ans Meſſer liefern, 
womöglich ſoll er baumeln und das Höllenneſt, ſein Schiff, in 
Flammen aufgehen.“ 

Das war mit dem Tone des Haſſes, der wildeſten Rachſucht 
hervorgeſtoßen; Richard ſchüttelte den Kopf. „Werde erſt ruhiger,“ 
verſetzte er. „Vor allen Dingen müſſen wir ſehen, unbemerkt ans 
Land und in eine geſchloſſene Sänfte zu kommen. Bedenke, wenn 
und Dewitſchand zufällig in den Weg laufen ſollte.“ 

Ein Schauder rann über Oskars ganzen Körper. „Ich wäre 
verloren“, feuchte er, „der Schuft würde mich morden.“ 

„Stehft du in den Lijten als fein Untergebener? * 

„Als Dedöjunge, ja!“ 

„Dann hat er das Necht, dich verhaften zu laſſen, wo du ihm 
begegneſt. Wir müflen auf unjerer Hut fein!“ 

Das Boot näherte fich der Hafenmauer; man jah einzelne Ge- 
ftalten auftauchen und dann mehrere und immer mehrere; Herren 
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und Damen zu Pferde, Kuticher nach europäiichem Mufter, dazwi- 
Ichen Hindus im weißen Gewande mit rotem Turban, Türfen mit 
grüngoldenem Zurban, eingeborne Frauen mit dem Najenring, 
Parſi, Ehinejen, Juden und Europäer aller Länder. Durch die 
Straßen trugen geichäftige Hindu den goldgeichmücten Palankin, 
eine bunte Menge drängte fi) an den Dämmen und Spazier- 
wegen, Geräuſch und reges Durcheinander der Stimmen erfüllte 
rings die abendliche Luft, in der alles Lebende nach der erdrüden- 
den Hihe des Tages neun aufatmete. 

„Hier müſſen wir anlegen,“ meinte Richard. „ES ift die Boot3- 
treppe. Soll ich nach dem Bolizeigebäude fragen? * 

Statt aller Antwort berührte Oskar den Arm feines neuen 
Freundes, er jah ftarr auf eine Gruppe von Männern, die fich 
eben der Treppe näherte und zum Waller hinabzufteigen begann, 
jein Geficht war todesblaß. 

„Dewitſchand!“ flüfterte er. 

„Wo?“ 

„Der kleine alte Chineſe da. Er hat uns bemerkt.“ 

Es war wirklich ſo. Die Schlitzaugen des Gelben bohrten 
ſich aus nächſter Nähe in die des jungen Deutſchen, der Zopf 
geriet in ſchwingende Bewegung, die Hand ballie ſich zur Fauſt. 

„Hölle und Teufel,“ rief er in englücher Sprache, „das ift 
mein Decksjunge. Er hatte Bordarreft, er will entlaufen, — wo 
ift die Polizei?“ 

Ein paar uniformierte Geftalten näherten fich raſchen Schrittes, 
ihnen voran ftürzte der Chineje die Stufen hinab und in das 
nächitbefte Boot, deſſen Führer an den Stufen auf Fahrgäfte 
wartete. „Vorwärts!“ fchrie er, „vorwärts, ich bezahle was ihr 
verlangt! * 

Aber der Hindu mußte jein Fahrzeug erft von der Kette löſen; 
e3 vergingen einige Minuten, bevor er die Riemen ind Waſſer 
tauchte, und diefe kurze Friſt hatte Richard benutzt um mit allen 
ihm zur Berfügung ftehenden Kräften das Boot aus dem Bereiche 
der Gefahr zu bringen. Einen Silberftreif hinter fich laſſend, glitt 
e3 hinaus in das Dunkel, verfolgt von den Flüchen und Verwün— 
ichungen des Chinejen, der fich vergebens bemühte, den Führer 
feines eigenen Kahnes zu größerer Eile anzujpornen. 

„Sch bezahle doppelt,“ schrie er, „dreifach, zehnfah. Laßt 
mir den Burjchen nicht entfommen, er ift ein Dieb, er beftiehlt 


mich.“ 
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Aber anftatt zu größerer Schnelligkeit der Verfolgung zu ge- 
fangen, ſah er diejelbe plöglich abgeichnitten. Hinter dem Hindu— 
boot, das ihn trug, jchoß das der beiden Poliziften durch die Fluten, 
vor ihm veriperrten zahlreiche Kähne den Weg. Vornehme Euro- 
päer mit ihren Damen, die der allgemeinen Sitte abendlicher Waſſer⸗ 
fahrten Huldigten, junge Mädchen und Kinder, alles nahm Partei 
für die Flüchtlinge. 

„Ein paar arme weiße Knaben,“ ging ed von Mund zu Mund, 
„was mag der Heide mit ihnen vorhaben? “ 

„Einer biutete an Hald und Händen?“ 

„Laßt uns ihnen einen Voriprung ſchaffen!“ 

Und die Boote ſchoben fich zuiammen; wo das des Chinejen 
durchſchlüpfen wollte, da mußten erſt zwei andere ausweichen, und 
das foftete viel Zeit. Halb aus Mitleid für die beiden Bedrohten, 
Halb zum Spaß hielten dieſe Gondelfahrer aus den vornehmften 
Kreifen Bombays den Chinejen jo lange in ihrer Mitte zurüd, 
bi8 die herrichende Finfternis den Weg zum Boote der beiden 
jungen Deutjchen erfolgreich verlegte. Es war unmöglich, zwiſchen 
Hunderten von Fahrzeugen gerade das eine herauszufinden. 

Die ganze Angelegenheit vollzog fich Ichnell wie der Gedante. 
Ehe eine Viertelſtunde verging, hatte Dewitichand die Verfolgung 
aufgegeben. Er tobte und fluchte, er ballte in rajendem Zorne die 
Fauſt, aber jeine ohnmächtige Wut konnte den beiden Knaben nicht 
mehr schaden. Das Boot derjelben befand ſich außer Hörweite 
der Landungstreppe. 

Oskar berührte Richards Arm. „Er nannte mich einen Dieb, 
der Schurfel Er jagte, ich habe ihn beftohlen, — hörteſt du es 
nicht?“ 

„Leider,* verlegte der Angeredete. „Wir find in eine böfe 
Lage geraten. Sahſt du neben dem Chinejen den großen Mann 
mit dem Vollbart?“ 

„Das war doc nicht dein Kapitän?“ rief Oskar. 

„Er ſelbſt. Wir find nun beide als Flüchtlinge und Gott 
weiß was jonft noch, angemeldet.“ i 

Oskar jchüttelte den Kopf. „Du nicht, Freund. Überlafie 
mich meinem Schidjal, jege irgendwo den Kahn an Land und begib 
dich zu deinem Schiffe zurück.“ 

„Damit mich der Chinele für an Bord feines Schiffes began- 
gene Gewaltthätigfeit vor Gericht ftellt, nicht wahr? Dieje Eng: 
länder machen in folchen Fällen gewaltig kurzen Prozeß, weißt du. 
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Ich bleibe bei dir, namentlich da du doch ſchwach und krank bift, 
— irgendwo finden wir wieder ein Schiff, das uns in den Schuß 
deuticher Behörden zurüdbringt. Mein Steuermann ift ein ehrlicher 
Kerl, er wird für mich zeugen, wenn ſpäter das ganze Abenteuer 
bei den Behörden in Hamburg zur Sprache fommt.“ 

Oskar jeufzte. „In Hamburg!“ wiederholte er. 

„Gewiß. Über kurz oder lang werden wir ja doch dort im 
Hafen wieder Anker werfen. All mein bißchen Geld habe ich in der 
Taſche, meine Papiere auch, — laß dann die paar Stüde Zeug 
nehmen, wer fie mag. Vorwärts — und den Kopf oben gehalten!“ 

Oskar nidte. „Dich hat niemand beleidigt, niemand mißhan- 
delt,“ fagte er. „Aber mir ift die Haut von den Knochen geichun- 
den, mich hat der Chineje bis aufs Blut gepeinigt, — und das 
alles joll ungerächt bleiben? * 

„Gewiß nicht. Diefelbe Thür, durch welche die Sünde Hin- 
ausgegangen ift, läßt auch die Strafe herein, — Dewitichand wird 
der jeinigen nicht entfliehen können, ob du nun die Sache mit an— 
fiehft, oder nicht.“ 

„Aber gerade das hätte ich To ſehr gewünscht!“ rief leiden- 
ichaftlich der andere. „ES ift nicht allein meinetwegen, wenn ich 
den Seeräuber an den Galgen bringen möchte, er hat eine Unthat 
begangen, die zum Himmel jchreit, er iſt ein Mörder!“ 

„Aber jage mir,“ fuhr er tiefatmend fort, „wohin fährſt du? 
Es drängt mich, dir meine Geichichte zu erzählen.“ 

„Nach Elephanta,“ antwortete Richard, „nad der Höhlenitadt. 
Wir müſſen bis an den Morgen rudern, aber dafür wird uns in 
den Felſentempeln auch jo leicht niemand finden. Ich war ſchon 
dort, die unterirdiichen, zerflüfteten Wege find mir nicht mehr un— 
befannt, die Bettler vor den Thoren haben Lebensmittel in Fülle, 
Das ift fürs erfte alles, was wir zu willen brauchen.“ 

Dsfar ſeufzte. „Ich glaube, dir veruriacht das Abenteuer 
nur jehr wenig Kummer,“ jagte er. „Du bijt es vielleicht ganz 
zufrieden, einmal einen Zug durch das Innere des Landes, anjtatt 
durch das Weltmeer zu unternehmen.“ 

Richard ruderte emfig; auf feiner offenen Stirn jammelten 
fich Tropfen, jo kräftig trieb er das kteine Boot durch die Wellen. 
„Zu Haufe bangt um mich fein Herz,“ verſetzte er, „ich bin frei 
wie der Vogel in der Luft. Mir kann's micht leicht zu bunt 
werben.“ 
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„Du haft aljo feine Eltern, feine Geſchwiſter mehr, armer 
Schelm?“ 

Ein Kopfſchütteln war die Antwort. 

„Aber doch noch Onkel und Tanten, Vettern und Baſen, — 
davon beſitzt jeder Menſch eine große Anzahl.“ 

„Ich nicht, Oskar. Mein Daheim, alles was ich von 
Familie und Freundichaft fennen lernte, umſchließen die grauen 
Mauern in der Admiralitätsjtraße! “ 

„Ach, — du bift ein Waiſenkind?“ 

„sa. Ich wurde drei Jahre nach einander Klaſſenerſter; das 
gab allemal aus einer Stiftung eine hübſche Summe, — die ver- 
wendete ich, um mir eine Ausrüftung für die See zu faufen. Die 
Heuer der eriten Reife Tiegt in Hamburg bei der Sparkaſſe, — 
die erjte Planke für das Schiff, welches ich einmal befiten werde.“ 

Er lachte wohlgemut.. „Man muß dem Leben immer die gute 
Seite abgewinnen, du; bei dem Kopfhängen fommt gar nichts her- 
aus. Jetzt laß mich deine Wunden jehen!“ 

Er fand die Quetichungen und Schrammen an dem Körper 
feines Genoſſen zwar jehr zahlreich, aber doch nicht gefährlich. Das 
ärgite verband er mit dem Taichentuch, dann wurde die Fahrt 
fräftig fortgeſetzt. 

„So, Oskar, jegt erzähle mir von deinen Scieialen!“ 

„Ah — das ift eine Geichichte, wie fie nicht oft vorfommt, 
wenigitend was meine Erlebniſſe zur See betrifft, das übrige ift 
einfach genug. Ich bin in der Steinftraße als Sohn eines armen 
Schreiber8 geboren; mein Vater ift von guter Herkunft, aber das 
Elend hat ihn gebrochen. Sieben Kinder, — das war zu viel für 
den Tiich des Abichreibers, ob auch die Mutter vom Morgen bis 
zum Abend nähte und ſtickte, um ein paar Pfennige mitzuverdienen. 
Als ich Fonfirmiert war, blieb mir nur der Schiffsdienft übrig; der 
Bater hatte fein Geld, um mid) etwa anderes lernen zu lafien, 
und jo ging ich denn zur See, obwohl nicht beſonders gern. ch 
gäbe noch heute Jahre vom Leben dahin, Fünnte ich ein Baumeifter 
werben! 

„Aber das find alte Geichichten,“ unterbrach er fich, „die 
Hauptiache fommt erft. Zwei Reifen nad) Singapur und nach der 
Kapſtadt gingen glücklich von ftatten; ich war jo jeelenfrob, konnte 
ich der armen Mutter ein Sümmchen jchiden, damit fie einmal 
ihre müden Augen eine Zeitlang ausruhte, ich hatte mich halb und 
halb mit meinem Schickſal verlöhnt, da, auf dieſer letzten Reiſe 
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geichah etwas, das plötzlich eine vollfommene Ummälzung aller Ver- 
hältnifje zu bringen verſprach. Das Glück fuchte mich, ich Hielt es 
ſchon in der Hand, es war mein, — und Dewitichand hat mir’s 
geſtohlen.“ 

Er ſchluchzte krampfhaft. „Dewitſchand hat mir's geſtohlen!“ 
wiederholte er. 

„So wird er früher oder ſpäter den Raub wieder heraus— 
geben müſſen!“ rief Richard. „Das Unrechte ſiegt immer nur für 
furze Beit.“ 

„Bier nicht. Hier ift alles verloren!“ 

Oslar fuchte fich gewaltiam zu fallen. „Mein Schiff ging 
nach Geylon,* fuhr er fort, „die Reife war glüdlich, aber vor 
Point de Galle padte uns ein Taifun und warf den Schoner in 
die Tiefe des Meercd, während von der Mannichaft einzelne ge- 
rettet wurden, darunter ich jelbft. Der Kapitän war ertrunfen, 
mein Hab und Gut dahin; es blieb mir, da im Augenblid auf 
deutichen oder engliichen Schiffen feine Stellung zu erlangen war, 
nichts anderes übrig, al8 nach einem belebteren Hafen unter Segel 
zu gehen, und jo geriet ich in Dewitichands Hände. Seine Manns 
Ihaft war an den Dlattern zur Hälfte geftorben und ein Erſatz, 
wenigftend was Chinejen betraf, in Boint de Galle nicht zu haben, 
er mußte daher, jo ungern es geichah, weiße Lente an Bord neh— 
men. Ich dachte, daß ja die Furze Fahrt von Ceylon hierher wohl 
zu ertragen jei, und jo ließ ich mich als Dedsjunge einjchreiben, 
obgleich ich auf dem Schoner jchon Leichtmatroje gewejen war. Aber 
der geldgierige Schurfe kam ja billiger davon, wenn er dem, ber 
Matrojendienfte verrichtete, nur die Löhnung des Jungen bezahlte! 

„Außer mir war in Point de Galle noch ein Mann an Bord 
gefommen, den ich gleich von Anfang her für einen Deutſchen hielt, 
obwohl er nur englisch ſprach und mir auch von feiner Lebens— 
geihichte wenig oder nicht? erzählte, ein älterer Mann mit einem 
ernften milden Antlig und gütigem Weſen, viclleicht ein hoher Vier- 
ziger, dejjen Haar in dem heißen Klima vor der Beit ergraute, 
defien Herz aber jung und frisch geblieben jchien, wenn auch das 
Auge von überjtandenen jchweren Leiden ſprach. Mr. Gould Hatte 
in Boint de Galle erfahren, daß ich bei dem Schiffbruch des Ham— 
burger Schoner3 mein bigchen Hab und Gut eingebüßt, er fragte 
mich nach den Berhältnifjen meiner Eltern, nad) diefem und dem 
aus Hamburg und jagte zuleßt, er beabfichtige von Bombay aus 
dorthin zu gehen. 
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„Dir will ich eine gute Stellung verjchaffen, Kind,‘ ſagte er 
mir einmal unter vier Augen, ‚ich kenne viele deutiche Kapitäne. 
Aber laß es den Chinelen nicht hören, er hat ein Fuchsgeſicht und 
wird dich gutwillig faum von Bord Lafien.‘ 

„Aber ich habe nur bis Bombay geheuert!‘ rief ich erichroden. 

„Das leugnet er, wenn es ihm beſſer paßt. Die Söhne des 
himmlischen Reiches find, jo weit fie dad Meer befahren, alle 
Schurken. Hätte ſich nur eine andere Gelegenheit geboten, jo wäre 
ich garnicht auf ein chinefiiches Fahrzeug gegangen, aber in dieſer 
Sahreszeit fann man monatelang warten, bis beutiche oder eng- 
liſche Schiffe nad) Point de Galle fommen. Verlaß dich nur ganz 
auf mich, Zunge!‘ 

„Er iprac in diejer Weile viel mit mir, ich lernte ihn immer 
näher kennen und mehr und mehr hochichägen. ‚Ich bin reich,‘ 
jagte er einmal, ‚über fiebzehn lange, jchwere Jahre Habe ich in 
den Sandfeldern des inneren Ceylon Diamanten gelucht, zuerft mit 
jehr geringem Erfolg, dann Schlag auf Schlag vom Glüde be- 
günftigt. Wenn du jo gern ein Baumeifter werden möchteft, Junge, 
dann helfe ich Dir dazu — und für deinen alten Vater wird ſich 
ja wohl auch noch ein Plägchen auftreiben laſſen, das ihn befier er- 
nährt als die Lohnſchreiberei.“ 

„Es ift immer ein jchlimmes Ding,‘ ſetzte er jeufzend hinzu, 
‚ein gar ſchlimmes Ding, einen Knaben in eine Laufbahn hinein- 
zutreiben, die jeinen Wünſchen nicht entipricht.‘ 

„Dabei jah er jehr ernit aus, ich erfannte ihn im Augenblick 
gar nicht, jo verändert war fein Geficht. 

„Dir helfe ich!‘ verſprach er nochmals, ‚bir und den Deinigen. 
Laß uns nur erft einmal den Boden von Hamburg unter ben 
Füßen haben.‘ 

„Mir ſchwebte die Frage, ob er dort geboren fei, ſchon auf 
den Lippen, aber ich wagte doc nicht fie auszuſprechen. Gewiß 
war Mr. Gould ein jehr unglüdliher Mann trotz feines Reich— 
tums, er litt auch an Kopfichmerzen und ftarfer Schlaflofigfeit; ich 
fah ihn oft des Nacht? an Ded auf und ab gehen, wobei er dann 
immer jeine Kajütte verſchloß. War er nicht drinnen, fo trug er 
den Schlüffel in der Taſche. 

„Gewiß befanden ſich in einem jchmalen eifernen Kaften, welcher 
ihm gehörte, Diamanten von großem Werte; er behütete den Schaf, 
wie eine Mutter ihren Säugling; man kann jagen, daß er ben 
Behälter nicht aus den Augen lieh. 
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„Für mich war dieje Zeit die denkbar glücklichſte. Mr. Gould 
wollte mir zur Erreihung meines Lieblingswunjches die Hand 
bieten, er wollte meinen armen alten Water aus jeiner bedrängten 
Lage herausheben, — ad), wie freute ich mich, wie dankte ich Gott. 
E3 lag in dem Plane des gütigen Mannes, ein großes über- 
ſeeiſches Handelshaus zu gründen, foviel hatte ich ſchon erfahren, 
— da würde e& ja gar nicht ſchwer werden, einen gewandten und 
gut bejoldeten Schreiber anzuftellen. Das Glück jchien endlich für 
uns aufgegangen, ich fonnte faum erwarten, das kleine Haus in 
der Steinftraße wiederzuiehen und Mr. Gould dort einzuführen. 
Weld ein Freudentag jollte das fein! 

„Und dann trat Dewitichands Verbrechen zwifchen mich und 
die Erfüllung meiner Liebjten Hoffnungen, dann Hat mir der Ver— 
fluchte alles, alle8 geraubt. 

„Es war während einer entießlich heißen Nacht. Plötzliche 
Nebel Huichten über die See, ein Gewitter grollte in der Ferne, 
und das Waller lag totenftill um den Bug der Dichonfe, wie Blei 
drücdte die Luft auf jedes Gehirn. Meine Kameraden im Logis 
ichliefen, die Thür ftand Halb offen, der unerträglichen Schwüle 
wegen, auf dem Verdeck befand fich feiner der Chineſen, nur hinter 
der Kajütte ſaß einer am Steuerrad, aber natürlich) ohne das, was 
auf dem Schiffe vorging, beobachten zu können. Mr. Gould 
wanderte wie gewöhnlich zwiichen den Maften und all den unſau— 
beren Bauten am Deck auf und ab, mitunter beugte er fich auch 
über die Schanzkleidung, ftüßte den Kopf in die Hand und jah 
unbeweglich hinab auf den Wafleripiegel. 

„Zuweilen fonnte ich ihm gerade ins Geficht jehen, zuweilen 
verichwand er für einige Minuten; gewiß war es ihm wieder einmal 
ganz unmöglich zu schlafen. 

„Dichte Nebel umlagerten da3 Schiff; wie durch einen Schleier 
erkannte ich, daß fich die Thür der Kapitänskajütte öffnete, daß 
Dewitichands ſpitzes Geficht hervorlugte, gleich dem des Fuchies, 
der auf Raub ausgeht, — feine Bewegungen jegten mich in Er— 
ftaunen, nicht fein Kommen jelbft. Kein tüchtiger Kapitän läßt die 
Nacht verftreichen, ohne mehrere Male nach dem Rechten zu ſehen; 
auch dann nicht, wenn er eine vollkommen zuverläjfige Mann- 
ſchaft beſitzt. 

„Dewitſchand öffnete Zoll um Zoll die Thür, — an ben 
Wanten jtand Mr. Gould, — plöglich, mit einem einzigen Sprunge, 
fagengleich ftürgte der Chineſe hervor, packte den ahmungslofen 
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Mann und warf ihn über Bord, alles in einem einzigen Augen- 
blid, alles unter dem wallenden dichten Nebelichleier, der die Ge— 
ftalten verzerrte und verlängerte, bis fie nichts Menjchliches mehr 
hatten. In der nächſten Sekunde ſchloß Dewitichand die Thür 
feiner Kajütte und war verichwunden. 

„Ich hatte alles geſehen; wie der Blitz ſprang ich auf und ſchlug 
mit geballten Fäuften gegen die Thür. ‚Hilfe, Hilfel‘ rief ich. 
‚Mr. Gould ijt ermordet worden! Ein Boot! — Um Gottes- 
willen, ein Boot!‘ 

„Nichts regte ſich. Dewitichand ließ weislich mehrere Minuten 
verftreichen, che er an Ded erichien. Seine Leute jollten glauben, 
daß ihn erjt mein Geichrei aus dem Schlafe erwedt habe, — nad) 
längerer Friſt fam er hervor und jah jehr erftaunt von einer Seite 
zur andern. ‚Du bift es, Junge? — Was treibft du hier, Tauge- 
nicht3 ?‘ 

„‚Mörder!‘ rief ich außer mir, ‚Mörder! Sie haben den armen 
Mr. Gould über Bord gejtürzt!‘ 

„Sein gelbes Geficht wurde fahl. ‚Der Junge hat ben Teufel 
im Leibe!‘ jchrie er, ‚ihn plagen böje Träume und dann nennt er 
andere Leute Mörder. Hinunter mit ihm in den Raum, legt ihn 
in Ketten!“ 

„Die gelben Schurfengefichter umringten mich von allen Seiten. 
Vielleicht wußte mehr als einer aus diefem Gezücht, daß ich die 
Wahrheit ſprach, aber fie nahınen doch jämtlich Partei für ihren 
Anführer, fie jchienen taub zu fein, fo oft ich flehentlich bat, ein 
Boot auszujehen, — fünf Minuten jpäter lag ich, an Händen und 
Füßen gefeflelt, in einem dunkeln Behälter, aus dem man di: 
Schweine entfernt Hatte, weil fie ohne Quft und Licht gejtorben ſein 
würden. Obgleich aber meine eigene Lage entieglich war, dachte 
ih im Augenblick doch nur au den armen Mr. Gould. Wie 
ſchändlich Hatte ihn Dewitichand ermordet! 

„Das Schiff glitt in langjamer Fahrt durch die Wellen, auf 
dem Berded regte jich nichts, — die Elenden hatten den vortreff- 
fihen Mann im Wajler umlommen lafien, er mußte, obgleich ein 
tüchtiger Schwimmer, doch ſchon längſt ertrunfen fein. 

„Bei dem Gedanken habe ich das Bewußtfein verloren. In 
der verpefteten, mit den jchredlichiten Dünften erfüllten Luft ließ 
fih ohnehin kaum atmen, — es waren Folterſtunden, die ic) da 
unten verbrachte. 

„Am Morgen fam Dewitichand. Im einer Hand trug er einen 
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Waflerfrug, in der andern einen vielfach gefnoteten Strid aus 
Binien. Vol Bosheit und Tücke beobachteten mich die Fleinen 
Augen, er murmelte als einzigen Gruß ein paar Worte in jeiner 
Sprache, die ich natürlich nicht verftand, die aber genau wie eine 
Berwünichung Fangen. 

„Dann trat er mir näher. ‚Ich bin gekommen, dich um etwas 
zu fragen,‘ jagte er. ‚Bift du durftig ?‘ 

„Sch antwortete ihm nicht, aber meine trocdenen Lippen, meine 
heiße Stirn mochten ihm alles jagen; er hielt mir mit ſataniſchem 
Vergnügen den Krug dicht vor das Gefiht. ‚Du willjt trinfen, 
nicht wahr, Burſche? Sieh hier das Klare Schöne Waller, es ift 
dein, wenn du eingejtehjt, daß in diefer Nacht ein Traum deine 
Sinne verwirrte. Du jahjt, wie der weiße Mann über Bord fiel, 
— er ift nicht in feiner Kajütte, alfo muß ein Unglüd geichehen 
fein! — und im Erjchreden darüber bildeteft du dir ein, man habe 
ihn ermordet. Nicht wahr, jo iſt es? Soll ih die Mannſchaft 
rufen, Weiße und Chinejen, willft du ihnen allen beftätigen, was 
. ich joeben jagte? 

„Seine Augen funfelten, ich Jah, wie jehr er das Eingeftändnis 
von meinen Lippen erjehnte, und aus Haß jchtwieg ich. 

„Sprich!“ zischte er. ‚Du Haft einen Traum gehabt, Burjchel‘ 

„SH jah ihn an, aber über meine Lippen fam feine Silbe. 

„Da ſchlug er mich, bis das Blut herabfloß. ‚Wirft du ſprechen, 
Hund von einem Ehriften!* rief er. 

Ich lachte. 

„Und jo wiederholte fich derjelbe Auftritt an jedem Morgen; 
Dewitihand begann, je mehr wir uns dem Hafen von Bombay 
näherten, defto entichiedener von feiner Forderung abzulaſſen. Die 
Haltung der weißen Matrojen mochte ihm Furcht einflößen, er 
ſchien jehr unruhig. 

„Du brauchſt nur eins zu thun,‘ ſagte er mir, ‚dann ift'8 
genug. Schwöre bei dem Ehriftengotte, daß du von dem, was du 
geliehen zu haben glaubft, feinem Menjchen ein Wort jagen wirft, 
und ed ijt alles gut.‘ 

‚Wieder lauerte er. ‚Schwöre, ſchwöre, — oder du ftirbft aus 
Mangel an Luft und Licht.‘ 

„Aber ich blieb ftandhaft. Das Verlangen nach Rache, nad) 
Genugthuung für meinen armen gemordeten Freund war ftärfer 
als alle Körpergualen. Dewitichand ging biß zur Bitte, bis zu 
Scmeichelworten, er wand fi wie ein Wurm — id) en nur. 

Wörishöffer, Judien. 
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„Unterbdefjen famen wir hierher nad) Bombay, die Dichonfe warf 
Anfer und die beiden weißen Matrojen, welche mit mir an Bord 
gekommen waren, wurden abgemuftert. Sie Ichienen äußerlich von 
meinem Schickſal nichts bemerkt zu haben, aber jchon vorher hatte 
fi der eine de8 Nacht zu mir geichlichen und im Dunkel meine 
Hand gedrüdt. ‚Du kennſt die engliichen Geſetze, Oskar, weißt wie 
Meuterei und Gewaltthätigfeit zur See beftraft werden! folange 
wir in den Schifigliften ftchen, ift e8 uns unmöglich, dir zu helfen, 
aber vom Lande aus befreien wir dich und an Ded jollft du we— 
nigften® jetzt ſchon fommen, dafür laß mich jorgen.‘ 

„Wie er die Sache angefangen hat, weiß; ich nicht, genug, De- 
witichand holte mich heute aus dem abicheulichen Käfig hervor, Tief 
mein Geficht und meine Hände waichen und mich an den Maft 
binden. ‚Da du wahnjinnig bift,‘ fagte er, ‚jo muß man fic deiner 
verfichern. ch werde übrigens einen Arzt an Bord bringen.‘ 

„Dieſe letzte Drohung erichredte mic) jehr. Ich mochte wohl 
einem Geijtestranfen gleichen, nad) einer jo jchweren Prüfungszeit 
fonnte es kaum anders fein, — was würde dann mein Los werden? 
Mir graute und ich jah während des ganzen Tages voll Sehnſucht 
auf das Meer hinaus, ohne indeſſen von meinen Kameraden irgend 
ein Lebenszeichen zu erhalten; fie find ficher in eine Branntwein- 
ſchenke geraten und betrunfen Tiegen geblieben. 

„Was weiter gejchah, weißt du, — deine edelmütige That hat 
mich erlöft. . 

Richard nickte zufrieden. „Laß alles fahren dahin,” fagte er, 
„ein Menschenleben ift mehr wert al® Hab und Gut. Wir bleiben 
bei einander biß und der Weg auf ein deutiches Schiff führt, — 
fei e8 früher oder Ipäter.“ 

„Nur eins beflage ich für dich,“ jegte er Hinzu, „daß dein 
Mohlthäter fterben mußte. Dewitſchand wird feine Strafe er: 
halten, aber dadurch läßt fi Mer. Gould nicht wieder von bei 
Toten erweden.“ 

Däfar hob die Hand. „Zuweilen denke ich auch unmillfürlich, 
daß er doc; noch leben könnte,“ fagte er. „Weißt du, in dem 
Augenblid, al® ich jo wie außer mir über das Ded ftürzte uud 
mit beiden Fäuften an Dewitſchands Thür fchlug, da glitt im 
dichten Nebel ein Schiff hart an der Seite der Dichonfe vorüber, 
foviel fich im Fluge erfennen ließ, ein englisches Kriegsſchiff, — 
ich habe Stimmen und ein Raſſeln von Ketten gehört; erft jpäter, 
nachdem fich die furchtbare Aufregung legte, fiel mir das alles 
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wieder ein. Vielleicht ift ein Boot ausgefeßt worden! Die See 
war jpiegelglatt und Mr. Gould konnte ſchwimmen wie ein Fild. 
Freilich, den eijernen Kaſten hat Dewitichand auf jeden Fall er- 
beutet.” 

„Aber es iſt in demielben doch Fein Vermögen enthalten ge— 
weſen!“ rief Richard. „Papiere, etliche beſonders jchöne Edelfteine, 
Wechſel und Briefe, nur fein bares Geld. Das jchleppt doch ein 
bejonnener Mann niemal3 mit ſich Herum, am allerwenigften auf 
der See." 

„Bott gebe es,“ nidte Dsfar. „Ich wünſche dem liebens— 
würdigen Fremden auch ohne eigennüßige Hoffnungen alles Befte.“ 

Sie Hatten fi während diefer Unterhaltung der Injel Ele 
phanta genähert und endlich im erjten Schimmer des jungen Tages 
die Landungsſtelle erreicht. Das ungeheure, mehr als lebensgroße, 
aber im Zerfall begriffene Steinbild eines Elefanten lag hart am 
Ufer, mehrere Boote jchaufelten fi an Pflöden und lungernde 
Bettler und Hindu richteten jofort ihr Augenmerk auf die beiden 
Ankömmlinge. 

„Der weiße Sahib will den Tempel des Siwa beſuchen, — 
joll fein Diener ihn auf dem Rüden an das Land tragen ?“ 

„Der Sahib blutet, — fein Diener fennt heilfräftige Kräuter. 
Soll er Wafjer herbeiholen und Brot — und Früchte?“ 

„Bringe und nur erft einmal ans Ufer, Freund!“ 

Zwei Hindu ftiegen bis an den Gürtel ind Waller und trugen 
die beiden Deutichen auf den Strand, dann erfundigte fich Richard 
nach den Verhältnifjen der Inſel. „Liegen bier immer Boote?“ 
fragte er. 

„Summer, Sahib. Mögen dich die Götter Hundert Jahre alt 
werden lafjen.“ 

„Hm, das ift ein zweifelhafter Wunfch, mein braver Gefelle. 
Einftweilen ſage mir, ob du einige Schillinge verdienen möchteft?“ 

Der Hindu fchnalzte mit der Zunge. „Die dunfeläugige Göttin 
begleite dich auf allen deinen Wegen, Sahib. Gebiete über deinen 
Diener !* 

„But denn. So nimm ein Boot, binde das, in welchem wir 
hierher famen, daran und bringe e8 bis zur Landungstreppe in 
Bombay. Es gehört nicht mir, daher muß ich es rechtzeitig wieder 
abliefern. Wenn du zurückkommſt, bezahle ich dich!“ 

„Dein Diener wird alles ausrichten, Sahib. Haft du fonft 
noch Befehle?" 

2% 
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„Hm, kennſt du dich im Hafen einigermaßen aus, Burjche?“ 

„Wie in der Hütte meiner Mutter, Sahib. Auf welches 
Schiff ſoll ich gehen?“ 

„Auf feines, aber jage mir, ob die „Hanja“, eine Hamburgifche 
Brigg, noch an ihrem früheren Plate vor Anker Liegt.“ 

„Brahma jegne dich; dein Diener wird gehorchen.“ 

Er fnüpfte gewandt die beiden Fahrzeuge zulammen und 
ruberte davon, während fein Kamerad die jungen Leute in eine nahe 
am Ufer gelegene Hitte führte und dort zunächſt Oskar Wunden 
mit gequetichten Blättern und jauberen Leinenftreifen regelrecht 
verband. Der vieredige Bau aus rohen Pfählen mit Wänden von 
Stroh gewährte zwar nur einen jehr mangelhaften Schuß gegen 
Wind und Wetter, aber da8 warme Klima lie die Durchfichtigkeit 
des Daches und der Mauern mehr fomiich als unangenehm ericheinen; 
unfere beiden Freunde frühſtückten ftehend, da fich feine Sitzgelegen— 
heit vorfand, und nahmen dann das Mattenlager gemeinichaftlich 
in Befig. Die Natur machte ihre Rechte geltend, — ſchon nad) 
wenigen Minuten jihliefen fie feit. 


I. 


Es war fait Mittag als der Indier aus Bombay zurückkehrte. 
Sein Bruder, jein Weib und die nadten braunen Kinder hatten 
unterdejjen ihre Zeit im Freien verbracht, um den Schlaf der 
beiden Weißen nicht zu ftören; als dieje legteren aber gegen zwei 
Uhr nachmittags völlig neugeftärkt hervorfamen, da begann das 
Mahl, bei dem der Bambus ald Napf und die Finger ald Gabel 
dienten. Richard erfundigte fich zunächſt nach jeinem Schiffe, viel- 
leicht in der jtillen Hoffnung, aus ficherem Verſteck dem Kapitän 
Ichreiben zu können, aber was er gefürchtet hatte, das traf ein, 
— bie Hanja war unter Segel gegangen. 

Außerlih ließ er fi, feinem Genoffen zuliebe, nichts 
merken, jondern fing an, Land und Leute einer eingehenden Be- 
obachtung zu unterziehen. „Ganz Indien duftet wie ein Kuhftall!* 
jagte er in deuticher Sprache. „Begreifft du das, Oskar?“ 

„Sieh dir einmal den Thürpfoften an, und das Herdfener und 
die Stirnen unjerer würdigen Gaftfreunde, bis herab zu ber des 
Säugling, dann wird dir das Rätſel ichon klar werden.” 
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Richard lachte. „Überall ein grün-bräunficher led, etwa 
wie gefochter Sauerampfer ausſehend! Die heilige Kuh wird eigen« 
tümlich verehrt, da8 muß ich jagen.“ 

„Und diejer Reis ohne Fleisch oder Mitch ſchmeckt abicheulich, 
das ift ganz gewiß. Wir wollen und an die Banianen halten.“ 

Noc während des Mahles, das auf Matten vor der Hütte 
eingenommen wurde, näherte fich eines der Kinder feiner Mutter 
und flüfterte ihr ein paar Worte ind Ohr. Die Frau ſprang auf, 
unruhig, wie es ſchien, ängitlich, fie cheuchte die Kleinen, als ihr 
diefe folgen wollten, eilend® zurüd und warf fi am Eingang der 
Hütte mit gefalteten Händen auf die Kniee, dabei immer Teile Worte 
vor fich Hinmurmelnd, während die beiden Männer jo ruhig figen 
blieben, als ſei nichts Beſonderes vorgefallen. 

„Was hat ſie nur?“ rief Oskar. 

„Ich will es jedenfalls mit anſehen!“ 

Und dem auf den Knieen liegenden Weibe näher tretend, 
überblickte Richard das Innere der Hütte. „Eine Schlange!“ rief 
er, „jo wahr ich lebe, eine Cobra Capella, eine Brillenfchlange 
von der größten Sorte!“ 

Und einen Stein ergreifend, wollte er das gefährliche Tier 
mit geichicttem Wurfe zerichmettern, aber ebenjo jchnell waren die 
beiden Männer aufgeiprungen und ihm in den Arm gefallen. 
„Die Cobra ift Heilig, Sahib, du darfjt fie nicht berühren. Alle 
ihre Freunde und Brüder würden kommen, um die Slinder des 
armen Hindu zu töten, wenn er ihr ein Leib geichehen Tieße. 
Das Weib Anar-Rambos betet zur Schlange, der Sahib wird 
gleich ſehen, daß fie antwortet.“ 

„Wer, — die Cobra?“ 

„Sa. Berfriecht fie fich unter dem Lager deines Dieners, fo 
fündigt fie dadurch ein Unglüd an, hebt fie aber den Kopf und 
geht hinaus, denn bedeutet da8 dem Haufe des armen Hindu viel 
Geld, Geiundheit und Freude!“ 

Richard ließ den Stein fallen. „Wie ihr wollt,“ fagte er, 
„aber werden dann dieje Beitien niemald getötet ?“ 

„Von den Hindu nicht.“ 

Die Schlange war während dieſes kurzen Zwiegefpräches in 
der Hütte umhergekrochen und das Weib ihr, auf den Knieen liegend, 
betend und jeufzend von Stelle zu Stelle nachgeruticht; jetzt aber 
änderte fich die Szene. Das widerwärtige Tier rollte den Schweif 
tellerförmig zulammen, hob den Oberkörper auf und drehte ben 
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fpiten Kopf nad) allen Seiten, dann jchoß es, wie ber Pfeil vom 
Bogen, urplöglich zur Thür hinaus und verjchtwand zwischen den 
Gebüſchen vor derjelben. 

Ein Freudenjchrei brach über die Lippen der Hindu. 

„Die dunfeläugige Göttin will dem Haufe Anar- Rambo 
das Glück ſchenken!“ riefen fie. 

Die Kinder tanzten laut jubelnd, das Weib Tief mit fchnellen 
Schritten zu einem windjchiefen Schuppen in der Nähe und kam 
bald darauf wieder zum Vorjchein, in beiden Händen einen Korb 
tragend, deſſen Inhalt die Geruchsnerven der beiden jungen Leute 
fofort auf das empfindlichjte beleidigte. 

„Heilige Kuh,“ rief Richard, „du bift fürchterlich!“ 

Das Hinduweib fügte mit gewwandter Hand dem braunen Klex 
auf den Stirnen jämtlicher Familienglieder noch einen Kleinen Nach» 
{hub Hinzu, während der Thürpfojten förmlich eingejalbt wurde, 
und die vier Eden des jteinernen Feuerherdes je eine Verzierung 
aus dem ſeltſamen Bauftoffe erhielten, den man unbeliimmert um 
feine Heiligfeit von heute, jobald er getrodnet war, morgen als 
Brennmaterial verwandte. 

Die Brillenichlange war abgezogen, ohne jemand gebifjen zu 
haben, dafür mußten alle Hausgötter ihr Opfer erhalten. 

„Über Nacht bleiben wir in dem großen Siwatempel“, entichied 
Richard. „Hier unter den Gebüſchen ift mir's unheimlich.“ 

„Mir wahrlid auf. Wüßten wir nur erft einmal, was aus 
ung werden joll!“ 

„Wir müſſen einen anderen Hafen erreichen, das ift alles. 
Schlimmſten Falls als Laftträger oder Elefantentreiber. Morgen 
wird in Bombay das große Schlangenfeft gefeiert, dazu kommen 
die frommen Hindu aus der ganzen Umgegend; wir werden leicht 
irgend eine Gruppe von Leuten finden, denen wir uns anjchließen 
können.” 

„Du wollteſt alfo wieder hinüber zur Stadt?“ 

„Das wohl kaum, aber die Straße von Bombay nah Puna 
ift lang, dahin gehen wir morgen und — das Weitere überlafien 
wir Gott.“ 

„Wie weit ift e8 denn bis zum Simatempel?“ 

„Zwei Stunden höchſtens. Jetzt werde ich mit dem vortreff- 
lichen Anar-Rambo abrechnen und dann machen wir ung auf den 
Weg. In dem alten Gemäuer gibt e8 Spinnen von Riejengröße, 
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Eidehjen und Vögel, aber doch feine Giftichlangen oder heilige 
Kühe, — was mir wahrhaftig ein großer Gewinn zu fein jcheint.* 

Der Hausherr wurde herbeigerufen, und num zeigte ſich's, wie» 
viel feine reichlihen Segenswünjche im Grunde wert waren; er 
ftellte unverjhämte Forderungen und feilichte um jeden Penny. 
Richards ſchmaler Geldbeutel hatte die Hälfte jeined Inhalt? heraus— 
gegeben, als man ſich endlich trennte und die beiden jungen Freunde 
allein in das Innere der Injel vordrangen. Vierfüßige Tiere gab 
ed auf dem etwa fieben Kilometer großen Fleck Landes ſchon da- 
mal nicht mehr, die Sache war aljo wenig gefährlich und außer- 
dem unterhaltend; Richard jang jogar mit heller Stimme ein 
deutjches Lied. 

Mehr und mehr verdichtete fich da8 Gebüjh am Wege zum 
förmlichen tropiichen und aus diefem Grunde vielgejtaltigen Walde, 
in welchem Balmen und Banianen (indische Feigen) aber vorherrichend 
blieben, immer die legtere aus der Krone der erjteren hervorwach— 
jend. Jrgend ein Vogel trägt die Frucht hinauf in das dichte Blät- 
terwerf und läßt dann den Stern fallen; die außerordentliche Frucht- 
barkeit des Klimas bringt ihn jchnell zum Treiben und nun ſenkt 
der junge Stamm feine zahlreichen Quftwurzeln Hinab zur Mutter 
Erde, die dem werdenden Bäumchen durch dieſe feinen Kanäle die 
nötige Nahrung zuführt und es üppig aufichießen läßt, ein Rieſe 
de3 Waldes, auf dem Kopfe des anderen ftehend. 

Wo fich eine jolche Familie angefiedelt Hatte, da gingen Richard 
und Oskar wie im Schatten einer Dichten Laube, deren grünes, 
von Blüten durchzogenes Dach den gefiederten Sängern aller Arten 
ein willfommenes Berjted bot. Der Pfau, der Faſan und eine 
große Anzahl bejonderd ſchön gefärbter Hühnerarten, Papageien 
und zahlloje Heinere Vögel wiegten fi) auf den Zweigen, aber 
auch Schlangen und Käfer jchofjen Häufig durch dag Gebüſch, Injekten 
aller Art, Bienen und Fliegen von ganz jtahlblauer Farbe. Beſon— 
ders eine Feine Art Vögel erregte das Interejje der beiden jugend» 
lichen Wanderer; jo winzig ihre Körperchen auch jchienen, jo dreift 
und fampfluftig waren die Kleinen Gejellen trogdem. Das Männchen 
umkreijte fortwährend fein fugelfürmiges, oben offenes Neft, und 
wehe dem unvorjichtigen Inſelt, das ſich diefem, aus Moosfäden 
erbauten, im die Gabel zweier te gehängten Palafte zu nähern 
wagte, es wurde ohne Erbarmen von dem jpigen Schnabel des 
beleidigten Hausherren erfaßt und geipießt. 

Scarlachne, große Blumengloden der Bignonia hingen von 
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allen Zweigen herab, reife Tamarinden jchrufelten im Wind, der 
ganze Wellen eines beinahe betäubenden Wohlgeruches mit fich führte. 
Die Sonne fandte ihre glühenden Strahlen durch das Laubdach, 
Moskitos ſchwärmten um die Stirnen der Weißen herum, — 
jede Bewegung fojtete Ströme von Schweiß. 

„In den SFelienhöhlen ift es Kühl,“ tröftete Richard feinen 
faft ermatteten Gefährten, „aber wir können ja auch hier erft ein 
wenig ausruhen.“ 

Sie ftredten ſich in das Grad, nachdem vorher mehrere Be- 
wohner desielben ausgetrieben worden waren, die große Vogelipinne 
mit dem aus zwei getrennten Zeilen bejtehenden Körper, der von 
harten braunroten Borjten ftarrt, und den zehn, mit langen Hafen 
bewaffnete Beine tragen, goldig glänzende Käfer und jchnelle Ei- 
dechjen. Überall ſchien in jeder Blattfalte, auf jedem Halm und 
jeder Rinde ein Heine® oder kleinſtes Tier zu leben; es froch und 
flog, es jummte und jchwirrte, während Ingwer und Zimtbäume, 
Cardenia und Pfefferfträuhe ihre ſtarken Wohlgerüche der heißen 
Luft mitteilten. | 

Meiter gegen die Küfte Hin floß ein Bach, den mannshohes 
Schilf umftand, von Lianen durchranft und durchzogen, belebt von 
zahllojen Geichöpfen, die einander befämpften und befriegten, wobei 
fowohl in der Luft al® auf dem Erdboden Schlachten geliefert 
wurden, die dem Beobachter ebenjo merkwürdig als teilweile komiſch 
erichienen. 

„Sieh dag Tier da!“ flüfterte Nichard. „Wie mag es heißen?“ 

Oskar folgte der angedeuteten Richtung. „Ein Chamäleon,“ 
verjegte er, „hier wohl auch Anoly genannt. Du wirft gleich 
fehen, wie es in der Erregung die Farben verändert.“ 

An einer dichten Ranke Ichaufelte ich ein Geichöpf von etwa 
ſechs Zoll Länge, mit ſtark ausgebildetem Widelihwanz und hohen 
dünnen Kletterbeinen. Der Körper fchien, jeitlich eingedrückt, der 
Form nad einem Kabenbudel zu gleichen, die Beine waren mit 
Füßen wie die eines Menſchen veriehen, aber jämtliche Farben, 
welche diejen häßlichen Körper jchmüdten, außerordentlich ſchön. 

Große goldglänzende, raubluftige Augen jahen aus dem plum— 
pen Kopfe hervor, der Rüden war jmaragdgrün, der Bauch weiß 
und der Kopf jcharlachrot; am Halſe hing ein Lappen wie bei dem 
Hahne, die Beine jpielten vom Grünen ind Braune hinüber. So 
beobachtete die große Anoly geipannten Blickes einen Gegenftand, 
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den die beiden jungen Leute bis jegt nicht jehen fonnten, der aber 
bald zum Vorichein kam. 

In den Blättern am Boden rajchelte e8, die Halme bogen 
fi, ein halberſtickter Schrei aus der Kehle eines Vogels durch— 
zitterte die Luft, dann wurde alles ftill, und am unteren Ende der 
Ranke, auf welcher die Anoly ſaß, erichien eine der braunen jcheuß- 
lichen WVogelipinnen, die fich nur langjam fortbewegte. In ihren 
vorderen Fangarmen trug fie einen Heinen Vogel, aus deffen durch- 
bifjener rojenroter Kehle das Blut in Tropfen hervorfiderte; Zoll 
um Boll ichleppte die Räuberin das arme, noch zitternde Opfer 
mit fich, höchſt wahricheinlich, um es in einem Aftloche des Tama= 
rindenbaumes zu verfteden und mit Muße auszuſaugen. 

Aber fie hatte ohne die Anoly gerechnet. Das häfliche Tier 
aß regungslos in jcheinbar träger Ruhe, jobald aber die Spinne 
bis auf etwa einen Fuß Entfernung von ihm herangefommen 
war, öffnete e8 das große Maul und jchnellte bligartig die ſelt— 
jame, dünne, unten mit einem Wulft verjehene Zunge hervor. Der 
Wurf war jehr gejchidt ausgeführt, einige der langen behaarten 
Spinnenbeine umgarnt und jo das eine Raubtier von dem anderen 
befiegt. Die Vogelipinne wand fich unter dem Griffe der Eidechie, 
fie ließ den getöteten Bogel fallen und wollte gevaltiam ihre Glieder 
befreien, aber während dieſes verzweifelten Ringens war das Cha- 
mäleon näher gerückt und zog nun im jelben Maße wie e8 an den 
icheußlichen Körper feiner Gefangenen heranfam, die lange Zunge 
ein, um endlich mit einem schnellen Ruck die umgarnten Beine 
abzubeißen. Jetzt war die Spinne Hilflos; fie hielt fich mittels 
der Hinterbeine frampfhaft an der Ranke feſt, aber ohne vom Fleck 
fonımen zu fönnen. Das eine nac) dem anderen biß die Anoly ihre 
jämtlichen Glieder in aller Ruhe ab. 

„Haft du die prachtvollen Farbenipiele bemerkt?“ flüfterte 
Däfar. 

„Alle, alle. Zuerſt, während ich das Tier beobachtete, ging 
das Scharlachrot der Kehle in grau über, dann wurde es weiß und 
endlich braun, wie die Ranfe, worauf es jaß. Nach erfochtenem 
Siege kehrten Goldgrün und Rot langſam zurück.“ 

„Sieh dorthin,“ rief Osfar. „Schon wieder ein neues Bild!“ 

Am Stamm der Tamarinde erſchien ein zweiter roter Kopf, 
aber größer als der des Chamäleons; boshafte Augen lugten nad) 
allen Seiten, braune, derbe Schultern jchoben fich langſam vor- 
wärts. 
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„Ein Skorpion!” rief Richard. „Möglicherweife ift auch er 
heilig, aber hier joll mich niemand Hindern, ihn zu töten.“ 

Er ergriff einen Stein und wollte eben das giftige Gewürm 
zerichmettern, als ihn Oskars leije Stimme davon zurüdhielt. „Wir 
fönnen einen neuen Zweilampf beobachten, da, — aus den Zweigen 
der Tamarinde widelt ſich eine Schlange hervor.“ 

„Wieder eine Cobra ?“ 

„Nein, die rote Schlange der Dſchungeln. Siehft du fie noch 
nicht?“ 

Unmittelbar über dem Kopfe des Sforpions hing an einem 
Aft ein dunfelroter ſchuppiger Schlangenleib, der ſich immer tiefer 
herabjenkte und eben das Chamäleon ergreifen zu wollen jchien, als 
diejes die Gefahr bemerkte und vor Schred ind Gras fiel. Blitz— 
ſchnell ſchoß die Schlange herab, glitt mit erhobenem Kopfe zün- 
gelnd über den Boden und padte den Skorpion, ehe Sekunden ver- 
gingen. Ein einziger Biß tötete ihn volljtändig. 

Dann öffnete die Schlange den Rachen jo weit als möglich 
und ſog unzerfleinert, ohne es zu zerfauen, ihr Opfer ein. Se 
mehr vom Körper des Gewürms verjchwand, dejto jtärfer dehnte 
fich der des roten Würgers aus; ald der Skorpion verzehrt war, 
ſtreckte fich die Schlange zufammengerollt ind Gras, um zu verdauen. 

Nichards Stein erreichte fie jegt ungehindert. Ein einziger 
geſchickter Wurf machte ihrem Daſein ein Ende. 

Hoch oben im Blau jchwebte der weiße Falke, Affen lugten 
aus den Baummipfeln hervor und vom Fluſſe her ftiegen in ganzen 
Scharen langichnäbelige ſchwarze Reiher in die Luft empor; Richard 
mahnte zum Aufbrud). 

„Wir müſſen die Felienhöhlen erreichen,“ jagte er. „So unter 
dem Raubgefindel ohne Waffen oder Feuer im offenen Walde Die 
Nacht zu verbringen, wäre doch wohl bedenklich.“ 

Langſam wanderten fie weiter. Geltjam geformte Blumen 
hingen ohne Stengel oder Blatt in der Luft, Tiergeftalten, Vogel— 
föpfe, Schmetterlinge, meift aus dürrem, bliggeipaltenem Stamme 
bervorjehend, glühend in den fatteften prachtvollften Farben des 
ganzen ſchöngeſchmückten Indiens, — das Gejchlecht der Orchideen, 
denen aus blattlojer gewundener Ranke die purpurne, weiße oder 
farbige Blume jprießt, geheimnisvoll wie ein Märchen, prächtig, 
feiner anderen der Erde entjtammten Blüte gleich. Ein leifer Hauch 
fräufelte die fonderbaren Kelche, Inſelten jaßen darin wie Dune, 
glänzende Augen. 
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Bon fern lichtete fich der Wald; graues, verwittertes Geftein, 
zerflüftet und uralt, ſchwoll mählich zum Berge, deffen oberer Rand 
die höchiten Bäume um das dreifache überragte. Als die jungen 
Leute näher traten, jahen fie eine wohlerhaltene Reihe niedriger 
Steinjäulen, von einem durchbrochenen, mit vieler Bildhauerarbeit 
geſchmückten Gitter umgeben, dahinter ein undurchdringliches Dunkel, 
da3 den Zugang zum Innern des Felſentempels verhüllte. 

Wie ein grünes ragendes Thor aus Tauſenden und Abertau- 
fenden von Zweigen, wölbten fich vor dem Steingitter die Baum— 
fronen mit ihrer Blütenlaft, ihren wehenden Ranfen voller Knoſpen 
und Gloden, ihrem finnenjchmeichelnden Duft; bis an das moos— 
überzogene Geftein bogen ſich die Afte, buntfarbige und weiße 
Sternblumen herabichüttelnd auf die Tempelläulen aus ferner Vor— 
zeit, die Stufen, welche zum Allerheiligften eines gläubigen Volkes 
führten. Was Kunft und frommer Wahn erichaffen, das ſchmückte hier 
die Natur mit der ganzen verschwenderischen Fülle ihrer höchſten Schöne. 

„Da hinein?“ fragte Oskar. „Und ohne Licht?“ 

„Du wirft gleich jehen, daß wir Fadeln befommen können. 
IH ſagte dir ja, die Bettler haben und verfaufen alles.“ 

Einfam jchien die Umgebung, ftill und feierlich unter dem 
blauen wolfenlojen Himmel, kein Geräufch ftörte den Frieden rings 
umber, langjamen Schrittes gingen die beiden deutichen Knaben durch 
das Säulenthor, deſſen erſtes Entitehen in das elfte Jahrhundert 
chriftlicher Zeitrechnung fällt. Rechts und links waren Niichen in 
den Stein gehauen — und in diefen wurde ed urplöglich lebendig. 

Die religiöjen Bettler, die Fakire oder Selbitpeiniger, welche in 
ganz Indien eine zahlreich vertretene Klaſſe bilden, dieſe ſonderbaren 
Ericheinungen jahen aus allen Eden und Winkeln des alten Baues 
hervor. 

Ein Bild ihrer Kleidung zu geben wäre nicht wohl möglich). 
Weiße Stoffe umgaben fie hier und da, einen Teil der Arme, der 
Bruft und der Schenkel freilaſſend, wieder andere dicht umhüllend; 
an den nadten Füßen fanden fich Sandalen und am Halje hingen 
doppelte und dreifache Schnüre aus Thonperlen, ebenjo bededte eine 
Art von Krone oder Geftell aus diejen Fleinen Kugeln den Kopf, 
ihn in einer Höhe bis zu zehn Zoll überragend und breit und un- 
förmig auf die Bruft Herabfallend. Diejes äußere Anſehen war 
faft bei allen gleich, deſto verjchiedener die Form der Selbjtpeini- 
gung, weicher fich jeder einzelne Hingab. 

Hier jaß ein älterer Mann mit grauem Haar und ftumpfem 
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Bid, den rechten Arm zum Himmel erhoben, dort einer in langſam 
Ichwingender Bewegung, und wieder am dritten Orte einer, der in 
jeder Hand eine mit Stacheln bejegte Kugel trug. In einer der 
inneren Niſchen lag ein noch junger Mann auf einem Bette, das 
mit Hunderten von ſpitzen Nägeln durchfurdht war, — jede noch fo 
feife Bewegung mußte ihm Blutstropfen koſten. 

Die Stimmen aller diejer Faire oder Selbitquäler baten zu— 
gleich um ein Almojen. 

„Laß mich antworten,” ſagte Richard in denticher Sprache. 
„Die Kerle wiſſen alles was vorgeht, haben Helferöhelfer die Menge 
und können uns vielleicht nützen.“ 

„Meine Freunde,“ fuhr er dann auf englisch fort, „wir find 
ärmer als ihr jelbjt. Wir fünnen euch durchaus nichts ſchenken, aber 
wenn ihr und einige Lebensmittel verabfolgen wollt, jo follen die- 
jelben ehrlich bezahlt werden.“ 

Der auf dem Bette liegende Mann ichloß die Augen und 
murmelte Gebete. Er ſchien jehr zu leiden, vielleicht war es ein 
Ichweres Verbrechen, das er mittel3 dieler entieglichen Selbſtqual 
zu ſühnen fuchte. „Geh,“ ſagte er in den Pauſen feiner herge- 
jeufzten Gebete, „geh, Faringi, — ich hafie deine Farbe.“ 

Ein anderer deutete auf das Innere der Höhle „Tanz und 
Luſtbarkeit,“ murmelte er. „Da drinnen find Leute, deren Seelen 
Ahriman mit Feuer verbrennen wird. Siehſt du ihre Fadeln? 
Eine Bande von Gauffern entweiht den Tempel.“ 

ern aus dem tiefjten Grunde des Fellenganges hervor ſchim— 
merte rot und zimgelnd eine Flamme, ganz fern wie ein lohender 
Punkt in jchwarzer weiter Finsternis. Der Fakir ballte die Fauſt. 
„Den alten Göttern wollen fie die Macht nehmen, der Siwatempel 
wird zur Schlafftelle für Bajaderen und Gaufler,“ rief er leiden- 
Ihaftlih. „Geh, Faringi, und möge das Geftein euch alle zer- 
ſchmettern.“ 

„Ein frommer Wunſch,“ lachte Richard. „Es iſt nur gut, 
daß er fich nicht erfüllen wird. Komm, wir wollen jehen, was 
diefe Bettler Heute abend jo gewaltig in Harniſch veriegt hat‘ 
— neulich waren fie jo zahm wie die Lämmer, wollten mir alle 
möglichen Früchte und Lebensmittel verkaufen.” 

Oskar zögerte. „Da, wo das Licht glänzt, müſſen fich auch 
Menichen befinden,“ ſagte er, „Wer weiß, in welche Gejellichaft 
wir fommen!* 

„In die einer Gauffertruppe, du hörft e8 ja. Vielleicht ziehen 
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wir mit dieſen Leuten nad) Madras oder Kalkutta, — da ift ja 
alles, was wir wünjchen. Mein Schiff ift fort, du wirft polizeilich 
verfolgt, Geld Haben wir nur jehr wenig, — was bleibt ung daher 
wohl übrig, als auf irgend eine ehrliche Weiſe erjt einmal von hier 
fortzulommen und einen andern Hafen zu erreichen? Wer aud in 
dem FFelientempel haujen möge, ärger wird er dir nicht mitipielen, 
als es Dewitichand that.“ 

Oslkar atmete tiefer. „Du haft mich gerettet und damit deine 
eigene Laufbahn zerjtört.“ 

„Das bereue ich keineswegs. Komm jebt, die Leutchen da 
drinnen fönnen doch feine Menjchenfreffer fein.“ 

Immer breiter und breiter wurde, je tiefer die beiden Deut- 
jchen eindrangen, der hohe gewölbte Gang, aber auch immer fin- 
fterer, bis gegen die Mitte hin eine Anzahl von an den Pfeilern 
befeftigten Fadeln einen ebenjo jeltfamen als fremdartigen und phan— 
taftiichen Auftritt beleuchteten. 

Zuerft Dämmerung, wallender und ziehender Rauch, der bläu- 
liche Schleier über die ganze Umgebung jenkte, über lebende atmende 
Menichen und fteinerne Götterbilder, Gejtalten aus ferner Vorzeit, 
wie fie die reiche Einbildungskraft des Morgenlandes erjchaffen, weit 
über Lebensgröße hinaus, jonderbar und gewaltig. Zuerſt Dämme— 
rung, wallender ziehender Raud, dann mehr und mehr Helle, mehr 
und mehr Glanz, vor dem fcheue weiße Eulen und Feines gleitendes 
Getier in die fernften Winfel flüchteten. Der Gang wurde zum 
Vorſaal, Säulen erhoben fich Hoch und riejenhaft, offen lag das 
Allerheiligite, de Tempels Innerjtes, wo im grauer Vorzeit Die 
buddhijtiichen Mönche zuerft zufammentraten, um eine Macht, ein 
geichlojienes Ganze zu bilden und unter den Augen ihrer Götter Die 
religiölen Vorſchriften zu beraten. 

Ein weiter Raum zeigte ſich den Bliden; ſechsunddreißig 
Riejenfäulen, auf vieredigen Sodeln ftehend, unten neun Meter im 
Umfreis Haltend, nach oben verjüngt, trugen die Laft der Felſen— 
dede; ſechzehn Wandpfeiler zeigten die Bildnifje altindiicher Götter- 
gejtalten. 

Ale anderen überragend, ftand in der Mitte des Gewölbes 
das ungeheure Standbild der oberiten Gottheit, jechd Meter hoch, 
mit drei Köpfen von verjchiedenem Ausdrud, Brahma, der Schöpfer, 
Wiſchnu, der Erhalter und Siwa, der Zerftörer, dann noch ein 
kleineres dreiföpfiges Steinbild, da8 der Göttin Timurti und zahl- 
[oje andere. Auf einer freien Wandfläche in halberhabener Arbeit 
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zeigte fich eine feltfame Darftellung, die Hochzeit Siwas des Zer- 
jtörers, mit der Göttin Parvati. Im Bordergrunde der Bräutigam, 
vierthalb Meter hoch, neben ihm die bedeutend Fleinere Braut und 
hinter der leßteren ihr Vater, Himavat, der Geift der Berge, auch 
der Gott des Mondes. Um das Haupt des Götterfürften zog ſich 
ein Strahlenfchein, während Himavat ein Gefäß in der Hand hielt. 
Ein ganzer Reigen tanzender und lächelnder Kindergeftalten bildete 
den Hintergrund des jeltiamen Bildes. 

Bon jedem Pfeiler herab grinfte außerdem ein Fratzenbild, 
ein Tierfopf, ein Drache oder fabelhafter Vogel; manche in geduckter 
Stellung, mande im Kampfe mit anderen, aber alle von aufer- 
ordentlicher Häßlichkeit, die jedoch volllommen beabjichtigt geweſen 
fein mußte, da die Arbeit überall von den Händen bedeutender 
Künftler ausgeführt war. 

Ein einziger Rundblid konnte unmöglich genügen, um alle 
biefe Einzelheiten zu erfaſſen, namentlich da die lebende Gruppe 
auf dem mittleren freien Raume zunächſt die Aufmerkiamfeit der 
Anfommenden fellelte. 

Fackeln, aus einem wohlriechenden Harz beftehend, ftedten in 
Ningen an den Säulen; Rauchwolken umzogen Götter und Men- 
ſchen, zudende Lichter fielen auf ſeltſame Formen und bunte grelle 
Farben. Auf Matten lag ein Nachtefien aus Früchten und ges 
badenem Reis beftehend, um die Schüfjeln Hatte fich eine ſelt— 
ſam ausſehende Gejellihaft rings auf den Boden gelagert. Die 
Hauptperfon jchien ein Zwerg von der Größe eines achtjährigen 
Kindes mit breiten Schultern, großen Händen und einem verjchmig- 
ten, außerordentlich häßlichen Geficht: Tippoo der Schlangenbän- 
diger, deſſen Turban aus dunklem Stoff nach beiden Seiten Hin 
den mißgeftalteten Körper weit überragte und Dadurch die Unge— 
heuerlichkeit feine Ausſehens noch verſtärkte. Rechts und Links 
aus den faltigen Mafjen des Gewebes erhoben ſich zwei fleine 
hölzerne, geichnigte Palmbäume; um den Hals de jonderbaren 
Mannes lief eine Perlenichnur, während der weiße Kittel, um den 
Leib von einem bunten Tuche zufammengehalten, nur bis auf die 
Knöchel herabreichte und Feinerlei Verzierungen aufwies. An den 
Füßen befanden ſich Sandalen. 

Neben Tippoo fauerte am Boden ein riefenhafter Neger, zwei 
Chinefen, mehrere Knaben und noch ein Hindu, der jedenfall® das 
beftausjehende Mitglied der Gejellichaft war, ein älterer, großer und 
kräftig gebauter Mann mit ernſtem Geficht, Hondin, der Elefanten- 
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führer. Außer diefen Männern waren acht oder zehn junge Mäd- 
chen vorhanden, die befannten indischen Bajaderen, Straßentäne 
zerinnen, welche bei feiner Feitlichkeit fehlen dürfen. 

Die Blicke der Verfammelten richteten fich forichend und neu- 
gierig auf die beiden Ankömmlinge, beſonders Tippoo und Hondin 
muſterten heimlich ihre Gefichter und ihre Kleidung, dann flüjterten 
fie miteinander, ſprachen aber fein Wort, das einer Begrüßung ähn- 
lich gewejen wäre. Scheinbar bemerkte niemand die Fremden. 

Richard trat dem Kreiſe der Gaufler und Tänzerinnen näher. 
„Guten Abend, Leute,“ fagte er freundlich, „ist e8 erlaubt, hier bei 
euch Platz zu nehmen?“ 

Tippoo nidte. „Siwas Tempel hat Raum für viele,“ gab er 
zur Antwort. „Mögen die Faringi fich ſetzen.“ 

Auf den Matten wurden Pläße freigemacht und eine Schüffel 
mit Neis den jungen Leuten hingeſchoben. „Wir find arme wan- 
dernde Künſtler,“ jagte Tippoo, „wir eben von dem, was uns 
mitleidige Menschen jchenten, daher ift das, was fich auf unjerem 
Tiſche findet, einfach und ſchlecht. Die dunfeläugige Göttin ſegne 
den beiden Faringi jeden Biſſen und laſſe fie Hundert Jahre leben.“ 

Unfere Freunde dankten höflich. „Wir werden das Genofjene 
bezahlen,“ antwortete Richard. „Lieb wäre e8 ung, wenn wir Die 
Nacht in eurer Gejellichaft verbringen dürften, — es ift zu ſpät, 
um nad) Bombay zurüdzufehren.“ 

„Die jungen Faringi find Seeleute? * 

„Sa. Über im Augenblid ohne Heuer. Wir reifen nad) 
Madras.“ 

Tippoo und Hondin wechſelten ungeſehen einen ſchnellen Blid. 
„Wir auch,“ antwortete der erſtere. 

„Ah — gleich von Hier aus? Morgen wollt ihr jedenfalls 
in Bombay zum Schlangenfeft eure Künſte zeigen?“ 

„Sa. Nach zwei Tagen geht es weit ind Land hinein, ganz 
weit gen Oriſſa. Im der heiligen Stadt wird das Wagenfeft des 
Dſchagganath gefeiert; da fallen für arme wandernde Spielleute 
aus den Händen frommer gläubiger Pilger immer einige Feine 
Gaben ab.“ 

Jetzt waren e8 Richard und Oskar, die einander anfahen. 
Vielleicht fand fich hier die Gelegenheit, erft einmal aus der Nähe 
von Bombay fort und in eine andere Hafenftadt zu fommen! „Soll 
ich den Vorichlag machen?” fragte Richard. 
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„Das iſt ja auch morgen noch früh genug. Diefer Zwerg 
hat ein abjcheulich falſches Geficht.“ 

Richard zuckte die Achſeln. „Wie du willſt,“ jagte er. 

Zippoo hatte ihn fortwährend beobachtet. „Die Faringi wollen 
morgen in Bombay dad Schlangenfeit anſehen?“ fragte er. 

„Wohl kaum, mein Guter,“ war die ruhige Antwort. „Diele 
Teljentempel find weit anziehender, als das Treiben auf den Strafen 
der großen Stadt. Bon hier aus gehen wir nad) Puna, um auch 
den Karlitempel zu jehen.” 

Ein verjhmigtes Lächeln umzudte den Mund des Schlangen: 
bändigers, er rücte plöglich dem jungen Deutichen näher. Die 
beiden Palmen auf feinem Zurban gerieten im ſchwingende Be- 
wegung, das eine Auge verichwand unter dem faltigen Lid, das 
andere blinzelte vertraulich. 

„Die Faringi find Flüchtlinge,“ ſchmunzelte er, „es hat ihnen 
auf den Schiffen der Engländer nicht gefallen, — jie flüchteten 
nah Elephanta hinüber.“ 

Nihard erfahte im Fluge feinen Vorteil. „Will etwa der 
Hindu ung verraten,“ fagte er, „will er den Engländern beiftehen ?“ 

Ein zischender Ton war die Antwort, ein Blid, aus dem Haß 
und Bosheit funkelten. „Ich will den jungen Faringi helfen,“ rief 
Tippoo, „ic will fie nach Madras bringen, — ihre Spur joll 
hier auf Elephanta verloren gehen, die englilche Polizei wird fie 
nicht finden.“ 

Richards Herz Hopfte schneller. „Wie wollteft du das an- 
fangen, Freund Tippoo?“ fragte er. 

„Die Faringi können Mitglieder meiner Truppe werden, 
Trommel schlagen, die Schellen Elingen laſſen, — fie fünnen in 
Bombay ſchon morgen Geld verdienen und der Polizei ins Geficht 
lachen! * 

„Hm, — das wollen wir uns erft überlegen. Glaube übrigens 
nicht, mein Beſter, daß einer von uns irgend ein Verbrechen be— 
gangen hätte, darin würdeſt du irren.“ 

Tippoo zudte die Achieln. „Ich will euch Helfen — und ben 
Engländern joviel ald möglich ſchaden,“ verjegte er. „Weiter be 
fümmere ich mich um nichts.“ 

Die Fackeln begannen herabzubrennen, das Mahl war verzehrt 
und der riefige Neger Ichnarchte Schon wie ein Bär. Hinter dem 
E chatten der Pfeiler bereiteten fich die Tänzerinnen ihr Lager aus 
Matten, — e8 jchien alles jchlafen zu wollen. 
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Buweilen fladerten die Lichter Hoch empor und gofien einen 
roten flutenden Schimmer über das große Steinbild an der Wand, 
dann zog und wallte die buftende Wolfe zum Ausgang und fern, 
ganz fern, fchimmerte durch die Säulen des Felſenthores das ver- 
glühende Sonnengold. Tief im Grunde des indijchen Heidentem- 
pel3, allein mit dem wandernden zigeunerhaften Wolfe der Gauffer, 
— auch ein mutiges Herz konnte bei diejem Gedanken wohl heimlich 
beben. Richard nahm danfend die gebotenen Tücher und Deden 
aus der Hand des Zwerges, aber er jchlief nicht, als langſam die 
Lichter erloichen. Hinter einem der großen vieredigen Sodel liegend, 
wachten beide junge Leute, obwohl fie nicht miteinander ſprachen; 
ihre Gedanken umichwebten die letzten, für fie jo verhängnisvollen 
Ereignifje in Bombay. 

Richard hatte zwei Stunden ausbleiben, dann an Bord der 
Hanfa zurückkehren und feinen Kapitän mit offenem Gejtändnig 
um Berzeihung bitten wollen, er würde fich auch einer Beitrafung 
um der guten Sache willen ruhig unterzogen haben, — aber wie 
ganz anders war jetzt alles gefommen. Als Dewitichand auf der 
Bootötreppe erichien und den noch blutenden, Franken Landsmann 
bedrohte, da mußte er zumächit für deſſen Sicherheit jorgen, — 
während er aus allen Kräften über die Bai ruderte, verlieh das 
Schiff den Hafen, die Polizei fahndete auf ihn und er war gleich: 
ſam vogelfrei geworden. Hier, inmitten der Gauflertruppe, fiel 
ihm der Gedanke an feine Lage zum erjtenmale ſchwer aufs Herz; 
die Zufunft ſchien dunkel wie das Grab, wie die ftille tiefe Felſen— 
burg um ihn ber. 

Oslar fieberte, feine Stirn war heiß, er flüfterte halb fchlafend, 
er feufzte tief, wie in quälenden Gedanken. 

Richard beugte fich über ihn herab, Liebevoll, wie eine Mutter 
über ihr franfes Kind. Ihm, dem Stärferen, war jener von Gott 
gewifjermaßen anvertraut, der Gedanke gab ihm alle, vorhin etwas 
erichütterte Spannfraft der Seele plötzlich zurück. „Sei ruhig,“ fagte 
er mit treufeftem Händedrud, „jei ruhig, Oskar. Wir haben nichts 
Unrechtes gewollt, noch gethan, da8 muß uns genügen. Du weißt 
ja: Und wenn die Welt voll Teufel wär’, und wollten uns ver- 
ichlingen, fo fürchten wir ung nicht jo ſehr, — e8 muß uns dod 
gelingen.“ 

„Amen!“ flüfterte Oskar. „Du willft aljo mit Tippoo ab» 
fchließen, wir werden indische Gaukler?“ 


„Für den Augenblid, ja. Hier können wir uns unmöglich 
Wörishöffer, Indien. 3 
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lange verborgen Halten; Dewitſchands Dichonfe aber bleibt vielleicht 
noch Wochen und Monate im Hafen liegen.“ 

„Sa, ja, du Haft recht wie immer. O Himmel, wenn das 
mein Vater wüßtel“ 

„Er würde bir raten, ben Kopf oben zu behalten. Beſſere 
Leute wie wir gerieten jchon ohne ihr Verſchulden in noch ſchlim— 
mere Lagen und kamen unbejchabet hindurch, weil fie fich zu dem 
bequemen konnten, was der Mugenblid von ihnen forderte. Das 
müſſen wir eben auch.“ 

Oskar feufzte nur, dann verfiel er mwieber in das unruhige 
Halbwachen, während Richard vor fich Hin jah und grübelnd die 
verhüllten Geheimnifje der nächften Zukunft zu durchdringen fuchte. 
Alles schlief ringsumber, der Neger jchnarchte laut, die Luft war 
jelbft Hier im fteinernen Gewölbe unangenehm warm und drückend, 
einzelne Moskitos hatten von draußen ber ben Weg gefunden, 
Eulen jchofjen an den Wänden dahin, — auch im Freien herrfchte 
jegt völlige Finſternis. 

Stunde nah Stunde verging, da rafchelte es leiſe zwiſchen 
den Deden, wo die Gauffer jchliefen. Richards Herz fchlug fchnel- 
Ier, feine Hand fuhr nach dem Mefjer in der Tafche, aber ebenfo 
raſch ließ er fie auch wieder finfen. Was gab es, das die fremden 
unheimlichen Männer ihm und feinem Genoſſen ftehlen konnten ? 

Aber dies Warten und Horchen in völliger Finfternis war 
ſchrecklich. 

Einer der Männer mußte ſich erhoben haben; an den in ge— 
rader Lini ſtehenden Säulen hingehend, verließ er die innere Halle 
des Tempels, ohne eine feindjelige Abficht an den Tag zu legen; 
Richard verfolgte die Teifen Schritte bi an das Thor, dann jah 
er urplöglich weit draußen ein Licht — 

Tippoo, der Zwerg, ſtand neben den Niſchen, in welcher die 
Fakire ihr Daſein verbrachten. Der mit den beiden ſtachelichten 
Kugeln und der mit der langſam ſchwingenden Bewegung ſaßen 
im Umkreiſe des Fackellichtes, ſie ſprachen beide ſehr eifrig in den 
Schlangenbeſchwörer hinein, endlich zog ber eine ſogar einen Per- 
. gamentftreifen hervor und gab ihn dem Gaufler, in deſſen Turban 
er verſchwand. 

Richard ſah alles, von ben wiegenden Bervegungen des einen 
Büßers bis zu dem Kugelipiel des anderen, zu dem ſchnellen Griff, 
mit welchem der Zwerg das Bapier in Sicherheit brachte. Geheim- 
nisvolle Beziehungen mußten zwifchen den Faliren und dem Schlan- 
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genbändiger jtattfinden, obwohl fie offenbar ftritten und irgend 
einen Gegenftand von Wichtigkeit unter einander erledigten. 

Endlih nahm der Zwerg zum zweitenmale den ungeheuren 
Zurban vom Kopf, holte aus einem Verſteck desjelben Geld hervor 
und gab e8 dem Manne mit den Kugeln. Dieſer ſchleuderte die 
Münzen mit wilder Bewegung auf den Fußboden, Tippoo zudte 
die Achleln, dann erlojch das Licht und alles war vorüber. 

Sie hatten um irgend etwas gehandelt und ich dabei nicht 
einigen können, wenigftens jchien es jo. 

Eine unheimliche Gejellichaft. Richard bezwang nur mit Mühe 
das aufiteigende Grauen; er hielt fich wach biß gegen Morgen und 
verfiel erft in unruhigen Schlaf, ala die Fadeln der Gaufler ſchon 
wieder brannten und von draußen ber dad Sonnenlicht auf dem 
Eingang herabichien. 

Zippoo bot den beiden jungen Leuten die Überrefte des Abend» 
ejlend ala Frühſtück. „Wir haben unjer großes Boot in einer 
verſteckten Bai liegen,” jagte er. „Wollen die Faringi hinüber 
nad Bombay, jo können fie mit uns fahren.“ 

Richard jchüttelte den Kopf. „Zur Stadt zurück möchten wir 
lieber nicht,“ geftand er. 

„Rur der Polizei wegen? Es koſtet mich fünf Minuten und 
die Faringi find in Hindufnaben verwandelt. Die Gefichter der 
Naga gleichen denen der Weißen, e8 wird niemand eine Täufchung 
entdeden, oder auch nur vermuten.“ 

Er zog aus dem Winkel zwijchen den zufammengerollten Deden 
hervor eine Heine Bambusbüchle mit einem feinen Haarpiniel. „Soll 
ich das Kunſtſtück verfuchen, Faringi? Was wollt ihr beiden allein 
auf der Inſel? Die BPoliziften kommen auch hierher, — in der 
Gejellichaft wandernder Künftler jeid ihr ficherer als zwiſchen den 
Felſen.“ 

Der letzte Grund ſchien ſtichhaltig. „Verſuche es Tippoo,“ 
antwortete Richard, „wir werden dann ja ſehen, was deine Kunſt 
vermag.“ 

Der Pinſel glitt über das hübſche Geſicht des jungen See— 
manns, über Hals und Hände; dann, als die Grundlage beſchafft 
war, mit dunkleren Farben durch das Geſicht allein. Zwei Bogen, 
über jedem Auge gewölbt und an der Naſenwurzel zuſammenlau— 
fend, zogen ſich hinab bis auf die Oberlippe, bildeten bei jedem 
Ohre einen ſpitzen Winkel und auf der Naſe einen breiten Sattel; 
alles von vierfachen Pinſelſtrichen höchſt ſauber und regelrecht aus— 
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geführt, jedes leere Fleckchen mit Heinen Punkten durchzogen und 
beſtreut. 

Tippoo zog aus dem unerſchöpflichen Turban einen kleinen 
Taſchenſpiegel hervor. „Schau hinein, Faringi. Erkennſt du dein 
Antlitz?“ 

„Wahrhaftig nicht!“ geſtand Richard. „Würdeſt du mich er— 
fennen, Dakar?“ 

„Ebenjowenig. Das ift jeltiam.“ 

„But alſo,“ entichied Richard. „Für den Beſuch in Bombay 
gelten wir als Naga. La dich tättowieren, Oskar.“ 

Die Malerei wurde bewerfitelligt und Die Leinenanzüge der 
Schiffer mit dem indiichen Turban und den übrigen bunt heraus» 
gepußten Kleidern vertaujcht, dann nahm der Mohr den riefigen 
Baden mit Schlafdeden, Kleidern, Matten und Schüfjeln auf jeine 
breiten Schultern, die Tänzerinnen trugen ihre Bündelchen, und 
alle miteinander begaben ſich hinaus in den fonnigen Morgen, 
unter das grüne wehende Laubdach des Waldes, in die freie Natur, 
deren Schönheit zu dem verichofienen, verblaßten Flitter der Gauffer 
einen außerordentlich Icharfen Gegenſatz bildete. 

Die Gefichter der Tänzerinnen hatten eine ungejunde fahl- 
graue Farbe, waren zum Teil ältlih und verdroffen, zum Zeil 
jtumpf, die Chinejen jahen aus wie Nußfnader und Tippoo jelbft 
ihien zwanzig Jahre älter als drinnen im Felſen unter dem Halb- 
Ichatten der alten Säulen. 

Der Eindrud diejer Truppe war genau derjelbe, den auch in 
Deutihland Kunftreiter und Marktichreier zu hinterlaſſen pflegen, 
fobald man fie früh morgens, das heißt ohne Schminfe oder Flitter- 
puß zu jehen befommt. 

„Aufl“ mahnte Tippoo. „Wir Haben feine Zeit zu ver- 
lieren.“ 

„Wo ift Hondin?“ fragte Richard. „Ich ſehe ihn nicht.“ 

„Hondin wird jchon wieder zu uns ftoßen.“ 

Der Beicheid war ziemlich kurz, fo daß Richard nicht weiter 
fragte. Als er ſich vor dem Fortgehen nach den Faliren umjah, 
Ichienen diejelben verichwunden; fein einziger jaß an der gewohnten 
Stelle. 

Tippoo wählte den fürzeiten Weg bis zur Bucht, wo das Boot 
mit ungeheurem Segel und verjchließbarer Kajütte zwilchen den 
Binjen lag. Die Tänzerinnen, fortwährend in ihrer Sprache mit» 
einander ftreitend, nahmen den überdachten Raum, der Neger und 
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Richard jegten fich auf die Ruderbänke und Tippoo fteuerte. Wie 
eine Möwe glitt das Boot über die blaue Flut dahin. 

Oslar hielt die Segelichote in der Hand. Er fah zum erjten- 
male im hellen goldigen Morgenglanz die jchöne Stadt und den 
weitgedehnten Hafen, etwas wie neuer Mut, neue Lebensfreude 
zogen in jein Herz. Drüben wurbe ein Feſt gefeiert, Muſik jchallte 
über das Wafler, Hunderte und Aberhunderte von bunten Flaggen 
wehten durch die heitere Luft, auf den Dämmen wogte ein dichtes 
Gedränge, ſelbſt die Schiffe im Hafen waren vom Ded bis zum 
Topp mit zahlloien Wimpeln geichmüdt, — die Boote der Ein- 
gebornen zeigten Blumen und Kränze, — je mehr man fich der 
Stadt näherte, defto lauter und anziehender wurde das Gejamtbild. 

„Richard,“ ſagte Oskar in deuticher Sprache, „laß uns bie 
Geſchichte wie einen guten Spaß betrachten. Ich fühle mich heute 
bedeutend wohler.“ 

„Das freut mich von Herzen. Spielen wir aljo die wandern- 
den Künftler, — hier in Bombay ift es für uns feine Schande. 
Im nächiten Hafen werden die Matroſenkleider wieder angelegt.“ 
Der Zwerg beobachtete, obwohl er die fremde Sprache nicht 
verstand, doch die beiden jungen Leute unausgejeßt und dicht vor 
der Bootätreppe gab er ihnen noch eine eindringliche Lehre mit auf 
den Weg. „Vergeßt nicht, daß ihr fein Erftaunen, feine Neugier 
zeigen dürft! Was ihr jeht, das muß euch vollflommen befannt 
ſcheinen.“ 

„Er hat recht,“ flüſterte Richard. „Ein verſchmitzter Geſelle 
iſt er doch.“ 

„sch glaube, ein Erzſpitzbube.“ 

„Bit, — wer weiß denn, ob er nicht gar deutich verfteht.“ 

Am Ufer ftand Hondin, der Elefantenführer. Auch er war 
im Schein der Morgenionne ein anderer, obwohl ihn die helle 
Luft nur würdiger und jchöner ericheinen ließ, ftattlich im Schmud 
beinahe weißer Haare und eines edlen melancholiichen Gefichtes. 
Er grüßte leicht, dann wandte er fich an den Zwerg und flüfterte 
unter vier Augen mit ihm. 

Tippoo jchien jehr befriedigt, er nickte mehrere Male, als wolle 
er jagen: „Es ift gut! Sehr gut!“ 

Dann wurden die Tänzerinnen in eine rings mit VBorhängen 
verjehene Sänfte gepadt und der Weg nad) der dreiviertel Stunde 
entfernten Stadt der Eingebornen angetreten. Eine neue, bisher 
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unbefannte Welt umgab hier auf jedem Schritte die beiden heimlich 
voll Neugier beobachtenden deutichen Knaben. 

In diefer „ſchwarzen“ Stadt, oder dem Stadtteil der Indier, 
waren die Straßen zum Teil nur ein einziges Meter breit, hatten 
vorjpringende Dächer und jchiefe biß auf den Erdboden reichende 
Ninnen, dabei jedes feine bejondere, meift grellbunte Malerei. Sol 
ein Haus wurde immer nur von einer Familie bewohnt, aber 
Eltern und Großeltern, Bettern und Bajen, alle gehörte dazu, 
jo daß die jchiefen Holzbaraden einem wahren Bienenſchwarm 
glihen. Die unteren Räume dienten ohne Ausnahme als Läden 
oder Werfftätten; alle möglichen Handwerker arbeiteten hier bei 
weit offenen Thüren, Geichäfte wurden abgeſchloſſen und häusliche 
Angelegenheiten erledigt, alles ohne Umftände auf der Straße. 
Männer wuſchen fi) aus Heinen fupfernen Keſſeln, Kinder wurden 
mittel3 Übergießen gebadet, Barbiere bedienten ihre Kunden, ja 
fogar die eingebornen Zauberdoftoren erjchienen und pflafterten, 
verbanden und jalbten die in den Thüren hodenden Kranken. 

Alle Kinder gingen nadt umber; die Männer trugen ben 
Turban, eine kurze, vorn offene Jade und ein Lendentuch, die 
Frauen eine enganjchliegende, mit Goldligen geſchmückte Jade und 
einen bis zum Knie herabgehenden Rod, daneben den Sari, das 
weiße, den Kopf und die linfe Schulter umhüllende Tuch aus 
feinem, oft halb durchfichtigen Mufjelin. Naſe, Ohren und Hand» 
gelenfe waren mit metallnen Ringen durchzogen und umjchlofjen, 
fo daß ein fortwährendes leijes Klirren gehört wurde. 

In jeder dieſer engen, gewwundenen, übervölferten Straßen 
befand fich, auf einem Raſenplatz zwijchen großblätterigen Pflanzen 
ftehend, ein Hindutempel mit hübjch verziertem Dache und einer 
breiten aus Stein gehauenen Treppe, die von religiöjen Bettlern 
eingenommen wurde. Dieje Leute trugen das Haar hoc) hinauf: 
gebunden und hatten ihre Gejichter weiß bemalt, — im Inneren 
des Tempels jah man ein einzelnes, immer rot angeftrichenes Gößen- 
bild. 

Tippoo trieb zur Eile. „Schnell!“ mahnte er, „Ichnell, das 
Feſt beginnt erft, wenn fich meine Truppe in den Straßen zeigt.“ 

„Wohin gehen wir denn eigentlich?" fragte Richard. 

„Wir Holen die Tiere“ hieß es. „Nur tüchtig ausgefchritten.“ 

„Wahricheinlich ein Elefant und etliche Schlangen,“ meinte 
Däfar. „Zippoo hält fich für eine Berühmtheit, weil man ihm 
viele Almojen jpendet.“ 
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„Was mag ba3 ſeltſame Treiben da unten bedeuten ?” fragte 
Richard den jchweigiamen Elefantenführer. „Die Leute tragen 
etwas.“ 

Hondin blickte auf. „Einen Toten,“ verſetzte er. 

„Gott ftehe mir bei, der Kopf ijt unbededt!“ 

„Und die Glieder nicht weniger; man hat nur über die Mitte 
de3 Körpers ein Tuch und einen Blumenfranz gelegt, das andere 
ift rot bemalt.“ 

„Sceußlich!” flüfterte Richard. 

Hondins finfterer Bli traf den jeinigen, aber der Elefanten» 
führer ſchwieg, er ſah zur Seite, als Habe er die Gebärde des 
Abſcheues nicht bemerft. 

In diefem Augenblid hielten die Träger des Palankins vor 
einer Thür, deren Schild die Herberge verkündete. Eine breite Ein- 
fahrt befand fich vor dem Haufe, im Flur wurden Betel und Ge- 
würz in Rollen von Heinen Blättern verkauft, überall ftanden 
lungernde Männer und Knaben umher, die wahrjcheinlich bei irgend 
einer Gelegenheit ein Trinkgeld zu verdienen, oder etwas zu ftehlen 
bofften. 

„Zippoo fommt! — Ah, Tippoo und Hondin! Seht werben 
wir den alten Dichumbo zu jehen befommen!“ 

Und: „Dſchumbo! Dſchumbo!“ riefen alle diefe Gaffer auf 
einmal. 

Hondin lächelte wie jemand, deſſen Ohr den Klang eines ge- 
fiebten Namens Hört; er ging durch die offene Thür voran und 
in ein Hintergebäube, das offenbar als Stall diente. Ein heller, 
trompetenartig Hingender Schrei, etwas das einem Jubellaute glich, 
empfing ihn fofort. 

„Dſchumbol“ rief jebt auch er. 

Die Thür öffnete fich und ein Neger trat Heraus, zugleich 
erichien ein Elefantenrüfjel, der wie juchend in der Luft herumtaftete. 
Hondin Liebkofte ihn mit dem Rücken jeiner Hand, er Hatte eine 
Näjcherei bereit, die das Tier ſofort erhielt. 

Jetzt entwidelte fich ein buntes Treiben. Tippoo und ber 
Wirt feilichten miteinander um jeden Pfennig, wobei fie ſich gegen- 
jeitig Betrüger, Dieb und Halsabjchneider nannten und in wüten« 
den Sprüngen über den Hofraum tanzten. Die Mohren und Chinejen 
holten ihre Gauflergeräte aus der Tiefe des Halbverfallenen Schup- 
pen3 hervor, man ſchminkte und färbte fi), man verteilte Fleine 
Schellen, Mufifinftrumente, Flitterpug aller Art, man bereitete 
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Rauchfäſſer, die an langen Stangen geſchwungen werben jollten, 
und während endlich in einem beionderen Verichlage die Tänzerinnen 
ihre buntfarbigen prunfenden Gewänder anlegten, zog Hondin den 
Elefanten hervor, um ihn aufzuichirren. 

„Da ift Dſchumbo! Hurra für Dſchumbol“ 

Die Gafjenjungen warfen ihn mit Tamarinden und Banianen, 
jeder brachte dem grauen Rieſen ein Geſchenk und allen dankte er 
durch eine würdevolle Neigung feines Kopfes, der allein groß genug 
gewejen wäre, um mehreren Menihen als Sibplag zu dienen. 
Dſchumbo war einer der gewaltigiten feiner ganzen riejenhaften 
Gattung, er beiuchte am Lenkſeil feines Führers alljährlich das 
Sclangenfeft in Bombay; jedes Kind kannte ihn, ſelbſt die erniteften 
Leute blieben einen Augenblick ftehen, um fich an der außerordent⸗ 
lichen Klugheit des riefigen Tieres zu ergößen. 

„Haft du mich vermißt, Dſchumbo?“ flüfterte Hondin. „Liebft 
du mich, alter Kerl? Bijt mein Freund, mein Bruder, — mein 
letztes teures Gut!“ 

Und der Elefant umſchlang janft mit dem Rüſſel feinen Führer, 
al3 wolle er ihn am fich ziehen, — der grauhaarige Mann gab 
mit leilem lockendem Laute zärtlich die Liebfojung feines Tieres 
zurüd. 

Die Neger brachten den mit Rot und Gold reich verzierten 
Trageſeſſel herbei; al er befeitigt war, erichienen im Schmude bunter 
Blumen und wallender Schleier die Tänzerinnen, welche jegt alle 
wie Jugend und Frohfinn ausiahen, — Hondin hob fie hinauf, 
während er ſelbſt zwiichen den Ohren des gewaltigen Elefanten Platz 
nahm. 

Die Chinefen trugen ihre Kugeln, Meſſer und Gewichte, jeder 
der Knaben befam eine Trommel oder Schelle, die Neger ftellten 
auf ihre unbededten Wollföpfe je einen großen, rings verichlofjenen 
Korb und hielten außerdem in den Händen die Stangen mit den 
Rauchfäflern, — Tippoo jelbft eröffnete den Zug mit einer hölzernen 
Pfeife in der Hand. 

„Muſik!“ befahl er, die Pfeife wie einen Feldherrnitab ſchwin⸗ 
gend, „Muſik, ihr Jungen!“ 

Die Hindufnaben Flingelten mit den Schellen, einer von ihnen 
ſpielte etwas wie eine Ziehharmonifa und unſere Freunde wirbelten 
tapfer mit den Trommelftöden dazwiichen, — es war eine Mufik, 
die Steine hätte erweichen können. 

Aber die Naturkinder ringsumher fanden fie wahricheinlich 
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fehr ſchön, fie jubelten aus allen Kräften, begleiteten den fonder- 
baren Zug bis in die Stadt der Weißen hinein und waren un— 
ermüdlich im Tanzen und Jauchzen. 

Berichiedene Gaufler trieben auf den Straßen zum Ergößen 
der dichtgeicharten Menge bereits ihr Weien, aber dennoch, glich 
da3 Ericheinen de Zwerge auch Hier einem Triumphzuge. Die 
Trommeln rafjelten mit verboppelter Kraft, die Schellen klirrten, 
Dihumbo begrüßte auf ein Zeichen des Führers feine verfammelten 
Gönner mit einem weithin jchallenden Trompetengejchmetter und 
zwilchen allen biefen Lärm, dieſes undurdhdringliche Gewirre von 
Zönen warf Tippoo feine lauten Ausrufe, jeine Späße, die alle- 
mal einen wahren Lachſturm erregten. Das jchlaue Geficht ſah 
aus, als wolle e8 jagen: „Mir gehört die Welt, ich bin unums 
ſchränkter Herr über alles was lebt!“ 

So ging der Zug durch mehrere Straßen bis zu einem Platze, 
deſſen Mitte für die beginnenden Schauftellungen frei geblieben 
war. Eine undurchdringlihe Menſchenmaſſe umftand den Efe- 
fanten, die Neger mit ihren Körben und den Schlangenbändiger, 
deſſen Wink jegt das Feſt eröffnete. Die beiden Mohren brachten 
ihm die Körbe, er ftellte fich dazwiichen und ſetzte feine Pfeife an 
die Lippen. 

Ein einziger gellender Ton drang daraus hervor. 

Auf dies Zeichen Hin fchwieg plöglich die ohrenzerreißende 
Mufif der Hindufnaben und unjerer Freunde, aber auch im Volke 
verjtummte jeder Ton, alles lauſchte geipannt, alles ftellte fich auf 
die Fußſpitzen, um von dem Schaufpiel, welches jet folgen würde, 
feine noch jo geringe Einzelheit zu verlieren. 

Ebenſo lautlos Hatte Hondin die Tänzerinnen von dem Rücken 
des Elefanten gehoben. Im ihrem Goldpug, mit wallenden 
Schleiern, Kronen auf den Köpfen und Blumenfetten um ihre 
Ichlanten Körper, lächelnd, hüpfend, fo erfaßten fie fich gegenfeitig 
an den Händen und begannen zu tanzen. Die nadten Füße mit 
den goldigen Sandalen berührten lautlos den Boden, jchneller und 
Ichneller wurben die Bewegungen, bei deren zierlicher Ausführung 
der Schmud an Hals und Armen im Sonnenlicht blikte. 

Tippoo hatte die Dedel von den Körben genommen 

Jetzt begann er eine leiſe, faſt Flagende Melodie, erft kaum 
vernehmbar, dann Höher anjchwellend, in langgezogenen Tönen, 
fonderbar, aber nicht abftoßend, vegellos, aber doch anmutig; er 
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bewegte bie breiten unförmlichen Schultern nach dem Tafte der 
eigenen Weile, er wiegte den Kopf und bog die Kniee, feiner feiner 
Blide verließ auch nur jefundenlang die beiden Weidentörbe. 

Nicht regte fich in Dielen. 

Die Tänzerinnen ließen ihre Schleier um die Küpfe wehen, 
während eine von ihnen das ganze Geficht in den weiten weißen 
alten verbarg und taftend die übrigen zu juchen ſchien. Sie wichen 
ihr aus, nedten fie, fie umjchlangen plöglich die Gefangene von 
allen Seiten mit Blumenfetten. 

Tippoo blies die Flöte immer ftärferr. „Komm doch!“ baten 
die Töne, „komm doc, ich fuche dich!“ 

Ein dreiediger Kopf erhob fich über dem Rand des Weiden- 
geflechtes, eine pie Zunge fam zum Vorfchein, jchillernde Farben, 
ein Schlangenleib. — — 

Durch die Menge ging ein Murmeln. Das war die Cobra 
Capella, die giftige Brillenichlange, — man fühlte ein Grauen in 
allen Adern, aber man blieb doch, unmiderftehlich gebannt, bebend, 
mit Hopfenden Pulſen. Jetzt Fam es, das Schaujpiel, welches von 
allen Ländern der Erbe nur Indien kennt. 

Eine zweite Cobra redte den Kopf empor, eine britte, vierte, 
Zehn große Schlangen, im ganzen Schmude ihrer jchillernden Farben, 
zum Teil über mannshoch, erhoben ſich aus dem Blätterlager in 
den mächtigen Körben. 

Die frühere Stille war zurüdgefehrt. Wohl jeder einzelne 
aus den Taufenden, die fich hier verſammelt hatten, jeder einzelne 
fühlte eine geheime, unbezwingliche Furcht, die ihm den Hals zu— 
jammenjchnürte. Der nächlte Augenblid konnte Tod und Verderben 
bringen, einem wie dem andern, das fühlten alle. 

Zippoo jpielte immerfort und ebenſo unausgefegt verfolgten 
feine Blide die Bewegungen der Schlangen. Eine nad der andern 
rollte, aus dem Korbe hervorfriechend, auf dem Fußboden den un- 
teren Teil ihres Körpers tellerförmig zufammen, und begann nach 
dem Takte der Muſik langſam tanzende, Ichwingende Bewegungen. 
Bogen und Zidzad, Ichnelles Drehen, Vorrüden und ſich Zufammen 
ziehen, alle vollführten die Tiere nach der Weile der Mufif, ohne 
unter einander in Kampf zu geraten, ohne Unordnung ober Über- 
ftürzung. 

Schlangen und Bajaberen tanzten; die vieltaujendföpfige 
Menge jah zu in atemlojen Schweigen, fein Laut ertönte aus ihr. 
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Das Schlangenfeft in Bombay. 
„Schlangen und Bajaderen tanzten, die vieltaufendköpfige Menge jah zu 
in atemlojem Schweigen.“ 


43 


Und dann warf Tippoo die Flöte beifeite. „Kommt her, meine 
Lieblinge,” rief er, „fommt her!“ 

Dies Zeichen jchienen die Schlangen erwartet zu haben. Sie 
näherten fich dem Körper des Zwerges und begannen ihn mit ihren 
ſchuppigen, fchillernden Leibern von allen Seiten zugleich zu ums 
wideln. Hals und Bruft, der Gürtel, die Glieder, alles lag in 
den Umarmungen des giftigen Gewürms, überall zingelten weit 
geöffnet die ſcheußlichen Aachen, gligerten in der Sonne die drei» 
eigen Köpfe. 

Zippoo ftredte beide Arme aus, in den offenen Handflächen 
lagen die fpigen Zungen, bis Hoch hinauf zur Schulter reckten ſich 
die glatten gleißenden Schuppenleiber. Eine der größten Schlangen 
bog fich gleich einem diamantenen Ringe um den Hals des Zwerges, 
ihr und fein Kopf jahen von derielben Höhe hinein in die ſchauende 
Menge. 

Dann, als alle Tiere an dem Körper ihres Meifters Platz ger 
funden Hatten, gab diejer den Tänzerinnen ein Zeichen. Die jungen 
Mädchen rückten plöglich in geichlofjener Kette vor, Tippoo fpielte 
eine jchnelle, immer jchnellere Weile und tanzte troßdem im Mittel- 
punkt der gefhmüdten Schar ebenjo leichtfüßig, ebenjo gewwandt wie 
diefe. Sie mit Blumenketten, er mit Schlangenleibern ummunden, 
fo glitten fie neben einander her, wie eine Schar von Geftalten aus 
bunter, finnbejtridender Märchenwelt. 

Lautlos, atemlos ftarrte die Menge. 

Das Spiel der Bajaderen wurde allmählich ein anderes. Es 
war eine Erzählung, ein Bild ohne Worte, das fie hier vorführten. 
Der Mann mit der lebenden Laft von Schlangen ſchien die jungen 
Mädchen zu irgend einer FFeftlichkeit einzuladen, er verbeugte ſich 
tief, er ſchien zu bitten, durch jeine Bewegungen zu überreden, aber 
ganz vergeblich, fie entflohen unter allen Zeichen des heftigiten Er- 
ſchreckens, fie Deuteten auf ihn wie auf eine nahende Gefahr und 
verbargen fich eine Hinter der andern. 

Der Zwerg ſchien zu fuchen, er deutete durch feine Bewe— 
gungen an: „Ich finde fie nicht!“ Dann aber entdedte er die zit 
ternde ſcheu blidende Gruppe an der anderen Seite des Platzes, 
eilte ihnen nach und begann das gleiche Spiel mit dem gleichen 
Schluß. 

BZuleht, nachdem er der Muſik Schweigen geboten, trat ber 
Zwerg wieder zu den Körben und flüfterte einige leife Worte feiner 
Sprache in die Ohren der Schlangen. Sogleich Löjten fich die 
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Schuppenleiber; eine nach der andern kroch gehorſam zurück auf 
das Blätterlager, ſorgſam ſchloß Tippoo die beiden Deckel. 

Dann richtete er ſich auf und ſah umher wie ein Feldherr, 
der die Schlacht geſchlagen und dadurch das Vaterland gerettet hat. 

Ein donnernder Beifallsſturm begrüßte ihn, ein nicht enden 
wollendes Hurra aus den Kehlen von Tauſenden. 

Zugleich bewies ſich aber die Dankbarkeit, die Bewunderung 
der Zuſchauer in anderer nützlicherer Art. Es regnete große und 
kleine Münzen, der Platz um die Künſtler herum war buchſtäblich 
mit Kupfer und Silber bedeckt. 

Alles ſammelte, die Tänzerinnen, der Zwerg und die Hindu— 
fnaben, nur unjere beiden Freunde hatten im Anblick des Schlangen- 
tanze8 ihre Rollen als Naga jo volljtändig vergefien, daß fie aud) 
jest, anftatt fich begierig gleich den übrigen auf das Geld zu ftür- 
zen, vielmehr miteinander flüfterten, bis fi) Tippoo ihnen näherte. 

Im allgemeinen Lachen, Rufen, Sprechen und Beifallichreien 
war feine Stimme nur ihnen verſtändlich; fie Fang mehr ald war- 
nend, faft wie eine Drohung. Die boshaften Augen funfelten 
ſchadenfroh. 

„Wollen die Faringi nicht mit ſammeln? Haben ſie vergeſſen, 
daß die Knaben der Naga niemals zu ſtolz ſind, um Geſchenke 
anzunehmen?“ 

Richard fühlte, wie er unter der Malerei errötete. „Wir 
danken dir, Tippoo,“ verſetzte er. „Behaltet aber immerhin das 
Geld für euch.“ 

Der Zwerg nickte. „Die Faringi ſind zu gut, um ſich nach 
einem Almoſen zu bücken, nicht wahr? Aber ſie mögen es doch 
vermeiden, Aufſehen zu erregen, — ganz in der Nähe ſteht Dewit- 
Ihand, erkennſt du ihn nicht?“ 

Die Blide der beiden Deutichen fuchten unruhig in der Menge 
den Führer des gefürchteten Schiffes. Da ftand er mit mehreren 
anderen Chineſen ganz in der vorderjten Reihe, rot und heiß vom 
Beifallrufen, ſehr vergnügt, wie es jchien, ohne Ahnung, wer ihn 
die fürchterliche Muſik vorgeipielt hatte, wer unter der Masfe des 
Nagaknaben feinen Fängen jo glüdlich entichlüpft war. Nachdem 
er feit länger al3 einer Stunde vor den beiden jungen Leuten ge 
ftanden, ſchien feine Entdeckung mehr möglich. 

„Wahrlich,“ flüfterte Oskar, „er ift es!“ 

„Sewiß — und er läßt dich überall juchen, Faringi. Er 


45 


behauptet, dab du ihm Geld geftohlen habeft, alle jeine Leute be- 
zeugen die Sache, aljo Hüte dich!“ 

Die furze Unterredung war beendet, Tippoo mußte ben er- 
neuten, immer wiederholten Spenden jeinen Dank darbringen, er 
verließ die jungen Leute, und dieje jahen, ſobald er fort war, ein- 
ander unruhig an. 

„Was weiß der Zwerg von unjeren Angelegenheiten?“ 

„Jedenfalls ift Hondin heute morgen auf Kundichaft hierher- 
gefommen!“ 

Richard verbarg die Unruhe, welche ihn beherrichte. „Laß 
und nur jammeln,“ flüfterte er. „Auf alle Fälle können wir dem 
Ehinejen dabei den Rüden kehren.“ 

Die letztere Vorfiht war unnötig. Dewitichand ſprach lebhaft 
mit feinen Landsleuten, er deutete auf den Elefanten und jchien 
die Borftellungen besjelben kaum erwarten zu fünnen. Der Auf 
nach dem allgemeinen Liebling, der Name Dichumbo ging von Mund 
zu Mund. 

Hondin Hatte bis jegt ftumm, mit verjchränkten Armen neben 
dem großen Tiere geftanden, jegt ſchien er aus diefer Berjunfenheit 
zu erwachen und auch der Elefant jelbit gab Zeichen von Unruhe, 
er wußte offenbar, daß nun für ihn die Stunde gefommen jet. 

Das Murmeln der Menge, dad Lachen und Schwaßen ver: 
ftummte diesmal nur bald. Es war fein Grauen, nichts im Ge— 
heimen Erjchredendes, dad Dſchumbos Kunſtſtücke hervorrief, deö- 
halb behielt der Frohlinn die Oberhand. 

Die außgefuchteften Früchte fielen vor dem Didhäuter zu 
Boden, aber er verichlang feine derjelben, jondern reichte alle ein- 
zein feinem Führer. „Dichumbo,“ rief eine Kinderftimme aus der 
Menge, „darfſt du deine Banianen und Äpfel jetzt nicht verzehren ?“ 

Der Koloß jchüttelte den Kopf. 

„Mußt fie dir wohl erjt verdienen?“ 

Dſchumbo nidte würdevoll. 

Ein allgemeines Lachen begleitete die kurze Unterhaltung. 
Hondin trat zu ſeinem Liebling und ſtreichelte den Rüſſel desſelben. 
„Zeige uns, was du verſtehſt, mein Freund,“ ſagte er. „Hebe 
einmal einen recht ſchweren Herrn empor.“ 

Dſchumbo ſpitzte die Ohren. Langſam gehend ſuchte er in der 
dichten Reihe von Zuſchauern den, welchem er die begehrte Aus— 
zeichnung zu teil werden laſſen wollte; ſeine kleinen Augen blin— 
zelten, zuweilen blieb er ſtehen und beobachtete. 
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Das Jauchzen der Zuichauer Schwoll zum Sturm. Matrojen 
und Laftträger, Hafenarbeiter und Schmiede, kurz, die derben fräf- 
tigen Männer aus dem Volke drängten fich, einander beijeite ſchie— 
bend vor, um von dem Rüſſel des Elefanten emporgehoben zu werben. 
„Rimm mich, Dſchumbo,“ riefen mehr ald zwanzig Stimmen zu— 
gleich, „nimm mich, einen jchwereren findeft du nicht!“ 

Uber der Dickhäuter hatte feine Wahl bereits getroffen. Plötzlich 
in die dritte Reihe der Zujchauer hinübergreifend, holte er fich mit 
dem gewaltigen Rüfjel einen Heinen, aber jehr wohlbeleibten Mann 
hervor und hob ihn jo Hoch, als er zu reichen vermochte, in 
die Luft. 

Der Dide jchrie, als habe ihn ein Spieß durchbohrt. Er war 
bierhergefommen, um fich das Getriebe des Fefttages anzujehen, 
aber wahrlich nicht, um in fchwindelnder Höhe, über den Köpfen 
aller Leute in der Luft zu jchweben. Wenn nun die Beftie los- 
ließ, wenn fie wütend wurde und ihn unter die gewaltigen Füße 
trat! Wußte man nicht von folchen Gejchichten, las man nicht der- 
gleichen oft in den Zeitungen? 

Und er ftrampelte wie ein Gehenkter, er kreiſchte jämmerlich, 
— — die Bujchauer lachten, daß ihnen die Thränen über das 
Geficht Tiefen. 

„Es ift genug, Dichumbo,* fagte Hondin, „ſetze den Herrn 
wieder zu Boden.“ 

Der Elefant gehorchte jofort, und während der Dide puftend 
und fcheltend das Weite juchte, errang er ſich neue Lorbeeren. 

„Dichumbo,* fragte Homdin, „kannt du der Gejellichaft jagen, 
wie alt du bift?“ 

Der Elefant nidte. 

„Aber weißt du e8 auch ganz gewiß?“ fuhr der Mahaut 
(Führer) fort. „Wie alt warjt du am Tage des vorjährigen 
Sclangenfeftes?“ 

Dſchumbo Hob den mächtigen Vorderfuß und jehte ihn zwölf— 
mal auf den Fußboden. 

„But, alſo zwölf Jahre. Und wie alt bift du demnach 

eute ?* 
? Wieder bewegte fich der gewaltige Fuß. Alles lauſchte ge- 
ipannt, — würde das Tier wirklich auch diefe Aufgabe Löfen? 

Zehn — elf — zwölf — richtig, der dreizehnte Schlag er- 
folgte pünftlich nach dem zwölften. „Hurra für Dſchumbo, der alte 
Kerl wird mit jedem Jahre Hüger!“ 
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Als ſich das Beifallflatichen gelegt Hatte, kreuzte Hondin bie 
Arme. „Dſchumbo,“ ſagte er, „ich möchte eine Betelrolle kauen.“ 

Sogleich verjenfte der Elefant die Spitze feines Rüſſels in 
eine Tajche, welche jein Meifter am Gürtel trug. Vorſichtig brachte 
er eine ber Heinen grünen Blätterrollen zum Vorſchein und ftedkte 
fie jeinem Herrn zwiichen die Lippen, alles fo geichiet, fo ruhig, 
als jei er ein Menſch, der mit voller Überlegung handelt. 

„Dichumbo,* ſagte Hondin, „möchteft Mk auch einen Biffen 
davon haben?“ 

Der Elefant ließ einen leiſen fchmeichelnden Laut hören, er 
rieb den Rüſſel an des Führers Taſche. 

„Nun gut,“ nidte diefer, „fo nimm ihn dir!“ 

Dabei bot er ihm zwifchen den Lippen ein Stüdchen ber Betel- 
rolle und Dſchumbo faßte e8 fogleich, indem er für das Geſchenk 
durch Tebhaftes Kopfniden dankte. 

„Brad, mein gutes Tier. Jetzt zeige der Gejellichaft, wer es 
ift, den bu Liebjt!“ 

Ganz nahe trat der Elefant Herzu, feſt und zärtlich legte er 
den Rüfjel um die Schultern des Mannes, er zog ihn an fich, als 
wolle er jagen: „Du bift e8, nur du!“ 

Hondin gab die Liebfojung zurüd, feine Mugen glänzten. 
„set darfjt du efjen, Dichumbo! Sieh her, was für dich bereit 
liegt. Uber erjt deine Dankſagung!“ 

Das graue Rieſenhaupt neigte ſich gegen die verfammelte 
Menge, — dann jprangen die Chinejen mit ihren Mefjern und 
Kugeln, ihren Zauberringen und Blumen vor, dann zeigten die 
Neger ihre ungejchulten, aber erftaunlichen Kräfte, während in den 
Händen der vier Knaben die Inftrumente einen betäubenden Lärm 
verurjachten und die an langen Stangen gefchwungenen Rauchfäfjer 
einen feinen durchdringenden Wohlgeruch verbreiteten. 

Dewitichand war verichwunden, jobald Dichumbo feine 'Kunft- 
ſtücke gezeigt hatte; die Künfte der Tafchenfpieler waren für ihn 
allbefannte Dinge. 

Als alles, was die Truppe des Zwerges zu bieten vermochte, 
an dieſem Bunfte der Stadt gezeigt war, 309g man weiter und 
begann das Spiel von neuem. Der Erfolg frönte die Mühe, es 
regnete überall Geld, von dem jedoch Tippoo den Qöwenanteil für 
fih beanspruchte. 

Un einer der ergiebigiten Stellen ſchienen andere Künftler 
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zuvorgekommen zu ſein, Kugelfänger, Zauberer und religiöſe Gaukler, 
die ſich auf offener Straße folterten. 

Alle dieſe großen und ſtarken Männer waren nackt bis auf 
ein ſchmales Lendentuch, fie vollführten bejonder8 ein Kunſtſtück, 
deflen Wiederholung mehrfach begehrt wurde und das den Zufchauern 
jehr zu gefallen jchien, obwohl ihnen der Zwerg Belt und Tod an- 
drohte, weil fie ihm von dem Geichenten des Publikums einige 
raubten. * 

„Poſſenreißer!“ grollte er, „Bettler! Seht nicht dahin, meine 
Jungen!“ 

Aber wenigitens die beiden Deutichen beobachteten doch das 
Spiel, welches da die Hindu trieben, mit geipannter Aufmerkjamfeit. 
Das Kunſtſtück ſchien an Zauberei zu grenzen. 

Auf einer Kupferplatte lagen drei Heine Haufen Mehl, weiß, 
grün und rot, die nahm der Hindu einzeln mit dem Munde auf, 
gurgelte längere Beit, blies die Baden auf, bewegte die Zunge nad) 
allen Richtungen und brachte dann die verjchiedenen Farben, ſämtlich 
gefondert wieder zum Vorſchein, wobei dad Mehl troden und ftaubig 
erichien, wie vorher. 

„Wie macht er das?“ fragte Richard den Zwerg. 

„Weiß ich e8? Eine Cobra tanzen zu laſſen wird er jchwerlich 
verjtehen.“ 

Der Geiz des Schlangenbändigers Fannte feine Grenzen; hätte 
er den Nebenbuhler mit den Augen töten fünnen, jo würde er e8 
ohne Zweifel gethan haben. Jede Beifallsäußerung der Zufchauer 
nahm er wie eine perjönliche Beleidigung gegen fich ſelbſt auf. 

Das hübſche Spiel mußte indejien zehn und zwanzigmal 
wiederholt werden, dann kamen die Sraftleiftungen an die Reihe, 
zuerſt der Kugelfang. 

Bon den Zufchauern durften, wer e8 wünschte, die jchweren 
eifernen Kugeln in die Hand nehmen ; manche unter ihnen hatten Mühe, 
fie mit beiden Armen aufzuheben, einer der Hindu dagegen warf 
fie hoc) empor in die Luft, ein anderer bückte ich jo tief, daß fein 
Rücken eine mwagerechte Fläche bildete, und fing dann das anjehn- 
liche Gewicht auf, ohne fich zu bewegen. Unſere beiden Freunde 
wandten unwillkürlich den Blid, — das Spiel ging auf Leben und 
Tod, es Hatte nichts Anmutiges mehr. 

Zuletzt famen die religiöjen Gaufler, Eingeborne aus Zentral: 
indien, dunfel von Farbe, völlig unbefleidet, mit Gefichtern, aus 
denen der Wahnfinn ſprach. Sie waren Fakire und hatten das 
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Gelübde gethan, ſich niemals zu waſchen oder zu kämmen; ihre 
Haare ftanden, zu einer Art unentwirrbarer Dede zufammengefilzt, 
in Strängen oder Klumpen wild nach allen Seiten, ihre Hände 
hielten ein Werkzeug, das etwa einem Krebie glich, deſſen Aus» 
läufer aber icharfe Spiten beiaßen. Die Fakire drüdten es fich 
an allen möglichen Stellen in den nadten Körper, und je mehr 
Blut floß, um deſto freudiger wurde ihr Ausſehen, bis fie jich 
zulegt in völliger Najerei am Boden wälzten, dabei jedoch feinen 
Augenblid ihren Vorteil vergefiend, nie müde, ein fupfernes Gefäß, 
das fie in der Hand hielten, jedem Zuſchauer darzubieten. 

Alle Anweſenden gaben, aber fein Laut des Beifalles wurde 
hörbar. Die religiöfen Gaufler vollführen ihre Kunſtſtücke in 
tiefiter Stille, fie wollen nicht bewundert, jondern gefürchtet werden. 

Nachdem diele Borftellung beendet war, drängte fich der Zwerg 
in den Vordergrund, die beiden jchweren Körbe mitten auf das 
Pflafter ſetzen laſſend. „Zippoo ift dal“ rief er, „Zippoo, der 
Schlangenkönig!“ 

Und auch hier wurde ihm der gleiche rauſchende Beifall zu 
teil, hier und an noch mehreren anderen Punkten der Stadt. Als 
abends die Herberge wieder erreicht war, ſanken Menſchen und 
Tiere ermattet auf ihr Lager, nur der Zwerg wachte und zählte 
voll heimlicher Wonne das erbeutete Geld. Es mußte ſehr viel 
ſein, denn das Verſteck im Turban faßte es nicht, ſondern der 
glückliche Beſitzer verſenkte es unter Hondins Beiſtand in eine Höh— 
lung des Trageſeſſels, der an Reiſetagen auf Dſchumbos Rücken 
geſchnallt wurde, dann legten beide Männer ihren Kopf auf den 
erbeuteten Schatz und blieben ſtill, als ſchliefen fie. 

Dies letztere ſchien aber nur ſo. Nach Mitternacht wurde 
Oskar durch ein Geräuſch in ſeiner Nähe erweckt, er fuhr auf und 
ſah die Hindu fich vorfichtig aus dem Stalle jchleichen. Tippoo 
ſchloß leife die Thür, damı wurde alles ftill. 

„Richard!“ Flüfterte Oskar, „wach' auf!“ 

Der andere öffnete die Augen. „Was ift 108?“ fragte er 
unruhig. 

„Die beiden Vögel find ausgeflogen. Was jollten wir be= 
ginnen, wenn ed geichehen wäre, um uns der Polizei, oder gar 
dem Chineſen zu verraten? “ 

Richard Hatte ſich ſchon erhoben. „Sch gehe ihmen nach,“ 
flüfterte er. „Wenn irgend eine Gefahr droht, fo gebe ich dir 
rechtzeitig ein Beichen.“ 

Wörishöffer, Nnbien. 4 


50 


Oskar fchüttelte den Kopf. „Lieber begleite ich dich,“ ant- 
mortete er. 

„Das taugt nichts, durchaus nichts. Wir müfjen uns hüten, 
es mit den einzigen Menjchen, welche wir Hier fennen, fo plößlich 
zu verderben. Kommen die beiden früher zurüd als ich, fo ftellit 
du dich jchlafend, ich finde dann ſchon eine Ausrede.“ 

Er glitt geräufchlo8 davon und in die ftille mondhelle Nacht 
hinaus. Zwiſchen den vorgebauten Häufern, lange Schatten wer- 
fend, gingen Tippoo und Hondin jchnellen Schritte zur Stadt 
hinaus, dem Walde zu. Der Zwerg und der hochgewachiene Ele 
fantenführer bildeten ein jonderbares Baar; fie mußten es jehr eilig 
haben, in ihren Händen lagen verhüllte Gegenftände, die weißen, 
wallenden Gewänder glänzten im Mondlicht. 

Richard atmete freier. Die beiden Eingebornen entfernten 
fi) von der europäifchen Stadt, — das war jedenfall3 ein gutes 
Beichen, aber dennoch beichloß der junge Seemann, ihnen zu folgen. 
Die größte Vorficht jchien ja in feiner eigenen und Oskars Lage 
geboten. 

Hinaus aus den engen Straßen, immer weiter, bis die Dſchun— 
gel, das dichte waldartige Gebüjch begann. Tippoo und Hondin 
ſahen nicht rückwärts, Richard folgte ihnen wie ihr Schatten, und 
jo gelangten alle drei, von einander ungejehen, bis an einen freien 
Platz, wo ein uralter mächtiger Schirmbaum fein Blätterdach über 
einen weiten Raum dahinzog und nur einigen wenigen Mond» 
ftrahlen, weißen bligenden Bändern gleich, den Durchgang geftat- 
tete. Hier und da unter dem Grün ftanden halbzerbrödelte Steine 
mit jenen Frabenbildern, die in ganz Indien heimiſch find und 
dort göttliche Verehrung genießen, Köpfe mit hervorgeftredter Zunge, 
Elefanten mit verdrehten Hälfen, Schlangen in allen Größen. 

Nahe am Stamm des Baumes ftand ein Stein, der genau 
wie ein Tiich ausjah; das war der Opferaltar. 

Als Richard näher fan, jah er, daß Tippoo und Hondin feines- 
wegs ‚die einzigen Bejucher des abgelegenen Plate waren, viel- 
mehr fauerten und ftanden neben den Götenbildern noch eine ganze 
Anzahl von Leuten, die alle ihren perjönlichen oder Hausgott in 
Händen hielten und vor fich Hinmurmelten. Der Knabe erkannte 
ſämtliche Künftler, Schlangenbeihwörer und Faire, die heute an 
dem Feſt in der europäiichen Stadt teilgenommen hatten, joweit jie 
nämlich Eingeborne des Landes und erwachiene Männer waren 
Fremde, Kinder und Frauen fehlten gänzlic). 
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Gewiß ein Gottes: oder Göhendienft, der fie hier zujammen» 
führte! 

Hondin blieb in der Mitte des Platzes ftehen, er und Tippoo 
brachten ihre Hausgötter zum Vorſchein, fie murmelten wie die 
übrigen leife Worte. 

Dann jchritt der Elefantenführer zum Altar und fette fein 
Götzenbild neben denjelben, ihm nach folgten Tippoo und alle jonft 
anmweienden Männer; um den Opferftein herum bildete fich im 
Silberglanz des Mondes ein bunter jeltiamer Reigen von Heinen 
Holz und Thongruppen, die alle grell bemalt waren und grüßten- 
teil Menichengefichter zeigten, doch gab es auch Elefanten und 
viele Kühe, jelbft Hunde. 

Jeder Hindu warf fich vor feinem Goten auf die Kniee, ſtreckte 
beide Arme aus und legte die Hände, ohne ſie zu falten, gegen 
einander. Dabei wurden fortwährend Gebete hergemurmelt, indiſche 
Worte, aus denen der Name Wiſchnu — Erhalter — in häufiger 
Wiederholung hervorklang. Die Hindu beauftragten ihre Haus— 
götter, bei dem höchſten Herrſcher über alles Lebende für ſie zu 
bitten, daß er ihre Kaſte — die der Gaukler und religiöſen Bettler 
— auch ferner beſchützen und das dargebotene Opfer gnädig an— 
nehmen möge. 

Allmählich aber gingen ihre leiſen Stimmen über in laute 
leidenſchaftliche Beteuerungen, beſonders die Büßer ſchienen Ver— 
ſprechen zu leiſten und wilde, halb wahnwitzige Gelübde hervorzu— 
ſtoßen. Sie rollten ſich kopfüber, kopfunter zu den Götzenbildern 
heran, ſie ächzten und fügten ſich mit ſcharfen Werkzeugen allerlei 
Verwundungen zu. Auch ein freiwillig Blinder mit der metallnen 
Binde über den Augen taſtete langſam vorwärts, ein Stummer 
ſchlug ſich gegen die Bruſt, hob beide Arme gen Himmel und ſtieß 
dumpfe Laute hervor, — es war ein Durcheinander von Tönen, 
das nicht ſeltſamer, nicht eigenartiger gedacht werden konnte. 

Richard atmete kaum. Hätte er ſich ſtill davonſchleichen können, 
ſo würde er es gethan haben, aber zu viele Augen waren gegen— 
wärtig, zu groß die Gefahr; er mußte fürchten, bei einer etwaigen 
Entdefung von den erbitterten Hindu verfolgt und getötet zu 
werden. 

Dann folgte das Opfer. Jeder Fakir legte auf den Stein 
einige Kupfermünzen, bis die Platte faft gefüllt war, auch die 
Gauffer brachten ihre Gaben, ſelbſt der geizige Tippoo, jo lieb er 
auch das Geld ſonſt haben mochte. Kupfer und Silber bildeten 
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auf dem verwitterten heidniichen Opferftein ein blitzendes anjehnliches 
Häufchen, keiner von allen Anweſenden verfäumte e8, fein Scherf- 
fein beizutragen. 

Nun z0g der Mahaut unter jeinem Gemwande hervor eine 
Heine Schaufel, mit der er vor dem Steine die Erde aufgrub und 
als Platz genug geichaffen war, dad Geld hineinwarf. Die Hindu 
beteten wieder, schließlich erhob fich jeder und feßte den Fuß auf 
die Stelle unter der das Opfer lag. Einer nad) dem anderen ver: 
ſchwand geräufchlo8 aus dem Schatten des heiligen Schirmbaumes. 

Einer nach dem anderen, — bis auf drei Männer, welche 
noch zurücdhblieben. 

Hondin, Tippoo und ein dritter, den Richard nicht kannte. 

Die Hausgötter verichtwanden, die Schaufel verſchwand, dafür 
fam aus dem weiten, bis auf die Füße reichenden Gewande des 
fremden ein jonderbares Götzenbild zum Vorſchein, blitend im 
weißen Lichte des Mondes, ganz von Silber, und jo abicheulich 
anzufehen, dat auch das feitefte Herz bei dieſem Anblid erbeben 
konnte. 

Die Göttin Bhawani ritt auf einem Tiger und hatte eine 
wilde, drohende Stellung angenommen, ihr Geficht war Halb das 
eines Menjchen, halb das eines Wolfes, die Augen aus glänzenden 
Rubinen, die Haare ringelnde, auch mit Augen aus Edelfteinen 
geichmücdte Schlangengeftalten von Gold. Die Arme des Ichredlichen 
Geſchöpfes endeten in Krallen, deren eine fich auf den Kopf des 
Tigers ſtützte, während die andere die Kafiy, eine eilerne Spitart, 
hoch emporichwang. 

Als das Bild auf dem DOpfertiich ſtand, überichüttete es der 
fremde Mann mit einer Menge von Blumen, die er aus dem 
Mantel hervorzog, dann legte er eine Schlinge und ein Seiden- 
tuch zu den Füßen des jchredlichen Weſens. 

Richards Herz Hopfte schneller. Jetzt kam auch noch eine 
Heine filberne Schale zum Vorſchein, — was bedeutete das? 

Ein Mondftrahl umispielte die Schlangen mit den Aubinen- 
augen, im Blätterdach des großen Baumes raufchte der Wind wie 
flüfternde Menjchenftimmen. Welch ein unheimliches, ja abichenliches 
Werk mochten die drei betreiben ? 

Zuerſt kam Hondin. Er legte die rechte Hand an die Spik- 
art in der Hand des Göbenbildes, dann berührte er langiam nach— 
einander die Schlinge, das Seidentuch und die Kleine filberne Schale, 
alles jtumm, ohne einen Laut, ohne Haft und Leidenichaftlichkeit, 
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aber mit jener bewußten Ruhe, die ihr Ziel kennt und fich von 
demjelben durch nicht? auf Erden abbringen läßt. Zuletzt küßte 
er die Art. 

Nach ihm fam der Zwerg, dann der Fremde; alle thaten genau, 
was vor ihnen der Mahaut gethan hatte, dann ſuchten fie die 
Blumen vom Boden auf, ſodaß auch nicht eine einzige Tiegen 
blieb, nahmen das filberne Gögenbild in ihre Mitte und reichten 
fih die Hände. 

Drei Worte im indischer Sprache wurden dabei von jedem 
Teilnehmer dieſer nächtlichen Handlung mit lauter Stimme hervor- 
geitoßen, — Richard verjtand fie natürlich nicht. Aber. ohne 
Zweifel handelte es fich bei der ganzen Angelegenheit um ein re- 
ligiöfes Gelübde, das jah er. 

Sicherlih, wenn die drei gewußt hätten, daß fie von einem 
der jo bitter gehaßten Faringi (Weißen) belauicht wurden, fie 
hätten ihn nicht lebend aus dem Bannkreiſe des Schirmbaumes 
hervorgehen lafien. 

Jetzt ſchien die geheimnisvolle Feier beendet. Der fremde 
Mann hüllte das Götzenbild in feinen Überwurf, eine Unterhaltung 
folgte, die fich jedenfall auf alltägliche Angelegenheiten bezog und 
aus den Taschen famen die Heinen grünen Betelrollen zum Borichein. 
Richard bemühte fich gewaltiam den Bann des gehabten unheinilichen 
Anblices möglichft abzuichütteln; jest war der Augenblid zur Flucht 
gefommen und er mußte ihn benugen um einer drohenden Gefahr 
aus dem Wege zu gehen. 

Hondin und Tippoo wollten fich jedenfall® an diejer Stelle 
von dem Fremden trennen, denn die drei blieben vorerjt im Ge— 
ſpräche bei einander ftehen, unler Freund konnte daher einen Vor— 
ſprung gewinnen, ber ihn vor dem Zwerge und dem Mahaut nach 
der Herberge brachte; Dielen günjtigen Umftand beichloß er wahr- 
zunehmen. Leiſe gleitend, immer im tiefften Schatten, verließ er 
den einſamen Feſtplatz und ftahl ſich durch die Wildnis bis zu der 
legten Straße der Eingebornenjtadt, die er num fliegenden Fußes 
durchmaß. 

Hier und da fand ſich am Wege ein Merkzeichen, das haſchte 
er ſo gut als es anging und kam glücklich in den offenen Stall 
der Herberge zurück, ehe noch die beiden Hindu erſchienen. Oskar 
wachte natürlich; ſchon der erſte Blick in Richards Geſicht zeigte 
ihm, daß nichts zu fürchten ſei. „Was war es?“ fragte er be— 
ruhigt. 
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„Ein Götzendienſt, — weiter nichts.“ 

Und fich neben ihm auf das Mattenlager werfend, erzählte er 
im Flüftertone die Geſchichte des Erlebten. Eine Viertelftunde ſpäter 
famen Zippoo und Hondin, das Kleine fladernde Lämpchen wurde 
ausgelöjcht und nun begann wirflicd) das Reich der Träume, aus 
dem die beiden jungen Abenteurer erſt erwedt wurden, als am 
anderen Morgen der Streit zwijchen dem Zwerge und den Mit- 
gliedern feiner Truppe Tichterloh entbrannte. 

Bon jedem einzelnen behauptete Tippoo, daß er zu viel ver- 
lange, während wieder die Neger, die Chinejen und namentlich 
die Tänzerinnen ſchwuren, ihr Herr und Meijter ſei ein Geizhals, 
der fich auf ihre Koſten bereichern wolle. 

Der wenig anmutige Auftritt endete mit allgemeinem Erzürnen. 
Die Tanzmädchen und die Chinejen, jowie die beiden Hindufnaben 
wurden abgelohnt, nur die Neger blieben vorläufig noch, um 
dem Zwerge beim Einpaden behbilflih zu fein. Für Richard 
und Oskar bezahlte Tippoo die Zeche im Wirtshauſe, aber bares 
Geld gab er ihnen nicht. Gegen Mittag jollte die Weiterreiie 
vor fich gehen. 

„Ihr Habt nun gejehen, was wir betreiben, mein Freund 
Hondin und ich,” ſagte der Zwerg, indem er ſich den beiden jungen 
Deutichen näherte, „ihr fennt das Gejchäft und müßt euch jeßt 
enticheiden, ob ihr uns begleiten wollt, oder nicht. Daß wir nad) 
Drifia gehen und dort am Wagenfefte des Dichagannath unjere 
Vorftellungen geben, habe ich euch bereit3 gelagt, — von Oriſſa 
ziehen wir nad) Madras.“ 

„Dies lehtere ift ganz gewiß?“ 

„Ganz und gar. Unjere Reife ift in jedem Jahre die gleiche.“ 

„But!“ rief Oskar, „dann willigen wir ein, euch bis Madras 
zu begleiten und verlangen dafür nur den nötigen Lebensunterhalt, 
aber feine Bezahlung. In Madras muß e8 un freiftehen, die 
Truppe zu verlajien.“ 

Der Zwerg neigte den Kopf mit dem riefigen Turban. „In 
Madras!" wiederholte er. „Ich verpflichte mich ausdrücklich, euch 
dort nicht3 in den Weg zu Tegen.“ 

Oskar und Richard wechjelten einen Blid. Klang das nicht 
ee wie ein jpöttiiches: „Wenn ihr erft einmal dort angelangt 
eid ?“ 

Keiner ſprach. Der Vertrag war jet geichloffen, es gab fein 
Zurück mehr: felbft wenn die jungen Leute ihre Übereinkunft mit 
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dem Zwerge bereuen jollten, jo fand fich Doch für fie feine anderweitige 
Gelegenheit nur erjt einmal aus Bombay jortzufommen und das 
war und blieb die Hauptjache, namentlich, weil Tippoo das Ver- 
hältnis Dsfars zu dem chineſiſchen Kapitän auf das allergenauefte 
zu fennen jchien. 

„Wir ftehen davor,“ flüfterte Richard, „und wir müfjen hindurch. 
Was follte übrigens der Gauffer ein paar armen Teufeln wie wir 
e3 find, zufügen fünnen? Wer nichts befigt, der mag ja immerhin 
dem Räuber begegnen.“ 

Oskar blieb die Antwort ſchuldig. Wielleicht beruhte ja auch) 
jener Verdacht gegen den Zwerg nur auf Einbildung, — e8 war 
verlorene Mühe, jegt noch darüber nachzudenken. 

Der Tragejefjel wurde aufgeichnallt, Hondin nahm jeinen Platz 
zwijchen ihm und dem Kopfe des Elefanten, unjere Freunde und 
der Zwerg jeßten fich in die weichen gepolfterten Stühle und die 
Neger gingen zu beiden Seiten des grauen Niejen. 

Als die Stadt Hinter den Blicken der Knaben zurücdblieb, 
fühlten beide ihre Herzen leichter werden. Seht war fein Verrat 
mehr möglich, der Gedanke an den Chinejen und jein Schiff trat 
für immer zurüd in das Schattenreich des Gewejenen. 

„Mr. Gould ſoll trogdem gerächt werben,“ dachte Oskar. 
„Es kommt der Tag, wo die Vorjehung den räuberischen Dewit- 
hand in meine Hände liefert und dann zahle ich ihm mit Wucher- 
zinfen zurüd, wa er dem Armen und mir jelbjt gethan. Sobald 
e3 irgend möglich ift, zeige ich den Bölewicht an.“ 

Der Helle Sonnenichein fiel auf Baum und Strauch, immer 
mehr traten die lebten einzelnen Wohnhäufer der Parfifaufleute 
gegen weite freie Streden zurüd, und endlich war das Gebiet der 
angrenzenden Dichungeln erreicht. Bäume von ungeheurer Aus— 
dehnung ftanden vereinzelt und in Gruppen, Ochſenfuhrwerke be- 
gegneten den Reiſenden, die Bungalovs oder Gehöfte der Rajoten 
(Bauern) tauchten auf aus dem umgebenden Grün, dann folgten 
wieder einlame Streden, in denen rote Schlangen von den 
Zweigen herabhingen, eine jchöne ſtark bevölferte Wildnis mit dem 
furchtbaren Tiger ald König, mit Adlern und anderem Raubzeug, 
die zur Friftung ihres Dajeind das niedere Getier befämpften 
und die Jagd aller gegen alle in jteter lebhafter Ausübung er- 
hielten. 

„Set beginnt ein neuer Zweig unſerer Thätigfeit,“ Tächelte 
Tippoo. „Wir fünnen nicht wie die großen Herren müßig durch 
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das Land ziehen und in den Herbergen unjer Geld verzehren, das 
begreift ihr wohl.” 

Nichard horchte auf. „Gewiß,“ antwortete er, „aber was 
betreibt man denn mitten im einiamen Walde?“ 

„Man jammelt Kräuter, Focht Salben und Getränke für alle 
Gebrechen der Menjchen und ihrer Haustiere. Alljährlich ziehe ich 
duch) ganz Vorderindien, von Bombay nach Haiderabad, nad) 
Oriſſa am heiligen Strome, nad) Kalfutta und —“ 

„Nach Kalkutta!“ unterbrach Richard, „dann könnteft du ung 
ja ſchon dort ein Schiff juchen laſſen, Tippoo.“ 

Der Hindu jchüttelte den Kopf. „Ich kann es nicht,“ ver- 
jehte er. „Die Vorftellungen in der großen, von jo vielen Fa— 
ringi bewohnten Stadt erfordern geübte Kräfte. Bis Madras, 
alfo durch ganz Bengalen müßt ihr uns noch begleiten, wenn auch 
freifih die Farben der Naga ſchon jeht nicht mehr nötig find, 
Sch will fie heute abend in der Herberge abwajchen.“ 

Richard ſeufzte heimlich, aber er war ein zu ehrenhafter 
Charakter, um an einen Wortbruch auch nur zu denfen. „ut 
alio,“ ſagte er entichlofien, „es bleibt bei unſerer Verabredung. 
Vorhin unterbrach ich dich, mein guter Tippoo, was wollteft du 
erzählen ?“ 

Der Zwerg warf ſich in die Bruft. „Daß ich ein großer 
Sclangenbändiger bin,“ fagte er, „aber doch ein noch größerer 
Zauberdoftor. Die Kranken warten, bis Tippoo fommt, Die 
Mütter beten zu den Göttern, daß ich ihre Kinder errette!“ 

„Demnach werden wir in den Dörfern Heilmittel verkaufen!“ 

„Sa. Aber erjt müſſen die Zauberfräuter gefunden und ge 
focht werden. Morgen fangen wir damit an.“ 

Als fi der Tag neigte und lange Schatten über den Weg 
fielen, war die erſte Nachtherberge erreicht, wieder ein Ichiefer 
(oderer Bau, aus Strohdady und vier eben ſolchen Wänden be— 
stehend, ohme Thür oder Fenfter, aber von gutmütigen Menſchen 
bewohnt, die den Reis und die Tamarinden, alles was fie jelbft 
beiaßen, ihren Gäſten jogleich freundlich anboten. Ganz nadte 
Kinder umſchwärmten die Hütte, mehrere Zebug, die Fleinen gelben 
indischen Ochſen, weideten in der Nähe, und im Stalle jtand die 
heilige Kuh, Hoch verehrt wie überall im Lande. 

Nur für Dihumbo fand fih in der Hütte fein Plag, er 
mußte die Nacht draußen verbringen, und Hondin erflärte, bei ihm 
bleiben zu wollen. Er ſelbſt holte feinem großen Freunde das 
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friichefte Futter aus dem Walde herbei, Gras, Früchte, und vor 
allem junge Baumzweige, deren Rinde der Elefant fo gern 
fnappert, dann Waſſer in den Bambusgefäßen der Rajotenfamilte. 

Dſchumbo warf fich, als er gefättigt war, bequem ind Gras 
und Hondin nahm den Plab neben feinem ungeheuren Kopfe, er 
fegte den Arm auf den Naden des Tieres. 

Richard jah ed. „Du liebft wohl den Elefanten ſehr?“ fragte 
er freundlich. 

Hondin nickte. „Er ift alles, was ich auf Erden mein eigen 
nenne, er erjegt mir Freunde und Familie, — alles.” 

Richard fühlte fich im tiefften Herzen gerührt. „Haft du denn 
deine Verwandten jämtlich verloren, armer Hondin?“ fragte er. 
„Dann geht e8 dir wie mir, ich ftehe auch ganz allein in der 
Welt da.“ 

Der Mahaut nidte. „Das ift jchlimm für dich, Faringi,“ 
antwortete er, „aber wenn auch deine Wunde blutet, — jo ift doch 
fein Gift darin. Deine Verwandten ftarben nach Brahmas Willen 
in ihren Betten, die meinigen wurden gemordet.“ 

„Sroßer Gott,” rief Richard, „von wen denn?“ 

„Bon den Faringi natürlid. Der arme Mahaut hatte ein 
Weib und liebe Heine Kinder, auch jeine alte Mutter lebte bei ihm 
in der Hütte, — damals hate er noch fein Bolf und feinen Men— 
ichen überhaupt, aber dann fam der Faringi und verlangte Steuern, 
immer mehr Steuern, obwohl alles bezahlt war, was er fordern 
durfte, — das Geld jollte ihm dienen, um Branntwein zu faufen. 
Als der Mahaut wagte, ihm zu wideriprechen, da nahm er Geißeln, 
er ließ die unglüdlichen Frauen ind Gefängnis werfen und trieb 
die Kinder hinaus in den Wald — den Tigern und Schlangen zur 
Beute.“ 

„Und du?“ rief Richard, „du ſelbſt?“ 

„Mich Hatte er in den Blod jpannen lafien. Als ich wieder 
herausfam, war die Hütte verbrannt, — jeitdem bin ich ein hei— 
matlojer Wanderer.“ 

„Schändlih! Du armer Hondin, wie bedaure ich dich. Und 
deine Frau, deine alte Mutter?“ 

„Sie find im Gefängnis geftorben, — totgepeiticht.“ 

Richard bot dem Ichwermütigen Manne die Hand. „Ich möchte 
dein Freund werden, Hondin, ich möchte dein Herz wieder erweichen, 
— vielleicht weil unſer Schickſal ſoviel Ahnliches hat. Ich bin 
als Kind von wenigen Monaten an der Bruſt meiner toten Mutter 
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gefunden worden, — im Poftwagen, in kalter, öder Winternadt. 
Papiere oder Ausweiſe bejaß die Unglücliche nicht, auch feinen 
Namen, — der Fuhrmann hatte fie aus Mitleid eine Strede mit: 
fahren Tafjen, und als der Wagen hielt, da war fie gejtorben. 
Mic ſteckte man in das Waiſenhaus, — taufte mich auf den erſt— 
beiten Namen und gab mir Brot, bis ich Schiffsjunge wurde. 
Was jagft du dazu, Hondin, bin ich viel glüdlicher ala du?“ 

Der Hindu nidte. „Viel glüclicher,“ verjegte er. „In das 
Land der Faringi fommt fein fremdes Volk und mordet und plün- 
dert, wie es die Männer deiner Farbe hier thun. Du fennft feine 
Bitterfeit, du Haft nicht, — du bift viel glücklicher als ich.“ 

„Hondin,“ flüfterte der Knabe, „wenn du ein Chrift wäreft, 
jo würde auch in deiner Seele dieje Flamme erlöjchen, die boch 
dich jelbft ftündlich brennt umd ſchmerzt. Verſuche e8, zu vergeben 
und du wirft Frieden finden!“ 

Er hatte fich tief herabgeneigt bis zu der finfteren, ummölften 
Stirn des Indierd, er wollte ihm die Hand bieten, aber der Aus— 
drud in den Augen des Mahaut jchredte ihn von diefem Verſuche 
zurüd. Ein wildes, verzehrendes Feuer glühte in den dunklen 
Sternen, Hondind Stimme flang heifer vor Erregung, ald er jeßt 
ſprach. 

„Weißt du, Knabe, weshalb ich meinen Elefanten ſo ſehr 
liebe?“ 

„Nun, weil er dein beſtändiger Gefährte iſt!“ 

„Auch deshalb, aber doch nicht allein, Knabe. Er hat mich 
gerächt, er hat Vergeltung geübt für das Unrecht, welches mir zu— 
gefügt wurde.“ 

Eine ſonderbar beklemmende Ahnung überſchlich Richards Herz. 
„Wie meinſt du das, Hondin?“ fragte er. 

„Dſchumbo hat dem Faringi den Kopf zertreten, — deshalb 
liebe ich ihn.“ 

Richard ſchauderte vor ſeiner Seele erſchien das Bild der 
letzten Nacht, er ſah das ſilberne Bild der Bhawani und die drei 
Männer, welche im Kreiſe ſtehend einen Schwur zu leiſten ſchie— 
nen. Galt derſelbe dem ewigen, untilgbaren Haſſe gegen die 
Weißen? 

Gott allein mochte es wiſſen. 

„Gute Nacht, Hondin,“ ſagte er. „Suche die wilden Rache— 
gedanlen zu bekämpfen.“ 

Der Mahaut lachte, obgleich dieſer Ton faſt wie ein Schluchzen 
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Hang. „Schlafe,“ Tagte er, „ichlafe, — du bift noch ein Kind. 
Überlaß e8 den Männern, zu handeln.“ 

Dann wandte er den Kopf. Richard ſah, daß Thränen in 
feinen Augen jtanden, — wie tief unglüdlich fühlte fich wohl der 
Mann, welcher als Straßengaufler von Stadt zu Stadt z0g und 
die Bettelpfennige der Zujchauer aufhob, um zu leben! 

Leiſe Ichlich der Knabe davon. An der entgegengeießten Seite 
be3 thürlojen Baues waren Steine zum Herd gehäuft, ein flackerndes 
Teuer brannte darauf und im Keſſel rührend ftand der Zwerg 
davor. Sein ungeheurer Turban wadelte, fein jchlaues Geficht, 
von den Flammen rot angeftrahlt, glänzte vor Vergnügen. 

„Schau her,” jagte er, auf eine blaue Blume in jeiner Hand 
deutend, „Ichau her, Richard, von dieſer Art eine und von der 
gelben zwei, von der weißen zwölf, das gibt den Tranf, der uns 
Rupien und engliiche Schillinge verichafft. Die Alte in der Hütte 
hat das Gliederreißen, ihre Schultern jchmerzen und ihre Füße 
wollen fie nicht mehr tragen, — da nimmt fie dad Säftchen und 
fühlt Linderung. Die Nachtherberge ift umfonft.“ 

Er nidte und wadelte, er jah in den Kefiel und murmelte vor 
fih Hin, auf allen jeinen Zügen lag eine geizige freude. „Wieder 
Geld verdient, ſchönes Geld, — es ift doch gut, daß die Götter 
den Leuten das Gliederweh ſchicken und allerlei anderes Übel, Hä, 
hä, hä, es iſt doch gut.“ 

Richard ſchauderte. Für feinen Vorteil war der Zwerg gewiß 
zu den jchlimmijten Unthaten bereit. 

Einen Seufzer erftidend, ftredte er fich neben einem weißen 
Gefährten auf dad Mattenlager, während der Mond durch die 
Spalten des Daches hereinichien und außer diefen janften filbernen 
Strahlen noch allerlei andere ungebetene Gäſte heraus» und hinein» 
Ihlüpften, Ratten, Wanzen, große platte Käfer, die alles anknap— 
perten, jelbjt die Stiefel an jeinen Füßen. 

Wenn e8 gar zu arg wurde, fegte er fie mit dem Beſen zur 
Thür hinaus. 


II. 
Früh am folgenden Morgen wurde die Reife fortgeiett, aber 


diegmal, nachdem die bewohnten Streden ganz Hinter der Fleinen 
Geſellſchaft zurücdgeblieben waren, in anderer Weile. Dichumbo 
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eröffnete den Zug, dann folgten die beiden Männer und uniere 
Freunde, mit Säden oder Körben beladen, emfig nach des Zwerges 
Anordnung jammelnd, juchend und pflücend. Auch die Neger waren 
nun zurüdgeblieben. So oft einer der Knaben tiefer in das Dickicht 
eindringen wollte, jo oft er die unmittelbare Nähe des Elefanten 
verließ, hielt ihn der Mahaut an den Kleidern feft. 

„Hier bleiben, Faringi, — unter den Gebüſchen wohnt der 
Tiger!” 

„Weshalb jollten wir denn in Dichumbos Nachbarjchaft ficherer 
jein, Hondin?“ 

„Weil er die Katze wittert und uns ein Zeichen gibt.“ 

Der graue Rieje blieb aljo in der Vorhut und wenn abends 
irgend eine Hütte oder eine zerfallene Ruine als Nachtlager ge- 
funden wurde, To hielt er Wache vor dem Eingang derselben. Das 
indiiche Kaſtenweſen trat bei diefen Beluchen in den Strohhäufern 
der Eingebornen oft ganz abjonderlich zutage; waren die braunen, 
hafbnadten Menschen durch die Geburt tiefer geftellt, al3 der Zauber- 
doftor und der Elefantenführer, jo nahmen dieſe Leßteren aus den 
Händen ihrer jeweiligen Gajtfreunde feinen Gegenstand unmittelbar 
in Empfang odew gaben einen jolchen an fie ab, es wurde viel- 
mehr alles auf den Erdboden gejtellt oder gelegt und dann erft be- 
rührten es Tippoo oder Hondin, die ſonſt nach indischen Begriffen 
für immer unrein geworden wären. Trotzdem aber ging der Handel 
mit Arzneien jehr ſchwungvoll; faft überall, wohin er fam, wurde 
der Zwerg voll Freude begrüßt und mußte fogleich auf dem ein- 
fachen Herd aus Feldſteinen fein Tränfchen oder Pflaſter Fochen. 

Je tiefer man in dad Land hineindrang, deſto verzweigter 
und geheimnisvoller wurden Tippoos verichiedene Berufsarten. Er 
fing junge Affen, die er lebend den Leuten als Schußgeifter ver: 
faufte, er tötete Vögel und Wölfe, um mit den Haaren oder Federn 
derjelben einen vorteilhaften Handel zu treiben, er war endlich auch 
Geiſtertänzer. 

Eines Abends, bei hellem Mondlicht, überraſchten ihn die 
beiden Deutſchen, wie er ſich in aller Stille für dieſe letztere Vor— 
ftellung eimübte. 

Dihumbo lag vor der Hütte, in welcher das Nachtquartier 
aufgeichlagen worden war, die Bewohner Ichliefen und Richard und 
Oskar ſaßen noch unter dem Schatten eines alten Baumes bei- 
fammen, um die fühle Nachtluft zu genießen, — ba fahen fie die 
beiden Indier heimlich Fortichleichen. 
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Hondin blieb nach furzer Wanderung stehen, lehnte fich gegen 
eine Tamarinde und fing an, die beliebten Betelrollen zu fauen; 
der Zwerg dagegen jchlüpfte auf eine Lichtung hinaus und ver- 
Ichwand. 

Der Mond ſchien hell vom Himmel herab, Blumen und 
Trüchte hingen von allen Zweigen, die Schwüle ringsumher lag 
lähmend auf den Sinnen der jungen Seeleute. Immer zu beob- 
achten, zu Horchen und zu jpähen, das führt jehr bald in eine 
dauernde Unruhe hinein, die auch hier ihren Einfluß ſogleich zeigte. 

„Was mag er haben?“ flüfterte Oskar. „Ich traue ihm 

nicht.“ 
„Sch eben jo wenig. Hondin jteht offenbar Wache.“ 

„Laß ung doch nachſehen,“ drängte Oskar. „Jedenfalls ift 
irgend etwas Geheimnisvolles, wenn nicht eine Spibüberei im 
Merk.“ 

Sie gingen Hinter der Strohhütte durch den kleinen elenden 
Garten des Rajoten und von dort recht3 durc den Wald auf eine 
freie Fläche, auf die der Mond fein volles Licht herabwarf. Am 
entgegengeiegten Eingang ftand Hondins hohe edle Geitalt, in der 
Mitte der Wieſe befand ſich Tippoo. 

Im erjten Augenblid glaubten Die beiden, der ſchlaue, rührige 
Zwerg ſei plötzlich in Irrſinn verfallen. 

Er tanzte langſam im Kreiſe herum, wiegte den unförmlichen 
Kopf, hob jählings den rechten, dann den linken Fuß, ſtieß die 
Arme von ſich und begann zu ſeufzen, erſt leiſe, dann immer ſtärker, 
bis die breite Bruſt ächzte, als müſſe ſie ſpringen. Die Schultern 
gerieten in krampfhafte Bewegungen, der ganze Körper krümmte ſich 
wie unter dem Drucke unerträglicher Schmerzen. 

„Ob das ein Gottesdienſt iſt?“ flüſterte Richard. 

„Irgend ein Zauber natürlich.“ 

Tippoo warf ſich jetzt zu Boden, rollte gleich einem Mehlſack 
von einer Stelle zur andern und ächzte und heulte fortwährend. 
Plötzlich aber ſprang er auf und zog aus dem Gewand ein Fläſchchen 
hervor. Ein einziger Ruck beförderte den Inhalt in den Magen 
des Gauklers, dann begann er ſeine koboldartigen Sprünge, ſeine 
Gliederverrenkungen und Tänze von neuem, diesmal mit beſſerem 
Erfolge. 

Die Augen rollten und jchienen aus ihren Höhlen hervortreten 
zu wollen, die Najenflügel bebten, die Hände griffen wild in die 
Luft und in das feuchte Gras; dabei jchien der Zauberer immer: 
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während eine eingebildete Perjon im Mittelpunkt des von ihm 
umijchriebenen Kreijes zu beobachten, zu fragen, ihrer Stimme zu 
laufchen, ihr Heine Gegenjtände Hinzuwerfen, bis endlich Ströme 
von Schweiß über jeine Stirn herabliefen. 

Schwächer und ſchwächer wurden die ungeftümen Verdrehungen, 
matter der funfelnde Blid und das Üchzen aus gepreßter Bruft. 
Noch ein Wirbel, ein Fallen und Ringen, dann ftürzte der Körper 
ichwer, wie verendend zu Boden und blieb Tiegen. 

„Ob er den Berjtand eingebüßt hat?“ flüfterte Richard. 

Ehe Oskar antworten fonnte, erhob ſich Tippoo aus dem 
Gras, rüdte den Turban zurecht und ſprang auf einen nahelie= 
genden Stein. „Hondin!“ rief er mit halber Stimme. 

„Hier!“ antwortete der Mahaut. 

„Sing es jo?“ 

„Du wirft jpäterhin noch ein paar Tropfen mehr nehmen 
müſſen.“ 

„Verflucht, — das Kraut wächſt in jedem Jahre ſpärlicher.“ 

„Du wirft älter,“ nickte Hondin. „Komm jetzt, — du tau— 
melſt.“ 

Wirklich ging der Zwerg mit ſchwankenden Schritten; als ihn 
die Knaben vor der Hütte am Boden ſitzend wiederſahen, glühten 
ſeine Augen wie Funken, der Körper zitterte und das Geſicht war 
ſehr blaß. „Ich bin Frank,“ ſagte er mit heiſerer Stimme. „Küm— 
mert euch nicht darum, Faringi, morgen ift es überjtanden.“ 

Hondin jaß bei ihm und hielt von Zeit zu Zeit ein Feines 
Glas an feine Lippen, — der Zauberer murmelte wie im Schlafe 
immer vor fich Hin. 

Richard und Oskar jahen einander an. „Begreifit du das?“ 
fragten ihre Blide. 

„Wir werden e8 erfahren,“ flüfterte Richard. „Er hat irgend 
einen Saft getrunfen, der jeine Sinne bis zur Tollheit aufregte, 
— weshalb? Das wird fich jchon zeigen.“ 

Die beiden Indier blieben in diejer Nacht draußen, e8 war 
zu warm, um Hinter gejchlofjenen Wänden fchlafen zu können; auch 
unjere Freunde teilten da gemeinjame Mattenlager, biß der Morgen 
anbrach und ein Bad im Fluſſe als erftes Erfriichungsmittel auf- 
gefucht wurde. Tippoo Hatte fich ganz erholt, ja, er trieb jogar 
zur Eile; es jollten vor Abend noch eine Menge von Kräutern 
beilammen jein, wie er jagte. 

„Seht die hellgrüne Blatt, Faringi, diefen ſchlanken Stengel, 
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der nur zwilchen dem Schilf und den Sarnen wächſt, — das iſt's, 
was ich braude. Wir kommen heute abend in ein Dorf, wo 
jedenfall® Kranke find, die mich jehnfüchtig erwarten, denen muß 
ich daraus ein beruhigendes Mittel kochen. Sucht, meine Kinder, 
fucht, ich fchenfe euch eine Rupie, wenn ihr recht gute Beute ein- 
bringt.“ 

Auch Hondin hielt den Blick beharrlich geſenkt, auch er jpähte. 
Es handelte ſich ohne Zweifel um das Kraut, von dem Tippoo 
geiagt hatte, daß man ed immer jeltener finde. 

Betäubende Dünfte ftiegen aus den verworrenen Maſſen von 
Ranken und Blättern, aus faulen Baumftämmen und feuchten, 
ihlammigem Grunde empor; mannshohes Schilf und dichte Binfen 
wuchſen überall, von fernher ſchimmerte ein Waflerftreif durch das 
vielfarbige Grün. 

Mit der Sicherheit eines erprobten Führers jchritt Dichumbo, 
vorjichtig wählend, den Männern durch die Wildnis voran. Noch 
hatte er fein Zeichen gegeben, noch feinen Verdacht erregt, aber er 
trug den Rüfjel Hoch, — ein Beweis, daß Vorficht geboten jei. 

„Sind e8 Tiger?“ flüfterte Tippoo. 

„sch glaube nicht. Eher Wölfe, die uns nachziehen,“ 

ZTajchenpiftolen famen aus den geheimen Verfteden des Trag- 
jejjeld zum Vorjchein, auch Richard und Oskar wurden ausgerüftet, 
— Schritt vor Schritt ging die Reiſe weiter, immer hinter dem 
wie ein Zurm in die Luft hinaufragenden Efefantenrüfjel her. 
Dſchumbo witterte doch einen Feind, das jahen alle. 

Und Hundert Schritte weiter ertönte plößlich jeine Warnungs— 
jtimme. Sein Trompetengejchmetter, Hell und gewaltig, Klang durch 
den Buſch, daß Scharen von Vögeln erjchredt aufflogen, während 
Antilopen und Rehe wild über das Unterholz jetten, gefnicte 
Zweige Hinter fich Lafjend, zertretene Blumen und Ranfen zu Tau- 
ſenden. 

Glühende boshafte Augen funkelten im Geſträuch, — zwei 
große Wölfe ſprangen auf und flohen davon, indem ſie die weißen 
Zähne fletſchten. Wenige Augenblicke ſpäter war die frühere Ruhe 
wieder hergeſtellt. 

Hondin und Tippoo beobachteten geſpannten Blickes den Ele— 
fanten. Von ſeinem Benehmen hing ihr eigenes ab. 

„Nichts, nichts,“ raunte der Mahaut, „ich kenne meinen 
Alten.“ 

Wirklich ſenkte ſich langſam der mächtige Rüſſel, — Dſchumbo 
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brach einen grünen Zweig und knapperte die Rinde, als wolle er 
fich fir den Schreden von vorhin entichädigen. 

Tippoo atmete erleichtert auf. „ES waren nur dieſe beiden!“ 
lagte er. 

„Aber fie werden uns jegt verfolgen, auf unierer Fährte blei- 
ben, das ift ſchlimm.“ 

Der Zwerg zudte die Achſeln. „Wir müffen es abwarten,“ 
verjegte er. „Habt ihr ſchon Kraut gefunden, meine Kinder?“ 

E3 war nur jehr wenig vorhanden; jelten wuchs zwiichen den 
Binſen das feine helle Stengelchen, aber dafür gab es, namentlich 
im Schatten größerer Bäume, ungezählte ſchöne Blumen und Vögel 
von jeder Farbe, jeder Größe. Es zirpte und flatterte, es kroch 
und lief, — es duftete aus Taufenden von Kelchen. Dicht vor 
Richards Füßen lag im Moos ein junger Vogel, noch nicht flügge, 
ängftlich geduct, mit großen Augen um fich blidend, halbnackt, jo 
daß die bloße Haut hervorjah; offenbar war er aus dem Neite 
gefallen. 

Der Knabe hob das Tierchen auf. „Wie ichade!“ fagte er 
mitleidig. 

Ein Schrei, halb zornig, halb angftvoll, Hang von den kahlen 
Bweigen eines großen, abgeftorbenen Baumes herab, — die Mutter 
des Fleinen Vogels Hatte ihn ausgeftoßen. Unſere Freunde jahen 
in geringer Entfernung das Weibchen des Edelfalten auf einem 
vorgeftredten Ajte figen und geipannten Blickes die Vorgänge am 
Boden beobachten. Der Kopf und die Bruft des’ majeltätiichen 
Vogels waren weiß, die jpigen langen Flügel braungeiprenfelt, der 
Schwanz gabelförmig, — jeden Augenbli jchien das Tier herab- 
ſchießen zu wollen. 

„Baht auf,“ jchmunzelte Tippoo, „es gibt einen Kampf.“ 

„Willſt du den Fleinen Vogel töten?“ rief Richard. 

„Gewiß nicht. Was jollte ich mit ihm? Aber fich dorthin!“ 

Bwiichen dem verdorrten Baume und der Krone einer mäch- 
tigen Tamarinde ſchwebte in der Luft ein großer dunkler Körper, 
ein rauber Schrei zerriß die Stille, geſenkten Kopfes, laut flügel: 
Ichlagend ftürgte fich einer der ärgiten Würger, ein Geieradler, in 
das Geäft am Stamme des toten Baumes herab, — dürre Zweige 
fielen Inadend und raichelnd zu Boden; der größere Raubvogel 
hatte dem kleineren gepadt, einander überichlagend kollerten beide 
zufammen in das Flechtwerk der Orchideen und Mooſe. 

Die Krallen schlugen fih in den Körper des Gegners, Die 
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Flügel und Schnäbel arbeiteten unausgefegt, — fo erbittert fämpften 
die beiden großen Tiere, daß fie die Nähe der Menichen vollitän- 
dig vergaßen und nur darnach trachteten, einander den Garaus zu 
machen. 

Tippoo blinzelte. „Laßt fie,“ ſagte er, „laßt fie! “ 

Die beiden kämpfenden Vögel biuteten aus vielen Wunden, 
bejonder8 der Falke war jämmerlich zugerichtet, — als Richard, von 
einem unwiderftehlichen Gefühl getrieben, näher trat, verjuchte er 
fi) in die Luft zu erheben, aber umjonft, der Räuber hielt feine 
Flügel feft gepadt, er konnte die erjehnte Freiheit nicht gewinnen. 

Nichards Hand zudte zur Piſtole, ein Schuß frachte und der 
Geieradler wälzte fich verendend in jeinem Blute. Laut auffreis 
ſchend, taumelnd, aber doch mutig erhob fich der verwundete alte 
in die Quft. Blutstropfen riejelten herab gleich einem feinen roten 
Regen; der Bogel ſchien faum von feinen Schwingen getragen zu 
werden, auf dem unterften Zweige des Baumes blieb er ſchwankend 
fißen. 

„Armer Kerl!“ rief Richard, „deine Treue joll nicht unbe- 
lohnt bleiben.“ 

Er Hetterte gewandt wie eine Kape in die Krone des Tama— 
rindenbaumes und juchte zwiichen den Aſten das Neft des Falken, 
dann, als er es gefunden, nahm er behutjam den jungen Vogel 
und hob ihn hinein. 

„Noch zwei jolche Feine Geſellen find darin!” rief er den 
Untenftehenden zu. „Hübſche weiße Dinger!“ 

Dann als er den Boden wieder erreicht hatte, begegneten ſich 
feine und Hondins Blide. Der Mahaut jah jchnell zur Seite, er 
Ichien den Gedanken, welcher in ihm aufgetaucht war, verbergen zu 
wollen. 

„Weshalb thateft du das?“ fragte er. 

„Weil mich da8 Tierchen dauerte, — die Mutter nicht weniger.“ 

Hondin jchüttelte den Kopf, aber er jchwieg. Tippoo lachte 
faut Heraus. „Ich Hielt bisher die Faringi für weniger weich. 
herzig!“ rief er. 

In feinen Mugen funfelte ein böjer Blick gleich der Spitze 
> gezückten Dolches. „Auf! Aufl“ befahl er. „Sucht mir das 

aut.“ 

Hondins Hand berührte den Elefanten, gehorfam ſetzte dieſer 
feinen Weg fort und die Menichen folgten. Als der Platz freie 
geworden war, erhob fich das Falkenweibchen mit ausgebreiteten 
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Flügeln vom Aft und beichrieb zwilchen ben beiden Bäumen in 
der Luft, Hoch und Höher fteigend, Freisförmige Windungen, dann 
verſchwand es plöglich den Bliden der Männer, jedenfall® zum 
ficheren Nefte zwiichen den Zweigen der Tamarinde zurückgekehrt. 
Es Hatte fein Junges von oben gejehen und eilte nun zu ihm. 

An Hondins Seite ging Richard, er juchte und fand den Blid 
des Indierd. „Du bift traurig, Mahaut,“ fagte er Ieife, „und 
ih weiß, warum. Es that dir weh, daß ich den jungen Vogel 
in das Neft Iegte, — du dachteft an deine Kinder.“ 

Der Elefantenführer ſah zur Seite. „Bift du ein Zauberer?” 
fragte er, „fannjt du Die geheime Schrift in den Herzen der Menfchen 
lefen, Faringi?“ 

„Hier lag die Sache nahe genug, Hondin. Glaube mir, ich 
hätte deine Lieblinge verteidigt, wenn ich zugegen gewejen wäre.” 

„Sprich nicht davon, Knabe. Sie find gerächt, fiebenfach, 
zehnfach gerät. Auf ihren Gräbern wurden Opfer ohne Zahl 
geichlachtet.“ 

Er trieb den Elefanten zu fchnellerem Schritt, fein Auge 
glänzte unnatürlih. „Du erinnert mich an meinen Sohn, Faringi,“ 
fagte er nach einer Pauſe, „er müßte jegt in deinem Alter fein, 
— aud ein Schlanker blauäugiger Knabe, auch tapfer und doch 
von weichem Herzen. Wo find in den Dichungeln jeine Gebeine 
über der Erde zu Staub gebleiht? Wo Haben die reißenden Tiere 
mein Kind gemordet? — Fluch, Fluch über die Faringi!“ 

Tippoo wandte den Kopf. „Was flüftert ihr beide?“ fragte 
er mißtraniich. „Noch immer ift nicht Kraut genug gefunden!” 

„Wir ſuchen,“ entgegnete gelafien der Mahaut. „Da hinaus, 
Nichard, zwiſchen den Binſen findeft du es.“ 

Er jchien die Unterredung abbrechen zu wollen und ala ihm 
Richard ſpäter einige freundliche Worte jagte, ald er hervorhob, 
wieviel er jelbft und Zippoo für Oskar und ihn gethan, als fie 
den Händen des rachlüchtigen Chinefen entzogen wurden, da ſchüttelte 
er beinahe unwillig den Kopf. „Man joll den Tag nicht vor dem 
Abend Loben, Faringi. Still! Stil! — Sieh, da liegt das Dorf, 
in welchem wir einige Tage verbringen werden.” 

Tippoos Blicke Hafteten jchon wieder auf feinem Geficht, ob- 
wohl freilich der Zwerg fein Wort ſprach, aber er beobachtete mit 
offenbarer Unruhe, er war mißtrauiich geworden. 

Bon fern Fräufelten Rauchwölfchen zum Abendhimmel empor, 
die Tiere des Feldes Hatten fich zur Ruhe begeben und aud das 
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Pflanzenfammeln war für heute vorüber. Es fand fich, daß Ri— 
hard troß feiner Kletterübung die meiften grünen Stengel entdeckt 
hatte; Tippoos liſtiges Geficht lachte vor Vergnügen, aber der 
Geiz behielt troßdem die Oberhand. 

„Sch gebe dir nächſtens die verſprochene Rupie,“ fagte er. 
„Wirklich, ich muß fie im Dorfe jelbft erft verdienen.“ 

„Und dann lege fie getroft zu den anderen,“ lächelte Richard. 
„Sch brauche fein Geld.“ 

Sie kamen zu einer Anzahl Strohhütten, die im weiten Kreiſe 
vor dem eigentlichen Dorfe lagen und dann auf den freien Pla 
in der Mitte des leßteren. Gebäude und Kleider, Hausgerät und 
Lebensweiſe waren bei allen diejen Leuten gleich, aber die draußen 
wohnenden gehörten zu einer verachteten Kafte, bei ihnen hielt fi 
aljo der Zauberer garnicht erſt auf, jondern ging geraden Weges 
bis zu einem leeren Gebäude, dad an der Straße lag und welches 
er mit feinem Gefolge in Befig nahm. Das Innere der Hütte 
zeigte zwei verichiedene Räume, ein Herd aus Steinen war vor 
berjelben angebracht und für den Elefanten gab e8 hinreichend Platz 
auf duftendem Heulager. 

Sobald Tippoo den Fuß in das Dorf geſetzt hatte, nahm er 
aus dem Turban feine Pfeife hervor und begann zu ſpielen, freilich 
auf ganz andere Weije als wenn er die Schlangen aus dem Slorbe 
hervorlodte, aber doch mit demſelben Inftrument. Auch hier blieb 
die gewünschte Wirkung nicht aus; Hinter jedem Mattenvorhang, 
hinter jeder Häuferede erſchienen braune Gefichter, Kinder liefen im 
Scharen herbei, Bekannte grüßten den Zauberer, es wurden Lebens» 
mittel gebracht und dem Elefanten Früchte geipendet, — immer 
ſeltſamer und jeltiamer entwidelte fich ein Auftritt, der fein Komijches 
. und Trauriges zugleich bejaß. 

Hondin und die Knaben lagerten neben Dſchumbos Riejen- 
geftalt im Heu; der Tragiefjel war abgejchnallt, die Körbe mit den 
Schlangen wohlverſchloſſen in einen Winkel gejtellt und das Abend- 
eſſen verzehrt, — jet fam für den Zauberer die Stunde des eigent- 
lichen Geichäftes. 

Er hatte die Ärmel heraufgeichlagen und ftand, am Feuer 
wie gewöhnlich; vor ihm drängten fich die Hilfefuchenden. 

Zwei junge Männer brachten in ihren Armen einen tweiß- 
haarigen Greis, deſſen Tage gezählt fchienen; er atmete ſchwer, zu— 
weilen legten fich die mageren Hände auf Bruft und Stirn, wie 
um einen unerträglichen Schmerz zu lindern. 

5* 
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„Sieb mir von deinem ftärfften Trunfe, Tippoo, gieb mir 
neues Leben,“ ächzte er, „und ich fchenfe dir hundert Ziegen!“ 

„Zippoo, lieber, guter Tippoo, laß ein Tröpfchen übrig für 
mein armes Kind. Sieh nur jeine Heinen Glieder, fie find von 
Krämpfen gekrümmt, fieh wie es leidet! — Tippoo, gib dem 
Kleinen ein Tröpfchen und die dunfeläugige Göttin wird dich be- 
lohnen!“ 

Der Zwerg wandte den Kopf. „Kannſt du bezahlen?“ fragte 
er das Weib. 

Die Indierin ſchluchzte. „Ich habe nicht? zu geben,“ jammterte 
fi. „Mein Mann ift geftorben, die lebte Ziege holten Wölfe, 
— jei barmherzig, Sahib!* 

Tippoo zudte die Achjeln. „Ich kann dir nicht helfen, Au— 
runga,“ verjeßte er. „Die Tropfen find teuer und ich bin arm. 
Sieh die beiden Faringi dort, fie helfen mir altem Manne Die 
heilfräftigen Pflanzen juchen, ich muß ihnen aber viele blanke Ru— 
pien dafür geben, viele Aupien. Nein, nein, ich kann dir nicht 
helfen!“ 

Andere Bittfteller verdrängten die weinende Frau. „Mir eine 
Salbe, Tippoo, fich doch die Wunde von dem Speer meines Feindes! 
Zehn Aupien*) für die Salbe.“ 

„Zippoo, Tippoo, bift du endlich da? Mein Auge fieht alles 
dunkel, gib mir den Trunf, der das Licht zurüdbringt!* 

„Meine lebte Ziege, wenn du den kranken Fuß heilit, Tippoo. 
Sch kann nicht mehr hinausgehen und Früchte pflücden, ich fann 
nicht mehr auf den Baum fteigen, wenn mich Die wilden Tiere 
verfolgen. Heile meinen Fuß und ich gebe dir die ſchwarze Ziege!“ 

Tippoo horchte nad) allen Seiten; er lächelte wohlgefällig, jo 
oft jemand eine gute Belohnung veripradh, er ſchien feine Obren 
zu befigen, wenn ein Armer flehentlich bat. Saft nad) Saft, Salbe 
nach Salbe ging aus feinen Töpfen und Kefjeln hervor, es regnete 
Geld in den Turban, Lebensmittel und Früchte wurden majien- 
weile herbeigeichleppt, aber auch viele bittere Thränen geweint, 
viele Flüche gehört. 

Wer nichts beſaß, der ſchlich ungetröftet davon, Tippoos Herz 
blieb jteinern, auch dem erichütterndften Leiden gegenüber. 

Hondin nahm von dem ganzen Treiben feine Notiz, Er 
rauchte jeine Pfeife, ftüßte den Kopf in die hohle Hand und fchien 
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von den flehenden oder drohenden Worten der Dorfbewohner, von 
ihrem Jubel oder dem Ausbruch ihrer Verzweiflung nichts zu 
hören. Jedenfall® war er an den Anblick diejes jeltiamen Schachers 
jo jehr gewöhnt, daß er ihn faum noch bemerkte. 

Die beiden Deutichen beobachteten mit geipannter Aufmerf- 
ſamkeit alle® wa3 vorging. Sie hatten von der indilchen Sprache 
ichon genug gelernt, um das meifte von dem, wa3 draußen gejagt 
wurde, verftehen zu können; nicht jelten fühlten fie fich verjucht, 
für irgend einen Abgewiejenen eine Bitte auszujprechen, immer 
aber trat der Gedanke ebenfo jchnell wie er entitanden war aud) 
wieder zurüd. Tippoo fannte feine Barmherzigkeit, der Geiz Hatte 
fein ganzes Wejen verfnöchert. 

Oskar jchüttelte den Kopf. „Mein Miftrauen wächft,“ flüfterte 
er halb jeufzend. „Hörteft du den Ton, in welchem dir Hondin jagte: 
‚Zobe nicht den Tag vor dem Abend!! — die beiden Gaukler leben 
in einem Einverftändnig, das vielleicht für uns die höchſte Gefahr 
im ſich ſchließt.“ 

Richard zuckte die Achſeln. „Welche denn?“ ſagte er leichthin. 
„Überdies iſt Hondin keiner Schurkerei fähig.“ 

„Er weniger, das gebe ich zu, Tippoo dagegen iſt ein aus— 
gemachter Spitzbube.“ 

Ihre leiſe Unterhaltung wurde in dieſem Augenblick geſtört; 
es trat ein Mann in den Kreis des Feuerſcheines, dem ſämtliche 
Anweſende ehrerbietigſt auswichen und der mit dem Anſehen des 
Gebieters den Zwerg begrüßte. Seine Gewänder waren bunt um— 
ſäumt, die Sandalen geſtickt, der Turban mit Goldfäden durch— 
zogen und an Hals und Armen reichlicher Schmuck befeſtigt. 

Harit⸗Zeb, der Sohn des reichen Grundherrn des Dorfes, von 
hoher Kaſte, ein gefürchteter ſtrenger Mann trat dem Zwerge ſo nahe, 
daß kein anderer verſtehen konnte, was die beiden zuſammenſprachen, 
Tippoo kletterte auf die Steine des Herdes, um den Fremden 
möglichſt genau zu hören, er wiegte den unförmlichen Kopf, blinzelte 
und bewegte die Hände, dann jchien er etwas zu verjprechen und 
neigte ſich unterthänig, als Harit-Zeb mit furzem Gruße fortging. 

Zehn Minuten jpäter erichien er bei unferen Freunden. „Bo— 
wand, der Adlige, liegt im Sterben,” raunte er, „es ift etwas 
ichneller gegangen, als ich dachte, der Tob muß ganz nahe bevor- 
ftehen. Harit-Zeb glaubt, daß böſe Geifter in dem Leibe feines 
Baterd wohnen, ba, ha, ha, der Einfältige. Es ift Wafler, nichts 
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ala Wafler, aber Bowand ftirbt doch noch in diefer ſelben Nacht, 
— meine Kunſt jagt e8 mir.“ 

„Du ſollſt mich begleiten,“ jegte er Hinzu. „Komm, Richard, 
da, nimm dieje Schnüre und dies Gefäß, — du ſprichſt fein Wort, 
jondern gehorchft nur jchweigend. Bor Sonnenaufgang verdienen 
wir ein ſchönes Stüd Geld!“ 

Er nahm aus feinen Vorräten eine große Flaſche, Richard 
trug ein eingejchnürtes® Bündel und eine Heine Urne mit Dedel, 
— ſo audgerüftet wanderten die beiden durch das Dorf und zu 
einem aus Stein erbauten Haule, das mit einem weiten Hofe 
umgeben war. 

Einige Fackeln brannten an den äußeren Mauern, Steinbilder 
lagen vor der Thür, Fragen und Tiere, auch eine riefige Schlange 
mit aufgejperrtem Rachen, — von lebenden Wejen dagegen war 
nichts zu entdeden, erſt im Haufe jchlichen Diener auf leiſen Sohlen 
heran und führten mit jcheuer Gebärde den Zwerg und jeinen Be- 
gleiter die Treppen hinauf. Alles war von Stein, die Wände, der 
Fußboden, die Dede, alles fühlte fich eisfalt an, maſſig und ſchwer, 
gleichſam als habe der Tod von diejen Räumen ſchon Beſitz ge 
nommen und alle Wärme, alles Leben verbannt. 

Richard empfand etwas Unbehagen, aber er hütete fich, es 
merfen zu laſſen und folgte dem voranichreitenden Gaufler ebenio 
geräuſchlos wie diejer ſelbſt, bis er Hinter ihm ein matt erleuch- 
tetes Zimmer betrat. 

Die Diener blieben draußen, jchattengleich verichwindend, ein 
freierer Quftzug quoll den beiden entgegen, Blumenduft aus dem 
Garten, — leiſes Hagendes Üchzen ſchlug an ihr Ohr. „Bift du 
da, Tippoo? — Bringſt du Hilfe?“ 

Auf dem Bette lag ein ſchwerkranker Mann, deſſen letztes 
Stündlein gefommen fchien; er rang mit dem Atem, er frallte die 
mageren Hände in das Polfter, feine Augen ſprachen von furdht- 
baren inneren Qualen, ſtoßweiſe famen über die vertrodneten Lippen 
einzelne Worte. „Ich will nicht fterben! Nicht fterben!“ 

Neben ihm, am Boden auf Polftern fauernd, jaß fein Sohn, 
oder vielmehr: jagen feine Söhne, Zwillingsbrüder, die einander 
fo vollftändig glichen, daß e8 beinahe unmöglich jchten, fie zu unter: 
Icheiden, Harit-Zeb und Au-Gond, beide in derjelben Stunde ge- 
boren, — aber Zodfeinde, weil der ältere des Vaters alleiniger 
Erbe jein wollte, ohne dem anderen von der Macht und dem An— 
fehen de? Grundherrn das Geringite abzutreten. 
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Sept in der legten Stunde, juchten fie den Alten zu bejtim- 
men, zu überreden, beide hielten fich nahe am Bette, beide jprachen 
eifrig. 

„Du mußt enticheiden, Vater,“ drängte Au-Gond. „Wen ges 
hört dein Vermögen?“ 

Der Sterbende warf den Kopf zur Seite. „Euch beiden!“ 
hauchte er. „Ich mag feinen bevorzugen, — teilt brüderlich! “ 

Und dann jchlofjen fich feine Augen, jeine Hände tafteten. 
„Zippoo! Wo bift du, Tippoo? — Hilf mir!“ 

Harit-Zeb Hatte fein Wort erwidert, er jah aber feſt in das 
Auge des Zwerges und diejer gab den Blick zurüd, — die beiden 
verjtanden ſich. 

„Sch will dir helfen, Sahib,“ antwortete der Gauffer. „Möch— 
teft du noch Hundert Jahre leben, möchte dein Pfad mit Blumen 
beftreut fein!“ 

Während diefer Worte nahm er aus Richards Händen Die 
Heine Urne und hob den Dedel derjelben ab, dann begann eine 
fonderbare TFeierlichkeit. 

Zwei Diener brachten eine auf einem vieredigen Block liegende 
fteinerne Schlange herbei und jehten fie vor das Bett ihres Ge- 
bieterd, dann fügten fie zwei Schüffeln Hinzu, die eine mit gefochtem 
Reis angefüllt, die andere ein gebratened Huhn enthaltend; beides 
ftellten fie dem Zauberer zu Füßen. 

Tippoo ftreute aus der kleinen Urne etwas grauen Staub, 
offenbar Aſche, auf den Kopf der Schlange, dann legte er in bie 
Ringel ihres Schwanzed dad Huhn und ein wenig Neid, wobei 
er fortwährend unverftändliche Worte murmelte. 

Das war das Opfer, nun folgte die eigentliche Behandlung 
de3 Kranken. Aus der großen Flaſche wurde ihm wiederholt ein 
Löffel vol Arznei gegeben, wobei jebesmal der Zauberer quer über 
da3 von. der Wand gejchobene Bett Hinmwegiprang und im Fluge 
etwas von der Aſche auf dem Schlangenfopf ergriff, um e8 dem 
Kranken auf die Bruft zu werfen. 

Diefer Vorgang wiederholte ſich zehn- bis zwölfmal, dann 
erflärte Tippoo, daß der Kranfe unrettbar verloren ei. 

Weder die Arznei noch das Sühnopfer Hatten geholfen, — 
die Schlange ald Hausgott wollte entweder bei dem oberjten Herr⸗ 
jcher, Siwa dem Zerjtörer, feine Fürbitte einlegen, oder diejelbe 
war vergeblich gewejen, — der Tod mußte jet baldigft er 
folgen. 
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„Holt die Heilige Kuh!“ befahl Tippoo. 

Die Diener ftürzten davon. Diefer Befehl war das Zeichen 
zur Eile, e8 galt jet, der Seele des fterbenden Gebieter8 den Weg 
zum Himmel zu bahnen. 

Richards Herz empörte fich, fein Auge blißte, er wollte heimlich 
davonjchleichen, aber eine gebieterifche Handbewegung des Zwerges 
bannte ihn an die Stelle neben der Thür. Als Zauberdoftor durfte 
Tippoo nicht ohne einen Untergebenen ericheinen. 

Die Diener Hatten unterdefien alle Mihe, das gelbgefledte 
ftörrige Hornvieh über die Treppe hinweg in das Sterbezimmer zu 
bringen. Halb gehoben, halb geichoben, polterte endlich die Kuh 
herein, wobei ein krampfhaftes Zuden alle Glieder des Sterbenden 
überlief; er wußte ja nur zu wohl, was das Erjcheinen des Tieres 
ihm bedeutete. 

Zur Parfireligion gehörig, mußte er fi), obwohl ohne Priejter 
jeine® Glaubens in der Einjamfeit des Dichungeldorfes lebend, 
doch den üblichen Sterbefeierlichfeiten unterwerfen, das empfand er 
und Tieß alles mit fich geichehen, was Tippoo und die beiden jungen 
Leute vornahmen. 

Harit-Zeb beobachtete mit finfter zufammengezogener Stirn und 
feftverichlungenen Armen. Er ſchien faum das Ende feines Vaters 
erwarten zu können, nur Groll und verſteckte Furcht lauerte in ben 
blafjen, beinahe ajchfahlen Zügen. 

Au-Gond, der jüngere Sohn, bemühte fich liebevoll, den Kopf 
des fterbenden Baters zu unterſtützen, mitleidig entfernte er wieder 
und wieder von ber Stirn desſelben den immer neu hervorbrechen- 
den Todesichweiß. 

Zippoo entiwidelte eine geradezu fieberhafte Thätigfeit. Selbft 
ohne Überzeugung oder Nedlichkeit, ſelbſt ohne Gewifjen, kannte er 
doch genau die Wünfche feiner jeweiligen Kundichaft, wußte, ob er 
als Arzt oder Gaufler, ald Zauberer oder Schlangenbändiger auf- 
trat, doch immer, was im Yugenblid von ihm erwartet wurde und 
‚bemühte fich, diefen Aniprüchen möglichft zu genügen. 

Mitten in der Dorfgemeinde lebte einſam der reiche Barji- 
Grundherr, dem Meilen ringsumber gehörten; jet ging es für 
ihn zum Sterben, alſo mußten die Gebräuche der Sonnenanbeter 
aufs peinlichite befolgt werden, — für die Andersgläubigen im 
Dorfe und ihre bejonderen Anfprüche fand fi dann ein anderer 


Tag. 
Tippoos Wahlipruch hieß: „Nur immer fchlau!* 
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Jet war dad Zimmer erfüllt von böjen Geiftern, die in 
Sliegengeftalt umberichwebten und fich unabläffig bemühten, den 
Sterbenden zu berühren, um feine Seele davonzutragen in das Reich 
der Finfternis; zwei Barfidiener ftanden deshalb mit großen Feder— 
beſen recht3 und links von ihrem Gebieter, um den entfliehendben 
Geiſt vor Verunreinigung zu ſchützen; zwei andere hoben den Körper 
aus dem Bette, entkleideten ihn vollftändig und ſetzten ihn auf einen 
Stuhl, dann flößte ihm Tippoo einige Tropfen ein, die vorher im 
Kuhſtall aufgefangen worden waren. 

Aus großen Bambusgefäßen wurde fortwährend zur NReini- 
gung warmes Waſſer über den im legten Kampfe zudenden Körper 
gegofien; ein Diener legte vorfichtig den Schwanz der Kuh in die 
Dand, welche denjelben im letzten Krampf ergriff und feithielt, — 
ein anderer brachte einen großen, ganz weißen Hund herbei und 
hielt den Kopf des Tieres jo, daß es in das Geficht des Ster- 
benden ſah. 

Niemand ſprach ein Wort. Nur der Wind flüfterte und bie 
Blumen dufteten. 

Nach dem BParfiglauben ift der Hund Führer zum ewigen 
Leben; fällt aber fein Schatten auf den Sterbenden, jo verfehlt 
diefer den Weg und gelangt niemals in den Himmel. *) 

Deshalb wurde der große weiße Hund von zwei Männern 
fräftig gehalten. | 

Au-Gond hielt mit beiden Händen des Vaters ſinkendes Haupt, 
Thränen rollten über fein traurige Geficht herab, er küßte die 
brennende Stirn. 

Richard betete unbewußt. „Großer Gott,“ dachte er, „vergib 
ihnen, fie willen nicht, was fie thun.“ 

Und dann war alles vorüber. Noch ein letztes Ringen, ein 
letzter Seufzer, und Bowand, der reichite Mann der Umgebung, hatte 
aufgehört zu leben. 

Jetzt Ichlich fi Tippoo aus dem Zimmer, fchleunigft gefolgt 
von unjerem Freunde, der erft frei aufatmete, als er wieder auf dem 
ftillen, von Steinbildern geichmüdten Hofe ftand. Welch eine Nacht! 
— Nie hatte er geahnt, mit welcher Inbrunft die Gebräuche des 
finfterften Heidentums von Menjchen geübt werden, wie ganz finnlos 
und leer die Vorftellungen find, mit denen die Armen ihre teuer- 
jten Hoffnungen jo eng verknüpfen! — — 


*) Alle biefe Gebräuche find unter den Parfi heute noch voll erhalten. 
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Zippoo lächelte. „Jetzt fommen die dreimaligen Wafchungen,“ 
fagte er. „Wer nicht zu den Parſi gehört, der darf dabei auch 
nicht gegenwärtig jein. Wir können ſchlafen bis Tagesanbrud), 
dann müſſen wir dem Toten das legte Geleit geben, — Hondin 
und Oskar natürlich auch. Das ift eine Ehrenpflicht.“ 

„Morgen ſchon?“ fragte Richard jehr erftaunt. 

„Bei Sonnenaufgang, — ſchon nad wenigen Stunden. Wäre 
es jetzt Vormittag oder gar noch jpäter, jo würde die Beiſetzung 
gleich erfolgen. Man überliefert ben Körper des toten Parſen, jobald 
der legte Atemzug entflohen ift, je eher, defto lieber, den heiligen 
Vögeln, — fie warten jchon in Scharen auf den Nändern der 
runden offenen Beftattungstürme, fie wegen die Schnäbel.“ 

Richard fchauderte. „Geier?“ fragte er. 

„Heilige Vögel, ja!“ 

„Und denen wird der Tote ohne Sarg preißgegeben ?“ 

„Sogar ohne Kleid oder Tuch. Komm, fomm, Faringi, ich 
bin müde.“ 

Sie erreichten da3 Dorf und die Hütte, wo Hondin Wache 
hielt. Als alle auf dem Mattenlager Pla genommen hatten, warf 
fi) der Zwerg quer vor den Eingang, — wer hinein wollte, mußte 
in der Dunfelheit über ihn ſtolpern. — — — — — 

Als die Sonne des folgenden Tages ihre erften Strahlen 
hinausfandte in die Welt, da trafen jpielende rofige Lichter tief im 
Gewirre der Dichungel einen niedrigen freißrunden Turm ohne 
Spitze, oben mit einer etwas geneigten und vielfach durchbrochenen 
Steinplatte bedeckt, von unten her mit einer breiten bequemen Treppe 
verjehen. Der Bau zeigte weder Thür noch Fenſter, jondern nur 
die glatte Steinmauer, er war auf einem Hügel errichtet, der rings» 
umber von Pflanzenwuchd jorgfältig geläubert war, — nur eine 
einzige uralte Bigala ftrecte ihre Aſte weit über das geheimnisvolle 
Rund hinaus, dieſe aber gehörte auch zu der Stätte, wie die Amts— 
wohnung des chriftlichen Totengräbers zum Gottesader gehört, — 
fie beherbergte die heiligen Geier, welche von Barfidienern täglich 
gefüttert wurden, damit fie fih an den Baum gewöhnen und in 
dem Aſtwerk desielben ihre Nefter aufichlagen ſollten. 

Die Tiere hocdten in Scharen auf allen Zweigen und bewerf- 
ftelligten ihre jeltiame Morgenfäuberung. Es waren große Kaifergeier 
mit dem Kamm von einem Ohre zum anderen, dem nadten Halle 
und den gelben Füßen. Auf dem breiten, Schwarzbraunen Rücken 
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faßen ihre Kamnterdiener, Heine glänzend fchwarze Raben, die 
ihnen emfig das Ungeziefer zwiſchen den Federn herauslaſen. 

Manche unter den alten verwitterten und vielfach zerzauften 
Bögeln redten mit mißtönendem Gejchrei die Hälfe, — wo blieb 
heute das gewohnte Futter? 

Heller und Heller erglänzte der Morgenhimmel; von allen Zwei- 
gen tönten Jubellaute, aus jeder Schwingung der Quft wehte 
Wohlgerud. Ein Diener des Parfiichloffes fam mit großen Körben 
voll Blumen, auf die grauen alten Steinftufen verftreute er Heliotrop 
und Roſen, weiße Sternblumen, Orchideenkelche, — junges zartes 
Grün. 

Und Thränen, ungeſehen, unbeachtet, ftille Thränen fielen auf 
die bunten Blätter. 

Bon allen Zweigen redten die Geier ihre violetten Hälfe, 
jpähten die runden jcharfen Räuberaugen. Wo blieb heute das 
Futter? 

Der Parſe Hatte feine Blumen verteilt. Er warf fi auf 
die Kniee und kehrte das Antlitz der Sonne entgegen, mit gefchlofjenen 
Augen zwar, aber mit zum Himmel erhobenen Armen und flach 
aneinander gelegten Händen. Er betete. 

„Du heiliges Licht, das Leben und Gedeihen ſpendet, Auge 
des Weltgeiftes, fieh gnädig auf meinen toten Seren, laß ihn den 
Weg zur Ewigfeit finden.” — 

Bon unten her nahte ein jeltfamer Zug. 

Vier Diener trugen auf blumenbededter Bahre den Leichnam 
Bowands, dann folgten deſſen beide Söhne, die Deutichen, Tippoo 
und Hondin. Ein jeltiames Grabgeleite und eine ſeltſame Beſtattung 
frwaft! — — 

„Weshalb wird der Körper nicht beerdigt?“ flüſterte Richard. 

„Weil die Verweſung nach dem Barfiglauben gleich wäre mit 
Verunreinigung. Er darf auch nicht verbrannt werden, dadurch 
würde das heilige Feuer entweiht.“ 

„Aber ftill jeßt. Da unter dem Baume fteht das „Dafhma“ 
— der Turm des Schweigen?.“ 

Hoch auf flogen und flatterten die Geier. Was da die vier 
Männer trugen, — war e8 für fie? 

Ein Krächzen und Pfeifen, ein Aufruhr in den Zweigen, daf 
Blätter und Federn windgetragen berabfielen, dann ein Spähen, 
Horchen. 

Langfam erftiegen die Träger den Turm bis zum oberen Rofte, 
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feierlich legten ſie die Leiche ihres Gebieters auf das Steinwerk. 
Einer nahm das Bahrtuch und zeigte es, im Morgenwind flatternd, 
den beiden Söhnen des Verſtorbenen. 

„Weinet nicht,“ ermahnte er mit ernſtem Tone, „weinet nicht, 
oder eure Thränen, eure Klagen ſchwellen zum Strome, der zwiſchen 
dem Lande des ewigen Friedens und dem Fuße eures Vaters 
daherbrauſt, — er kommt nimmer hinüber.“ 

Harit-Zeb und Au-Gond ſenkten die Köpfe. Kein Laut der 
Trauer Hang von ihren Lippen, aber die flach gefalteten Hände 
hoben fich zur Sonne. 

„Wiichnu und Siwa,“ flüfterte Hondin, „teilt das Opfer, 
welches euch zu teil wurde. Du, Siwa, zerjtöre den Leib, du, 
Wiſchnu, erhalte die Seele.“ 

Richard und DAfar Hatten ihre Hüte abgenommen. Es war 
das deutſche „Vaterunſer,“ deſſen Worte, wie ein Gruß aus der 
fernen geliebten Heimat durch die jungen Herzen Fangen. — 

Als der legte Parje die Steintreppe verlaffen hatte, ftürzten 
fi in Wolfen die Geier herab auf den Turm. — — — 

„Ihr fünnt eure Beit nach Belieben anwenden, euch Land 
und Leute betrachten,“ hatte Tippoo gejagt. „Ich muß noch einige 
Tage hier bleiben und brauche euch nicht.“ 

Die beiden wanderten aljo durch das Dorf mit feinen wind- 
ſchiefen Strohhäufern und kleinen Gärten, wo überall zahlloie 
Ichwarze Ziegen weideten. Frauen mit dem Sari, der das Geficht 
auf der Straße völlig verhüllt, jagen in den Thiren und webten 
fojtbare, für den Verkauf bejtimmte Stoffe, die Männer arbeiteten 
auf den Feldern, wo fie Gewürze bauten, Farbeſtoffe und Arznei- 
fräuter. Ein fleißiges Völkchen bewohnte die Hütten, ſaubere Kin- 
der liefen aus und ein, aber troß aller Arbeit jchien das Dorf 
arm; Reis, Waller und Früchte bildeten die einzigen Lebensmittel. 

Hinter den Häufern erhob fich ein jonderbarer Bau, ein ziem- 
lich hoher, feitgetrodneter Erdkegel, abwechielnd mit weißen und 
gelben Streifen bemalt, oben in ein Fragenbild auslaufend, und 
mit Humpenartigen Anjägen verjehen, die bei einigem guten. Willen 
für ein Baar in die Seiten geftemmter Arme gelten fonnten. Neben 
dieſem Götzen ftand ein einfacher Altar aus Erde und alles war 
überwölbt von den breiten, dichten Blättern einer Fächerpalme. 

So oft ein Eingeborner vorbeiging, grüßte er demütig den 
Erdfegel; die beiden Deutichen dagegen erhielten zornige Blicke, 
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geiellte. Endlich trat ein älterer Mann näher und redete uniere 
Treunde an. „Möget ihr hundert Jahre leben, Faringi, möget 
ihr auf eurem Pfade nur Blumen finden, — aber auch den armen 
Hindu laſſen, was ihnen gehört. Eure Augen, eure Gedanfen 
beleidigen die Gottheit!“ 

„Da fommt uns nicht in den Sinn, guter Freund,“ ant- 
wortete Richard. „Sit e8 nicht geftattet, dieſe Stelle zu betreten?“ 

„Für euch nicht, Faringi. Die Gottheit wird heute abend durch 
den Mund des Zauberdoftors jprechen, — ihr dürft fie nicht reizen.“ 

Richard und Oskar wechielten einen Blid. Tippoos Obliegen- 
heiten an diefem Ort fchienen merfwürdig mannigfacher Natur. 

„Gewiß nicht,“ verlegte Oskar, „wir wollen euren Glauben 
leineswegs beleidigen und uns daher entfernen. Erlaubt ihr aud) 
feinen Bejuch eurer Ställe?“ 

„Mit dem größten Vergnügen. Wenn der Sahib reiten will, 
findet er Kamele und Elefanten immer zu feiner Verfügung.“ 

Das liegen fich die beiden nicht zweimal jagen. Der bärtige 
Hindu erhielt Richards letzte Scillinge und eine Biertelftunde 
ſpäter wurde der Kamelritt ausgeführt. Eine bunte Ausrüftung 
von Schnüren, Quaſten und Troddeln aller Art umgab den Klörper 
des Tieres, das gehorſam niederfniete, um den Weiter auffigen zu 
lafjen und dejien Führer nebenher trabte, als gebe es weder Er- 
müdung noch Sonnenbrand. 

Die Hoffnung auf ein Trinkgeld jchien die dörfliche Jugend 
ftark zu jpornen, möglicherweife auch eine gewiſſe Eitelfeit, die fie 
trieb, ihre Heinen Künfte zu zeigen. Ehe noch Oskar und Richard 
dad Dorf umritten hatten, bildete fich eine Gruppe, die auf dem 
freien Plage zwiichen den Hütten der Paria und denen der Orts— 
angehörigen eine fürmliche Borftellung gab. Das enganliegende 
Gewand de einen, bis über Hände und Füße gehend, zeigte eine 
genaue Nachahmung des Tigerfelles, das des andern Die eines Ge— 
rippes mit Totenkopf; außer diefen beiden Hauptichaufpielern be- 
fanden ſich auf dem Platze noch ſechs bis acht andere, die am 
Boden jaßen und aus großen Krügen Balmwein tranfen. 

Der Tiger und der Tod waren verftedt hinter Gebüjchen und 
vorläufig nicht zu jehen; erjt als draußen dad Bechgelage lauter 
und immer lauter wurde, als ein Rundgelang der jungen Leute 
ihre tapferen Thaten zu verherrlichen jchien, ſchlich fich der Tiger 
langjam hervor. Ein ungeheurer Kopf mit bligenden Glasaugen 
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ſah urplöglich in die vergnügte Tafelrunde hinein, ein langgezogenes 
donnerndes Gebrüll fündete den Feind, der nicht mit fich jcherzen 
läßt. 

Geducdt zum Sprunge ftand einen Augenblid der Schaufpieler, 
dann ſetzte er an und ſchwang fich in die Mitte der Feſtgenoſſen. 

Weinkrüge verichütteten ihren Inhalt, Waffen fielen zu Boden, 
ein allgemeines Gejchrei zeigte dem heftigen Schreden; aus ben 
Hütten ftürzten Frauen, ihre Kinder an fich reißend, Greife flüch- 
teten, die jungen Leute irrten umher, ohne die verlorenen Waffen 
wiederfinden zu können. 

Wohin fie famen, da jprang ihnen der Tiger entgegen und 
ftredte mit feinen furchtbaren Pranken einen nach dem andern zu 
Boden. Wie Tote lagen alle die, welche vorhin von ihrer Tapfer- 
feit joviel Aufhebens gemacht hatten. Im Hintergrunde jammerten 
Frauen und Kinder, der Tiger allein behauptete fiegreich das 
Schlachtfeld, laut und triumphierend erflang fein Gebrüll. 

In diefem Augenblid erichien hinter ihm der Tod mit einer 
langen jeidenen Schnur in der Hand. Die Knochenfinger berührten 
leiſe das geftreifte Fell. 

Der Tiger wandte den Kopf. Er duckte fih, er ſpähte nach 
einem Berfted, er juchte hierhin und dorthin zu entkommen, allein 
überall erwartete ihn der Tod, überall war der Arın des Knochen- 
manns erhoben, um ihm einen Streich zu verlegen; floh er nad; 
recht3, überholte ihn der Tod, floh er nach links, jo ftand er ihm 
im Wege, — das eben noch fiegreiche Brüllen wurde zum mark— 
erichütternden Jammergeichrei, zum Heulen der ſchrecklichſten Furcht. 

Das hörten die in den Sand geftredten Kämpfer. Laujchend 
erhob fich ein Kopf nach dem andern, in großen Sprüngen wurden 
die verlorenen Waffen aufgelejen und der Tiger von allen Seiten 
umzingelt. Bor ihm der Tod, Hinter ihm Speer an Speer, da 
gab es fein Entrinnen! 

Er warf fich in den Sand, er heulte um Gnade. 

Frauen und Kinder kamen herbei, um den Gebemütigten zu 
verhöhnen, Heine Knaben zupften ihn an den kurzen Ohren, alte 
Weiber tritten um jein Fell, während die Krieger jämtlich ihre 
Speere auf jeine Bruft ſetzten, bereit, ihn zu durchbohren. 

Da fiel plöglich der ungeichlachte Kopf von den Schultern und- 
rollte in den Staub, eine Menichenhand kam zum Vorſchein, das 
Tigergewand fpaltete fich und lachend Iprang ein ſchlanker Burich 
heraus. Sein Hohn, feine Ipöttiichen Gebärden jchienen die Eitelkeit 
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der vermeintlichen Sieger beftrafen zu wollen, — er hatte fie alle 
genedt, Hatte fie zum beften gehabt, hoho, das freute ihn nicht 
wenig, er machte eine lange Naje nach der andern. 

Die Krieger ſchämten fich, die alten Weiber drohten mit geball- 
ten Fäuften, der Spaßvogel wollte vor Lachen plagen, da nahte 
fich ihm zum zweitenmale der Tod. Wieder padte ihn die Knochen— 
hand, während die andere winkte, al3 wolle fie jagen: „Komm, fomm, 
du mußt mit, es Hilft dir alles nichts.“ 

Er duckte fich angftvoll, feine Glieder zitterten, feine Augen 
rollten in den Höhlen, frampfhaft jchluchzend bat er den Tod, ihn 
zu verichonen. 

Diejer Ichüttelte den Kopf. „Du mußt mit. Komm nur, fomm!“ 

Der arme Schelm fiel zu Boden, er umfaßte die Kniee des 
Todes. „Schenke mir noch ein Jahr, einen Tag — — o nur nod) 
eine Stunde, eine einzige Heine Stunde.“ 

Da löjte fich die Maske des Todes, hinter dem weißen geipen- 
ftiichen Antlig kam ein fröhliches heiter lachendes zum Vorſchein, 
— der betrogene Burfche hatte die Kniee eines Kameraden umfaßt, 
hatte alle feine ſchreckliche Angft umfonft zur Schau getragen. 

Schnell jah er fich nach dem entlarvten Tode um und zog ihn 
mit fih fort. Beide beftiegen Kamele, ohne dem Spott und den 
Nedereien der übrigen Gehör zu geben, jprengten fie davon fo 
rajch die Tiere laufen wollten. 

Das harmloje Spiel, vielleicht zum taufendftenmale aufgeführt, 
Ichien dennoch den Naturfindern ebenjoviel Freude zu gewähren, 
wie den beiden Deutichen; Richard fehrte alle Taſchen um, bis ſich 
noch ein Schilling fand, den er den Leutchen jpendete. 

„Wir find ganz arm,“ jagte er, „Tippoo nimmt uns aus 
Sefälligfeit mit fi nach Madras, wofür wir ihm beim Kräuter— 
ſammeln helfen.“ 

Die Indier jahen einander an. „Aus Gefälligfeit?“ wieder- 
holte eine Stimme 

Und dann ichien unterdrüctes Lachen auf allen dieſen Gefichtern 
zu liegen. 

„Siehft du?" flüfterte Oslar. „Was mag dahinter ſtecken? 
Irgend einen geheimen Zwed verfolgt er bei der Sache jedenfalls.“ 

Richard zudte die Achieln. „Mag er doch! Was kommt, das 
wird uns bereit finden.“ 

Sie verabichiedeten fi von den Dorfbewohnern und gingen 
langjam zu ihrer eigenen Hütte zurüd. Tippoo hatte ein Mittags- 
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eſſen kommen laſſen, jpäter tranf man auch Kaffee ohne Milch und 
Zuder und nach dem Scläfchen im Schatten begann wieder wie 
gewöhnlich die Urzneienbereitung, aber diesmal für den Herrn 
Doktor ſelbſt. 

Tippoo fochte alle grünen Stengel, welche geftern mit fo 
vieler Mühe zufammengejammelt worden waren; er jchwächte auch 
den Saft durch kein Tröpfchen Wafler, jondern hantierte wie die 
forgiamfte Hausfrau bei der Bereitung, — in ihrem eigenen Blute 
mußten fich die Pflanzen gar kochen, dann preßte fie der Zwerg 
durch ein Stüdchen Zeug und ftellte die gewonnene Flüffigfeit zum 
Erkalten auf den Schlangenforb. 

„Das will er heute abend trinten,” raunte Richard. „Es 
joll ihn in eine Art von Rauſch veriegen, damit der Betrug natür- 
licher ericheint. Wir müſſen jedenfalls mit anjehen, was fich bei 
dem Götzenbilde zuträgt.“ 

„ber wie? — die Leute werden und auf feinen Fall dulden.“ 

„Das laß mich nur machen. Im den Zweigen ber Balmen 
fucht uns fein Auge, überdies ift e8 da oben auch dunfel.“ 

ALS fich der Tag zu neigen begann, trat Tippoo den beiden 
Deutichen näher. „Ihr könnt jchlafen,“ ſagte er, „umbergehen, 
alles, was ihr wollt, Faringi, nur meidet den Pla um das Gößen- 
bild herum. Heute abend findet da eine Feier ftatt, — die Leute 
lieben e8 nicht, von Fremden beobachtet zu werden, das werdet 
ihr begreifen.“ 

„Gewiß,“ verlegte Richard. „Du ſelbſt würdeſt aber gegen 
unfer Ericheinen wohl nichts einzuwenden haben, Tippoo? Was 
dich betrifft, dürften wir zugegen fein?“ 

Der Zwerg blinzelte. „Immerhin,“ jagte er. „Immerhin, 
meine Kinder. Ich gehöre zu den Rechtgläubigen, ich verlache die 
Schutzgötter der Schanaer, aber das brauchen die Leutchen ja nicht 
zu willen. Immer jchlau!“ 

Er ging lachend fort, und Richard ſah ihm wohlgefällig nad). 
„Das erleichtert ung die Sache ſehr,“ flüfterte er. „Entdedt ung 
Tippoo, jo macht ihm das vielleicht gar Spaß, er hält die Faringi 
für gelehrige Schüler.” 

Oskar nidte. „Eins hat er aber doch bei aller feiner Ge- 
riebenheit vergeſſen. Inden er andere verrät, um und gefällig zu 
werben, zeigt er uns, daß wir ſelbſt nicht um ein Haar befier 
daran find, jobald es jein Vorteil erheiicht. Eines Tages betrügt 
er uns, wie er heute die Eingebornen betrügt.“ 
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Richard Lächelte jorglod. „Wenn er dazu gelangen kann, 
fonft nicht, Dakar. Laß uns jetzt nur beizeiten in die Palme 
fteigen, damit nicht erft müßige Gaffer fich verjammeln. Es iſt 
faft ganz dunfel.“ 

Sie jchlihen an dem ruhig rauchenden Hondin vorüber und 
auf Umwegen zur Stätte der jonderbaren Gögenfigur. Alles ftill 
ringsumher, noch war fein Menjch zugegen. 

In den Blättern der alten Palme raujchte e8 und flüfterte; 
dichte Äſte breiteten fich nach allen Seiten weit im Kreife aus, — 
da oben herrichte ſchon undurchdringliche Finfternis. 

„Das geht gut,“ flüfterte Richard. „Schnell hinauf!“ 

Sie erkletterten al8 geübte Seeleute den Stamm de3 Baumes, 
obwohl die Befejtigung freilich ihren inneren Handflächen etwas 
Blut koſtete. Da oben fanden fich erträgliche Sige; man konnte 
es mit einigem guten Willen jchon aushalten, für ein paar 
Stunden zwiichen den runden Blättern verſteckt zu fein. 

„Die Zuſchauer beginnen ſich zu ſammeln,“ flüfterte Richard. 
„Sieh, da find die beiden Söhne des alten Bowand!“ 

Harit-Zeb und Au-Gond erjchienen von verichiedenen Seiten 
her, beide hatten Hinter fich Diener, welche ihnen Polſter nach— 
trugen; fie wechielten miteinander weder Worte noch Grüße, ihre 
Gefichter waren jehr blaß. 

Nach ihnen famen andere, jowohl Männer wie Frauen, alle 
in Feſttagskleidern, alle jchweigend voll jcheuer Ehrfurcht, mit ges 
ſenkten Bliden. Der Plab füllte ſich bis auf die legte Ede. 

Kein Flüfterton, fein Laut irgend einer Art ging durch dieje 
Schar von Gläubigen, welche gefommen war, um ein Wunder zu 
erleben. 

Da erklang in einiger Entfernung ein Glödchen. Wie von 
einem BZauberjchlage berührt, horchte die Menge. Einige rauen 
ſchluchzten ſchon jegt und wurden ſchleunigſt entfernt. 

„Das kann nur Tippoo ſein,“ raunte Richard. „Alle Wetter, 
hier wären etliche von den weichen Polſtern der beiden Parſi ſehr 
am Platz!“ 

„Fackelſchein!“ gab Oskar eben ſo leiſe zurück. „Wir ſind 
doch gut verſteckt?“ 

„Ohne Sorge, — uns ſieht niemand.“ 

Zwölf Fackelträger erſchienen jetzt vom Dorfe her. In ihrer 
Mitte ſchritt der Zwerg, ſeltſam angethan, unwiderſtehliche Lach— 
luſt erweckend durch ſeinen Anblick, — von den armen abergläu— 
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bischen Hindu unter Schauern geheimer Furcht erwartet. Turban 
und Oberfleid waren weiß mit eingewebten großen fonderbaren 
und nicht? weniger als hübjchen Blumen, an den Füßen trug der 
Schelm weiße Sandalen und außerdem am ganzen Körper vom 
Scheitel bis zur Sohle Heine Metallglödchen, die fortwährend 
klingelten. 

Hinter ihm kam die Mufifbande des Dorfes, zuerſt ein Mann 
mit einem riejenhaften Bogen aus Metall, ganz mit Glöckchen be- 
bangen, dann ein anderer mit einer ungeheuren Metallichüffel, 
Hornbläjer, Schellenträger und Tamtamjchläger. 

Die zwölf Fadeln wurden im Kreiſe verteilt, jo daß der 
Stamm der Balme mit dem Gögenbilde und dem Geijteraltar genau 
die Mitte hielt, dann ftellte man die Schüffel unter den Baum 
und den Bogen hinein. Die Mufifer nahmen Plab zu beiden 
Seiten. 

Langſam ftieg der Rauch der Fackeln zum Abendhimmel empor, 
zudend und funfenjprühend brannten die Flammen. Hier und da 
trafen ihre rofigen Strahlen eines der jcheublidenden Menichen- 
gefichter, während andere im Halbichatten blieben, — das Licht 
floß und wanderte, es ſchien fich wie ein lebendes Weſen immer 
leije zu bewegen. 

Ein Winditoß fuhr durch die Krone der Palme, — wie auf 
ein Gebot ſenkten fich rings die Köpfe. 

Zippoo trat näher, er ſchien zu juchen, er klopfte gegen die 
Schüſſel und endlich gegen den Altar. Aus dem Inneren desjelben 
tönte ein plößliches Geräufch, etwas wie ein Scharren oder Kragen, 
darauf ein langgezogened ängftliches Kikeriki! — Hinter einem 
Bretterverichlage ſteckte der Dpferhahn, den Augenblick erwartend, 
wo er einem jchlimmen Schiefal verfallen würde. 

Tippoo jchlug gegen den Bogen, dat Tämtliche Gloden er- 
fangen. „Meine Freunde,“ ſagte er, „ihr kennt alle den Geift, 
welcher in der Krone dieſes Baumes wohnt und durch den Mund 
des Bildes vor uns zu feinen Geweihten zu reden pflegt. Ein 
folcher bin ich Häufig geweſen, vielleicht werde ich e& auch heute 
abend wieder, — wir müſſen jehen, ob der Zauber wirft.“ 

Er ließ feine Blide mufternd umberjchweifen und winkte dann 
den beiden Parfi, welche ſich langſam von ihren Siten erhoben. 
„as Bowand, defjen Seele in Brahmas Schoß ruht, von diefem 
Leben Abichied nehmen follte,“ fo fuhr er fort, — „ba dachte er 
an feine Söhne und fein reiches Gut. In der Provinz Bombay 
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gehört den Parſi viel Land, aber den Faringi noch mehr. Wenn 
ein Beſitz verfällt, reißen ihn Diele an fich zum Schaden der Ra- 
joten, das bedachte Bowand auf feinem Sterbelager, deshalb wollte 
er feinen Verkauf und feine Teilung, fondern befahl feinen Söhnen, 
brüderlich zufammen zu leben und alle miteinander zu genießen, 
wad die Güter nnd der Zins der Grundpächter einbringen 
wirrden. Der Rat war weile, aber die jungen Leute mögen ihn 
nicht befolgen, fie wollen fich trennen, wollen nicht3 Gemeinjames 
haben, fie glauben, daß nur einer von ihnen Herr fein fünne, der 
andere aber Diener. Zu dieler Stunde und an diejer Stelle joll 
der Geift Iprechen, wer des Dorfes Grundherr bleibt und wer 
davongeht, um nie wiederzufommen. Beide Brüder fügen fich dem 
Natichluffe der Gottheit “ 

Er hatte ausgeredet; auf allen Gefichtern zeigte fich der Ein- 
drud, welchen feine Worte hervorgerufen, man flüfterte troß der 
Heiligkeit des Ortes. Wie Har zu ſehen war, zogen die Rajoten 
einen der jungen Leute dem andern vor. 

Nach diefer Einleitung begann die Feierlichkeit; geheimnisvoll, 
fonderbar und jeltiam, wie alles, was Indien, das Land der 
Wunder und Zaubereien betrifft. 

Tippoo trank im Angefichte aller den Saft, welchen er ſelbſt 
gekocht Hatte, dann jchlug er leiſe, ganz leiſe gegen den ftählernen 
Bogen. 

Ebenſo vorfichtig berührte, gleichlam antwortend, ein anderer 
die Metallſchüſſel. Der tieffte Baß miſchte ſich in den Schall der 
hellen klingenden Glöckchen. 

Ein Tamtamſchlag, ein leiſer melodiſcher Ton der Hörner 
vervollſtändigte das Konzert. 

Tippoo begann unruhig zu werden, er atmete tiefer, er zupfte 
hier und da an ſeinen Kleidern. 

Der zweite Schlag gegen den Bogen war kräftiger geführt. 

Die Antworten von rechts und links entſprachen ſogleich dieſer 
Steigerung. 

Tippoo reckte ſich auf die Fußſpitzen, er ſah zum Geäſt der 
Palme empor, ein eigentümliches Zittern überflog ſeinen Körper. 

„Es kommt! — Es kommt!“ 

Wie ein Hauch klang der Laut, aber die Zuſchauer verſtanden 
ihn doch. Frauen ſchluchzten, Männer traten unruhig von einer 
Stelle zur anderen, hier und da ergriffen einzelne die Flucht, um» 

6* 


84 
fähig, die immer fteigende Nervenaufregung diefer Stunde zu er« 
fragen. 

Oskar berührte oben im Baum Richards Arm. „Einiger- 
maßen ftect da8 an,“ murmelte er. „Man erwartet wirklich irgend 
ein Ereignis.“ 

„Das wird auch jedenfall fommen. Es follte mich keineswegs 
wundern, wenn etwa Tippoo dem Hahne den Kopf abbijje, nur 
um einen ftarfen Eindrud hervorzubringen.“ 

„Brri — mie abjcheulich!“ 

Unten jchlug der Zwerg heftig gegen den Bogen, ebenfo ant« 
worteten jeine Mitjpieler; die vorhin janften harmonischen Klänge 
verwandelten fich je länger deito mehr in ein Toben, das faum 
erträglich war. Tamtam und Glode, Schelle und Horn lärmten 
um die Wette, jedes jchien das andere überbieten zu wollen, jedes 
um die DOberherrichaft zu ringen. Dabei dachte feiner der Mufifer 
an Taft oder Melodie, e8 handelte fich vielmehr einzig und allein 
um ein brauſendes hölliiches Getöſe. 

„Bott ftehe uns bei!“ rief Richard. „Ich falle wie eine reife 
Frucht vom Baum, wenn das noch lange jo fortgeht.“ 

„Und ich werde dazu der Schmorbraten. Eine diejer Fadeln 
röftet mich langſam!“ 

„Aber fieh den Zwerg an,“ ſetzte er rajch hinzu. „Seht bricht 
der Wahnfinn aus!“ 

Tippoo Hatte in diefem Augenblick angefangen zu tanzen. 
Seine Augen glühten, jeine Arme griffen wild in die Quft, feine 
Bruft feuchte. Bald drohte er mit geballter Fauſt, bald heulte er 
wie jemand, der in Verzweiflung fällt. 

Plöglich gleich dem Panther aufipringend, ergriff er eine der 
Faden, ſchlug den Ärmel des buntgefticten Überwurfes zurück und 
hielt das nackte Fleiich in die Flamme. Ein brenzliger Geruch 
erfüllte die Luft, — der Zwerg tanzte in immer tolleren Sprüngen, 
er bückte fich hier und dort, er ſah in jede Ecke, als fuche er etwas. 

Hundert Hände ftredten fich ihm zugleich entgegen, — jede 
einzelne bot ein ſpitzes jcharfgeichliffenes Meſſer. 

Tippoo ergriff das größte, er fuchtelte wie toll mit demfelben 
durch die Luft, er wirbelte es im Kreiſe, daß die blanke Klinge 
wie ein Feuerrad um jeinen Kopf flog, dann plößlich ſchnitt er 
fich über beide Hände, daß die Blutstropfen Iprigten. 

Ein langgezogener Ton entrang fich jeiner Kehle, er taumelte, 
ftolperte. 
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„Huu-Öhh! Huu⸗Ohh!“ 

Und nun fuhr das Mefler über die Stirn. Es rielelte wie 
Nubinen herab auf das weiße Gewand. 

„Mein Gott,” flüfterte Oskar, — „das dürfen wir nicht zu- 
geben!“ 

„Pit, — er rigt vorfichtig die Haut, mehr nit. Schnitte . 
er tiefer, fo müßten ja Geficht und Hände von Narben zerfeßt 
fein! — Aha, jegt kommt der unglückliche Hahn an die Reihel!“ 

Tippoo hatte das Tier aus dem Kaften genommen; mit wilder 
Gebärde ri er ihm den Kopf ab und fchleuberte denjelben von fich, 
dann trank er das wie aus einem Quell hervoriprudelnde warme 
Blut, während er abwechielnd einige Hände voll Tropfen auf das 
Götzenbild ſpritzte. 

Sein Ausſehen, ſo rot und glitzernd von Näſſe, war geradezu 
entſetzlich. 

Immer enger, in immer tolleren Schwingungen umkreiſte er 
das Götzenbild aus Lehm und Farbe. Plötzlich ſprach ſich in den 
raſenden Sprüngen Schreck und Furcht aus, er wich zurück, er ſtreckte 
beide Arme vor, dann horchte er. 

Die kleine Geſtalt ſank in ſich zuſammen, die Zähne klapperten, 
die Bruſt röchelte. „Ja,“ murmelte er, „ja, — ich höre.“ 

„Der Geiſt ſpricht!“ flüſterten ſchauernd die Eingebornen. 
„Wird es Harit-Zeb ſein oder Au-Gond, den er zu unſerm Ge— 
bieter beſtimmt?“ 

Der Zwerg nickte; ſeine Augen hatten ſich feſt geſchloſſen. 
„zeilen,“ murmelte er mit ſterbender, verſagender Stimme. „Zeilen 
wie Brüder, — fie wollen e8 nicht!“ 

Und wieder tanzte er, wieder Hang fein „Huu-Dohh! — Huus 
Ohh! — Huu⸗Ohhl!“ durch die Stille der Nacht. Dann horchte 
er. „Harit⸗Zeb! — Harit-Zebl — er ſoll es jein.“ 

Ein Murmeln des Bedauernd durchlief die Menge. Der, 
welcher mit harter Hand die Steuern eintrieb, follte ihr Herr 
werden; der gute, freundliche Mann, der Wohlthäter aller Armen 
im Dorfe, wurde vertrieben. 

AS Au-Gond fih erhob und jchweigend davonging in das 
Dunkel, eilten fie ihm nad, um feine Kleider zu füllen. 

In der erften Minute des neuerworbenen Herrichertums mußte 
Harit⸗Zeb erkennen, wie unwillkommen er ſei. Niemand hatte ihn 
begrüßt, niemand fich um ihn befümmert, er ftand allein, die Blicke 
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feft auf feinen Verbündeten, den Zwerg gerichtet, al3 wolle er jagen: 
„Du haft e8 gut gemacht, dein veriprochener Lohn joll dir werden!“ 

Uber Tippoo jah und hörte nichts. Mit beiden Armen das 
Götzenbild umkllammernd, war er bewußtlos zufammengebrocdhen*). 


IV, 


„Was beginnen wir nun?“ flüfterte Oskar. 

„Wir müflen abwarten, ob die Leute den Schelm zu jeiner 
Hütte tragen, oder ob es der Brauch erfordert, ihn hier liegen zu 
laſſen.“ 

Letzteres ſchien der Fall, denn die ſämtlichen Eingebornen ver— 
ſchwanden vom Platze, auch Harit-Zeb ging fort; die Fackeln 
brannten herab, kühler wehte der Wind, — wie ein Toter lag 
immer noch Tippoo auf dem blutüberſtrömten Gras. 

Richard ſchüttelte den Kopf. „Das iſt keine Gaukelei,“ ſagte 
er, „ich will ſehen, ob er Hilfe braucht, ob ich ihn erwecken kann.“ 

Oskar winkte ihm. „Pit, ich höre Schritte.“ 

Sie laujchten beide, dann nickte Richard jehr befriedigt. „Es 
ift Hondin! — Gottlob.“ 

Im Halbichatten der verlöichenben Fadeln erjchien die hohe 
Seftalt des Indiers, wohlthätig abftechend von der zertretenen, zer- 
wühlten Umgebung, von ber biutüberftrömten Maſſe am Fuße des 
Bögenbildes, dem zufammengelunfenen Körper, deſſen Menjchen- 
Ähnlichkeit faft verſchwunden ſchien. Er beugte fich tief herab und 
bob den bewußtlojen Zauberer auf. 

„Hondin!“ rief Richard. 

Die Blide des Elefantenführers folgten dem Schall. „Du 
bift es, Faringi?“ fragte er voll Erjtaunen. 

„Wir find beide hier! — brauchit du unjere Hilfe?“ 

„Kommt raſch herunter. Raſch, ſage ich!“ 

Der Befehl wurde jchleunigft ausgeführt, dann faßten die drei 
ben bewußtlofen Zwerg und hoben ihn auf ihre Schultern. Harit- 
Beb erichien, als kaum eine Minute verfloflen war, zwijchen den 
umliegenden Gebüjchen, — ums Haar hätte er gejehen, daß die 
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beiden Deutjchen unbemerfte Zeugen de ganzen Vorganges geweſen 
waren. 
„Ob er lebt?“ fragten mehr jeine Blide als jeine Flüfter- 
worte. 
„Gewiß, Sahib, — das Hat er jchon oft überjtanden.“ 

Der Barje verjchwand im Dunkeln. Sein Geficht jah aus, 
als habe er eine unangenehme Nachricht erhalten. 

Hondin und feine Begleiter trugen den Ohnmächtigen bis zur 
Hütte, wo ihm der Mahaut einige Tropfen aus dem Arzneivor- 
rate einflößte, ihn mit faltem Wafjer begoß und die inneren Hand- 
flächen rieb, biß er wieder zu ſich fam oder doch wenigftens Die 
Augen öffnete und feine Begleiter erkannte; zu ſprechen vermochte 
er nicht. 

Hondin ſaß an feinem Lager und fühlte die brennende Stirn; 
der ernftblidende Mann jchien des Schlafes nie zu bedürfen, er jah 
vor ſich hin, wie in eine andere, nur geträumte oder aus den Bil- 
dern der Erinnerung beftehende Welt. 

Gegen Morgen fehrte das Bewußtiein de Zwerges auf Augen— 
blide zurüd. „War Harit-Zeb hier?“ flüfterte er. 

Der Mahaut jchüttelte den Kopf. „Schlafe,“ jagte er. „Du 
brauchſt e8 nötig.“ 

Richard jah, wie fich die Lider des Kranken aufs neue blei- 
ſchwer Tenften; ein unangenehm drücdendes Gefühl padte fein In— 
nered. „Hondin,* jagte er nach einer Pauſe faum verftändlich, 
„wenn Zippoo fterben jollte!“ 

Der Indier jah auf. „Ich glaube e8 nicht,“ war die ruhige 
Antwort. 

„Aber jegen wir einmal den Fall,“ beharrte Richard. „Würdeſt 
du meinen Freund und mid) verlajlen, Hondin?“ 

Der Mahaut blieb die Antwort jchuldig. Erft nach geraumer 
Zeit antwortete er mit eigentümlich veränderter Stimme: „Würdeft 
du dich im unbekannten Zande, ohne Schuß oder Wehr meiner Hand 
vertrauensvoll überlafien, Kind ?* 

„Sa!“ antwortete der junge Mann. „Ja. Ich halte dich für 
einen guten Menjchen, Hondin, ich glaube dir volljtändig.* 

Der Mahaut wandte wie zufällig den Kopf. Er rauchte mit 
großen Zügen. „Zippoo ftirbt nicht,“ ſagte er dann beinahe rauh, 
„er hatte derlei Anfälle jchon früher.“ 

„Und verfteht nie, was fie ihm bedeuten, — will e8 nicht 
verftehen?“ 
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„Wie meinft du das, Faringi?“ 

„sch meine, dab Zippoo den WÜberglauben der armen unmwij- 
jenden Leute zu feinem Vorteil ausbeutet, daß er ihnen eine Ko— 
mödie vorjpielt, an die er jelbjt nicht glaubt. Die fchiveren An- 
fälle jollen ihm den Abgrund, an welchem er fteht, zeigen, follen 
ihn warnen, — aber Tippoo verjchließt geflifientlich beide Augen.“ 

Hondin erhob fich plöglich vom Lager und ging hinaus, ohne 
ein Wort zu ſprechen. Richard ſah die fahle Bläfje, welche fein 
Antlig überzogen Hatte. 

Jetzt ftand ſchon der helle glühende Sonnenball hoch am Himmel. 
In der Hütte war es jehr ftill geworden; Oskar jchlief, auch der 
Kranke lag mit ruhigeren Atemzügen, nur Richard wachte und 
wechielte zuweilen auf Tippoos heißer, zerfeßter Stirn die nafjen 
Tücher. 

Innen und außen ertönten, je länger, befto zahlreicher bie 
Stimmen der Bögel und Iniekten, welche in ganzen Schwärmen 
die Luft und den Erdboden bevölferten. Wenigftens fünfzig große, 
ſchwarze Krähen ließen fich neben der TFeuerftätte nieder, um die 
Nefte früherer Mahlzeiten aus dem Gras aufzulefen, Ratten jchoflen 
aus verjtedten Erdlöchern hervor, Schaben und riefige Feuerkäfer 
rafchelten zwiichen den Matten der Lagerftätte, beſonders aber ers 
regte ein niegejehenes jeltiames Geſchöpf Richards Aufmerkjamteit. 

Es war ein blaujchwarzer Käfer von einem Zentimeter Breite 
und ſechs Zentimeter Länge, ein wurmartige® Tier, das ſich auf: 
recht hinzuſetzen und die Vorderfüße zufammenzulegen verftand, wie 
ein bittender Menjch, weshalb es auch in ganz Indien der Bettel- 
fäfer heißt. Dabei jenfte fich der Kopf tief herab, nidte wie in 
ausdrücklicher Bejahung, wurde geichüttelt und leidenichaftlich er- 
hoben, jo daß Richard bei den vielen poifierlichen Bewegungen des 
Tiere heimlich lachte; Später aber, als ein zweiter und dritter 
Ichtvarzrödiger Bettelmann erichien, als Hier einer auftauchte und 
bort einer, da wurde doch dieje Geiellichaft allmählich unangenehm. 

Wohin der Blick traf, da nickte und winkte die Schwarze Schar, 
froch auf den jchlafenden Oskar und jeßte ſich auf Tippoos zer- 
rifjene Hände, wie um eindringlich zu bitten: „Mache doch jo dumme 
Geichichten nicht wieder!” — Richard konnte e8 endlich nicht Länger 
aushalten, er erhob fich, pflücte draußen einen recht bujchigen Zweig 
und fegte die jchwarze Gejellichaft ohne Erbarmen zur Hütte hin« 
aus. Was fich verfriechen wollte, da8 wurde jchleunigit erwiſcht 
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und wenn nichts anderes mehr half, hingerichtet, bis endlich bie 
Stätte geläubert war. 

Richard ging vor die Hütte, um frijches Waſſer zu holen, da 
jah er den Indier in einiger Entfernung unbeweglic) an einem 
Baume jtehen und, mit der Hand die Augen gegen das Licht 
Ihügend, hinausjehen ins Leere. Wie blaß und traurig fein Geficht 
war, wie fummervoll die hohe, edelgeformte Stirn! — — 

Richard zog fich beicheiden zurüd. Hondin wollte nicht beob- 
achtet jein, das eigene Gefühl fagte es ihm. 

Später mußten die Schlangen gefüttert werden: ein beſchwer— 
liches Geichäft, da der, deſſen Stimme fie fannten, im Augenblick 
außer ftande war, ihnen das gewohnte Frühftüd zu reichen. Hondin 
entichloß fich indefjen kurz; e8 mußte fein und jo zögerte er nicht 
länger. 

Ein aus Bambus geflochtener Käfig, jehr leicht, aber dicht 
und haltbar, wurde geöffnet und eine bejtimmte Anzahl armer 
febender Gejchöpfe, welche ein Eingeborner ſchon herbeigebracht 
hatte, Mäufe, Vogelipinnen, Heine Vögel und ſelbſt Ratten hinein- 
gelafien, dann nahm der Mahaut einen Lappen von grellroter Farbe, 
öffnete vorfichtig den Korb und hielt, als eine der Schlangen züngelnd 
den Kopf hervorftredte, dag Zeug unmittelbar an den halboffenen 
Nachen. 

Sogleich ließ die Schlange einen ziichenden Laut hören und 
biß heftig in den Stoff. 

Darauf jchien der Mahaut gewartet zu haben; er padte jetzt 
ohne Umftände das giftige Reptil am Halje, 309 e8 heraus und 
jegte e8 in den Futterfaften, wo ein jammervolles Gejchrei der ver: 
urteilten Heinen Wejen die Würgerin empfing; nacheinander machte 
er es mit allen zehn Schlangen jo wie mit der erjten. 

Oskar und Richard Hatten neugierig zugeiehen. Jedesmal, 
wenn der Zwerg jeine Schlangen fütterte, blieb er hinter verichloffener 
Thür mit ihnen allein, — jebt wußte oder vermutete Richard, 
weshalb diejes Geheimnis mit jo großer Sorgfalt bewahrt wurde. 

„Hondin,“ fragte er, „aus welchem Grunde läßt du die Be 
ftien, ehe deine Hand fie berührt, in das bunte Tuch beißen?“ 

Der Indier lächelte leicht, — bei ihm ein jeltenes Ereigniß. 
„Das gehört fo recht eigentlich zum Geichäft,“ antwortete er, „ich 
jollte wohl faum darüber ſprechen, aber ihr werdet e8 ja feinem 
Menichen erzählen. Das Gift der Cobra erneuert fi, wenn es 
einmal ausgejprigt wurde, erft nad) mehreren Stunden; hat man 
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alſo dad Tier in irgend einen leblojen Körper Hineinbeißen Laffen, 
jo kann man es anfajjen wie einen Regenwurm, — es iſt unſchädlich 
gemacht.“ 

„Und das geichieht an jedem Tage?“ 

„Bei allen Fütterungen und allen Vorjtellungen. Wer würde 
fonft um eines feinen Gewinnes willen fein Leben auf das Spiel 
ſetzen?“ 

Die Schlangen krochen mittlerweile, einander umringend, 
zischend, mit erhobenen Köpfen hin und her durch den Käfig, um 
nad Art der Raben ihre Opfer erft zu jagen und zu ängftigen, 
ehe fie diefelben padten, — ein jo widerwärtiger Anblid, daß 
Richard und Oskar darauf verzichteten, e& mit anzujehen. 

Draußen vor der Hütte erichien jeßt Beiuch nach Beſuch. Harit- 
Zeb ftredte das blaſſe Geficht mit den unruhig glühenden Augen zur 
Thür hinein, der Dorfältefte fam und auch mehrere von den Rajoten 
wollten durchaus mit dem Geiftertänger ſprechen. Hondin zeigte 
ihnen den immer noch jchlafenden Kranken; wie geicheucht flohen 
die Abergläubifchen aus dem Bannkreiſe des Hauſes, zitternd an 
allen Gliedern, bleich wie Schatten. 

Der Geift war am leiten Abend zu mächtig geweien, er hatte 
den Tänzer erwürgt oder ihm den Verſtand geraubt. 

Und doch verlangten fie, daß Tippoo das Spiel nochmals 
wiederhole. 

Man Hatte den jüngeren Sohn des verjtorbenen Grundherrn 
im Dorfe feitgehalten, ihn bewogen, für den Augenblid noch zu 
bleiben. Harit-Zeb war im höchiten Maße unbeliebt; wenn es 
zwiichen ihm und den Armen, die nicht immer ihre Steuern pünft- 
lich bezahlen konnten, feinen Vermittler mehr gab, jo würde es 
ficherlich befjer jein, die Gegend ganz zu verlafien. 

Wo fi) zwei Rajoten begegneten, da ſprachen fie über diejen 
Gegenftand; wo Harit-Zeb auf der Dorfgafie erichien, da jah er 
finftere Blide und Leute, die fi) abwendeten, um ihn nicht grüßen 
zu müfjen. 

Eine Art Empörung im feinen gärte unter der Aſche. 

Mehr und immer mehr Menichen umlagerten während des 
ganzen Tages die Hütte. Tippoo jollte tanzen und wenn ihm dies 
durchaus unmöglich war, wenigitend in der Perſon des Elefanten- 
führers einen Stellvertreter jchiden! 

Zu Richards Iebhafter Freude Tehnte indejien Hondin das 
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letztere Verlangen kurz und entichieden ab. „Er fei außer ftande, 
einen Geift zu beichwören,“ jagte er. 

Aber kein Hindernis fchredte den Strom der Bittfteller von 
weiteren Verfuchen zurüd, fie boten doppelte und dreifache Be— 
zahlung, fie flehten förmlich um den Beiftand des Elefantenführers, 
obwohl feiner von ihnen wagte, fi) dem Schattenkreiie des jchiefen 
Strohhauſes zu nähern. 

Am Abend ſchien der Mond zwiichen Wolfen vom Himmel herab. 
Tippoo ſaß jebt aufrecht und Harit-Zeb ftand an feinem Lager, 
fortwährend ein weißes Tuch jchüttelnd, um nicht von der Luft des 
Kranfenzimmers verunreinigt zu werden. Hondin und die Deut« 
chen waren in das Dorf gegangen. 

„Alſo du tanzeft nicht zum zweitenmale?" fragte der Parfe. 

Tippoo jchauderte. „Ich könnte e8 fürs erfte nicht, Sahib, 
jelbft wenn ich es wollte.“ 

„But. Sieh hierher, Mann!“ 

Er legte Goldſtück nah Goldſtück auf die Matte, während der 
Zwerg begierig, mit funfelnden Bliden, jedesmal das gelbe ver- 
führerische Metall ergriff und ſobald er es geliehen hatte, unter 
jeiner Kleidung verichwinden ließ. 

„Biſt du zufrieden?“ fragte Harit-Zeb. 

„Sch danke dir, Sahib.“ 

Der Barie wandte fich, fehrte dann aber nochmal3 zurüd. 
„Hüte dich, mich Hintergehen zu wollen!” fragte er, „du kämejt 
nicht lebend davon.“ 

Tippoo wiegte den Kopf. „Mögeft du taujend Jahre leben, 
Sahib, mögen Kinder und Sindesfinder aus deinem Stamme 
zahlreich fein, wie der Sand am Meer. Ich denfe nicht daran, 
dich zu täuschen.“ 

Der Mann mit dem finjteren Gefichte ging fort und Hinter 
ihm Schnitt Tippoo eine fpöttiiche Frage. Dann zog er das 
erbeutete Gold unter der Dede hervor und ließ es leiſe klirrend 
durch jeine Finger gleiten, küßte e8, ftreichelte e8, barg die runden 
glatten Stüde auf feinem Herzen und endlich in dem geheimen 
Verſteck des Turbans, der zwiichen ihm und der Wand lag. 

Von dort follte es jpäter in die größte, am beiten gefüllte 
Sparfafje wandern, — in den Schlangenforb, wo giftgeichwollene 
Rachen den Schag vor jeder fremden Hand ficherer bewahrten, als 
Feitungswälle und gelädene Kanonen. 

Harit-Zeb ging unterdeffen nach Haufe und tiefer und immer 
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tiefer janf die Nacht herab. Auf dem Plage um den Geifteraltar 
herum hatten fich Hunderte verfanmelt, nicht mehr in der Hoffnung, 
den Tanz des letzten Abends wiederholt zu fehen, aber von dem 
Ereignis desjelben in Aufregung gehalten. Als der Parſe vorüber- 
ging, mußte er förmlich Spießruten laufen. 

„Und wenn wir uns einen Zänzer aus Bombay kommen 
lafjen müßten,“ ſagte der Dorfältefte, „wenn e8 uns die Hälfte 
der ganzen diesjährigen Ernte fojten follte, jo fragen wir doch 
den Geift noch einmal.“ 

„Bielleicht war das Opfer nicht reich genug,“ warf eine andere 
Stimme ein. 

„Wir wollen das nächſte Mal Milch und Reis nehmen.“ 

„Dder eine ſchwarze Ziege.“ 

„Dann wird auch der Geift den alten Bowand beftimmen, 
ung feinen Sohn Au-Gond ald Grundherrn zurüdzulaffen.“ 

„Sa! Sal* rief es von allen Seiten. „Das muß er.“ 

Unfere beiden Freunde in Gejelichaft des Elefantenführers 
befanden fich unter der Menge. Heute abend waren die Rajoten 
viel zu aufgeregt, um ben Weißen ihre Aufmerkjamfeit zu fchenfen, 
vielleicht Hielt auch Hondins® Gegenwart den Unmut im Bügel, 
genug, Oskar und Nichard ftanden faft unter den Zweigen ber 
Palme, als plöglih ein Ereignis eintrat, welches alle Gemüter 
zugleich und mit derjelben Stärke ergriff, und einen ungeahnten Um- 
ſchwung herbeiführte. 

Im Blätterdunfel des Hintergrundes, halb vom ziehenden 
Mondlicht übergofjen, die funfelnden Augen feit auf die Menge 
gerichtet, erjchien der braunftreifige Kopf eines Tigerd. Das große 
Tier ftand unbeweglich, nur der buſchige Schweif peitichte den Erd— 
boden und die breite Bruft bob fi) unter einem Brummen oder 
Knurren, das die höchſte Gereiztheit der Beſtie befundete. 

„Hondin,“ rief Richard, „ein Tiger! — Ein Tiger.“ 

Der Mahaut faßte plöglich fein Handgelenk, daß es empfindlich 
ſchmerzte. „Still!“ fagte er leiſe. „Sprich fein Wort, Faringi, 
jo lieb dir dein Leben ift! 

„Aber wollt ihr denn die Bejtie entkommen laſſen?“ 

„Still, jage ich Dir!“ 

E3 war niemand in der ganzen Berjammlung, der nicht das 
Naubtier gejehen hätte, aber trogdem ſchien feiner von allen er— 
ſchrocken, feiner auf Gegenwehr bedacht; fie drängten fich feiter 
- aneinander, fie flüfterten, 
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„Bowand! — Es ift Bowand!” 

„Kein Zweifel, er will nicht, daß fein jüngerer Sohn verftoßen 
werde!“ 

„Er kommt, um zugleich ihm und ung beizuftehen.“ 

„Harit-Zeb war nie jein Liebling, — er hat den Alten in 
Furcht gehalten.” 

„Aber weshalb ſprach dann geftern abend der Geijt in Bowands 
Namen für den älteren Sohn?“ 

„Das Hat ficherlich der Zwerg falich verftanden, — der Geift 
war zu mächtig, Tippoo konnte es nicht ertragen, vor feinem UAnt- 
tig zu ftehen.“ 

Jeder ſprach, jeder gab den Vermutungen, welche er hegte, 
flüfternd Ausdrud; die Menge glich einem Bienenichwarm, in den man 
plöglich einen Stein warf. Hunderte von Stimmen redeten zugleich). 

Während diejer allgemeinen, aufs äußerfte gefteigerten Erregung 
verhielt fich da8 Raubtier vollfommen ruhig. Es jchien zu beobachten. 

Richard Iegte die Hand auf den Arm des Elefantenführers. 
„Hondin,“ fagte er, „was haben dieje Leute? Sind jie ſamt und 
ſonders wahnjinnig geworben?“ 

„Komm nur mit!“ antwortete Hondin. „Es iſt befjer, wir gehen!“ 

„Und der Tiger bleibt unangefochten?“ 

„sa, fomm nur.“ 

Sie wanderten im der Richtung des Dorfes davon, Hondin 
jehr ruhig, die beiden jungen Leute in höchſt unbehaglicher Stim- 
mung. Hinter ihnen eines der gefährlichjten Raubtiere, eine Beſtie, 
die mit jedem Wugenblid den Kreis der Verſammelten ſprengen 
und aus dem Dunkel auftauchen konnte, — das war für euro» 
päijche Nerven eine harte Prüfung. 

„Run, Hondin,“ ſagte Richard, „mas ift es mit dem Tiger.“ 

Der Mahaut fchien nur ungern zu ſprechen. „Meine Lande» 
feute glauben, daß Verftorbene, die auf Erden eine wichtige An— 
gelegenheit unerledigt zurücdlafien mußten, nad ihrem Tode in 
ZTigergeftalt wiederfehren und an dem Orte, wo fie lebten, dem Kreiſe 
ihrer Bekannten ericheinen,“ ſagte er endlid. „Um ganz Fremde 
befümmern fie fich nicht, wer aber bei der Sache beteiligt ift, muß 
fi ihnen perjönlich und allein gegenüberftellen, um entweder feine 
Strafe zu erhalten, oder, indem ihm der Tiger verichont, dadurch 
freigeiprochen zu werden.” *) 


) Noch jept beftehender Glaube. 
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Richard fchüttelte den Kopf. „Die Leute glauben alſo, jet 
unter dem braungelben Fell den toten Bowand vor fich zu jehen?“ 

„Sa. Du hörteſt e8 wohl.“ 

„Hondin, und diefen Glauben fannft auch du teilen?“ 

Der Mahaut ſchwieg. Er wollte die Sache weder zugeben 
noch ableugnen. „Ich will nur hoffen, daß der Tiger nicht wieber- 
fehrt,“ ſagte er endlich, „Sonft müflen fich beide Brüder im An- 
gefichte der ganzen Dorfichaft zu ihm begeben und erwarten, was 
er eiwa vornimmt.“ 

„Das wäre ja ſchrecklichl!“ rief Oskar. „Wir würden mit 
unſeren Piftolen dabei fein, nicht wahr, Hondin?“ 

„Auf feinen Fall. Möchteft du im dein Gotteshaus hinein 
Ichießen, Faringi?“ 

„Wenn ein Tiger darin wäre, ja.“ 

Der Mahaut jchüttelte den Kopf. „Hier würde es euer Leben 
gefährden,“ jagte er ſehr ernft. „Wir bleiben morgen abend zu 
Haufe, oder beſſer noch, jegen ſchon vorher unferen Stab weiter, 
fobald nur Tippoo dazu imftande ift.“ 

Das letztere war aber nicht der Fall. Die Füße des Zwerges 
verjagten den Dienft, ein Schwindel padte ihn, jobald er es wagte, 
aufzuftehen. Hondin mußte auch am zweiten Tage die Schlangen 
füttern, dann ging er aus, um Erfundigungen einzuziehen. 

Harit- eb und Au-Gond hatten durch den Dorfälteſten fchon 
die Nachricht von dem Ericheinen ihres verftorbenen Waters er- 
halten und waren aufgefordert worden, fich dem in Tigergeftalt 
Auftretenden angefichts der Bevölkerung zu ftellen. Während der 
jüngere Bruder fein Kommen jofort zufagte, geriet der ältere im 
leidenschaftlihen Zorn. „Die Frage ſei erledigt,“ antwortete er, 
„der Geift habe geiprochen.“ 

Aber das würde ihm nichts helfen, er wußte es nur zu wohl, 
er erntete in dieſer Stunde die bitteren Früchte einer jahrelangen 
graufamen, gegen die armen Dorfbewohner verübten Härte. Der 
alte Bowand Hatte frank darniedergelegen und fich um Geldan- 
gelegenheiten nicht jelbit befümmern können; Harit-Zeb war daher 
alleiniger und harter Herr geweſen, — daß man ihn dafür haßte, 
drang oft genug zu feinen Ohren, heute mehr ald jemals. 

In Haufen verfammelte ſich die Dorfbermohnerichaft vor dem 
bitfteren Steinichlofie und ließ durch mehrere Abgelandte den Grund— 
herrn nochmal3 auffordern, pünktlich bei Einbruch der Nacht am 
Geifteraltar zu ericheinen. Jetzt mußte er wohl oder übel ein- 
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feiner Kafte verftoßen. Er wäre öffentlich an den Pranger geftellt 
geweien. 

Aber jein Ja Hang wie ein Fluch; er fnirichte vor Wut. 

Langlam fchlichen die Stimden. „Ob der Tiger wiederfommen 
würde?" Das war die Frage, welche fich jedermann im Dorfe 
ftündlich vorlegte. 

„Wenn er nun bier erichiene?" Hatte Richard gelagt. „Bier 
in diefem Buppenfaften, den ich, werm ich es will, mit bloßen 
Täuften niederreiße!“ 

Hondin lächelte, feine Hand Tiebkofte den Elefanten. „Hierher 
fommt er nicht, dafür fteht uns Dſchumbo ein,“ antiwortete er. „Hei, 
wie würde der alte Kerl trompeten, wenn fich die Raubfate nähern 
wollte!“ 

Das war eine recht tröftliche WVerficherung, doc nur, was 
den Tag und den Abend betraf, — bei Anbruch der Nacht wollten 
die beiden Dentichen, mit ihren Biftolen bewaffnet, den Verlauf 
des Abenteuerd am Geifteraltar aus dem Verſteck hervor anjehen, 
ob auch Hondin durchaus davon abriet. 

„Ihr bleibt hier,“ fagte er, „ich berichte euch jpäter alles 
Geichehene.“ 

„Alſo du willft doc hin, Mahaut?“ 

„Ich will Hin, ja. Gebt gut acht auf den Kranken, jage ich 
euch. Sollte Dichumbo trompeten, fo bin ich in weniger als fünf 
Minuten bei euch.“ 

Richard und Oskar blieben beide die Antwort ſchuldig. Sie 
wollten fein Veriprechen geben, da fie fich fonft im eigenen Be- 
wußtſein als gebunden betrachten mußten. 

Hondin ging und als er fort war, erhob fich Richard vom 
Sit. „Du, id will die alte Sialfa bitten, für uns eine Stunde 
bei dem Kranken zu bleiben,“ jagte er haftig. „Allein lafien dürfen 
wir ihn nicht.“ 

„Sott behütel — aber ob fie einwilligt ?“ 

„Das müſſen wir verjuchen.“ 

Er ſchlüpfte hinaus und zur nächiten Hütte, wo eine alte 
Indierin mit ihren erwachlenen Söhnen lebte. Mutter Sialfa kochte 
und wujch für die Neilegeiellichaft des Zwerges; fie würde vielleicht 
auch einmal Kranfenwärterin fein, wenn man ihr gute Worte gab. 

Als der Deutiche Fam, war fie allein zu Haufe; ihre beiden 
Söhne befanden fich, wie faft alle Dorfbewohner auf dem Opfer- 
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platz. In allen vier Eden der Hütte ftanden Gößen aus Lehm und 
vor jedem eine Schüfjel mit Milch und Reis. 

„Guten Abend, Mütterchen,“ grüßte Richard. „Du kochſt 
und täglich fo gutes Efjen und bift überhaupt jo eine nette gemüt- 
liche alte Mama, daß ich dich um etwas bitten möchte. Erlaubit 
du e8 mir?“ 

Sialfa lächelte. „Deine Tage Sollen zahllos fein, Sahib, deine 
Kinder jollen die Großen und Mächtigen der Erde werden! Was 
wünſcheſt du von der alten Frau?“ 

Richard nickte. „Danke Schön für alle freundlichen Prophe— 
zeiungen, Mütterchen. Kinder habe ich vorläufig noch nicht, wohl 
aber wäre e8 mir jehr angenehm, wenn ich die Hütte, in welcher 
mein Freund Zippoo frank liegt, auf ein paar Stunden verlaffen 
könnte. Oskar begleitet mich, — möchtet du alſo wohl unfere 
Stelle ein wenig antreten? der Kranke jchläft, wir dürfen ihn nicht 
allein laſſen.“ 

Mutter Sialka flüchtete in den entlegenften Winkel ihrer Hütte. 

„Die dunfeläugige Göttin ftehe mir bei,“ rief fie, „ich follte 
unter das Dach des Zauberers treten?“ 

„Zippoo ijt fein Zauberer, Altel* 

„Doc, doch,“ beharrte diefe, „wie könnte er fonft Geifter- 
tänzer jein?“ 

Richard ſeufzte. „Im Augenblik ift er wenigftens ein hilf- 
fofer Kranker,“ ſagte er. 

„Ih weiß. Der Geilt hat ihn gepadt, vielleicht kommt cr 
noch in diefer Nacht und würgt ihn. ' Nein, mein, ich gehe nicht 
in die Hütte! — Sieh nur dorthin, Faringi, ich opfere Schon ben 
Schutzgöttern von jeder Speife, weil mein Haus jo nahe an dem 
de8 Zauberers liegt, ich eſſe mich nicht mehr jatt, um Milch und 
Neid den Geiſtern zu geben. In deine Hütte ſetze ich feinen Fuß, 
das iſt ganz gewiß.“ 

Richard jchüttelte den Kopf. In diefe tiefe Finfternis der 
Anschauungen Licht zu bringen, war nicht die Sache einer Stunde; 
er gab e8 auf, dad Mütterchen zu überreden. Mit einem furzen 
Gruße die Hütte verlafiend, eilte er zurüd an Tippoos Lager. 
„Was fangen wir an, Oskar?“ rief er ärgerlih. „Die Alte läßt 
ſich nicht erweichen.“ 

„Das dachte ich mir,“ lächelte der andere. „Du haſt wohl 
große Luft, auf den Opferplatz zu gehen, nicht wahr, Richard?“ 

„sc möchte e8 fürs Leben gern!“ 
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„Nun, dann lauf! ch bleibe Hier.“ 

„Das wollteft du wirklich für mich thun?“ rief Richard. 

„Seh nur! Geh nur! Aber nimm die Biltolen mit.“ 

Richard Iud im Fluge die Waffe und ſteckte fie zu ſich. „Ich 
thue dir wieder einen Gefallen, Oskar, — zehn für einen. Adieu! 
Adieu!“ 

„Aber ſei vorfichtig, Hörft du!“ 

Die Mahnung verhallte; Richard ſprang mit großen Schritten 
davon und quer durch das Dorf zum Opferplatz. Die Menge 
beachtete ihn nicht; man ſah ihn kaum, eine brennende, fieberhafte 
Aufregung beherrſchte alle Gemüter, feſſelte alle Sinne ſo ſehr, daß 
für nichts anderes Raum blieb. „Würde der Tiger wiederkommen?“ 
Das war es, was einer den anderen fragte, was jeder unter dieſen 
Hunderten ſprach und dachte. 

Geſtern abend hatte er ſich nur gezeigt, um dann geräuſchlos 
wie er erjchien, urplöglich zu verjchwinden. Was- würde heute 
geichehen? 

Richard jah die hohe Geftalt des Elefantenführers unfern 
von fich, aber er zog es vor, unentdedt zu bleiben und redete daher 
den Genojjen feiner Reife nicht erjt an. Hondin hätte ihn mög- 
licherweije kurzweg nad) Hauje geichidt. 

Wieder wie am Abend des Geiftertanzes „waren die beiden 
Parſen unter den Verſammelten, aber diesmal ohne Diener und 
bequeme Polſter. Was heute bevorftand, das ließ den Gedanken 
an Standesvorurteile oder die Heinen Annehmlichkeiten des Lebens 
nicht erft auffommen. 

Harit-Zeb und Au-Gond Iehnten an Bäumen, beide ſtumm 
und äußerlich ruhig, obgleich wohl gerade in ihren Seelen ber 
Sturm noch viel ärger, viel zeritörender tobte, als in denen ber 
bloßen Zuichauer. Auch fie hielten, wie alle Verjammelten, die 
Blide feit auf den Opferaltar gerichtet. 

Rings im weiten Kreiſe ein Ziſcheln der Erwartung, ein 
Icheues Flüftern und Horchen. Von Lippe zu Lippe ging der Name 
Bowand, ging die Frage nach dem Schickſalsſpruche, den die nächſte 
Zukunft bringen würde. Wenn der Tiger nicht zurückkam, was 
dann? 

Harit-Zeb ſchien zu lächeln. E83 wurde jpäter und jpäter, 
fein Geiſt fündete jeine Ankunft, — die unfichtbaren Mächte hatten 
gegen ihn nichts Böſes, nichts Drohendes bejchlofien. 

Er begann fich ficherer zu fühlen. War er erjt — unange⸗ 
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fochten Grundherr, jo ſollten es die aufſäſſigen Rajoten bitter em- 
pfinden, ihn beleidigt zu haben. 

In dieſem Augenblick ging durch die Verſammlung ein unter- 
drüdter Laut. Drüben, unmittelbar Hinter dem Geifteraltar ftand 
der Tiger. Heute lechzte die rote Zunge, wie Kohlen funfelten die 
tücischen Augen. — — 

Im braufenden Anfturm wandten fich die Dorfbewohner zu 
den beiden Parſen. Alle jprachen, alle deuteten nach dem Tier, jede 
Stimme verlangte die Ausführung des jonderbaren, in vielen Teilen 
Indiens noch heute gebräuchlichen Gottesurteiles. 

„HaritsZeb muß vorauögehen! — Er it der ältere, er muß 
den Anfang machen.“ 

Der Parje wurde alchfahl. Er rührte fein Glied, jeine Lippen 
bebten, etwas wie ein Fluch, ein halberfticdter Ausruf des Ent- 
jegens fam aus der trodenen Kehle hervor. 

Der Tiger mwedelte, er leckte das Maul, er knurrte halblaut. 

„Vorwärts, Harit-Zeb, vorwärts!“ 

Da Löfte fi) Au-Gonds jchlanfe Geftalt von dem Baume, an 
defjen Stamm er lehnte. Der junge Mann ging feften Schrittes, 
die Arme verjchränft und den Kopf erhoben, auf den freien Platz 
hinaus, bis unmittelbar an den Opferftein. Hier, etwa einen Meter 
von dem lauernden Tiger entfernt, blieb er ftehen und fah der 
Beftie ruhig ind Auge. 

Jetzt hätte man das Summen einer Fliege hören können. 
Keiner von allen diejen Hunderten wagte es, zu atmen, feiner regte 
fi, oder ſprach. In jedem Augenblid konnte die Enticheidung 
fallen, — in jedem ber tolldreifte junge Mann das Wagnis mit 
dem Leben bezahlen. 

Richard Hielt Die Hand an der Piſtole. Wenigftens ſollte das 
Raubtier des Sieges nicht froh werden, follte fich ein abicheulicher 
Mord nicht vollziehen, jo lange er e8 zu hindern vermochte. 

Au-Gond jah unverwandt, feiten Blides in das Auge des 
Tigers, deſſen Kopf fich leife zu drehen begann. Wie in Scheu 
oder Furcht jenfte das Tier die Lider, halb zwiichen den Wimpern 
hervorichielend, unruhig, unftät — — — 

Ebenſo ficher folgte ihm der Blick des Parſen. Durch feine 
Bewegung, feine veränderte Stellung fonnte die Beftie diefem ern— 
ften Auge des jungen Mannes entgehen; e8 fand fich da, wohin 
das des Feindes traf, es bewachte ihn unabläjfig, es wich feinen 
Augenblick von der furchtbaren Katze. 
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„Bier, etwa einen Meter von dem lauernden Tiger entfernt, blieb Au-&ond 
ftehen und jah der Beftie ruhig ins Auge.“ 
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Noch Sekunden, dann warf fich der Tiger plöglich zu Boden, 
er heulte. 

Ein Jubelichrei aus Hundert Kehlen erfüllte die Luft. Au— 
Gond trat jo gelafien wie er vorhin gefommen war, zu feinem 
Plage zurüd, während ſich der Tiger plötzlich fprungbereit aufe 
richtete. Es jchien als wolle er die Schmach des letzten Wugen- 
blides tilgen, als könne er es nicht erwarten, fich einem ebenbiür- 
tigen Feinde entgegen zu werfen. 

„Harit⸗Zeb! Jetzt ift Harit-Zeb an ber Reihe!‘ 

Der Parſe mochte erkennen, daß längeres Zögern Hier fo viel 
hieß, als ehrloß werden. Er raffte ſich auf, er überwand das 
Zittern, welches feinen ganzen Körper beherrichte und trat langſam, 
unficheren Schritte vor. Immer näher fam ihm die unheimliche 
Gejtalt de8 Tigers, immer näher die lechzende Zunge und der 
glühende Blid. Er gedachte der Goldftüce, welche feine Hand auf 
des Zwerges Dede gelegt, des ganzen verftedten Handels, — un- 
EN ſchlugen ihm die Zähne aneinander, er ſchloß beide 

ugen 


Wild, mit allen Zeichen Heftigfter Wut ftürzte fich der Tiger 
auf den wehrlojen Mann, padten Krallen und Zähne zugleich 
das zucende Fleiſch. Ein gellender Schrei des Entſetzens erfüllte 
die Luft. 

Richard riß die Piftole aus der Taſche. „Zu Hilfel“ rief er, 
„zu Hilfe!“ 

Der Schuß krachte und der Tiger ſprang mit allen vier Füßen 
zugleih vom Boden empor, dann aber padte er aufd neue das 
blutende, Schon regungsloje Opfer und jchleppte e8 in den Schub 
der Gebüjche. 

Eins jeiner Ohren war von Richards Kugel hart am Kopfe 
durhbohrt, — das Hatte ihn nur für einen Augenblid von jeiner 
Beute abhalten können. 

Ein Tumult fondergleichen erhob ſich, als der Schuß fiel. 
Zwei Gejtalten, Richard und Au-Gond, ſprangen im jelben Augen- 
blick über den freien Plat, um den zu Boden geworfenen Harits 
Zeb aus den Krallen der Beftie zu befreien, — hinter ihnen ſtürz— 
ten Hunderte zum Opferftein, wütend, außer fi, daß irgend ein 
Menich wagen fonnte, die Ausführung des Gottesurteil® zu ver 
hindern. In einem Augenblid waren die jungen Leute umzingelt, 
von dem Tiger und feinem unglücdlichen Opfer durch eine lebendige 
Mauer getrennt. 
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„Seh, Sahib, geh, du darfjt dem Willen der Götter nicht 
widerjtreben, — dein Bruder iſt verloren, weil er linrecht that 
Fluch ihm!“ 

„Laßt mich!” rief aus allen Kräften ringend der Parje. „Ich 
will zu ihm!“ 

Aber die Hunderte von Armen übermwältigten ihn leicht; auch 
Richard war ohne Mühe feftgehalten und entwaffnet worden. 
Drohende Fäufte erhoben fich vor feinen Augen. 

„Berfluchter Faringi, in was miſcheſt du Dich? Haben bie 
Leute deiner Farbe noch nicht Unglück genug über die armen, 
friedlihen Hindu gebracht?“ 

„Werft ihn ins Waſſer!“ 

„Laßt uns ihn der Göttin opfern!“ 

Vielleicht hätten die erbitterten Männer fchon im nächiten 
Augenblid ihre Drohungen ausgeführt, wenn nicht Hondin da— 
zwiichen getreten wäre. Mit beiden Armen die Nächftftehenden 
beifeite jchiebend, ergriff er Richards Hand und zog ihm zu fich. 

„Diejer Knabe that Unrecht, Leute,“ ſagte er mit feiter 
Stimme, „aber ohne es zu willen ober zu wollen. Er ift ein 
Fremder, der nicht anders glaubt, als daß ein Raubtier uns alle 
bedrohte. Gebt ihn alfo frei.“ 

„Er hat den Tiger geichofien!“ 

„Er hat die Gottheit beleidigt!“ 

„Bib ihn heraus, Hondin, oder es ift dein Unglüd!* 

Die Piſtole des Elefantenführers kam zum Vorichein, er erhob 
fie ſchußgerecht. „Platz da, ihr Leute! Wer mich oder den Knaben 
berührt, erhält eine Kugel!” 

Das wirkte. Keiner der harmloſen Rajoten bejaß eine Feuer- 
waffe, alle aber kannten fie die verheerende Wirkung derſelben; es 
bildete fih um Hondin und Richard ein freier Raum, der ihnen 
geftattete, fich ungehindert zu bewegen. 

„Komm!“ flüfterte der Mahaut. „Wir müſſen den erften 
Schreden benugen, um und durchzuichlagen.“ 

Er ging, die Piſtole in erhobener Hand Haltend, langſam 
vorwärts, und Richard folgte ihm ebenjo. Die Leute wichen be- 
ftürzt, aber murrend; Harit-Zebs ſchreckliches Schickſal war ver- 
gefien, untergegangen in dem brennenden Zorne gegen den Faringi, 
der es gewagt hatte, den Göttern an der eigenften Stätte ihrer 
Verehrung Troß zu bieten. 

Wilde Verwünſchungen hallten den beiden nach, als fie ſchleu— 
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nigft Durch da8 Dunkel davongingen. „Wir finden euch!” hieß es 
„Nur Geduld!“ 

„Richard, Richard,* flüfterte Hondin, „weshalb warft bu un- 
gehoriam? Ich verbot euch ausdrüdlich, zum Opferplag zu gehen.“ 

„Bergib mir, Hondin,“ bat der Knabe. „Du haft heute mein 
Leben gerettet!“ 

„Roc nicht, ach, noch nit. Sie kommen wieder und greifen 
uns an, — es wird faum gelingen, uns unangefochten aus dem 
Dorfe zu jchleichen.“ 

Die Hütte war erreiht; Oskar ftand ſchon in der Thür und 
wartete ungeduldig. „Gottlob, daß ihr fommt,“ rief er, „Du lieber 
Gott, wie habe ich mich geängftigt! Weshalb entftand denn plöglich 
der Höllenlärm?“ 

Sie erzählten ihm alles, auch Tippoo erwachte und veriuchte 
zu gehen, er befand ſich viel beiler; das Abenteuer am Opferjtein 
ſchien ihm feine großen Sorgen zu verurjachen. 

„Morgen reifen wir,” fagte er. „Alſo Harit-Zeb ift tot? — 
It tot? — Hm, jonderbare Welt. Du haft doch meine Schlangen 
gefüttert, Hondin?* 

„Gewiß. Sie befinden fich jämtlich wohl.“ 

Der Zwerg taftete an feinem Turban herum. „Daß ihr auch 
jo neugierig Seid, Faringi,“ fagte er. „Was fümmert es euch, 
wenn andere von Tigern zerrifjen werden? — Nun, nun, es ift 
nicht jo ſchlimm, ich bringe das alles wieder ins rechte Geleije.“ 

Er ging immer freuz und quer durch die Hütte. „Wahr: 
haftig, jegt bin ich gelund, — wir wollen morgen reifen und neue 
Pflanzen fammeln; ich muß Geld verdienen, Geld, — habe wahr- 
baftig zwei ſchöne Tage verſäumt. Es ift zum Haarausreißen!“ 

Er Hatte noch Fieber und war jehr ſchwach, aber die alte 
Thatkraft ſchien zurüdgefehrt. „Ich höre ſchon wieder Lärm,“ 
ſagte er, „was mag es jein?“ 

Ein lautes Aufen und Schreien Hang aus dem Dorfe, ein 
Geräuſch von vielen Schritten, als werde jemand eilig verfolgt. 
Dazwiichen ertönte die Stimme einer Frau in jammervollem 
Flehen und Klagen, — dann wurde alles ftill. 

„Das Hatte mit und und unierer Angelegenheit nichts zu 
thun,“ flüfterte Richard. „Gott weiß, was da wieder geſchah.“ 

„Du,“ meinte Osfar, „ich wollte, wir wären erft mit heiler 
Haut aus dem Dorfe.” 

„Sage lieber: In Madras! Es ift gang unmöglich, die 
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Dummheiten diefer Heiden ruhig anzufehen und fie gewähren zu 
lafjen.“ 

Ihre Unterhaltung wurde bier plöglich geftört. Im offenen 
Rahmen der Thür erichien die Geftalt einer jungen Frau, halb 
beffeidet, mit wirr herabhängendem Haar und gefalteten Händen, 
— die Unglüdliche wiegte fortwährend den Kopf von einer Seite 
zur anderen, fie jchrie und fchluchzte Laut. 

„Mein Kind, meine ſüße Heine Anarkalli, gebt fie mir wieber, 
ach gebt fie mir wieder! Der Faringi hat den heiligen Tiger ge- 
ichofien, deshalb ſchickt die erzürnte Gottheit ein Unglüd in das 
Dorf! Der Wolf fam und jchleppte meine kleine Anarkalli von der 
Seite ihrer armen Mutter, — o, o, der böje Wolf! Gebt mir 
mein Rind wieder, ihr Leute, — ich hatte ja nur das eine! — 
geht, geht, fangt den Wolf, ehe es zu ſpät ift!“ 

Sie ſchien vor Schmerz und Schred irrfinnig. Die großen 
Augen ftarr auf den Zauberer gerichtet, die Hände gerungen, jo 
fauerte fie am Boden und jchluchzte und murmelte vor fich Hin. 
Draußen glänzten am Himmel die erjten Morgenjtrahlen, bier 
innen beleuchteten fie bleiche Gefichter. 

Hondin deutete ftumm auf den Dorfplat hinaus. Er brauchte 
feine Silbe zu ſprechen; was da vor ſich ging, jahen alle. 

Ein Wald von Spießen ftarrte in die Luft empor, rings 
drängte Kopf an Kopf eine nach Hunderten zählende Menge. 

Das Haus war umzingelt. 

Tippoo erichraf. „Wie fommen wir hindurch?“ ſagte er etwas 
faſſungslos. 

Hondin ergriff mit feſten Ruck den Arm der am Boden 
liegenden jungen Frau und hob fie auf. „Komm ein wenig näher,“ 
fagte er, „ſetze dich dorthin, meine Gute.“ 

Die Imdierin jammerte leife. „Willft du mir mein Kind 
wiedergeben, Sahib? Du bift ein Zauberer, — laß mic das ſüße 
Gefichtchen fehen, — die liebe zarte Stimme hören! Anarkalli 
nannte mich Schon Mutter, fie wird gewiß weinen, fie fürchtet fich!* 

Hondin ſchwieg erjchüttert, jäh an das Schickſal feiner eigenen 
Kinder erinnert. Er überließ die arme rau ihrem Schmerze und 
prüfte mit Richards Hilfe das Niemenzeug des Tragſeſſels; alle 
Kleidungsftüce, alles Heine Gerät und die Schlangenkörbe wurden 
aufgepadt, dann nahm der Mahaut die Leiter, welche zum Befteigen 
bes Elefanten diente und ftellte fie Handgerecht. 
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„Wir müſſen e8 nun wagen,“ jagte er. „Die Frau da dient 
ung al3 Schild.“ 

„Es kommt eine Gejandtichaft,“ rief Oskar. „Willſt du fie 
nicht erjt hören, Hondin?“ 

Der Mahaut zudte die Achſeln. „Es fruchtet nichts,“ ant- 
wortete er, „aber dennoch, — ich werbe den Leuten antiworten.“ 

Vier Männer gingen der Hütte entgegen und zeigten fich 
einige Augenblide fpäter in der offenen Thür berjelben. Auch der 
Gatte der jungen Frau war dabei; er tauchte ſpähend feine Blicke 
in das Innere des halbdunfeln Raumes und rief dann leiſe den 
Namen der armen weinenden Frau. „Komm her zu mir, Niva!“ 

Hondin jchüttelte den Kopf, er trat wie zufällig zwijchen den 
Mann und das gebüdt dafigende Weib. „Erlaube, Aurang-Schad, * 
fagte er, „du bift gewiß jo gütig, mir, ehe wir über irgend etwas 
verhandeln, zunächft eine Frage zu beantworten.“ 

Der Indier knirſchte. „Gib mein Weib heraus!” ſchrie er. 

Niva erhob die gefalteten Hände zu ihrem Manne „Bitte 
ihn, YAurang-Schad,“ ſchluchzte fie, „bitte ihn, er joll das Feine 
Kind retten.“ | 

Hondin blieb ganz gelaffen. „Ich halte dein Weib nicht länger 
hier zurüd, als es für unjere Sicherheit unumgänglich notwendig 
ift,“ antwortete er. „Sage mir, in welcher Abjicht find alle Dorf» 
bewohner um diefe Hütte ber verjammelt, weshalb tragen fie 
Waffen?“ 

„Weil du gezwungen werben follft, den Faringi herauszugeben!“ 

„hun wir nicht!“ rief fur der Zwerg. „Bitte dich, Aurang- 
Schad, du weißt, wer ich bin, aljo reize mich nicht.“ 

„Der Fremde bleibt unter unjerem Schuße,* ergänzte Honbin. 
„Wir ftehen und fallen mit ihm.“ 

„Dann fallt ihr alle. Ich bin geſchickt, euch das zu jagen.“ 

„But. Wir nehmen die Herausforderung an.“ 

Der Indier lachte. „Zwei Männer und zwei Knaben gegen 
eben jo viele Hundertel“ rief er. „Die Sache wird jchnell genug 
entjchieden fein.“ 

„Das lafjen wir darauf anfommen. Sage deinen Landsleuten, 
daß wir fie erwarten.“ 

Aurang-Schad ballte die Fäufte. „Mit euren Fingernägeln, 
nicht wahr?“ jpottete er. 

„Und mit diejen Piftolen hier. Wir Haben jeder zwei jolcher 
Waffen bei uns, das merfe dir, mein guter Aurang-Schad.“ 
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Der Rajote wich zurüd. „Was hat mein Weib mit ber 
ganzen Sache zu fchaffen?“ rief er. 

„Gar nichts, aber wir glanben, daß ihr zögern werdet, eure 
Spieße nah) uns zu werfen, wenn Niva von denjelben getroffen 
werden könnte.“ 

„Sch dachte mir's. Ihr verfriecht euch hinter Frauenkleidern.“ 

„Nimm das immerhin an, aber verlafie jet augenblicklich 
unjer Haus. Noch find wir Herren in demielben.“ 

„Bi man euch anders belehrt, ja!“ 

Er ging, und die Zurücdgebliebenen waren mit ber jungen 
Frau allein. Niva wollte hinausjtürzen, fie jchrie und bat, aber 
Hondin hielt ihre Hände feit, und als das nichts half, band er 
diejelben mit einem Tuche. 

„Kommt jet,“ ſagte die ruhige Stimme. „Richard und ich 
nehmen den Tragiefiel, du, Osfar, die Leiter. Kannſt du allein 
gehen, Zippoo?“ 

„Ja, ja, — laß mich nur den Zug eröffnen.“ 

Er jchob die Frau vor fich her und trat als der erfte aus 
der Thür. Ein allgemeines lautes Geichrei empfing ihn, aber die 
Waffen blieben gelenkt; niemand wagte e8, einen Spieß zu ſchleu— 
dern, der aud; Niva, die Tochter des Dorfälteften treffen konnte. 

Hondin atmete auf. „Jetzt find wir geborgen,“ jagte er. 

„Das glaube ich nicht!“ rief Oskar. „Man wird uns mit 
der Fauſt angreifen.“ 

„Und das alle meinetwegen! Hondin, fieh doch, fie rüden 
und näher!“ 

„Das laß fie nur. Dichumbo, mein Tier, wo bift du?“ 

Der Elefant jpigte die Ohren. Er mäherte fich, nachdem der 
Mahaut jeine Kette gelöft Hatte, dem geliebten Herrn und rieb 
an deiien Schulter den Rüſſel, ald wolle er jagen: „Wir beide 
haften treu zufammen, nicht wahr?“ 

„Seh voraus, Dichumbo!“ 

Das Tier gehorchte ſofort. Weder Tragſeſſel noch Leiter 
wurden ihm aufgelegt, dicht hinter feiner gewaltigen Mafje gingen 
eng gedrängt die fünf Menichen. 

Langſam aber ficher ichloffen, ohne Anwendung ihrer Waffen, 
auf der ganzen Linie die Eingebornen den Kreis, welcher Dſchumbo 
und feine Begleiter gefangen nehmen ſollte. Auch nicht jo viel 
Raum, um einen einzigen Menichen durchichlüpfen zu Lafien, blieb 
von ihnen unbeſetzt. 
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„Hilf Himmel,“ feufzte Richard, „mie ſoll das enden?“ 

„Sei ganz ruhig,“ gab Hondin zurüd. „Du wirft gleich ein 
Wunder erleben.“ 

„Dſchumbo,“ fagte er, zu dem Elefanten gewendet, „Dichumbo, 
fiehft du diefe Leute da. Es find Feinde!“ 

Und feine Stimme zu voller Kraft erhebend, rief er, daß es 
weithin jchallte, drei Worte, die den Elefanten förmlich zu elek: 
trifieren jchienen: 

„Ram! Ram! Mahadeo!” 

Ein Trompetengeichmetter, hell und luſtig wie ein Sieges— 
geichrei, tönte durch die Morgenluft. Dichumbo hob den Rüffel 
hoch empor und ftürzte fi wie ein vom Gipfel ins Thal rollender 
Felsblock in liegender Eile den anrüdenden Eingebornen entgegen, 
um fie unter feine gewaltigen Füße zu treten. 

Ebenſo jchnell wie Dſchumbo jelbft, Hatten Diele, die Einge- 
bornen, den befannten Kampfruf der Indier verjtanden, ebenjo 
fchnell geiehen, was fie fich früher nicht träumen ließen, daß ber 
Elefant auf den Angriff angelernt war. Dſchumbo ftand ald Mit- 
ftreiter feinem Herrn und dejien Freunden zur Seite, Dichumbo 
wußte, wie man bie Reihen der Gegner durchbricht, das änderte 
die Sadıe. 

Flüchtend in wilder Angft, über- und durcheinander ftürzend, 
wichen die Eingebornen auf allen Punkten. Es fam Unordnung 
in ihre Glieder, Schred, Verwirrung, — ein paar Spieße trafen 
das Tell des tapferen Dickhäuters, der fortwährend trompetete und 
mit dem gewaltigen Rüſſel beileite warf, was ihm in den Weg 
trat, ohne den leilen Kigel, welchen ihm die Geichojje verurjachten, 
irgendwie zu bemerfen. 

Die Schlacht war. geichlagen, die feindliche Angriffslinie ohne 
Blutvergießen geiprengt, — Hondin hob mit fräftigem Arme den 
Sattel und den Zwerg auf das Kreuz des Elefanten, hieß die In- 
bierin gehen und blieb mit geladener Pijtole dem immer noch trom- 
petenden Tiere zur Seite. Richard und Oskar folgten, ebenio bes 
waffnet, jchnellen Schritte® nad, und in weniger als zehn Minuten 
lag das Dorf hinter den Flüchtigen. 

Ein paar Spieße, ihnen nachgelandt, ſchwirrten unschädlich durch 
die Luft. 

Hondin, trodnete feine nafle Stirn. „Dichumbo,* ſagte er 
zärtlich, „Dichumbo, mein Tapferer!“ 
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„Das ift glücklich abgelaufen!” rief Richard. „Dein Elefant 
ift ein Allerweltsfünftler !* 

„Aber du nicht weniger, Faringi. Wer hieß dich, den Tiger 
ſchießen? 

„O!“ rief Richard ganz empört. „So fragſt du, Hondin?“ 

„Streitet euch nicht,” ſagte lächelnd der Zwerg. „Wenn ich 
im nächften Jahre wieder hierher fomme, ift über den ganzen Vorfall 
Gras gewachien. Die Kranken und Lahmen können mich nicht ent« 
behren, das fteht ja doch feſt.“ 

„Sch glaube auch kaum, daß unter den Dorfbewohnern die 
Erbitterung jo hoch geftiegen wäre, wenn nicht Wölfe in irgend 
einer Hütte ein Kind geraubt Hätten,” meinte Hondin. „Das Un- 
glüd wurde ald Strafe für den Schuß betrachtet.“ 

„Ob es die Beftien waren, welche uns neulich begegneten?“ 

„Ohne Zweifel. Sie begleiten jede Karawane und fallen dann 
während der Nacht über die einzelnen Glieder derjelben her. In 
Dihumbos Nähe haben fie fich nicht gewagt, aber weil faft alle 
Hütten des Dorfes leer ftanden, waren die Räuber frech genug, 
einzubringen und das wehrloje Mädchen anzugreifen.“ 

Der Zwerg ſah ſpähend nad allen Seiten. 

„Seid ihr ganz ficher, daß Harit-Zeb von dem Tiger zer- 
rifien wurde?“ fragte er. 

„Bolltommen ficher. Der Körper verihwand vor unſeren 
Augen.“ | 

Tippoo ſchlug ärgerlich alle Pflanzen nieder, deren er habhaft 
werben fonnte. „Dann ift e8 auch ganz gewiß, daß wir dem 
ichedigen Würger nochmald begegnen,“ jagte er. „Hat der Tiger 
Menichenfleiich geſchmeckt, fo ift ihm feine andere Koft mehr qut 
genug.“ 

Hondin nidte. „Einigermaßen hält ihm freilich Dſchumbos 
Nähe zurüd,“ jagte er. „Damit müſſen wir uns tröften.“ 

Sie Hatten jegt alle den Elefanten beftiegen und die kurze 
Leiter am Sattel befeitigt. Mit würdevollen Schritten wanderte 
der Rieje durch die Wildnis. 

„Heute kommen wir zu den Überbleibieln eines Felſentempels,“ 
fagte Tippoo. „Dort wird Raft gehalten und neue Kraut zu 
Bulvern und Tränfen gefammelt. Ihr wollt doch gern die alten 
Steinbilder einmal jehen, nicht wahr, Faringi? Später müßt ihr 
euch dafür um jo fleifiger nach den Pflanzen und Blumen büden! 
Es gibt hier herum vieles, wad —“ 
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„Aber halt,“ unterbrach er fich, „was liegt dort?“ 

„Bo?“ 

„Da, Hinter den Stämmen!“ 

Die beiden Deutichen konnten nicht? entdeden, auch Hondin 
meinte, Daß der rötliche Schein nur ein Sonnenſtrahl jei, aber Tippoo 
jchüttelte den Kopf. „Es ift Blut,“ ſagte er. 

Hondin lenkte die Schritte des Elefanten der Richtung ent» 
gegen. „Wir werden es gleich jehen,“ jagte er. „Dſchumbo ift 
ein zuverläjfiger Wächter.“ 

Alle hielten die Piſtolen in Bereitichaft, allen ſchlug das Herz 
faft hörbar, — ob jchon hier, faum zwei Stunden von dem Dorfe 
entfernt, der Tiger ihrer harrte? 

Der Elefant ging ruhig feines Weges, — es ſchien unmöglich. 

Tippoo jpähte mit vorgehaltener Hand, endlich ließ er die 
ſelbe ſinken. „Nichts!“ rief die dünne, reichende Stimme, „nichts. 
Es find nur die Überrefte einer Tigermahlzeit.“ 

Und nun fahen e8 alle. Zerrifiene, in Blut getauchte Kleider 
fagen umber, ein vom Rumpf getrennter Menſchenkopf, Knochen, 
Sandalen, die Trümmer einer goldenen Uhr — 

„Serechter Gott!“ rief Oskar, „hier ift ein Mann von Raub» 
tieren erwürgt worden.“ 

„Harit eb!“ bebte es über Richards Lippen. 

„Kommt, fommt,“ rief der Zwerg. „Hondin, gib mir die 
paar blanfen Ringe und Ketten da, — wir haben Eile.“ 

„Aber willft du denn die Überreſte eines gemordeten Menfchen 
unbeerdigt liegen allen, Tippoo? Wilft du — du adtlos an 
der Stelle vorübergehen, wo Harit-Zeb von dem Tiger zerrifien 
wurde?“ 

„Sch? Ich?“ wiederholte ſpöttiſch der Zwerg. „Was kümmert 

mich die ganze Geſchichte?“ 
„Sch glaube, — ſehr viel,“ beharrte Richard. „Den Wahn- 
finn, fi einem Tiger waffenlo8 gegenüber zu jtellen, damit er 
unbehelligt zubeiße; dieſe ganze, halb blödfinnige, Halb abjcheuliche 
Komödie haft doch du angezettelt.* / 

Tippoo lachte, aber wer ſich auf das Menichenherz verftand, 
der hätte im diejem Klange den bitterften, unverföhnlichiten Haß 
leicht erkennen können. Die Augen des Heinen Mannes blinzelten, 
die Hände ballten fich zur Fauſt, er biß auf feine Lippen, daß bie 
Spuren der Zähne fichtbar wurden. 

„Du bift jehr aufrichtig, Faringi,“ jagte er nad) einer Bauie, 
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„aber ich will dir deiner Jugend wegen verzeihen. Laß doch an— 
deren Leuten ihre Meinungen, man fragt ja auch nicht nach den 
deinigen.“ 

„Und wenn du,“ ſetzte er tief atmend hinzu, „dieſe Knochen 
jo gern vericharren möchteft, — thue es. Die Schafale wollen 
auch leben!“ 

Er lachte Ipöttiich, während Richard vor Zorn erglühte. „Ich 
werde jo tief graben, daß die Beltien Mühe und Zeit vergeblich 
aufwenden follen,* fagte er. 

Schon waren die beiden Deutjchen leichtfüßig vom Sitz herab» 
geiprungen, als Hondin ruhig die Hand auf Richards Schulter 
legte. „Womit wollteft du ein Grab ausichaufeln, Faringi?“ fagte 
er freundlich, „wir haben nichts, als unsere Tafchenmefjer.“ 

„Wenn du mir nur Zeit laſſen willft, bringe ich e8 auch damit 
fertig.“ | 
„Das geht unmöglich,“ entichied der Indier. „Du würdeſt mehr 
al8 einen ganzen Tag brauchen, — willſt du daher nicht Lieber 
diefe traurigen Überrefte zufammenbinden und, mit einigen großen 
Steinen beichwert, in das Wafler werfen?“ 

„tt denn ein Fluß in der Nähe?“ 

„Wir fommen gleich dahin. Nimm den Überwurf bier und 
{aß uns einſammeln, was von dem unglüdlichen Barfen noch übrig 
iſt.“ 

Er zog aus den vielen Verſtecken des Tragſeſſels einen alten 
weißen Burnus hervor und legte zuerſt Hand ans Werk. Nach 
wenigen Minuten war das, was von dem ſterblichen Zeile Harit- 
Zebs, des vornehmen reichen Mannes, auf dem Erdboden zerftreut 
umhberlag, znfammengeleien und in ben Stoff gefnotet; die biutigen 
Kleider unter Gebüſch verſteckt, — dann ſetzte fich Dichumbo wieder 
in Bewegung. j 

Tippoo rücdte von dem unheimlichen Bündel ſoweit als mög- 
fi fort, obgleih er es feine Minute aus den Augen verlor. 
Vielleicht dachte er des erften Abends, ald im Schatten der Gebüjche 
die hohe herriiche Geſtalt des Parſen erichien und dann fange mit 
ihm, dem gefürchteten Zauberdoftor, flüfterte; vielleicht der Stunde, 
wo Harit-Zeb ihm das gleißende Gold auf die Bettdecke Tegte. 
Der Geiftertänger hatte ja verkündet, Daß der ältere Sohn des ver- 
ftorbenen Bowand an deſſen Stelle treten jolle. 

Und dann erichien — ſeltſam rätielvolles Geſchick! — plößlich 
am Orte des Dpferd ein Tiger. Die abergläubiichen Schanaer 
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meinten den Geift de toten Grundherrn zu jehen, fie verlangten, 
daß ſich Harit-Zeb ihm ftelle. 

Das Unvermeidliche brach herein, — die Bejtie würgte den 
fcheuen wehrlofen Mann. 

Ob es nicht doch ein Gottesurteil war, dad Ganze? — — — 

Tippoos und Richards Blicke begegneten fih. „Für die Filche 
alſo!“ nicdte der Zwerg, indem er auf das Bündel deutete. 

Aber jein Lächeln war gezwungen, fein Ton Hang Hohl und 
blechern. — 

Nach kurzer Frift zeigte fich ein Fluß, an deſſen Ufer Dſchumbo 
die jungen Schößlinge mit Behagen fnapperte. Hondin Ienfte ihn 
in die Flut hinein, bis das Waſſer dem grauen Rieſen unter den 
Leib ging, — am Bündel wurde ein Stein befeftigt und das 
Ganze langjam in die Tiefe hinabgelaſſen. 

Über Harit-Zebs fterblichem Teile kräufelten im Morgenſonnen⸗ 
jchein die blauen, beweglichen Wellen. 

„Vorwärts!“ drängte Zippoo. „Vorwärts! — Was haben 
wir hier zu Schaffen?“ | 

Und er dudte fi, daß die Heine Gejtalt zwijchen den übrigen 
faft verſchwand. 


V. 


Am Mittag wurden die Trümmer des ehemaligen Felſentempels 
erreicht. Ein weiter Vorhof mit verfallenen Mauern umgab das 
Ganze, hier und da lagen losgeriſſene Blöcke, Einzelteile ſolcher 
Schöpfungen, die jchon drei bis fünf Jahrhunderte vor Chrifti Ge— 
burt aus dem Feljen unter der Hand. bildender Künftler hervor- 
gegangen waren, meift Bildnifje von Elefanten und Tigern oder 
auch bloße Fragen, wie fie die morgenländiiche Phantaſie jo jehr 
liebt. 

Eine glühend heife Sonne brannte faft veriengend auf den 
Köpfen der Reilenden; e8 war die Stunde, in welcher alles Lebende 
zu ruhen pflegt, unfähig zu denken, zu arbeiten, oder auch nur Die 
Augen offen zu halten. 

Ein dunkles Thor zeigte Den Eingang zum Inneren des Tempels; 
hoch im hellen goldigen Sonnenschein wehten die Wipfel der Balmen 
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auf dem oberften Bergesrande. Zwiſchen dem Grün, den zahllofen 
ſcharlachnen und weißen Blumen ragten hier und da wie Ffleine 
Türme die zerbrochenen Säulen, die Überrefte geichwungener ftolzer 
Bogen hervor, während unten und oben Plattformen fich dehnten, 
hoch überwuchert, grüne jchwellende Bolfter von taufend Blüten 
durchzogen und umrantft. 

Die Luft atmete betäubenden Wohlgeruch, fein Hauch zerteilte 
unten auf dem Erdboden die jchweren Dunſtmaſſen, — Menich 
und Tier jehnten fih nah Ruhe, nur nad Ruhe. Die Zunge 
lebte am Gaumen, die Augen brannten; jo heiß wie heute war es 
ſeit langem nicht geweien. 

Hondin winkte den übrigen, gleich ihm abzufteigen. „Dichumbo 
muß vorangehen,“ fagte er, „dieſe Auinen find der Lieblingsauf- 
enthalt der Tiger.“ 

Nichard griff nad) feiner Piſtole. „Dann wären wir aber 
doch auf dem Rüden des Elefanten am ficherjten,“ antwortete er. 

Hondin nidte. „Freilich, aber Dſchumbo muß fich ungehindert 
bewegen können. Er hat jchon mehr ala einen Tiger unter feinen 
gewaltigen Füßen zertreten.“ 

Der Graue fchritt alfo über die Trümmer weg und hielt Um- 
jchau, ſogar in das für ihn viel zu niedrige Feljenthor brachte er 
den Nüfjel, wie um die Witterung deſſen, was ich etwa dort be= 
finden möchte, zu gewinnen, — dann legte ſich der Rieſe an den 
Rand des Waflerd, welches als ziemlich bedeutender Flußarm feine 
blauen Fluten durch die Auinen trieb. Dſchumbo trank in vollen 
behaglichen . Zügen. 

„Alles ſicher!“ nidte der Mahaut. „Wir können ungeftört 
ſchlafen.“ 

An ein Mittagseſſen wurde gar nicht gedacht; der Mangel eines 
ruhigen Schlummers während der letzten Nacht hatte alle ſo erſchöpft, 
daß ſie nur die Augen zu ſchließen wünſchten. Selbſt das Waſſer, 
ſo lockend es auch ausſah, war warm, niemand mochte es trinken, 
ſie ſtreckten ſich vielmehr im Schatten des Tempels neben dem Ele— 
fanten auf dem Boden aus, legten zum Schuß gegen die ſchwärmen— 
den Moskitos dichte grüne Büſche auf ihre Gefichter und fchliefen 
ein. 

Nihard träumte von Hamburg, von dem alten Waijenhaufe 
in der Abmiralitätsjtraße und dem ftrengen Lehrer, defien Haſelſtock 
er mehr als einmal genauer kennen gelernt hatte. Er jollte die 
Karte von Indien zeichnen, an der Wandtafel hing die Vorlage, 
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Dihumbos ftattliche Perion Hineinzumalen. 

„Rarrenspofjen!“ hörte er den mageren alten Herrn eifern, 
„Rarrenspofjen, Richard, du befommft heute wieder zwei Striche, 
das ſehe ich Ichoen. Was kümmern dich die Elefanten? Da, da, 
e3 find die Umriffe, welche du zeichnen jollit. Fange an mit der 
Südſpitze, bei Madras |“ 

Und im Schlafe murmelte der Knabe den Namen. Waren fie 
wirklich ichon in Madrad? Hatte Tippoo Wort gehalten? — Auf 
hoher Flut fchaufelte ein Schiff und Hamburgs Flagge wehte vom 
Maft. Die „Hanjal* Da war fie wieder; Steuermann Peters 
winfte ihm, er lächelte, er rief „Schiff ahoil“ — aber hinter dem 
befannten Gefichte erhob fich ein anderes drohenbes, — Dewitichand, 
ber Seeräuber. 

Wo war Dsfar? Der Chineſe follte ihm nicht jehen. Schnell, 
Schnell auf Dſchumbos breiten Rüden, damit wir fliehen. Wo ift 
Dichumbo? 

Trompetet er nicht dort? — Sa, ja, das ift feine Stimme. 

Augenblide des Halbwachens vergingen, dann zerriffen die 
Nebel, welche der Traum erregt und voll und fchmetternd Hang in 
die Ohren der Schläfer da® gewaltige Brüllen des Tieres. Sie 
waren aufgeiprungen, fie hatten die Bijtolen ergriffen, ehe fie es 
jelbft mußten. 

Der Elefant ftand mit hoch erhobenem Rüſſel und vor ihm, 
faum drei Schritte entfernt, lag gebuct im Gras, fprungbereit ein 
Tiger. Die grünen Katzenaugen funfelten, der hohe Buckel zeigte 
die Kraft und Gejchmeidigkeit des Baues. 

Dihumbo zeterte, er wollte offenbar den Feind herausfordern. 

„Scießt noch nicht!“ rief Hondin. „Mein Tier nimmt den 
Kampf allein auf.“ 

Seine Augen glänzten in ftolzer Freude, höher und immer 
höher fachte er Die Wut des Elefanten. 

„Gib es ihm, mein Alter, gib es ihm! Bertritt die Kabel“ 

Aller Blide waren auf den Tiger gerichtet, niemand dachte 
daran, nach der anderen Seite zu fehen. Sobald es der Beftie 
gelingen follte, Dſchumbos Naden im Sprunge zu erreichen, jobald 
fie den Sieg behielt, warteten ihrer vier Piftolenfugeln, die ficher- 
ih ihr Biel nicht verfehlen würden. 

Und dann ſetzte die fchedige Kate an, dann hob fie fih um 
mehrere Meter hoch über den Erdboden und würde auf den Kopf 
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des Elefanten gefallen jein, wenn nicht der tapfere Graue dieſen 
Augenblid vorhergejehen und fi) darnach eingerichtet hätte. 

Mit einem furdtbaren Schlage des erhobenen Rüſſels den 
Angreifer empfangend, jchleuberte er ihn eine Strede weit in das 
Gebüjch hinein. Der Tiger heulte auf, gab fich aber keineswegs 
verloren, jondern jprang zum zweitenmale gegen den Kopf des 
Elefanten vor, — diesmal glücklicher als zuerit. 

Seine Krallen jchlugen in die mächtige Bruft, er fchnappte 
nad dem Rüfjel, den Dſchumbo im gleichen Augenblick ſoweit als 
nur möglich zurüdwarf. 

Hondin ſchrie laut, er jchoß jeine Piſtole auf den Kopf des 
Tigers ab, er jtürzte fih über denjelben her, um ihn mit der Kraft 
feiner Fäufte von Dſchumbos Körper zu trennen. 

Tippoo und Oskar hatten zugleich mit ihm geſchoſſen. Der 
Tiger blutete au mehreren ſchweren Wunden. 

Nur Richard konnte feinen Schuß abgeben, da er jonft den 
Mahaut getroffen haben würde, — das war Dſchumbos und viel- 
leicht der ganzen Heinen Gejellichaft bejonderes Glüd. Ohne dieſen 
Umftand wären alle verloren gewejen. 

Bon den Menichen wie von dem Elefanten unbemerkt, hatte 
fi dad Weibchen des Tigers Hinter dem tapferen Grauen herbei- 
geichlihen und war auf feinen Rüden gejprungen, ehe er fich 
deſſen verſah. Die furchtbaren Zähne biſſen in den Rüſſel, den 
einzig verwundbaren, fo jehr empfindlichen Körperteil des Elefanten; 
die Pranken riffen, indem fie einen feften Halt juchten, tiefe Furchen 
in das Fleiſch desielben. 

Ein Schrei, der die Herzen aller Hörer gleich ſehr erichütterte, 
ein lauter heftiger Schrei der höchjten Dual durdhzitterte die Luft. 
Dſchumbo Hatte ihn ausgeſtoßen, Dſchumbo ſank unmwillfürlich unter 
der Gewalt eines unerträglichen Schmerzes auf jeine Kniee, wäh 
rend die Tigerin immer tiefer ihre Zähne in den zerfleiichten Rüſſel 
vergrub und vorn das fterbende Männchen mit letter Aufbietung 
aller Kräfte die Krallen in das Fleiſch der Bruft hineinbohrte. 

Nichard ſah den neuen Angriff, jah die dringende Gefahr, in 
welcher das Leben des Elefanten jchwebte, und zögerte deshalb nicht, 
für Dſchumbos Rettung einzutreten. Sich der Tigerin jo jehr 
nähernd, daß ihr Heißer Atem jein Geficht ftreifte, hielt er die 
Piftole unmittelbar an dag Ohr der Beftie und gab den Schuß 
ab. 

Ein Schlag mit dem Kolben ftieß das verendende NRaubtier 
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an der entgegengejegten Seite des Elefanten zu Boden. Noch ein 
paarmal zudten die gejchmeidigen Glieder, die Krallen griffen wild 
ins Leere und dann brach der Tod das jchillernde tücijche Auge. 
Aber auch Dichumbo war arg zugerichtet, da8 Blut rann ftrommeije 
von jeinem Kopfe herab, er brüllte vor Schmerz, er jchien jelbft 
dem Verderben anheimgefallen. 

Bwei weitere Biftolenfugeln hatten dem männlichen Tiger den 
Garaus gemacht; vorfihtig löſte Hondin die Krallen aus der Bruft 
des Elefanten und dann wandte er fich dem Retter jeines Lieblings 
zu. „Faringi,“ jagte er, „du haft dem armen Mahaut das lebte 
erhalten, was er auf Erden liebt, — ad, es gibt Feine Worte, 
um dir zu danken.“ 

Seine Stimme bebte, jeine Hand war fieberheiß! „Die Götter 
mögen dich belohnen,” jegte er hinzu, „ich kann es nicht.“ 

Richard reichte ihm freundlich die Hand. „Verbinde nur dein 
Tier,“ jagte er. „Sieh, wie Dihumbo blutet, der arme Kerl.“ 

Hondin glättete mit janfter Hand die zerrifjenen Hautſtücke. 
„Zippoo“ bat er beinahe weinend, „Zippoo, kannſt du helfen? O, 
welch ein Unglüd!“ 

Der Zwerg nidte. „Ich will dir glei ein Kräuterkiſſen 
ſchaffen,“ verjegte er. „Nimm nur erft einmal Wafjer und waſche 
die Wunden rein aus, halte auch forgfältig alle Injekten fern; 
darauf fommt e3 am meijten an.“ 

„Und du, Richard,“ fügte er Hinzu, „Hilf mir. Du bift jung 
und von jtattlicher Größe, kannſt hübſch hinauflangen.“ 

Er glitt und kroch über die Feljenwinkfel, durch die Säulen 
und Bogengänge, aller Orten juchend und pflüdend, er zeigte dem 
Knaben eine weiße Glodenblume, die nur an freigelegenen Stellen 
wuchs und als die beiden eine tüchtige Menge gejammelt hatten, 
quetichte er da8 Ganze in feinem Mörjer zu Brei. Dann wurde 
da3 Polſter auf Dſchumbos Wunden gelegt und alles jo gut als 
möglich befeftigt. Heute konnte doch die Reife nicht mehr weiter 
gehen, der Elefant mußte Ruhe und Pflege haben, vielleicht jogar 
mehrere Tage lang. 

Hondin pflegte ihn wie eine Mutter ihr Kind. Die zarteften 
Schößlinge, die friicheften Zweige fuchte er ihm zujammen; von 
Minute zu Minute fühlte er die zahlreichen Schrammen und Kratz- 
wunden an den Schultern des gewaltigen Tiere mit friſchem 
Waſſer aus dem Fluffe oder mit den breiten, jorglich gejäuberten 
Blättern des Piſang. Dſchumbo ſchien dieje ner: zu ver- 


Mörishöffer, Indien. 


114 


ftehen, er rieb auch jet noch den Kopf an dem des geliebten Herrn, 
jobald ihn diejer flüfternd fragte: „Wer ift e8, den du gern haft, 
mein Tier?“ — Seinen armen zerbifjenen Rüſſel fonnte er nicht 
von der Stelle bewegen. 

Tippoo zog inzwiichen die beiden Tiger ab und bereitete kunſt— 
gerecht ihre schönen ftreifigen Felle. Das eine davon zeigte er 
lächelnd dem Deutichen. „Siehjt du dad Loc im Ohr, Faringi? 
Es ift der Burjche, den beine Kugel ſchon geitern abend treffen 
jollte, Harit-Zeb3 Mörder.” 

Wirklich zeigte fih an dem Fell die geſtern erhaltene Leichte 
Berwundung. Richard Ichauderte unwillkürlich. Erſt vor wenigen 
Stunden hatte das Raubtier einen Menſchen zerriiien. 

„Es ift gut, daß er jebt fampfunfähig wurde,“ jagte er. 
„Willſt du die Felle verkaufen, Tippoo?“ 

Der Zwerg blinzelte. „Sie gehören mir,“ rief er eifrig. 
„Du ſtehſt augenblidlich in meinen Dienften, Faringi, und da— 
her —“ | 

Richard lachte. „Üngftige dich nicht umſonſt, mein guter 
Tippoo,“ verjegte er, „ich beabfichtige feineswegs, einen Anſpruch 
zu erheben. Verkaufe die Felle und freue dich deines Schates 
nah Möglichkeit.“ 

„Danfe, danke,“ rief troden der Zwerg. „Und nun legt Hand 
an, ihr beiden Faringi, ſchafft die Tigerförper weiter hin in den 
Fluß, damit uns die Schafale vom Halje bleiben. Hondin hat 
dazu feine Zeit, er ftreichelt immer fein vergöttertes Schoßkind.“ 

Der Mahaut jchien die Worte nicht gehört zu haben; jpäter- 
hin, als der Tag fich neigte, winfte er dem jungen Seemann und 
zog ihn mit fid) in den Schatten einer halbverfallenen Höhle. 
Götterbilder ſchmückten rings die Wände, mächtige Säulen trugen 
das Felſendach mit jeiner wunderlichen Schnigarbeit. In den Aui- 
nen, den leßten Überbleibieln einer toten Vergangenheit nifteten 
und wohnten die furzlebigen Kinder der Gegenwart, bunte Vögel 
und Käfer, Eidechjen und Schmetterlinge, während durch den zer- 
brochenen Fuppelförmigen Überbau rote Sonnenftrahlen herabglitten, 
und lange Grashalme wehend und flatternd das verwitterte Gejtein 
umzogen. 

Eine fühle Luft herrichte hier, weiches dichtes Moos [ud zum 
Sitzen, — leije legte der Indier die Hand auf den Arm des jun- 
gen Deutichen. 

„Faringi“, ſagte er, „laß dir erzählen von einer Sitte, bie 
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der Hindu für heilig hält, die in allen Kaften und umter allen 
Stämmen gleichen Wert beſitzt. Willft du mich anhören?“ 

„Gewiß!“ TLächelte Richard. „Sage mir alles, Hondin!“ 

„Und du willft es feinem Menjchen verraten ?“ 

„Sobald dir damit ein Dienft geleiftet wird, — nein!" 

„Uns beiden!” jagte mit tiefer Stimme der Mahaut. „Schwöre 
bei dem Gotte, an den du glaubft, daß von dem, was ich dir jeßt 
fagen will, fein Tebender Menſch ein Wort erfährt, am allerwenig- 
ſten aber Tippoo.“ 

Richard Ausſehen war ruhiger als ſein Inneres. „Ich 
ſchwöre!“ antwortete er. 

Der Mahaut ſchüttelte den Kopf. „Das genügt noch nicht, 
Faringi, du mußt die Sache ernſter nehmen. Gibt es in deinem 
Lande keine Feierlichkeit, keine Formel, an die der Eid gebunden iſt?“ 

„Gewiß, Hondin. Sieh her, ich hebe zwei Finger der rechten 
Hand zum Himmel empor und lege die linke auf meine Bruſt. 
Nun folgt der Eid: 

„Ich ſchwöre zu Gott, dem Allmächtigen, daß von dem, was 
du mir anvertrauen wirſt, durch meine Mitwirkung kein dritter 
Kenntnis erlangen ſoll!“ 

„Genügt das, Hondin?“ 

Der Mahaut nickte. „Nun höre mich an,” ſagte er. „Wir 
Hindu haben eine heilig gehaltene Einrichtung, nad) welcher der, 
dem ein nie zu vergeltender, nie zu jchätender Dienſt geleijtet 
wurde, Statt aller Zahlung fich ſelbſt gibt, feine Zeit und feine 
Kraft, was er ift und was er befist, Seele und Leib zugleich. 
So will ich dir heute mein Dafein ſchenken!“ 

Richard nidte gerührt. „Sei mir ein Freund, Hondin, ein väter- 
licher Freund,“ antwortete er. „Mehr als das beanipruche ich nicht.“ 

Das edle Antlit des Elefantenführers war jehr ernft gewor- 
den. „Laß mich gewähren, Faringi,“ ſagte er. „Das Land, über 
welches dein Fuß dahingeht, ift für dich eine unbefannte geheimnis- 
volle Welt, du weißt nicht, welche Gefahren es birgt, aber ich 
will dein Führer fein, ich trage dich und halte dich, wenn dir eine 
Untiefe droht, — ich bin von diefer Stunde an dein Mayardar.” 

Richard fühlte, daß hier weit mehr zu Grunde lag, als ihm 
der Mahaut offen ſagte. „Was iſt das, ein Mayardar?“ fragte er. 

Hondin zog ein fleines Amulett aus Stein und Silber hervor, 
das küßte er. „Höre mich an, Faringi, jedes Wort ift ein Schwur 
für Zeit und Ewigfeit. 
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„Wohin du gehſt, will auch ich gehen; was du befiehlft, will 
ih ausführen; wo dir Gefahr droht, da will ich dich beichühen; 
wo bu leideft, da will ich mit dir leiden; wo du ftirbft, da will 
ich an deiner Seite fterben. Sch bin dein Mayardar!“ 

„Wie danke ich dir, "Hondin,“ rief Nichard, den Indier leb— 
haft umarmend, „du bift ein guter Menich, aber von allem was 
du mir jchenfen willft, nehme ich doch nur eins an, — deine Liebe. 
Um etwas anderes dagegen bitte ich dich! Willjt du mir eine Frage 
beantworten?“ 

„Sprich!“ entgegnete einfach der Mahaut. 

„Wohl, jo Tage mir, ob es deine Abſicht ift, auch meinen 
Freund Oskar vorkommenden Falles in Schu zu nehmen?“ 

Der Indier nidte. „Auch ihn, ſobald du es befichlft.“ 

„Ich bitte dich darum. Und nun noch eins. Iſt e8 irgend 
ein verſteckter Anjchlag Tippoos, den du zu durchfreuzen gedentit? 
Iſt er es, gegen deſſen Abfichten du uns verteidigen wirft?“ 

Hondin wandte wie zufällig den Kopf. „Ich werde jeden 
Angriff zurüdichlagen, ſoweit meine Kräfte dazu ausreichen,“ fagte 
er. „Wer dich bedroht, darauf fommt nicht? an.“ 

Richard veritand, daß Hondin die geftellte Frage zu umgehen 
wünjchte; fein Bartgefühl verbot ihm daher, tiefer einzudringen, 
aber es blieb in jeinem Herzen ein beflemmendes Etwas zurüd, 
von dem er fich mwenigftend für den Augenblid nicht freimachen 
fonnte. Was beabfichtigte der Zwerg? 

Aber das waren müßige Grübeleien. Ihrer dreie würden fie 
ja unter jeder Bedingung den Gaukler jamt aller feiner Schlauheit 
und Gewiflenlofigkeit leicht überwältigen können, das ftand feft. 

„Dein Elefant wird hoffentlich feinen ernjthaften Schaden 
erlitten haben,“ fagte er, um den Gegenstand des Geipräches zu 
wechſeln. „Denkſt du, daß wir morgen weiter reifen können?“ 

„Ich glaube, ja. Tippoo verfteht es meifterlih, Menfchen 
und Tiere zu heilen. Seine Salben helfen immer, um was es 
fi) auch Handeln möge. Aber Dichumbo ift alt, das macht die 
Sache bedenklich.“ 

„Alt?“ rief Richard. „Ich denke, er zählt dreizehn Jahre?“ 

Der Mahaut lächelte. „Weil er das den Leuten in Bombay 
weißmacht? — Nein, in Wirklichkeit ift er eben fo alt als ich, 
fünfundvierzig Jahre; aber ſolche Zahl wäre für eine Vorftellung 
am Felttage viel zu lang, das willen auch alle, die ihn fennen.“ 
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Richard lachte. „Man muß doch niemals den Künftlern auf 
die Finger jehen!* rief er. „Alles Täuſchungl — Kennft du übri- 
gend den Grauen ſchon lange?“ 

„Er ift mit mir aufgewachien, er ift in der Hütte meiner 
Eltern mit mir erzogen! Mein Bater war Mahant wie ich und 
fein Elefant Dſchumbos Mutter. Späterhin Iehrte ich ihn feine 
Kunftftüce, z0g mit ihm in den Städten herum und als ich felbft 
ein Haus, eine Familie befam, da jpielten meine Kinder mit ihm. 

Ein Halberftidter Seufzer hob die Bruft des unglücklichen 
Mannes. „Mein Ultefter Liebte ihn beſonders,“ fuhr er fort, 
„Dſchumbo hütete das Kind wie eine ſorgſame Mutter, er litt nicht, 
daß es fich von der Hütte entfernte, daß ihm irgend ein anderes 
zu nahe fam; er ſah die Pfützen am Wege und hob den Kleinen 
hinüber. Wie hat er ihn gejucht, als die Hütte leer war, wie hat 
er ihn vermißt, meinen armen Knaben.” — — 

Nichard jchwieg, er ehrte den Schmerz des beraubten Vaters. 
Erft nad) längerer Pauſe fragte er: „Wie alt war dein Sohn, 
als bu ihn verlorft, Hondin?“ 

„Sechs Jahre! Das Heine Mädchen vier und das jüngfte 
zwei.“ 

„Aber laß und davon nicht Iprechen,“ fuhr er fort, „e find 
zehn Jahre jeitdem und doch macht e8 mich faft wahnfinnig, nur 
daran zu denken. Komm, wir müſſen Dſchumbos Polſter erneuern!” 

Der Elefant hielt den Rüſſel immer noch unbeweglid, aber 
die Wunden ſahen gut aus und Tippoo verjorgte fie reichlich mit 
frischen Umjchlägen. Es fragte ſich für die Heine Gefellichaft, nach. 
dem man das ZTigerpaar jo glüclich erlegt hatte, am meiften, was 
nun gegeſſen und getrunfen werden jollte; beſonders die Deutſchen 
entbehrten da8 gewohnte Fleiſch jehr jchmerzlih. Immer nur Reis 
ohne Salz oder Fettitoffe und dazu Früchte, das war auf bie 
Dauer eine wenig ichmadhafte Koft, jegt aber fehlte ſelbſt dieſes, 
es gab nur rohes Obſt und Waller, wobei die Zähne ftumpf und 
der Magen rebelliich wurden. 

„Sch will euch etwas jagen,“ Tächelte Tippoo. „Ihr al® Eu- 
ropäer habt doch ficherlich jchon von den berühmten eßbaren Vogel» 
neftern gehört?“ 

„Ja!“ riefen Oskar und Richard zugleich, „das haben wir 
in Hamburg oft.“ 

„Nun,“ verießte der Zwerg, „jo langt zu und laßt's euch 
wohlichmeden. In Indien ſeid ihr ja, aljo ſucht an den Fels— 
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wänden dort die Nejter der Salangane; der Vogel fommt zufällig 
in dieſer Gegend vor.“ 

„Spaßeshalber!* rief Richard. „Wollen wir die Gejchichte 
einmal probieren, Däfar?“ 

„Nur immer zu. Es werden ja jchwerlich noch mehr Tiger 
in ber Nähe jein! 

„Das ift nicht anzunehmen. Die Raubgefellen leben niemals 
in Audeln.“ 

Oskar und Richard Eletterten alfo auf das Tempeldach und 
umfpähten die glatten Wände desjelben. E3 hing Neft an Neft, 
faft ganz jo gemauert wie die unjerer deutichen Hausſchwalben, 
aber alle dieje Heinen niedlichen Heimjtätten Hatten ihre Bewohner, 
dunfelbraune Vögel mit hellerer Bruft und kurzem breitem Schnabel, 
— in allen lagen Eier oder nadte Junge, jo daß unſere Freunde 
nicht den Mut fanden, eine ganze friedliche Familie nur um einer 
Näfcherei willen ins Verderben zu ftürzen. 

Ein einziged Neft war verlafien, dag nahmen fie und betradh- 
teten es lange, ehe der erſte zaghafte Biß gewagt wurde. 

„Es ift ganz aus Speichel erbaut,“ ſagte Oskar. 

„Eine Art Gallerte,“ fette Richard hinzu. 

„Wie und die Hamburger Feinſchmecker beneiben würden, 
wühßten fie, daß wir nur zugulangen brauchen, um indiiche Vogel- 
nefter nach Belieben verzehren zu können!“ 

Dsfar ro daran. „Süßlich!“ ſagte er. „Für ein Stüd 
Mettwurft vertaufche ich e8 mit dem größten Vergnügen.“ 

„Ich Ichon für eine Schnitte Schwarzbrot!“ 

Dennoch aber biſſen beide hinein und verzogen dann den 
Mund. Es ſchmeckte ziemlich fade, „ed war nichts“ wie Richard 
fagte. „So eine Art von Blumengeichmad,“ meinte er, „höchitens 
eine Näfcherei, aber nimmer eine Mahlzeit.“ 

Zippoo lachte, als fie wiederfamen. „Haltet euch nur am Die 
Banianen, Yaringi, das ift daB beſte. Im den nächſten Tagen 
fommen wir zum Schloß eines Fürften, der mehrere Jagdleoparden 
befigt, da wird fich für euch Fleiſcheſſer ſchon eine Antilope kaufen 
lafjen. Aber jucht fleißig Kräuter, damit wir Arznei zum bezahlen 
haben!‘ 

Richard hatte nur ein Wort gehört, jeht wiederholte er es: 
„Ein Sagdleopard, jagft du, Tippoo?* 

„Sa. In Indien find bei manchen Jagden die Herren nur Zu— 
jchauer, der Leopard jagt und die Diener nehmen das Wild in Empfang.“ 
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„Alles mit Elefanten natürlich?“ 

„Alles mit Elefanten. Die Abendländer fönnen in unjerem 
Klima während der Tagesitunden überhaupt feinerlei längere Fuß— 
wanderungen ertragen.“ 

„Und du glaubit, daß wir eine ſolche Jagd mit anjehen 
werden, Tippoo?“ 

„Weshalb nicht? Der mandernde Arzt ift auch in den 
Schlöjlern mächtiger Fürften ein notwendiger Bejuh. Der Radicha, 
den wir bejuchen, hat viele Kinder und Diener, er braucht all» 
jährlich meine Salben, meine Tränke und Pulver. In acht Tagen 
jehen wir jeine Burg.“ 

„Und kommen bis dahin in fein Dorf?“ 

„Doch, in mehrere fogar. Was meinjt du, Hondin, fann der 
Graue morgen marſchieren?“ 

Der Mahaut nickte. „Wir müſſen die Wunden neu ver- 
binden und langiam reijen, dann wird es jchon gehen.“ 

Banianen und ein paar föjtliche blaue Trauben waren ver« 
zehrt, einige gallenbittere Tropfen aus dem Vorrat des Zwerges 
dazu — gegen die Cholera, wie er jagte — und dann trugen bie 
jungen Leute einen Haufen welfer Blätter als Lagerftatt zuſammen. 
Den Rüden dedte dad Thor des Felſentempels, vorn machte 
Dihumbo, und jo Fonnte endlih der Schlaf, den alle jo jehr 
brauchten, ſechs Stunden lang ohne Störung genojjen werden. 

Richard Schloß als der legte von allen die Augen. Das 
ernfte eindringliche Weſen des Elefantenführers wollte ihm nicht 
aus dem Gedächtnis kommen. Hondin wußte von einer Gefahr, 
der fie entgegengingen, — aber welcher Art war biejelbe? 

Doch das Grübeln führte zu nichts; er kannte es aus Er- 
fahrung. Wie oft Hatte er al8 Knabe darüber nachgedacht, wer 
wohl jeine Eltern gewejen fein könnten und hatte fich in allerlei 
bunte Zraumbilder verloren. Waren es vornehme reiche Leute? 
Beſaß er eine Berwandtichaft, die eine Tages fommen und ihn 
anerkennen würde als den Jhrigen? 

Er jeufzte. Doch wohl faum! Die arme Mutter hatte um 
Sotteswillen den Fuhrmann gebeten, fie umionjt eine Strede 
Weges mitzunehmen, — das zeugte nicht von Glüd und gejicherter 
Lebensſtellung. 

Dann ſchlich er hinaus zum Gottesacker vor dem Dammthore, 
pflückte einen Strauß von den beſcheidenen Wieſenblumen, die Gott 
für alle Menſchen wachſen läßt, und legte ihn auf das Armengrab 
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ohne Kreuz oder Stein. Es war feine Mutter, die da unten 
Ichlief, — das Grab fein einzig Erbe, feine ganze Verwandtichaft. 
Wie oft Hatte er da gejeflen, die Hände über das Geficht gelegt 
und fich fatt geweint! — — 

Jetzt war er fein Kind mehr, die Waiſenhauszucht lag Hinter 
ihm, er ftand auf feinen eigenen Füßen und mußte fich durch» 
fümpfen, gehe e8, wie es gehe. Es konnte nicht? nüben, Die 
Rätjel der verhüllten Zukunft gemwaltiam durchdringen zu wollen. 

Und fo fchlief auch er bis an den lichten Morgen. 

Dihumbo befand fich viel beſſer, er ftand auf als ihn ber 
Mahaut rief und konnte auch den Rüſſel einigermaßen bewegen, 
obwohl die Wunden doch noch ftark Ichmerzen mußten, denn das 
gewaltige Tier drehte lieber feinen ganzen Körper als den Kopf 
allein. 

Um ihm möglichit wenig zuzumuten, gingen die Begleiter neben 
ihm ber, jo daß er nur den Seflel mit den Schlangenförben zu 
tragen brauchte. E83 wurden wieder Kräuter gefammelt, Vogeleier, 
Federn und Samenfapjeln der Mohnpflange, au denen Tippoo 
feine beruhigenden Tränke fochte; endlich gegen Abend war ein 
Dorf erreicht. 

Große Armut fchien in diefen Hütten zu herrichen, aber auch 
viel Frohfinn. Man feierte da8 Polafeſt und war, als die Rei- 
fenden einzogen, gerabe mit ben Vorbereitungen dazu eifrig be- 
ſchäftigt. 

Aus dem Inneren jeder Hütte wehte der Duft, welcher die 
beſondere Verehrung heiliger Kühe zu kennzeichnen pflegt, alle 
Kinder ſtanden vor den Thüren, und die Frauen ſchwatzten lachend 
und fingend durcheinander. Un einen Pfahl oder Baumftamm 
gebunden, harrten die Ochjen des Heinen Hausftandes ihrer bejon- 
deren, nur an biefem einen Abend im ganzen Jahre ftattfindenden 
Ausihmüdung; vorläufig wurden fie gewajchen, daß alle Straßen 
überflofjen. 

Unfere Freunde fanden leicht Unterfommen, namentlich als 
Tippoo verſprach, Schon morgen fämtliche Kranke heilen zu wollen; 
fie erhielten jogar ein Heine Blechgefäß mit Rum und Hirfe- 
kuchen nebft einem feltiamen Gerichte aus Zwiebeln, Ol und Tſchatni, 
einem ſehr heißen ftarfen Gewürz. Eine Hütte fir Gäſte aber 
gab e& nicht; die Reiſenden mußten draußen Ichlafen, da es ihnen, 
wenigitens was Däfar und Richard betraf, völlig unmöglich ge- 
weien wäre, unter dem niederen, vielfach durchlöcherten und von 
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dem verjchiedenften Ungeziefer bewohnten Strohdache, in einem und 
demjelben Raume mit allem erdenklichen Vieh, vom Ochſen bis 
herab zu den Hühnern, — zufammen zu eben. 

Geſang und Saitenipiel erfüllte die Dorfgaſſen; jeßt waren 
alle Rinder gewajchen, die Männer famen mit großen Farbetöpfen 
um ihre Hörner blau, rot oder grün anzuftreichen, dann wurben 
die metallnen Schmudjachen der Frauen hervorgeholt und ihnen 
über den Kopf gehängt, zuleßt noch das Sonntagsgewand der 
Damen vom Haufe als eine Art Schabrade oder Satteldede über 
den Rüden des fleinen weißgelben Büffels — und das Feſt konnte 
jeinen Anfang nehmen. 

Alle Tiere wurden auf dem Dorfplage zuiammengetrieben, 
Heine Gloden Fangen von den Köpfen herab, Männer mit bren- 
nenden Fackeln gingen nebenher, und fo bewegte ſich der Bug, 
von Frauen und Kindern begleitet, durch alle Strafen bis zum 
Dharamjala, dem Tempel, wo jchon zwei Brahminen in langen 
dunfeln Gewändern ald Preisrichter warteten. 

Sie jaßen vor der Thür des Tempels und Tiefen mit würde— 
vollen Mienen ſämtliche Ochſen an fich vorüberziehen, um dann 
das befte Geſpann zu bezeichnen und durch dieje Anerkennung den 
Befiber desſelben gewiſſermaßen zum Dorflönig zu erheben. Der 
Mann jubelte Iaut, er ließ feine Tiere, nachdem fie vor einen 
Heinen Wagen gejchirrt waren, im vollen Galopp den Bla ums 
freifen, wobei fein: „Djalon! Djalon!* (Schnell!) die Hörnerträger 
jo ſpornte, daß fie wie toll und blind unter den ſprühenden Fackeln 
dahinraften. 

Belohnungen gab es bei diejer Iandwirtichaftlichen Ausſtellung 
nicht, wohl aber verband fich mit derielben ein SFeft, bei dem weder 
die Beluftigungen, noch die geijtigen Getränke fehlten. Arrak, 
Rum und Dattelwein ftanden in großen thönernen Gefäßen bereit, 
Hirfefuchen und Früchte lagen daneben, die eingebornen Gauffer 
faßen im reife, um ihre Kunſtſtückchen zum beften zu geben. 

Tippoo und Hondin gingen von einem zum anderen, bier 
einen alten Bekannten grüßend, dort ein paar Worte wechjelnd, 
oder von einem Kranken um Arznei angelprochen. Sie waren 
häufig im Dorfe geweſen, fannten die Bewohner und mijchten fich 
daher unter fie, während Richard und Oskar bei den Gauflern 
blieben, um womöglich die Leiltungen derſelben aus nächſter Nähe 

u ſehen. 
: — und Kinder lachten, die Männer ſangen, die Ochſen 
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brüllten, die Hähne in den Ställen wurden laut und frähten mit- 
einander um die Wette, unzählige Heine Raben frächzten überall, 
und dazwiſchen tönten Tamtam und Horn, — e8 war ein Lärm, 
den nur die gejundeften Nerven zu ertragen vermochten. Dazu 
rauchten ein paar Dugend Fadeln, iprigten Funfen und warfen 
ihre Strahlen bald hierhin, bald dorthin, je nachdem der Wind fie 
erfaßte, während mißvergnügte, den mufifaliichen Genüffen des 
Abends abgeneigte Hunde in allen Tonarten heulten und mit ein- 
gezogenen Schwänzen den Feſtplatz ſchleunigſt verließen. 

„Hurra!“ rief Richard. „Bier find wenigſtens luſtige Leute 
und brotähnliche Biſſen, — das ift mir lieber als die Schwalben- 
nejter von gejtern.“ 

Er drängte fich vor bis an die Stelle, wo jet von den in- 
bilden Gauflern eine fieben Meter hohe Stange flach auf den 
Boden gejtellt wurde. Ein jchlanfer hübſcher Burſche erfletterte 
fie, wie es jchien, ohne alle Mühe, indem er jo ficher im Gleich- 
gewicht blieb, daß troß ſeines Körpergewichtes das jcharf zuge- 
ſpitzte Holz vollfommen aufrecht ftehen blieb. Oben angelangt, 
warf er ſich mit dem Leibe auf die Spitze, bewegte rudernd beide 
Arme und fuhr gleich einem Kreiſel immer rund herum, ſodaß der 
ganze Menich ausjah wie eine Scheibe. 

Damit aber nicht zufrieden, jchien er auch noch an der Stange 
herabzugleiten, jo daß fie einen halben Meter hoch aus feinem 
Körper hervorragte. 

„Himmel,“ rief Richard, — „das mag ich nicht aniehen.“ 

Die Eingebornen verjtanden zwar nicht den Wortlaut, wohl 
aber den Sinn desjelben, fie lachten ausgelafien, und als jet der 
Künstler Leichtfühig zu Boden ſprang, belohnten fie ihn mit 
bonnerndem Händeflatichen. 

Er lachte jelbjt, er nahm Richards verdutztes Geficht für einen 
guten Spaß und zeigte, daß er zu feinem Vergnügen, nicht für 
klingenden Lohn „arbeitete“. Es war ja eben der Abend bes 
Polafeſtes, — man wollte fich beluftigen. 

Ein am Boden liegende großes Meſſer ergreifend, ftieß er 
unter dem fürchterlichiten Gefichterichneiden dasjelbe bis zum Heft 
in jeine Bruft, jo daß ſich jofort ein Blutftrom über den Erdboden 
ergoß und den Umſtehenden ins Geficht ſpritzte. 

Der Indier begann zu pfeifen und zu tanzen, während die 
roten Tropfen fiderten; ex lachte vergnügt, begleitet von dem Bei- 
fallsjauchzen der Zuſchauer. 
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Aus dem Gewühl jprang in diefem Augenblid ein großer 
kräftig gebauter, faſt ganz unbefleideter Mann hervor, er ſprach 
ein paar Worte mit dem erften Künftler und dann vollführten die 
beiden miteinander etwas, das vollitändig einer Zauberei glich. 

Der zulegt Gekommene rollte feinen Körper zur Kugel zu. 
jammen, der andere bededte ihn mit einem Korbe und legte über 
das Ganze eine große Dede. Nach einigen Augenbliden forderte 
er durch Gebärden den jungen Fremden auf, beides wieder weg- 
zunehmen. Die lachenden Gefichter ringsumher zeigten ſchon zur 
Genüge, welch ein prachtvoller Spaß jegt wieder in Ausficht jtand. 

Richard hob beinahe zagend Korb und Dede, — ein großer 
Ihwarzer Kater jprang pruftend an jeinem Kopfe vorüber, während 
ihm der Künſtler von Hinten her jehr vergnüglich auf die Schulter 
Hopfte. 

Hunderte von Stimmen lachten, der Jubel war allgemein. 

„Oskar,“ rief Richard, „begreifit du das?“ 

„sch möchte es wahrhaftig auch einmal verjuchen! * 

Der Indier knäulte fich bereitwilligft wieder zujammen, Oskar 
drücdte Korb und Dede über ihn, und behielt zur Borficht einen 
Bipfel der legteren in der Hand, dann, als das Beichen gegeben 
- wurde, bob er langjam, mit höchiter Vorficht die beiden Hüllen 
empor. 

„Kuller-Kuller!“ erflang e8 aus dem Inneren des Forbes. 
Ein prachtvoll gefärbter Pfau jchlug fein Rad und ging mit maje- 
ftätiichen Schritten davon, — aus den Zweigen des nächſten Baumes 
herab lachte der Hindu und mit ihm alle Zujchauer. 

Jetzt famen andere Künftler an die Reihe. 

Zwei junge Burjchen warfen eine größere Anzahl von Kugeln 
und Meflern in die Luft, aber jo, daß dieje Gegenstände über den 
Köpfen der Anweſenden beftimmte Gruppen bildeten und in ges 
wiſſer, vorher berechneter Reihenfolge wieder zu Boden fielen. Das 
Spiel war hübſch, doc nicht beſonders ftaumenerregend; letzteres 
wurde es erjt, als die beiden Hindu am Boden allerlei Sprünge und 
Sliederverrenfungen vollführten, während fie jeden herabfallenden 
Gegenitand in die Luft Hinaufivarfen, ohne daß jemand jah, wo 
die Mefjer und Kugeln blieben. 

„Wenn der Faringi wünjcht, daß ich die Sachen wieder 
auffange,“ ſagte der Künftler, „dann möge er fprechen.“ . 

Richard ließ mindeſtens fünf Minuten vergehen. „reife eine 
Kugel!“ fagte er dann. 
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Der Hindu hob den Arm und nahm aus der Luft den bunten 
Ball, als habe er ihn von einem feſten Gegenftande gehoben. „Hier, 
Sahib!* jagte er. 

„Zwei Kugeln!” rief Oskar. 

Die beiden blauen Bälle famen geflogen, dann unter endlofem 
Jubel in beliebigen Baufen jämtliche Meſſer. 

Wie war e8 nur möglich? 

Der Kimftler legte jegt eine Matte auf den Fußboden und 
fette fich jelbit darauf, dann warf er alle feine Meſſer und Kugeln 
wieder in das Dunkel hinein. 

„Befiehl, Sahib, was wünſcheſt du zu fehen?“ 

„Das Mefjer mit dem eingerigten Totenkopf!“ 

Der Hindu griff unter die Matte. „Hier ift es!“ 

Und jo z0g er nacheinander alle Spielgegenftände aus diefem 
Verſteck. Die Heiterkeit der Zujchauer ftieg von Minute zu Minute; 
fie fonnten nicht aufhören, fich über die erftaunten Gefichter der 
Deutichen zu freuen. 

Späterhin famen Zippoo und Hondin zu ber vergnügten 
Gruppe. Des Anjtandes halber mußten jowohl die Schlangen ala 
auch Dſchumbo den Leuten zeigen, was fie zu leiften vermochten, 
obtwohl der Graue nur jeine Fleinen Rechenfünfte vorführte; auf 
heben konnte er mit der ſchweren Wunde im Rüfjel feinen Menfchen. 

Bis in die Nacht hinein tönte der luſtige Lärm des Feſtes. 
Dattelwein und Arrak erhigten die Köpfe, jo daß Fröhlichkeit und 
Geſang den Höhepunkt erreichten, aber ohne in die häufigen Folgen 
jolcher Volfsbeluftigungen, in Zank oder Thätlichkeiten überzugehen. 
Man trennte fich gegen Morgen ebenio heiter, wie man am Abend 
zufammengefommen war. 

An die Abreije fonnte aber noch nicht gedacht werden. Tippoo 
mußte vorher allerlei Gebrechen heilen; jelbft Tiere wurden ihm 
vorgeführt, hinkende Pferde, Huftende Ochjen und Schafe, die an 
der Drehkrankheit Titten. Der rührige Zwerg verftand ſich auf 
alles; wer Geld brachte, der durfte auch auf Troft und Beiftand 
rechnen. 

Die beiden Deutichen mußten feine Arzneien von Hütte zu 
Hütte tragen und lernten dabei eine jonderbare gewerbliche Ein- 
richtung fennen, die in einem ausgedehnten Zeile von Indien 
berricht, und bei der fich die Leute ganz wohl zu befinden jchienen. 

Kein Handwerker befam für feine Leitungen Geld oder über- 
haupt irgend eine jofortige Bezahlung, es ging vielmehr alles auf 
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Gegenjeitigfeit, und nur, wenn jemand gerade keinerlei Hilfeleiftung 
brauchte, konnte er Brot — Hirſekuchen — verlangen, weiter 
nichtd. Fleiſch kannten die Leutchen nur dem Namen nad, denn 
ihre Ochſen brauchten fie zur SFeldarbeit, und die heilige Kuh zu 
eſſen, wäre ja eine abicheuliche Sünde geweſen. 

Die beiden Deutichen befamen an diefem Tage nach langem 
Faften ein gebratenes Huhn, das fie bis auf die legte Fleiſchfaſer 
vertilgten, während Tippoo und Hondin Reis mit Tichatni aßen, 
wie alle Dorfbewohner. 

Ein paar Hühner, braun gejchmort, wurden noch) in den Kaſten 
des Tragſeſſels gebracht, dann nahmen unfere Freunde Abjchied 
und zogen wieder hinaus in die Dſchungeln, jegt jchon auf dem 
Gebiet von Aurangabad, aber in einer wilden, wenig bewohnten 
Gegend, wo die Leute überall Waffen trugen und der reißenden 
Ziere wegen eine unausgeſetzte Wachjamfeit erforderlich war. 

Dſchumbo mußte Flüffe durchwaten und Felspäſſe überklettern; 
während mehrerer Nächte dienten die halbzerfallenen Einfiedlerhöhlen 
aus dem jechiten Jahrhundert vor Chriſti Geburt den Reiſenden 
als Obdach; Tippoo häufte Schäge an heilfräftigen Kräutern, ohne 
diejelben verfaufen zu können. 

„Noch einen Tag und eine Nacht!“ tröftete er, „dann ift das 
Fürftenichloß erreicht. Wir können in den Höfen des Radicha Bazin- 
Emu ficher wohnen und von allen unjeren Anftrengungen nach 
Bedarf ausruhen.“ 

Ein Gewitter Hatte Schon feit Beginn der Morgendämmerung 
am Himmel gejtanden; gegen das Ende ded Tages brad) e8 los 
und zwang die Reijenden, unter einem verfallenen jteinernen Tem— 
pel Schuß zu juchen. Der Regen ftrömte in raujchenden Fluten 
und überſchwemmte die ganze Umgebung; ein großes, halb zer- 
ſplittertes Beden im Innern einer Halle füllte ſich völlig mit Wajler, 
jeder Stein triefte, jeder Pla, an den die Menjchen flüchteten, 
war naß und von allerlei Tieren beſetzt. Eine jchaurige, unheim— 
liche Stelle, — fie wünjchten alle jehnlichit, vor Abend noch weiter 
ziehen und ein Dorf erreichen zu können, obwohl dasjelbe nad 
Tippoos Behauptung noch mehrere Meilen tief im Walde lag. 

Wenn Dſchumbo trabte, würde es jchon gehen; ein Elefant 
durchmißt ja bei diefer Gangart Streden, die denen gleichen, welche 
ein Pferd im ſcharfen Galopp zurüdlegt. Uber vorher mußte 
der ftrömende Regen aufhören. 

Die vier Menichen ſaßen eng gedrängt bei einander und ver— 
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zehrten ihre mitgebrachten Vorräte, während Dichumbo draußen, 
unbefümmert um die Waflerfluten, welche über ihn hereinbrachen, 
junge Schößlinge fnapperte. Er wanderte völlig frei umher, da 
Hondin wußte, daß er auf den erften Ruf hin zu ihm zurückkehren 
würde. 

Blöglich hörten die vier in ihrer naſſen Ede den bekannten 
Trompetenton des Dickhäuters. Hondin jprang auf. „Was war 
dag?" 

Dihumbo näherte jeinen riefigen Körper der äußeren Stein- 
wand, er Ichüttelte den Kopf und brüllte nochmals, — irgend ein 
Feind mußte fi in der Nähe befinden. 

Alle vier Gefährten traten zugleich ins Freie. Die rings ums 
ſchloſſene Höhle fonnte als Feſtung dienen, nur Dichumbo war 
gefährdet; es galt daher, über die Natur des Angriffes ins Klare 
zu fommen, ehe der neue Gegner bejiegt werden fonnte. 

Im erjten Augenblid jchien der Plaß leer. Man ſah nichts. 

Dann deutete Hondin auf einen in unmittelbarer Nähe ftehen- 
den Baum. Durch alle Kronen und Zweige fuhr der Wind, alle 
peitichte er hin und her, — bei dieier Palme, einem hohen alten 
Stamme, aber jchien die Bewegung ſtärker als bei allen übrigen. 
Das that nicht die Luft allein. 

„Eine Riefenichlange!“ flüfterte der Elefantenführer. 

Jetzt ſahen es alle. Das Tier jchien zornig erregt, jedenfalls 
vom Hunger gequält; es jah den Elefanten, dem es nichts anhaben 
fonnte, witterte die Menschen, welche es nicht zu erlangen ver 
mochte, und gab durch wütendes Umherſchnellen jeinem Zorne einen 
jehr verjtändlichen Ausdrud.. 

Bald jah der Rachen, ellenweit geipalten, oben aus der Blatt⸗ 
frone ded Baumes hervor, bald jtand das ganze, gegen dreißig Fuß 
lange Ungeheuer aufrecht auf der Schwanzipite, oder bog ſich um 
den Stamm gewidelt, wie ein Ajt von demijelben ab. Der Körper 
war gelb, auf dem Rüden grün und überall von purpurfledigen 
Schuppen bededt; die handgroßen grünjchillernden Augen funfelten 
boshaft, und aus dem Rachen mit der weit hervorgeftredten jpigen 
Zunge quoll der heiße Atem wie aus einem Tochenden Gefäße. 

Die Schlange blinzelte fortwährend; bei dem Anblid der 
Menichen jchien fich ihre Wut zu fteigern, fie z0g die Haut um 
die Augen herung fortwährend auseinander und wieder zujammen, 
fie jchüttelte den Baum, das es ausjah, als werde derielbe vom 
Sturm gepeiticht. 
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„Brahma ftehe uns bei,“ rief Tippoo, „wir find verloren!“ 

„Weshalb?“ rief Oskar. „Die Schlange wird nicht in dieſe 
Höhle riechen, Dſchumbo jteht Wache vor dem Eingang.“ 

„Jawohl, — aber die Beitie belagert und. Wir fönnen nicht 
hinaus.“ 

„Du meinst, fie bliebe die ganze Nacht hier?“ 

„Sie bleibt eine Woche hier, um endlich ihren Hunger zu 
jtillen.” 

Ein lähmendes Schweigen folgte diefen Worten. Dſchumbo 
beobachtete unterdeilen die Anafonda ebenjo unausgejeßt wie fie 
ihn. Die beiden Riejen der Wildnis kannten einander ganz genau, 
wußten, was fie von ihren gegenfeitigen Kräften zu halten hatten 
und daß nur eine plößliche Überrumpelung dem einen oder anderen 
zum Giege verhelfen konnte. 

Dihumbos Fuß war völlig im Stande, der Schlange den 
Kopf zu zertreten; fie dagegen fonnte ihm den Rüſſel zermalmen, 
fobald es ihr gelang, fich desjelben zu bemächtigen, — das wußten 
beide. 

„Daß der Graue nicht flüchtet!“ rief Richard. „Die Schlange 
wäre außer ftande, ihn einzuholen, glaube ich.“ 

„Ganz gewiß, aber Dichumbo wäre ein Verräter, wenn er 
feinen Herrn im Stich ließe, nicht wahr, mein gute Tier?“ 

Der Die wandte den Kopf und Hondin ftreichelte zärtlich 
den Rüſſel. „Dſchumbo fteht hier Wache und follte er auf dem- 
jelben Fleck verhungern, das weiß ich.“ 

Die Stimmung der vier Belagerten wurde von Augenblid zu 
Augenblid trüber; Tippoo jeufzte ärgerlich und unruhig zugleich; 
„Hätten wir wenigitens unjere Biftolen,“ jagte er, „aber hier herum 
ift ja fein trodenes Bläschen, — ich verftedte Waffen und Schieß— 
bedarf drüben unter den großen Steinen, weil der ganze Aufent- 
halt nur höchſtens ein paar Stunden dauern jollte.“ 

„Da ift die Sonne,“ ſagte Oskar. „et könnten wir aufs 
brechen!“ 

„Ob es feinen anderen Ausgang gibt, als nur diejen?“ 

Der Gedanke belebte alle; fie Fletterten auf jeden Steinblod, 
befühlten jede Wand, — aber alles vergeblich. Durch tauſend Heine 
Rifie und Sprünge drang die Luft in den Tempel oder riejelte der 
Regen hinein; ein zweiter, für Menjchen benugbarer Ausgang fand 
fi) indeljen nirgends. 

Wenn die Riejenichlange ihre Belagerung wirklich fortießte, 
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jo konnte das Schlimmfte geichehen; die Eingefchlofienen beſaßen 
ja feinerlei Nahrung. 

Der Regen hatte aufgehört, die Luft glänzte wieder blau und 
klar wie vorher; aus allen Eden und Winkeln flogen Eleine Vögel, 
Inſekten und fonjtiges Getier der Freiheit entgegen, nur die vier 
Genofjen mußten geduldig ausharren, um nicht von dem Rachen 
eines jcheußlichen Reptils verjchlungen, von jeiner Umarmung er— 
drückt zu werden. 

Die Anakonda rollte immer no am Stamm der Palme auf 
und ab, fie ziichte und zumeilen löften fich Teile der Borke unter 
ihren Schuppen von bem glatten Baume, während ganze Blätter 
büſche aus der Krone gerifjen wurden. Das Ungeheuer hatte jeden- 
falls ſchon tagelang gehungert, es lechzte nach Nahrung und geriet 
in immer beftigeren Zorn, je länger ihm jeine Beute vorenthalten 
blieb. 

Der Mahaut dachte nur an den Elefanten. „Dichumbo muß 
fortwährend wachen und aufpallen,“ jeufzte er. „Dazu bleibt 
feine Wunde ohne Verband! Es iſt ein Unglüd jondergleichen, 
die Geſchichte.“ 

„Kommen jelten Leute dieſes Weges?” fragte Richard. 

„Sehr felten. Uber wenn auch, fie würden fliehen und wenn 
e3 ihr nächiter Angehöriger wäre, den bier die gefürchtete Beftie 
bedroht. Die Niejenichlange jchlägt jedes andere Gejchöpf, felbit 
den Tiger und den Löwen in die Flucht.“ 

Stunden verfloffen unter ängſtlichem Harren; die furze Däm- 
merung ging über in dunfle fternlofe Nacht mit neuen Gewitter» 
Ichauern, neuen Stürmen; zumeilen heulte ganz in der Nähe ein 
Schakal, dann wurde wieder alles ftill und nur das Ziſchen der 
Schlange Fang herüber oder das zornige Brüllen des Elefanten, 
deſſen ungeheurer Körper den Eingang bedte. Es war für alle 
vier Eingeiperrten die ſchrecklichſte Nacht ihres Lebens. 

In jedem Augenblick konnte die Schlange den Elefanten durch 
eine unvorbergeiehene Bewegung überliften, fonnte ihn wehrlos 
machen und ungehindert Hineinkriechen in die Felſenhöhle, — was 
dann folgen würde, war zu furchtbar, um es auszudenfen. 

„Hondin,“ flüjterte Richard, „wo liegen unjere Piſtolen?“ 

Der Mahaut fonnte ihn in der umgebenden tiefen Finfternis 
nicht jehen, aber er juchte feine Hand. „Du denfjt doch nicht, fie 
zu holen, Faringi?“ fragte er im Tone des höchjten Erichredens. 
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„Sa, gerade da®, aber erft, wenn der Tag anbricht. Weißt 
du, wie ich es machen will?“ 

Der Mahaut jchüttelte den Kopf. „Es geichieht auf feinen 
Fall, Sahib, auf feinen Fall. Du darfit und kannſt e& nicht ver- 
juchen. Wie der Bli aus den Wolken fährt, jo jchnell erreicht 
dich die Anafonda.“ 

„Uber höre doch erft,“ bat Richard. „Kann ich nicht unter 
Dſchumbos Körper treten und fo, durch ihm gebedt, bis zu den 
Biftolen gelangen?“ 

„Nein, nein, — taufendmal nein. Was follten uns auch die 
Heinen Kugeln nüben? Sie müßten der Schlange den Kopf durch— 
bohren oder wären ganz umjonft verjchojlen, — von dem jchup« 
pigen Panzer prallen fie ab, wie von Eijen.“ 

Tiefe Schweigen folgte diefer Unterhaltung. D wäre doc) 
die entjeglich lange Nacht vorüber, jtände am Himmel erjt wieder 
die goldene Sonne! — — 

Eine Uhr hatte feiner von allen; fie faßen ftumm, faft bes 
wegungslos nebeneinander, nur zumeilen rief der Mahaut fein 
Tier und Dihumbo antwortete mit einem leijen, faum vernehm⸗ 
baren Laut. 

Als der Morgen anbrach, beleuchteten feine Strahlen das Bild 
des lebten Abends in unveränderter Furchtbarkeit. Die Schlange 
lag zujammengeringelt vor dem Baume, während ihre Zunge in 
dem Halbgeöffneten Rachen hin und her fuhr und der Heiße Atem 
wie eine Wolfe in die Luft emporquoll. Dſchumbo ftand neben 
dem Eingang, er wich nicht vom Plate, aber jeine Augen ver- 
rieten, daß er litt. Die Verbände waren während der Nacht her» 
abgerutjcht, zahlloje Fliegen und Moskitos umlagerten die frischen 
Wunden, jtellenweije träufelte das Blut von dem grauen Tell herab 
auf den Boden. 

Alles erreichbare Gras, alle Zweige und Blumen hatte der 
lange Rüfjel abgemweidet; ringsumher gab e8 feinen Halm, fein 
Pflänzchen mehr, auch feine noch jo Heine Lache zwiſchen den 
Steinen, die der arme Dſchumbo nicht begierig aufgefogen hätte. 
Seht ließ er die Ohren hängen und jah jehr traurig aus — von 
Durft und Hunger gequält, mit brennenden Wunden, das ging 
über feine Kräfte. 

Hondin ftreichelte ihn. „Haft du noch Blätter, Tippoo ?“ 
fragte er. „Sieh doch die Inſelten, fie quälen den armen Dichumbo 
zu Tode.“ 
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Der Zwerg machte fich jeufzend daran, die eingejammelten 
Heilfräuter zu quetichen und dann auf den zerfeßten Hals des 
Elefanten zu legen. Richard und Oskar füllten aus der Lache im 
Innern des Tempels ihre Müten und ließen den Grauen trinken, 
— Efbares fand fich weder für die Menjchen, noch für das Tier. 

Die Anakonda redte den Hals, jo oft einer der Männer am 
Eingang erichien; fie ziichte und begann fich um den Stamm der 
Palme zu winden; ein betäubender, höchſt unangenehmer Geruch 
verbreitete fich von der Stelle, wo fie lag, bis zur Felſenhöhle. 

Richard faßte Hondind Hand. „Ich gehe hinaus,“ ſagte er. 

„Das verbiete ich,“ war die ruhige Antwort. 

„Aber mit welchem Rechte? Bift du nicht jogar mein —“ 

Ein feiter Griff umklammerte den Arm des Deutichen; das 
Auge Hondins ſchoß einen jo drohenden Blik, daß auf Richards 
Lippen die Fortiegung der Rede erſtarb. Er zudte die Achieln. 
„Sagte nicht gejtern Tippoo, daß uns die Schlange eine Woche 
lang belagern würde?“ fragte er. 

„Ja, ja,“ ächzte der Zwerg, „fie wird es.“ 

‚Nun, dann ift das für uns alle der fichere Tod. Alſo laßt 
mich hinaus.“ 

Hondin ftand an der Thür. „Ich will e& nicht,“ beharrte er. 

Tippoo jchüttelte den Kopf. „ES würde dir nichts nützen, 
Faringi. Die Bewegungen der Schlange find zu jchnell, du triffit 
das Ungeheuer nicht mit Sicherheit.“ 

„Laßt uns einmal Steine jammeln,“ jchlug Oskar vor. „Biel- 
leicht zerichmettern wir der Beitie den Kopf.“ 

Gedacht, gethan. Es wurde mit den Bruchteilen ehemaliger 
Opferſteine oder Götterbilder eine regelrechte Beichiegung des Un- 
getüms eröffnet; manches Geihoß traf auch, aber die Vergeblichkeit 
des Unternehmens zeigte fich doch bald. Die Schlange hielt ihren 
Kopf im Wipfel der Balme verborgen, dem jchuppigen Körper aber 
ichadeten die Steintrüimmer nicht. 

„Es ift umsonst,“ wimmerte Tippoo, „wir müſſen fterben. 
D mein jchönes Geld, mein Ichönes Geld, wer wird e8 nun be- 
fommen? Irgend ein Unberufener findet e8, nimmt es, — ver- 
flucht joll er fein, der Dieb, der Räuber!“ 

Er hielt das Geficht in beiden Händen verborgen, zitternd, 
weinend; jeine ganze Frechheit hatte ſich im die feigite Furcht ver: 
wandelt. „Ich will nicht fterben,“ murmelte er fortwährend, „ich 
will nicht fterben.“ 
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So verging der Tag. Eine jengende Hitze ftrahlte vom wolfen- 
ofen Himmel herab, jchon vor Abend war da3 in der fteinernen 
Schale angefammelte Regenwafjer ausgetrunfen und nun jelbit dies 
Labſal verloren. Dſchumbo ftredte bittend den langen Rüſſel in 
die Höhle hinein, er verbeugte fich, wie er es der Volksmenge 
gegenüber that, um im voraus für dad, was man ihm ſpenden 
würde, zu danken, — aber die eingeichlofienen Männer konnten 
fih nur bebenden Herzens abwenden, fie Hatten nichts zu geben. 

Richard und Oskar Eletterten in dem ganzen Bau umber, 
griffen dDucch alle Spalten und Löcher, um daß draußen wachiende 
Gras abzupflüden, und reichten dieje jchmalen Biſſen dem armen 
Didhäuter, der, wenn er gejättigt werden jollte, hHundertundfünfzig 
Pfund Gras oder Heu an einem einzigen Tage brauchte. Wie 
lange würde das Tier den Qualen des Hungers und Durftes wider- 
ftehen fönnen, ehe es von seiner Freiheit Gebrauch machte und 
fortlief, um Waſſer oder friiches Futter zu ſuchen? 

Dann waren die Eingeichlofjenen verloren. 

E3 wurde wieder Nacht und eine ganze Rotte von Schafalen 
heulte um den Tempel herum. Wenn doch eins dieſer Tiere der 
lauernden Schlange zu nahe käme und in ihre todbringende Um— 
ſchlingung geriete, — fie wäre dann für mehrere Stunden un— 
ſchädlich gemacht. 

Die Gefangenen horchten. An Schlaf war auch jeht nicht zu 
denfen, alle Sinne hatten fich unter dem Eindrud der entießlichen 
Aufregung bis zum äußerjten geichärft, — das Auge jah Lichter 
und Farben, die nicht vorhanden waren, das Ohr hörte Geräuſche, 
wie fie die arbeitende Einbildungsfraft dem Unruhigen, Wartenden 
vorzaubert. Alle Pulſe jchlugen, die Augen brannten, die Lippen 
Iprangen auf, ziehende unbekannte Schmerzen hatten fich aller Glieder 
bemädhtigt. 

„Nicht fterben,* jammerte ununterbrochen der Zwerg, „micht 
fterben! Ich will das Leben jet erft beginnen, ich bin noch jung, 
faum vierzig Jahre alt, — was ift das wohl? Nichts, nichts, 
andere Leute wurden Hundert Jahre alt, ich will e8 auch, ich habe 
dielelben Rechte wie fie!“ 

Und dann wälzte er fi) auf dem Steinboden, riß fich die 
Haare aus, bis eine bleierne Ermattung ihn zwang, die Augen zu 
Ichließen und alles über fich ergehen zu lafien. 

Der neue Morgen fand die Schlange auf ihrem Plabe, die 
Belagerten dagegen in Häglichem Zuftande. Sie fahen einander 

9* 


132 


an mit hohlen umrandeten Augen, fie empfanden eine Art Betäu- 
bung, die über alle Gedanken und Vorjtellungen einen Schleier 
warf; geiprochen wurde nichts. 

Endlich erhob ſich Hondin fopfichüttelnd vom Sit. „So kann 
e3 nicht länger bleiben,“ jagte er mit der Ruhe eines beftimmten 
Entichlufles. 

Der Zwerg jah auf, ächzend und wehllagend. „Es kann fo 
nicht bleiben,“ wiederholte er. „Nein, nein, jo nicht. Schaffe 
Rat, Hondin, du bift Hug und ſtark, jchaffe Rat!“ 

„Das will ich auch,“ nicdte der Mahaut. „Hört mi an, 
meine Freunde. Wenn wir bier thatlos fiten bleiben, ift über- 
morgen feiner mehr von ung unter den Lebenden.“ 

„Ihr Götter!“ kreiſchte der Zwerg. 

„Es muß aljo einer zu entkommen fuchen, um ben andern 
Hilfe zu bringen,“ fuhr Hondin fort. „Das kann nur ich ſelbſt fein.“ 

„Weshalb nicht Lieber ich?“ rief Richard. 

„3a, ja,” jchrie der Zwerg dazwilchen, „er joll gehen, gewiß 
er foll gehen. Du mußt notwendig hier bleiben, Hondin, verlaß 
mich nicht, ach, verlaß mich nicht! Du bift groß und ftarf, du follft 
mich beichügen.“ 

Ein leichtes, faum merfliches Lächeln umjpielte die Lippen 
des Elefantenführere. „Das ijt unmöglich, Tippoo,“ antwortete 
er, „und du wirjt e8 einjehen. Nur mir folgt Dihumbo, nur 
mir gehorcht er, — ic) muß das nächite Dorf zu erreichen juchen, 
ehe die Kräfte des armen Tiers derartig erichöpft find, daß es 
unteriveg3 zulammenbricht.“ 

„Laß mich mit dir, Hondin!* bat Richard. 

„Du bleibft!* befahl der Zwerg. „Du bfeibft! Du bift mein 
Diener. Ich jollte wohl ganz allein von der jcheußlichiten Beſtie 
gefrefien werden, mich wolltet ihr preisgeben und euch jelbjt retten. 
O, es ift Schändlich, es ift ſchändlich!“ 

Die Erinnerung an alle jeine Lichtichenen Unternehmungen 
mochte ihn in diefem Augenblick doc jählings überfallen, aber nicht 
als Reue und Zerknirſchung, jondern wie eine Feindesgeftalt, die 
fich drohend gegen ihn erhob. Er ſchluchzte und Frümmte fich gleich 
einem Verzweifelten. 

„Das hat mir Harit-Zeb geſchickt,“ grollte er, „Harit-Beb, 
der Boshafte, Schlechte, der, den feine Bauern haften. Weil er 
von einem Tiger zerrifien wurde, will er, daß ich in der Umjchlin- 
gung der Anakonda jterbe.“ 
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Hondin wandte fih ab. „Schweige jetzt,“ ſagte er. „Ich 
muß fort, es eilt. Fällt Dſchumbo, oder falle ich, fo ift feine 
Hoffnung mehr.“ 

„Du kannſt mich nicht begleiten, Richard,“ fuhr er fort. „Die 
Sache ift ſchwierig, — ih muß Dihumbos Rüden befteigen und 
ihn zu fo jchnellem Laufe bringen, daß uns die Schlange nicht 
einholt, — jedes Pfund Gewicht mehr auf dem Körper bes ermatteten 
Tiered wäre ein Hindernis, jeder Augenblid Zeitverluft ein Wür- 
feln um Leben oder Tod. Kommt jet mit mir, ich will euch eine 
Stelle zeigen, wo ihr gegen das Untier Schuß findet.“ 

Tippoo wilchte den falten Schweiß von der Stirn. „Kommt 
es hierher in die Höhle?“ flüfterte er fo leiſe, als dürfe die Schlange 
nicht hören, dab von ihr die Rede fei. „Ach Hondin, Hondin, 
fonımt da8 Ungeheuer hierher?“ 

Der Mahaut zudte die Achſeln. „Möglicherweiſe,“ verſetzte 
er, „obwohl es fich vielleicht auch Hüten wird, das dunfle Thor 
zu überjchreiten. Aber komm, Richard, ich zeige dir die Stelle, 
welche mir geeignet ſcheint.“ 

Er ging voraus, und die anderen folgten ihm. Im Hinter» 
grunde des Tempeld befand fich eine dunkle Vertiefung, welche jo 
fchroff um eine Ede bog, daß für den ungeheuren Körper ber 
Schlange diefer Pfad unzugänglich ſchien. Ein Tiger wäre durch 
geihlüpft, die Anafonda mußte von dem Bordringen abftehen. 

„Hier Liegen ohnedies große Felsblöcke in Menge,“ fügte 
Hondin bei. „Kommt die Schlange wirklich in die Höhle, jo ſperrt 
ihr ohne Mühe den engen Zugang bis ich Hilfe bringe. Wollen 
es die Götter, bin ich abends mit mehreren Bewaffneten bei euch.“ 

Tippoo rang die Hände. „Nimm mich mit,“ flehte er, „guter, 
lieber Hondin, nimm mich mit. Ich bin fo klein, ich wiege fo 
feicht, Dichumbo ſpürt mich auf jeinem breiten Rüden nicht mehr, 
ala ſäße darauf ein Vogel.“ 

Der Mahaut fchüttelte den Kopf. „Und die beiden Knaben 
follten wir im Stiche laſſen?“ fagte er verächtlich. „Ich veriuche 
die Sache allein oder gar nicht.“ 

Sie gingen an das andere Thor zurüd und Hondin löſte die 
Leiter von dem Tragelejlel, dann gebot er dem Elefanten, fich fo 
zu ftellen, daß die Mitte feiner gewaltigen Körpermafje genau den 
ſchmalen Zugang bededte. Soviel Platz, um jelbit hinaustreten 
und die Leiter erflettern zu Können, ließ er fich weislich frei. 

„Hondin,“ flüfterte Richard, „ſieh das Tier!“ 
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Die Analonda trete den Kopf vor; ihre großen grünen 
Augen rollten; im Wugenblid ftand fie auf der Schwanzipige, 
bereit fich wie der Blik auf den Verwegenen zu ftürzen, der es 
wagen jollte, ihr zu nahe zu kommen. 

„Willft du den Kampf aufnehmen, Hondin?“ fragte Flopfen- 
ben Herzens der Deutiche. „Ach fürchte, daß Dſchumbo nicht gleich 
im Anfang jchnell genug läuft um der Beſtie zu entrinnen.“ 

Hondin jchüttelte den Kopf. „Es gibt da etwas, das du nicht 
fennit,“ antwortete er, „Dichumbos Geheimnis!“ 

„Was jagft du?“ 

„Dſchumbos Geheinmis! Das Neittier jedes Afiaten hat ein 
jolches, gleichviel ob Pferd, Elefant oder Maultier. Es ift ein 
einzige Wort und nur der Eigentümer kennt ed. In das Ohr 
des Tieres geflüftert, bringt e8 alle Lebensfräfte, alle Überlegung 
desjelben zu doppelter Thätigfeit, — die Füße berühren faum der 
Boden, es fliegt, e3 weiß, daß Tod und Leben an jeinen Schritten, 
feiner Treue hängen.“ 

„Und auch Dſchumbo Hat ein ſolches Geheimnis?“ 

„Gewiß, Du wirjt e8 gleich jehen!“ 

Er bot den Zurüchleibenden die Hand. „Ich gehe jebt,“ 
fagte er, „Brahma beſchütze euch. Lebt wohl, lebt wohl!” 

„Bott ſei mit dir, Homdin!“ rief Oskar aus Herzensgrund. 
„Könnte ich, jo wollte ich die Gefahr redlich mit dir teilen.“ 

„Ich auch! Ich auch!“ fügte Richard Hinzu. 

„Die Beſtie fieht Schon hierher,“ Ächrie der Zwerg. „Sobald 
Dſchumbo nicht mehr den Eingang veriperrt, wird fie fommen und 
mich erdrüden. Du bift jelbftfüchtig, Hondin, du denfft nur an 
dih! — anitatt zu meinem Schuge hier zu bleiben, reiteft du fort 
und läßt es dir wohl jein!“ 

Der Mahaut antwortete fein Wort. Angefichts des Augen— 
blices, wo er faſt unter dem Rachen der lauernden, wutziichenden 
Schlange durchichlüpfen jollte, wo ihn fein Weg allein, ohne Waffen 
oder Lebensmittel in die Dichungeln Hinausführte, — angefichts 
ſolches erniten Augenblices verichmähte er es, fich gegen den Vor- 
wurf der Selbftiucht zu verteidigen. 

Sein Fuß betrat die erjte Sprojie der Leiter, weit hinaus 
ſtreckte die Schlange den ſcheußlichen Rachen, — da erflang plöß- 
(ih ein Ton, welcher Menichen und Tiere aufhorchen lieh. 

Was war das? 

„Ein Tiger?“ flüfterte Nichard. 
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„Nein, — Halt, da iſt es wieder!“ 

„Eine Trompete!“ riefen jetzt beide zugleich. 

Zippoo ftürzte bis an den Eingang. „Ich will e8 Hören!“ rief 

„Laßt mich do! Lat mich doch! Ach, wenn es die Jagd- 
gefellfhaft des Radicha wäre!“ 

Dad Horn Fang jetzt näher, mehrere andere miſchten ſich 
hinein, — die Gefangenen jubelten laut. „Wenn wir doch eine 
Antwort geben könnten!“ rief Richard, „wenn wir ihnen unfere 
Gegenwart anzuzeigen wüßten!“ 

„Das ift leicht genug! — Dſchumbo, wie ſpricht mein gutes 
Tier?’ 

Ein jchmetterndes Brüllen Fang durch die Morgenluft. Der 
Elefant ſelbſt ſchien zu fühlen, daß jet memichliche Hilfe nahe, er 
hob herausfordernd gegen die Schlange den Rüſſel, was dieje mit 
einem erbitterten Ziſchen beantwortete. 

Dann horchten wieder alle. Kein Ton mehr! — Sollten fich 
die Jäger in entgegengelegter Richtung entfernt haben, sollten fie 
nur vorübergezogen fein, nur vorüber, um dann die Bedrohten in 
um fo bitterer Verzweiflung allein zu laſſen? 

Das fonnte Gott nicht wollen! 

„Nochmals, Dſchumbo, nochmals, — wie ſpricht mein Tier?" 

Ein zweites Brüllen erflang, ein zweites atemlojes Horchen 
folgte dem erjten. Kein Ton fam zurüd, wohl aber zeigte ſich 
zwijchen den Stämmen der Kopf eines Pferdes und halb verborgen 
das dunkle Geficht eines Reiters. Bligende Augen ſahen herüber, 
der Lauf einer Kugelbüchie ſchimmerte im Morgenglanz, vorfichtig, 
Schritt um Schritt näherte fich eine Friegeriih ausjehende Er- 
jcheinung, der mehrere andere ebenſo geräuſchlos ſchleichend folgten, 

Der Mahaut ſchwenlte auf der Spitze der Leiter ein Tuch, 
um den Kommenden zu zeigen, daß hier bedrängte Menſchen ihrer 
Hilfe warteten, zugleich aber auch, um rechtzeitig die Gegenwart 
der Schlange zu verraten. 

Letzteres ſchien überflüſſig. Die Pferde ſchnauften, witterten 
und ſchüttelten heftig ihre Köpfe, fie hatten den Feind bemerft und 
fträubten fich, weiter vorzudringen. Über die Hälie gebeugt, ſpä— 
hend, die Büchſen jchußgerecht, warteten die dunfeln Söhne der 
Wildnis auf das, was folgen würde. 

Ein Zeichen Hondins lenkte ihre Blide auf die von der 
Schlange in Bejig genommene Palme, — jetzt verftanden fie alles 
und die Echiegwaffen ſenkten fich, zugleich aber gingen ſämtliche 
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Pferde um wenigſtens zehn oder zwanzig Schritte rückwärts. Mit 
der Anakonda wollte offenbar keiner dieſer Männer etwas zu 
ſchaffen haben. 

Richard erblaßte. „Sollten die Leute unmenſchlich genug ſein, 
uns in dieſer entſetzlichen Lage zu verlaſſen?“ flüſterte er. 

„Das glaube ich kaum. Einſtweilen nehmen ſie im Kreiſe 
Stellung, — aha, da kommt ein Zeichen.“ 

Einer der Reiter ſchwenkte ein buntes Tuch und deutete auf 
die dicht bewachſene Höhe des Tempeldaches, dann zeigte er Brot 
und ein Metallgefäß. 

„Gottlob!“ rief Hondin. „Sie bringen einſtweilen Lebens— 
mittel!’ 

Und er jchlug auf den Rüden des Elefanten, wie um zu 
bitten: „Denkt auch an diejen armen Schelm.‘ 

Die Reiter nidten. Sie hatten alles verftanden. 

Während jo die Menjchen durch Bewegungen und Gebärden 
miteinander jprachen, war die Schlange ihrerjeit3 nicht müßig 
geblieben. Sie hatte, die Gefahr witternd, den Kopf derartig ver- 
ftedt, daß fein Auge ihn unter dem WBlätterdach entdedt haben 
würde, — auch der Körper war nur wenig fichtbar; aufgerollt 
lag die ganze jchillernde Mafje in dem oberen Geäft de Baumes. 

Jäger und Wild kannten einander auf das genauefte; die Maß— 
nahmen beider zeigten es deutlich. 

Pferdekopf nach Pferdefopf erichien zwiichen den Bäumen, in 
der Lichtung und im Gebüſch, auch Kamele waren darunter, ledige 
und beladene, — die Anafonda wurde funftgerecht umzingelt. 

Richard und Oskar Eletterten jo hoch fie konnten bis unter 
das Tempeldah. Große Spalten waren darin, Löcher und Riffe, 
— von hier au8 mußten die Retter zunächſt den Verſchmachtenden 
Hilfe bringen. 

Ein leichte® Geräuſch durchdrang die Luft, Gebüjche brachen 
und bogen ſich, das Gras jchlug hohe Wellen und endlich jpähte 
ein braunes Geficht hinunter in den Tempel. Auf dem Bauche 
friechend, war der Mann unter dem üppig wuchernden Grün von 
der entgegengeiegten Seite her bis zur Höhe hinaufgeklettert. 

„But Freund!“ rief er in das Gefängnis hinein. 

Zippoo jprang auf als jei er wahnjinnig geworden. „Ach,“ 
ichrie er, „ach, Landsmann, jchlage doch die Schlange tot, jchieße 
fie, Hörft du, ſchieße fiel — Ich fterbe Hier zwiichen den engen 
Mauern, ih muß endlich hinaus.‘ 
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Der Indier nidte. „Trinkt erft einmal,“ fagte er, einen gefüll- 
ten Wafjerichlauch Hinabreichend, „und hier, eßt euch ſatt!“ 

Hirjefuchen fielen auf den Boden, Früchte, bei deren Anblid 
bie Knaben jubelten, gebratene Hühner und zuleßt ganze Wolfen 
von Gras für den Elefanten. 

Hondin brachte es jeinem Xiere, ehe er felbft einen Biſſen 
genof. Die Kuchen, welche für ihn beftimmt waren, erhielt 
Dihumbo zur Hälfte. 

Dann folgte das Opfer. Tippoo und Hondin legten Broden 
und ſpritzten Tropfen in alle vier Eden der Höhle, ehe fie aßen. 
Es war der Danf für die Errettung aus höchſter Todesnot, — 
den beiden Chriſten fiel e8 nicht ein, darüber zu Lächeln. 

Der Reiter ließ die ausgehungerten Menichen eſſen, ehe er 
weiter ſprach. Bis zum vorderen Rande kriechend, pflüdte und 
ſchnitt er alles Grüne, was ihm auf feinem Wege begegnete, um 
e3 dem Elefanten vorzumerfen; dann erft, als der Graue einiger: 
maßen verjorgt war, fehrte er, immer unter dem Schube ber ver- 
worrenen Ranfen und Flechten Friechend, bis an die Spalte zurüd, 
um weiter zu unterhandeln. 

„Die Götter gejegnen euch das Mahl, jagte er. „Möge 
euer Pfad voll Blumen jein und eure Freude unvergänglich.“ 

„Wir danken dir und deinen Gefährten aufrichtig,” antwortete 
Hondin. „Brahma verzeichne in jeinen goldenen Büchern die edle 
That und Lohne fie Hundertfältig!‘ 

Der Weiter neigte den Kopf. „Habt ihr gegeſſen?“ fragte 
er. „Wollen wir jest von der Schlange ſprechen?“ 

„Sa, ja,“ rief Tippoo. „Schieße ihr den Kopf entzwei, 
Freund, morde fie, erjtich fie, das ſcheußliche Geſchöpf.“ 

Der Sohn des Waldes lächelte. „Du lebſt in den Städten, 
Zauberer, fagte er,“ „du kennſt nicht genau die furchtbare Kraft 
und die Geichwindigkeit der Anafonda, ſonſt würdeſt du anders 
ſprechen. Man jchießt fie nicht und noch weniger kann man fie 
erftechen, aber dennoch wollen wir euch aus ihrer Gefangenichaft 
befreien, indem wir einen Jagdhund opfern. Kannſt du den Wert 
degielben bezahlen, Zauberer ?“ 

„Sofort!“ fchrie der Zwerg, „Sofort! Ich bezahle zehn der 
beften Hunde, zwanzig, aber erlöfe mich von ber Schlange, die 
meinen Tod will!‘ 

Der Reiter lächelte. „Wir find die Diener des Radſcha,“ faqte 
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er, „die Hunde gehören ihm, alſo können wir auch über diefelben 
nicht verfügen. Du bezahlit das Tier, Zauberer?‘ 

„Sch bezahle zwanzig.‘ 

„Eins ift genug,“ war die Antwort. „In drei Stunden feid 
ihr frei.‘ 

Damit verichwand er und die vier Eingeichlofienen beobachteten 
aus allen Spalten, was nun folgen würde. 

ALS der Reiter bei feinen Genoſſen erichien, wurden die Hunde 
gemuftert und endlich der wertloſeſte herausgefucht, ein älteres, 
großes, mageres Tier, dem man am Halle einen ftarken, langen 
Lederriemen befeftigte. In das andere Ende desjelben knüpfte der 
Reiter einen Stein oder eine Bleikugel, dann rollte er den Riemen 
auf bejondere Art zufammen. 

„Was beabfichtigt er?" fragte Richard den Efefantenführer. 

„Der Riemen ift ein Laſſo,“ antwortete Dsfar. „So fan- 
gen die ſüdamerikaniſchen Steppenjäger ihre wilden Pferde!‘' 

Hondin ſchwieg, aber er verfolgte mit geipannter Aufmerk— 
jamfeit die Vorgänge im Kreile der Reiter. Einer unter ihnen, 
eben der, welcher die Lebensmittel gebracht hatte, ein ſchlanker blut- 
junger Mann entledigte ſich bis auf einen jchmalen Lendengürtel, 
aller Waffen und Kleider, dann faßte er die Leine des Hundes 
und machte fich bereit. 

Die übrigen ſchienen ihm dies und das einzuichärfen, ihm 
Ratichläge zu geben, aber er lachte übermütig und drehte das Tier 
dem Baume mit der Anafonda entgegen. Helle Sonnenftrahlen 
gligerten auf dem braunen gejchmeidigen Körper, auf dem dunfeln 
Haar und in den lebensfroh blidenden Augen, — er war ein 
ichönes Bild friicher männlicher Kraft, der junge Buriche, als er 
jo dahinichritt, einer furchtbaren Gefahr entgegen. 

Die Genofien folgten in einiger Entfernung. Bis auf Schuß- 
weite näherte fich, gleichmäßig vorrüdend, der ganze Kreis dem 
Baume, zwiſchen dejlen Blättern das Ungeheuer verborgen lag. 

Der junge Mann trieb mit einem kurzen ftarfen Stod 
den widerftrebenden Hund näher und immer näher an den Baum 
heran. Jetzt Hatte er bis auf eine Entfernung von etwa zwanzig 
Schritten den gefährdeten Ort erreicht, das Tier heulte vor Furcht, 
e3 ſträubte und jchüttelte fich, aber immer ſtärker jpornte es jein 
Führer, trieb er es mit Worten und Hieben der Palme entgegen, 
dabei feit den Blick auf die Schlange gerichtet, unverwandt, Furcht 
(08 — bis der enticheidende Augenblid kam 
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Die Anakonda löſte, bereit ſich Hinabzuichnellen, ihre gerin- 
gelten Glieder, der Führer die Schlinge, welche er vorhin geknüpft 
— und dann fielen beide aus. 

Der Lederriemen ziichte durch die Luft und jchlang fich, von 
der ſchweren Bleikugel gezogen, drei oder viermal mit unmider- 
ftehlicher Kraft um den Baumftamın; im gleichen Augenblid aber 
ſchoß auch die Schlange herab, den Rachen weit offen, fchillernd 
wie ein buntes Band, mit einer VBehendigfeit, einer Gewalt der 
Muskeln, die unter allen Geichöpfen ihreögleichen ſucht. Sie hatte 
den Kopf des unglüdlichen Hundes gepadt, während faum einen 
Schritt weit von ihrer Ipigen Zunge entfernt der Indier zurüd- 
Iprang und im Augenblid das Weite juchte. 

Er mußte, dab die Anakonda ihr erſtes Opfer fefthalten 
würde, anjtatt ihm zu verfolgen, darauf beruhte das fühne Wagnis. 
Einer Schlange, die, zu den Rieiengeichöpfen diefer Gattung gehö- 
rend, fich auf die Jagd begiebt, kann auch der leichtfühigfte Menſch 
nicht entrinnen. 

Der Hund rif mit der Kraft der Verzweiflung an dem Leder: 
riemen, welcher ihn feithielt, alle Sehnen hatten ſich angeipannt, 
alle Adern traten wie Stränge an dem fich jträubenden Körper 
hervor, aber umſonſt, die Schlange hielt nicht allein ihr Opfer 
feft, Sondern fie zog es, fich rüchwärts bewegend, langiam an der 
Kehle zum Baume und begann num in aller Ruhe das Werf der 
Zerſtörung. 

Sich lang ſtreckend umwickelte fie den Stamm und den Kör— 
per des verblutenden Tieres zugleich mit ihren ſchuppigen Gliedern, 
bis auch die Füße eingeichnürt waren, dann preßte fie aus allen 
Kräften die Muskeln zufammen. 

Ein Knaden und Krachen drang bis zu den Eingeichlofjenen 
im Tempel, — die erften Glodenflänge ihrer wiedererrungenen 
Freiheit. Das arme Opfer hatte längit ausgelitten, als die Schlange 
feine letzten Knochen zerbrach; nur ein unförmlicher Klumpen, eine 
Maſſe von Blut und Haaren war ed, die aus den tödlichen Um— 
ichlingungen zu Boden fiel. 

Richard wandte fich Ichaudernd ab, — er mochte das gräßliche 
Schauspiel nicht mehr länger mit anjehen. 

Die Schlange überzog ihre Opfer mit dem Geifer, den der 
weitoffene Rachen reichlich herausfließen ließ, dann machte fie fich 
daran, es ruchweile, ganz und ungeteilt, ohne Kauen oder Beißen 
zu verichlingen. 
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Die Augen quollen heraus, jo jehr ftrengte fie fich an; der 
Leib ſchwoll, je weiter fie den gewaltigen Biſſen verfchlang, immer 
ftärfer und ftärfer auf, bis endlich der Hund ganz verichtwunden 
war. Nur noc) ein letzter Überreft des unglüdlichen Geichöpfes 
ſah aus dem jperrweit geöffneten Rachen hervor. 

Bon den veriprochenen drei Stunden waren erft zwei und 
eine halbe verftrichen, als da Untier wehrlos, unfähig fich zu 
bewegen oder zu beifen, langgejtredt am Boden lag, jetzt einem 
Kinde gegenüber ohne Macht der Verteidigung, volllommen unichäd- 
fi) wie der Heinfte Wurm. 

Die Reiter näherten fich von allen Seiten, der glüdliche Sieger 
wurde mit Beifallsrufen überjchüttet und auch den vier Gefangenen 
angekündigt, daß fie jeht ohme die mindefte Furcht den Tempel 
verlajien könnten. 

Zippoo ſprang zuerft heraus. All fein Mut war zurüdgekehrt, 
nachdem andere den Feind überwältigt hatten, alle jeine Frechheit, 
fein unverjchämtes Yuftreten, 

„Nun, Leute, jagte er, „ich habe euren Hund genau ans 
geiehen, — ich bin Kenner! — für ſolch ein altes Früppelhaftes Tier 
werdet ihr doch fein Geld verlangen? E83 war wahrhaftig nur noch 
zum Schlangenfutter gut genug.‘ 

Und dann entiann er fich plötlich feiner Cobras. Auch fie 
hatten während dreier Tage feine Mahlzeit erhalten, das fiel ihm 
jet erjt ein, ohne jedoch das eigennüßige eiskalte Herz zu erwei— 
chen. Er wußte ja, daß Schlangen jehr lange Zeit hindurch hun— 
gern können, — mochten die Tiere aljo in den engverichlojlenen 
Körben eine Ichredliche Dual durchlitten haben, ihn kümmerte es 
ſehr wenig. 

„Raſch, ihr Leute,” fagte er, „Ichlagt die Schlange tot, wir 
wollen ihr Fleiich braten, und auch meine Cobras find hungrig. 
Fangt ihnen ein paar lebende Vögel und Ratten, tummelt euch, 
Kinder, — ber Radſcha erwartet den Bauberboftor; ich Habe 
Eile.“ 

„Der Radſcha wird jehr bald Hier fein,‘ antworteten Die 
Reiter. „Wir befinden uns auf der Antilopenjagd und hätten 
längſt Schon ein Rudel Wild auftreiben jollen, — aber eure Ret⸗ 
tung ging doch vor. Es wird diesmal an Belohnungen fehr 
ehlen.“ 

Der Stoßſeufzer glitt an den Ohren des ſchlauen Zwerges 
vorüber, ohne Gehör zu finden. Nachdem er drei Tage lang nichts 
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verdient hatte, auch noch Trinfgelder in den Kauf geben? — ja, 
das fehlte wirklich gerade. 

Während er nach feinen Schlangen jah, Hatten fich die übrigen 
ebenfall3 aus dem fteinernen Gefängnis hervorgemacht, Hondin, 
um den Elefanten zu liebfojen und ihn an den Fluß zu führen; 
die beiden Knaben, um nach Herzensluft die Rieſenſchlange aus 
der Nähe zu bejehen. 

Wie abicheulih in ohnmächtiger Wut die grünen Augen roll- 
ten, wie der Geifer aus dem Rachen floß, den dad Scheujal nicht 
Schließen konnte! 

Nein, es war befjer, den Fluß zu fuchen und an einer feichten 
Stelle ein Bad zu nehmen. Hondin und der Elefant lagen bereits 
im Wafjer, wälzten fich mit unnennbarem Behagen nach jo langer 
Entbehrung in den nafjen Fluten und jpülten allen Staub, alle 
Hitze der drei Schredenstage von fich ab. 

Prächtiger Dickhäuter, wie Iuftig er trompetete! Seine Treue, 
fein wahrhaft ritterlicher Mut hatte allen das Leben: gerettet. Uns 
ftatt zu fliehen, fich ſelbſt zuerſt in Sicherheit zu bringen, blieb 
er troß Hunger und Durft, um gegen die Angriffe der Schlange 
mit feinem gewaltigen Körper ein uneinnehmbares® Bollwerk zu 
bilden. 

„Wir beide find Brüder, Dſchumbo und ich!“ ſagte Hondin, 
und wahrlich, er hatte gewiß dabei recht. 

Als alle vier zum Schauplaß ihrer letzten Abenteuer zurüd- 
fehrten, hatte fich das Bild der Umgebung ſehr verändert. Die 
Anafonda war regelreht am Halje geichlachtet, außgeweidet und 
abgezogen, dann forgfältig in Kleine Stüde zerlegt. Das weniger 
fette Fleisch befamen Tippoos ausgehungerte Cobras, das beſſere 
wurde in den mitgebrachten DBlechpfannen der Jäger über einem 
großen helllodernden euer gebraten und Freund Tippoo hatte 
bereit3 den jaftigften Biffen als denjenigen bezeichnet, welcher not- 
wendig gerade ihm zufallen müfle. Er jaß auf einem Stein und 
befahl friichweg, als jeien alle dieje flinfen jungen Burjchen feine 
Diener und er ihr Herr und Goebieter. 

Oskar entjeßte ſich, als er den Schlangenbraten ſah. „Hon⸗ 
din,“ rief er, „ich bitte dich!“ 

Der Mahaut lächelte. „Entichließe dich nur immerhin, zuzu— 
greifen, jagte er freundlich, „es jchmect jehr gut, Faringi.“ 

Uber feine Macht der Erde hätte unjere Freunde beftimmen 
fönnen, das nad) ihren Begriffen jcheußliche Mahl zu teilen, fie 
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hielten fich an Früchte und Brot mit jehr wnhlichmedender Butter, 
die ihnen von den Leuten des Nadicha bereitwilligft angeboten 
wurden, ebenfo an den Kaffee, welchen dieſe in Blechgeichirren 
fochten. 

Es war nad) allen ausgeftandenen Leiden eine jehr angenehme 
Stunde, die da unter den Balmen jchnell genug verging. Nur 
Tippoo beeinträchtigte fie ein wenig durch jeine Aufichneidereien 
und fein Feilichen um den getöteten Hund. 

„Fünfzig NRupien willft du haben, mein Beſter?“ kreiſchte 
er, „nimm doch lieber gleich fünfhundert! — freilih, was mid) 
betrifft, jo gebe ich für ein ſolches Tier auch noch feine drei. Es 
war franf, alt; es hätte jedenfalls totgeichlagen werden müſſen.“ 

Der Anführer der Reiterichar z0g die Stirn in frauje Falten. 
„Borhin wollteft du zwanzig edle Hunde bezahlen, Sahib, wenn 
wir dich von der Anafonda erlöjen würden!‘ 

Tippoo wiegte den Kopf. „Zwanzig Jagdhunde!“ wiederholte 
er, „zwanzig Jagdhunde! — D, ihr Götter, diejer Burjche leidet 
am Gehör, er vernimmt Geräujche, die niemald vorhanden waren. 
Komm, fomm, mein Freund, laß dic) unterjuchen, laß das kranke 
Ohr jehen, ich werde dir jogleich eine Fräftige Salbe kochen!“ 

„Aber Halt!“ unterbrach er ſich ſelbſt, „Die Sache fünnte doch 
immerhin möglich fein. Ia, ja, es ift jo, du Haft in gewilier 
Beziehung richtig verjtanden, mein Guter. Ich fagte: ‚Für das 
frante alte Tier bezahle ich zwanzig Peis*), oder, wenn es jein 
muß, auch hundert.‘“ 

„Und das werde ich denn,“ fügte er mit würdevoller Miene 
hinzu, „auch gewifienhaft berichtigen.“ 

Der Anführer wollte eben eine heftige Antwort geben, als ihm 
Homdin verjtohlen winkte. „Laß es gut jein, Freund, ich bezahle, 
was ihr fordert. Brahma weiß, wie jehr wir euch danken.“ 

„Der Radicha kommt!“ rief in dieſem Augenblid eine Stimme. 

Die Reiter eilten zu den Pferden, die Kameltreiber ſahen nad) 
ihren Tieren und den großen feſtverſchloſſenen Holzkaften, welche 
diejelben auf den Rücken trugen. Hörnerklang belebte die Stille 
des Waldes und zwilchen dem Grün erichien ein Zug voll morgen- 
ländiicher Pracht, eine Reiterichar, wie e8 die des jtreitbaren prunk— 
füchtigen Altertums gewejen jein mögen, gligernd und blendend in 
allen Farben, in Gold und Edelfteinen, die an den Gewändern, 


*) Die Heinite indiihe Scheidemünze, dem Werte von drittehalb Pfennigen gleich. 
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an den Gejchirren der Pferde und ſelbſt am den tief herabhängen- 
gen Schabraden der Jagdelefanten funtelten. 

Allen voran ritt der Radicha, ein hoher, gebieteriich blicken— 
der Mann von etwa fünfzig Iahren, auf einem ganz weißen, fleden- 
loſen Hengft, defien ichöner Kopf übermütig jchaufelnd fich bewegte. 
Die Kinnfette ded Tieres, der Zügel, der Mähnenichmud und die 
Steigbügel, alles war von feinem purpurroten Leder geflochten und 
mit Heinen Diamanten bejäet; rote Schleifen hingen an den Mäh— 
nenzöpfen und jchmücten die Satteldede voll ausgejuchter Seiden- 
ftierei. Ebenjo prachtvoll wie die Ausrüstung des Pferdes, war 
auch die des Reiter. Der Nadicha trug ein weißes reichgeftictes 
Dbergewand aus dem feinen, föftlichen Gewebe von Kaſchmir, eine 
breite, viermal die Bruft umipannende goldene Kette mit großen 
Diamanten, einen eben jolchen Gürtel und den dreifpigigen Hut 
mit dem rückwärts gebogenen Goldlnopf. In der Hand hielt er 
eine fojtbare NReitpeitiche, von deren oberem Ende ein ähnlicher 
Federbuſch flatterte, wie ihn auch jein Pferd auf der Stirn trug. 

Hinter ihm folgten, meift auf Elefanten, alle reich geſchmückt, 
noch etwa zwanzig vornehme Indier, die wohl feine Gäfte waren 
und mit ihm das Jagdvergnügen genießen wollten. Ziemlich erftaunt 
machten fie Halt, während der Radſchah den Anführer der Reiter 
zu fich rief. 

Gejenkten Hauptes, in demütiger Haltung ſprach der Mann 
mit dem gebietenden Herrn, dann winfte ihm diefer und entlieh 
ihn sehr gnädig. Bazin-Emu billigte offenbar, daß feine Leute 
lieber vier Menichen vom ficheren Tode errettet, ald ein Nudel 
Antilopen aufgetrieben hatten. 

Sept aber jollte letzteres nachgeholt werden; der Anführer 
ordnete jeinen Zug, befahl der Neijegejellichaft, den Elefanten zu 
befteigen und fich dem Gefolge des Fürſten anzuichließen, dann 
Iprengte er mit den Jägern davon. 

Dſchumbos Wunden waren ſoweit geheilt, daß er alles tragen 
fonnte, die vier Perfonen und die Schlangenförbe; Hondin befe- 
ftigte jchleunigft die Leiter und fort ging e8, den Treibern nad), 
die jehr bald einen Antilopenftand gefunden hatten. 

Als aber das Hornzeichen ertönte, wunderte ſich Richard, unter 
den Jägern feinerlei Aufregung zu bemerken, ja, als er recht genau 
hinſah, emtdedte er, da jogar die Waffen fehlten. Im ganzen Zuge 
befand fich feine einzige Kugelbüchie. 

„Wird denn nicht geſchoſſen?“ fragte er den Elefantenführer. 
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„Rein. Der Leopard fängt die Antilope.“ 

„Der Leopard?“ wiederholte Richard. „Ich habe dich wohl 
nicht verjtanden, Hondin.“ 

„Sa doch, — ein zahmer Jagdleopard befindet fich in einem 
jeden Kaften, den da vor und die Kamele auf ihren Rüden tragen.“ 

Richard ſchwieg, weil Hondin plölich zerftreut und aufgeregt 
ſchien; er wechjelte mit dem Zauberer einen bezeichnenden Bli und 
dann jahen beide Hinüber zu einem Manne, der im Gefolge bes 
Fürften ritt. 

Ein kurzer Gruß wurde zwiſchen den dreien gewechielt. 

Wie der Blitz durchzuckte es Richards Seele, daß er dies 
finftere kalte Geficht, dieſe ftolze Haltung ſchon einmal gefehen 
haben müſſe. Aber wo? 

„Du,“ fragte er Teile, „Oslar, fennft du den Mann da, mit 
dem grünjeidenen Oberfleide, den dritten in der Reihe? * 

Oskar jah Hinüber. „Nein,* antwortete er. 

Und dann hatte Richard jchon gefunden, was er fuchte. Vor 
den Augen feiner Seele ftand die Begegnung unter dem Schirm- 
baum, nahe der Eingebornenjtadt von Bombay. Der Reiter war 
der, mit welchem zujammen Hondin und Tippoo jene jeltiame 
Teierlichfeit begingen, der das filberne Bild der Bhawani, der 
Göttin Kali, unter dem Gewande trug. 

Lautjchmetternd gaben in dieſem Augenblid die Hörner das 
Zeichen zum Angriff. Richard behielt für jegt feine Beit, über 
die Perjon des Fremden weiter zu grübeln. 


v1. 


Horntöne erffangen von allen Seiten zugleih, ein Krachen 
und Knacken der Gebüjche bewies die Eile, mit welcher fich Iebende 
größere Weſen durchdrängten, und dann wurde e8 plöglich ftill. 
Wie auf Befehl Hielt die Jagdgejellichaft; mit flinfen Händen 
Löften die Diener das Lederzeug der Holzfäften, welche auf den 
Rüden der Lafttiere befeftigt waren. 

Ein nie geiehenes Bild bot fich den Bliden der beiden Deut- 
chen. Auf einer niederen Anhöhe, nur halben Leibes aus dem 
hohen Graſe hervorragend, ftand zitternd, dicht gedrängt eine Anti— 
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lopenichar. Der Leitbod hob den Kopf in die Luft und witterte 
bald nach der einen, bald nad) der anderen Seite, — er ftieß einen 
Hagenden Ton hervor, einen leijen, traurigen Zaut, der zu jagen 
ſchien: „Es ift alles verloren.“ 

Dichter und dichter ſcharte ſich die Herde um ihren Anführer. 

Von den Jägern wurde der Vorgang mit äußerſter Spannung 
beobachtet, aber keiner regte ſich, um handelnd einzugreifen. Alle 
dieſe Elefanten und edlen, prachtvoll aufgezäumten Pferde ſtanden 
unbeweglich wie Marmorbilder. 

Jetzt Hatten die Diener ihre Kaſten geöffnet. Zwei zahme 
Leoparden, jchweiftwedelnd, unterwürfig wie Hunde, aber mit den fal- 
ſchen, mordluftigen Blicken ihres Geichlechts, jogen gierig die Luft 
ein; geräuſchlos jchleichend verfchwanden fie im nächiten Augenblid 
unter den dichten grünen Wellen des überall aufichießenden Grajes. 

Für den Augenblid hätte fein Unbefangener das geringjte 
Vorzeichen eines Überfalles entdecken können, allmählich aber ver- 
änderte fich der Anblik. Unter den Antilopen entſtand eine leb— 
hafte Unruhe, fie jprangen bald hierhin, bald dorthin, endlich wie 
geicheucht den Hügel hinab, nach der entgegengejeßten Seite. 

Aber noch Hatte ſich das letzte der geängfteten Tiere diejer 
allgemeinen Flucht nicht anschließen können, als jchon das erſte 
fehrt machte und in Ichnellen Sprüngen den Hügel wieder zu er- 
reichen juchte. 

Hundegebell und Hörnerichall drangen herüber, — die jchönen 
wehrlofen Antilopen mit den bittenden, menichlich außfehenden Augen 
waren umzingelt. 

„Eine abjcheuliche Art zu jagen,“ flüfterte Oskar in deutjcher 
Sprache. 

„Empdrend! Als wenn der Echinder einen Franken Hund 
einen Stein bringen läßt, um dann den Betrogenen mit einem 
Beilhieb zu erlegen. Pfui!“ 

„Dort unten fchleicht fich einer der Leoparden heran; ich jehe 
es an den flutenden Bewegungen des Graſes.“ 

„Und die armen Antilopen jehen es auch, — ad), wie fie 
zittern, wie fich die Heinen Kälber an die Riden drängen!“ 

Auf zwei Punkten zugleich brachen jegt die Leoparden aus 
dem hohen Graſe hervor; einer derfelben warf fich mit jolcher Wucht 
gegen den Leitbock, daß diejer taumelte und fiel, worauf ihm das 
Raubtier die Kehle zerbiß und heißhungrig das Blut aus dem 


noch zucdenden Körper jog, — der andere Hatte das erforene Opfer 
Wörisnöffer, Indien. 10 
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verfehlt, laut fchreiend ftürzte es finnlos vor Furcht davon, ber 
bellenden Meute entgegen, kehrte um, als Menjchen und Hunde 
vor ihm auftauchten, flog in einem Seiteniprung, den nur bie 
Todesangft ausführen konnte, über den Körper des Verfolgers 
hinweg und wieder biß an die Reihen ber Jäger, wo es von feinem 
Schidjal ereilt wurde. Der Leopard, an Schnelligkeit der Anti— 
[ope bei weitem überlegen, hatte jeine ftählernen Muskeln ange- 
ipannt und war, faum den Boden berührend, nachgeiprungen, — 
jest jchlug er feine Branfen in die Bruft des Bodes und durchbiß 
mit einem einzigen Ruck defjen Kehle. 

Auf den Augenblid dieſes doppelten Sieges jchienen die Diener 
des Radſcha gewartet zu Haben. Ohne die Herde weiter zu be— 
achten, liefen fie, jo jchnell e8 ihre Kräfte erlaubten, zu den beiden 
Leoparden und riffen die Tiere von ihren Opfern. Ein Schnitt 
trennte den Kopf des Bodes vom Rumpfe; der Raubfage wurde, 
ähnlich wie e8 dem zahmen Jagdfalken geichieht, eine die Kappe 
über den Kopf gejtülpt und dann, um das Sträuben der fräftigen 
Glieder zu bewältigen, ein jonderbare® Mittel angervandt. 

Einer der Diener fing in einem Blechgefäß das dampfende 
Blut der Antilope und Hielt die dem Leoparden, der nichts zu 
jehen vermochte, unter die Naſe. Augenblicklich folgte das Tier an 
der Leine feinem Führer, — e8 glaubte, ſich auf der Fährte des 
Bodes zu befinden. 

Während diejes Furzen Vorganges Hatte fich natürlich die 
gefamte Herde durch die von der Jagdgejellichaft abfichtlich offen 
gelafjene Lücke Hals über Kopf geflüchtet, keineswegs aber zufällig 
oder gegen den Willen der Jäger, fondern indem man die armen Ge— 
ihöpfe jcheinbar freiließ, um von einem anderen Punkte, in neuer 
Umgebung und unter neuen Zufälligfeiten die Jagd, — richtiger 
die Abichlachtung Wehrlofer! — nochmals zu beginnen. 

Als die Dienerjchaft an dem NRadicha und feinen Gäften vor- 
überfam, regnete es Rupien, die mit lebhaften Dankesäußerungen 
vom Boden aufgehoben und wofür die Füße der Reiter demütig 
gefüßt wurden. 

Der Zug ſetzte fi abermals in Bewegung, jebt gefolgt von 
einer Schar ungebetener Gäſte, die Frächzend und freijchend, ange- 
(odt vom Blutgeruch, durch die Luft fegelten und fich raujchend 
herabjenften, als die Reiter hielten. Große Geier, Wdler, Raben 
und Habichte, alles wollte feinen Anteil fordern, alles folgte mit 
raubluftigen Bliden, fich untereinander verjagend und befämpfend, 







































































Der Radſcha auf der Antilopenjagd. 


„Einer der Leoparden warf fich mit folher Wucht gegen den Leitbod, daß 
diejer taumelte und fiel.“ 
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der Gejellichaft, bis wieder Horntöne meldeten, daß die neue 
Umzingelung gelungen jei und daß jogleich die Antilopen in Sicht 
fonmen würden. 

Der Leopard befiegte auch diesmal, wie immer, den Leitbod, 
aber die Beute ging verloren. Kaum hatte fich der Jäger mit 
dem vermummten Raubtier an der Leine entfernt, als ganze 
Schwärme großer Vögel den bei der erlegten Antilope gebliebenen 
Mann überfielen und nad kurzem Widerjtande in die Flucht 
Ichlugen. Ihrer fünfzig oder noch mehr bededten fie den Körper 
des Wildes, riffen ganze Stüce Fleisch heraus und erhoben, jo oft 
der Jäger einzufchreiten fuchte, ihre mächtigen Schnäbel derartig 
drohend, daß er den Kampf aufgab und davonlief. 

Die Herren lachten, aber fie entichädigten den vor Zorn * 
benden Mann durch reichliche Trinkgelder für die erlittene beſchä— 
mende Niederlage, — dann famen auch die Kugelbüchſen, welche 
einige der Diener mit fich führten, zur Anwendung. 

Es wurde immer blindlings in den freiichenden, flügelichla- 
genden Schwarm hineingeſchoſſen; die Wahlftatt triefte von Blut, 
halbgetötete Vögel wälzten fich Ichreiend am Boden, andere flogen, 
Blutftreifen Hinter fich zurücklaſſend, in die nächſten Gebüjche, kurz, 
der ganze Auftritt war nur eine Fortiegung desjelben Abſchlachtens, 
das auch der Leopard vornahm. Dsfar und Nichard wandten fich 
voll Widerwillen ab, fie dankten dem Himmel, ald der Radſcha die 

Jagd für beendet erflärte und nach mehreren Stunden der Heim- 
weg angetreten wurde. 

„Seht fommt eine Zeit des Ausruhens,“ blinzelte Tippoo. 
„Wir werden gut eſſen und trinfen und, jo e8 die Götter wollen, 
auch ein ſchönes Stück Geld verdienen.“ 

„Habt ihr Kranfe im Schloffe, mein Freund?" fragte er einen 
neben Dſchumbos ftattlicher Perjon auf einem Pferde des Weges 
reitenden Diener. „Gibt e8 Arbeit für mich?“ 

„Biel!“ nidte der junge Menſch. „Zufallah hat das böfe 
Tieber, und der alte Zebo, der Kuhhirt, ift ganz blind.“ 

Tippoo rieb fich die Hände. „Schön, ſchön,“ murmelte er, 
„sehr Schön. Es find viele Fremde im Schlofie, nicht wahr?“ 

„Sehr viele. Manche, die zu den Heiligen Waſchungen nad) 
Benares ziehen, andere, die nur mit dem Radſcha in Freundſchaft 
ftehen, auch mehrere Brahminen.“ 

Tippoo und Hondin wechlelten wieder einen ihrer fchnellen 

10* 


148 


Blicke, Richard ſah e8 und erichraf heimlich. Irgend etwas ver 
ſchwiegen die beiden Doch). 

Vielleicht Angelegenheiten ihrer Religion, Brivatfachen, denen 
nachzuforichen unbejcheiden gewejen wäre. Richard ſuchte die Ge- 
danfen darüber zu vergejjen, er wurde auch von denjelben abge— 
zogen, als das Schloß des Fürften erreicht war und ſoviel Pracht, 
foviel nie Gejehenes feinen Blicken begegnete. 

Alles von Stein, alles mit Doppelreihen wundervoller Säulen 
umgeben, mit Schnigwerf und Bildhauerarbeiten überfüllt. Turm 
an Turm, alle vierftödig, alle einzeln ftehend, mit kleinen ſchwe— 
benden Brüden verbunden, über und über verziert und verſchnörkelt 
in leichter anmutiger Schöne, Hoch emporragend, jchlanf und vor« 
nehm. Drei Flügel beſaß das Schloß, eng gedrängt nebenein- 
ander, von gewaltigen Mauern umgeben, durch hohe dunfle Thore 
verbunden, eine Heine Stadt für fich, während Hinter dem rie- 
figen Bauwerf weitgedehnte Gärten einen ftillen Schwanenteich 
umſchloſſen. Die Blumen aller Himmelsgegenden blühten hier; 
im Freien und in Glashäujern wuchſen die Früchte der ganzen 
Erde. Es war eine mwahrhafte Feſte und ein Paradies zugleich, 
dad Schloß des indiichen Fürften. 

In breiter Vorhalle lagerten Scharen von religiöjen Bettlern, 
bie hier während eine großen Teiles des Jahres umjonft gejpeift 
wurden; Diener und Dienerinnen ohne Zahl belebten alle Räume; 
ernſte Prieitergeftalten bewegten fi) unter den Gäften, und Götter- 
bildnifje ſchmückten jede Niiche. | 

Nihard und Oskar glaubten ein morgenländiiches Märchen 
mit wachen Sinnen zu erleben; fie, die bisher nur die Armut der 
ländlichen Bevölferung fennen gelernt hatten, jahen jet von An— 
geficht zu Angeficht jenen riefenhaften, beinahe unbegrenzten Reich- 
tum, aus deſſen Fülle ja die befannte Bezeichnung „Indiſcher 
Nabob“ entiprungen iſt. Licht und Wärme, volle beraufchende 
Sarbenpracht überall; ein Glanz, der das Auge blendete und den 
Sinnen jchmeichelte, — Schöneres fonnte e8 unter der Sonne 
nicht geben. 

Die vier Wanderer erhielten ein Hohes Fühles Zimmer zu 
ebener Erbe, gute Betten und gute Verpflegung; fie jchliefen an 
diefem erften Abend wie übermüdete Menjchen, ohne die Herrlich- 
feiten der Umgebung bejonder8 zu beachten, erft am folgenden 
Morgen begann für den Zwerg eine Unterfuchung aller Krüppel 
und Kranken, die in einem der weitläufigen Höfe ihre verichiedenen 
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Gebrechen dem Wunderdoftor klagten, während Hondin nirgends 
zu erbliden war und die beiden Deutichen den wahrhaft märchen- 
ſchönen Garten nach Herzensluft durchftreiften. 

Der Radicha Hatte fie ſich vorftellen laſſen, fie über ihre 
Schidjale befragt und dann gnädig die jungen Abendländer dem 
Schutze feiner hohen Gemahlin empfohlen, jo daß fie ſchon nach— 
mittag von Kopf zu Füßen in neues feines Leinen gekleidet ein- 
hergingen und auch breitrandige Strohhüte erhalten hatten. Ach, 
e3 war fo wohlig, jo angenehm, mitten aus den Gefahren und 
dem Mangel der Wildnis heraus in ein Paradies des Überfluffes 
verjebt zu jein, die Bequemlichkeit zweier Welten zu genießen und für 
kurze Zeit ganz frei, ganz ungebunden nur herumzuſchwärmen, nad) 
Laune zu fommen und zu gehen, wie e8 eben der Augenblid will. 

Der Schwanenteich war das jchönfte des ganzen prachtvollen 
Gartens. Eine Steinmauer umgab ihn von allen vier Seiten, 
breite Treppen führten hinunter, kunſtvoll angelegte Grotten aus 
Stein, mit den jchönften Blattpflanzen geichmücdt, erhoben fich 
gleich natürlichen Felſen, aus deren innerfter Mitte ein Waflerfall 
raujchend Herabichoß und die filbernen perlenden Schauer nad) allen 
Seiten trieb. Ganze Scharen weißer zahmer Schwäne bevölferten 
dad nafje Element, Blumen rankten über die Einfafjungen und 
tauchten purpurne und weiße Kelche im die jchimmernde Flut, 
während aus allen Gebüjchen hervor die Stimmen der gefiederten 
Sänger erflangen. 

Springbrunnen und Götterbilder, Lufthäuschen, Gehege mit 
zahmem Wild, große Vogelhecken, alles wechielte in mannigfacher 
Form, jo daß Oskar und Richard nicht mußten, wohin fie fi 
zuerft wenden follten. Bon jeder Richtung her lockte irgend ein 
Genuß. 

„Laß und zuerft in die Grotte klettern,“ ſchlug Richard vor. 
„Wir haben dann von oben herab den Rundblick über das ganze 
Bild.“ 

Sie ftiegen eine Treppe hinauf, überjprangen verftreut liegende 
Steinblöde, durch deren Fugen das Wafjer braujend und ſchäumend 
hinabftürzte, und gingen langjam durch fchmale Wege zwijchen 
Steinwänden bis zur höchiten Höhe. Eulen in Felſenkäfigen ziſchten 
ihnen entgegen, Füchle und Kaben, — herrlicher und immer herr- 
licher geitaltete ſich die Ausficht. 

Wie ein breites Silberband lag unter ihren Füßen der 
Waſſerfall mit jeinen ftäubenden, von mannshohen Gewächſen durch- 
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flochtenen Wellen, der Garten und der See, während das Schloß 
felbft den Hintergrund der maleriichen Landſchaft bildete. 

Die beiden jungen Leute waren dem gewaltigen Eindrud 
gegenüber ftumm; langſam wanderten fie der Höhe entgegen. 

Ganz oben auf dem Gipfel des Fünftlichen Felſens befand ſich 
eine überdachte Fläche, eine Art von fteinerner Laube, wo Bänke 
ftanden und zur Ruhe einluden, dahin Ienkten fie ihre Schritte, in 
einiger Entfernung jtand jedoch Oskar plögli till. „Da oben 
Ipricht jemand,“ flüfterte er. „Sollen wir weiter gehen?“ 

„Weshalb nicht? Der Radicha jelbit Hat e8 und erlaubt.“ 

„Das ift allerdings wahr.” 

Sie näherten fich dem tempelartigen, von ſechs Steinläulen 
getragenen Bau und ſahen nun, daß auf einer der Bänke ein 
Freider ſaß, während ein anderer Mann in ziemlich Icheuer, ja 
ehrerbietiger Haltung vor ihm ftand, — Hondin. 

„Das iſt der Unbefannte von jenem Wbend in Bombay!“ 
dachte Richard. „Was haben die beiden miteinander?“ 

Aber er Sprach es nicht aus, jondern ging langjam weiter; 
die beiden Männer da oben hatten von den jungen Leuten noch 
nicht® bemerkt, jeßt Iprach der Fremde mit fauter befehlender 
Stimme. 

„Du mußt es,“ fagte er, „bu kannſt nicht mehr zurück.“ 

Hondin Ichüttelte den Kopf, was er aber antwortete, das hörten 
fie nicht vor einem plöglichen Schreden, der unfere Freunde überfiel, 
ehe fie jich dem Tempel noch um wenige Schritte genähert hatten. 
Zu den Füßen des Unbelannten, halb verborgen von einer Gruppe 
hoher Blattgervächle, lag ruhig ſchlummernd nach Kabenart ein 
ausgewachſener großer Königstiger, der weder die Gegenwart 
Hondins noch dad Kommen der beiden jungen Leute im mindeften 
beachtete, jondern nur allenfalls ein wenig blinzelte, im übrigen 
aber regungslos auf feinem Plate liegen blieb. 

Im gleichen Wugenblid wandte der Mahaut den Kopf. 
„Kommt ruhig näher,“ ſagte er, „der Tiger ift zahm.“ 

Uber unjere Freunde zögerten doch. „Geht er denn immer 
frei umber, Hondin,‘ fragte Richard. 

„Summer. Er gehört diefem Herrn da.” 

Die jungen Leute grüßten höflich den vornehm geffeideten 
Fremden, gingen dann aber, um nicht zu ftören, nach wenigen 
Minuten auf demielben Wege zurüd umd zwar nicht ohne ge— 
fegentlich hinter fich zu jehen. Ein Königstiger, der wie ein Hund 
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feinem Herrn nachlief, das war doch auf alle Fälle etwas um« 
heimlich. 

„Wenn wir bas einmal in Hamburg erzählen werben,‘ Lächelte 
Dölar, „ob man e8 uns glaubt?‘ 

„Ob wir je wieder dahinkommen?“ 

„Mein Gott, was Fällt dir plöglich ein? Sonft Hatteft du 
immer Mut für uns beide!“ 

„Den habe ich auch heute noch, aber — man muß nicht 
vorausrechnen.“ 

Richard beſchäftigte ein Gedanke, über den er hin und her 
grübelte. Hondin war fein Mayardar, er hatte, um der ſonder⸗ 
baren einheimijchen Ehrenpflicht zu genügen, einen feierlichen Eid 
geleiftet, jebe Frage beantworten, jedem Befehl gehorchen zu wollen. 
Sollte er fich jeßt einfach vor ihn Hinftellen und jagen: „Mahaut, 
wer ift der Mann mit dem Tiger und was Habt ihr zujanmen ? 
— id will e8 wiſſen!“ 

„Ja,“ Dachte er, „ja, das wird das befte fein.“ 

Im nächiten Augenblid aber jchwanfte auch der Entichluß 
ichon wieder. Hieß es nicht, Hondins Privatarigelegenheiten berüh- 
ren, fich unbejcheiden eindrängen in jeine Verhältniffe? — Und 
namentlich, hieß es nicht, die Kenntnis jenes DOpferfejtes in Bom- 
bay verraten? 

Nein, er konnte unmöglich den ftillen traurigen Mann jo 
verlegen. Unmöglich, e8 wäre eine Feigheit geweſen, ba jener durch 
feinen Eid gebunden war. 

Und fo gab er jenfzend den Gedanken auf. Als er und Oskar 
durch den Garten gingen, fam ihnen der Unbekannte fchon nach, 
gefolgt von dem Tiger, welcher wie ein Hund nebenhertrabte — 
der Elefantenführer war micht zu fehen. 

Nachmittags follte im äußeren Schloßhofe zum Ergöben der 
Säfte ein Zweikampf zwiichen ausgewachienen männlichen Rhinoze— 
rofien ftattfinden, dafür wurde ſchon jet alles vorbereitet, nament- 
lich der Plaß geebnet, Sämtliche darauf Tiegende größere und kleinere 
Gegenitände entfernt und die Eingangsthore wohl verichlofjen. 

Eine einzige Thür führte in einen befonderen feiten Turmbau 
des Schlofjes, von dem Epheu und andere Schlinggewächle wie 
eine grüne Matte herabfielen und deſſen Oberteil in Abſtufungen zu- 
rüdtrat. Steinfige, mit golddurchwirkten Bolftern bededt, zogen fich 
ganz biß zur Spike, Blumengerwinde hingen zwilchen den Pfeilern, 
bunte geſtickte Fahnen baufchten im Wind ihr Purpur- und Gold- 
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gewebe. Nach und nach füllten fich die Pläge; in den vorderen 
Reihen ſaßen die Damen, hinter ihnen die Herren; wie ein Blumen» 
beet glänzte der Vorbau, deſſen Rückſeite gegen die fteinernen, von 
Niichen und tiefen fchattigen Thoren durchbrochenen Schloßwände 
ftieß. 

Meißgefleidete Diener reichten Erfriichungen oder fächelten 
Hinter den Sippläßen ftehend, den Gäften Kühlung zu, während unten 
im Hofe mehrere ARhinozeroswärter Aufftellung genommen hatten. 
Noch waren die Beſtien nicht freigelajien, jetzt aber öffnete einer 
der Männer die Thür unter dem Vorbau und ein weiter leerer 
Borraum wurde fichtbar. Nachdem er einen zweiten Eingang 
erjchloffen, ftürzte fich ein großes Rhinozeros hinaus auf den Hof, 
warf mit dem Horn den Sand auf und brüllte, ala wiſſe es bereits, 
was jebt folgen werde. 

Bon den Zuſchauern flogen Bänder und Blumen dem gepans 
zerten Ringfämpfer zu. „Da ift Safjo!” riefen die Herren. 
„Hurra, alter Kerl. Halte dich tapfer!‘ 

Die ungeheure, nicht zu jchildernde Häßlichkeit des Tieres 
wurde nur übertroffen von feiner Wut. Es ftieß gegen die Mauern, 
es preßte den riejenhaften Körper an dieſelben, als wolle es fie 
niederreißen; fein Gebrüll Hang wie eine Herausforderung auf 
Tod und Leben. 

In diefem Augenblid erſchien das zweite Rhinozeros. Es 
trat bedächtig hinaus auf den freien Platz, hob den Kopf und 
blickte zu den Zuſchauern hinauf als wolle es fragen: „Seid ihr 
alle da, um mich ſiegen zu ſehen?“ Dann erſchütterte ſein Gebrüll 
wie ferner Donner die Luft. 

Ein Händeklatſchen empfing den Dickhäuter, man lachte und 
fpendete auch ihm die Heinen Geſchenke, welche fein Nebenbuhler 
erhalten. „Moh⸗Moh bleibt Sieger!“ riefen einige der anwejenden 
Säfte. „Er hat die meiften Kräfte!‘ 

„Aber weniger Feuer, weniger Kampfluft!‘ 

„Einerlei, ich wette hundert ARupien für Moh-Mohl“ 

„Sch ebenfoviel für Safjo! 

„Das Geld ift jo gut wie verloren. Moh-Moh ftredt feinen 
Gegner in den Sand.‘ 

Andere beteiligten fich an der Wette, fie wurde vorgemerkt, man 
ftritt Hin und Her, man ereiferte fich für feine Anficht. Die beiden 
Rhinozeroſſe, welche, auf den Zweilampf geichult, in feiner indiichen 
Hofhaltung fehlen, die plumpen häßlichen Gejellen erregten eine 
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ebenfo Leidenichaftliche Teilnahme, wie fie in Spanien den Stier 
fämpfen, in England und Deutichland den Wettrennen gejpendet 
wird. 

Alle Gefichter zeigten die geipannte Erwartung; man vergaß 
jede andere Angelegenheit, jogar die Herren ihren Betel, die Damen 
ihre Früchte und Süßigkeiten, — nur um die beiden Didhäuter 
zu beobachten. 

Die Thür zum Stalle fiel rafjelnd ins Schloß, nur noch zwei 
Wärter befanden fich in dem weiten, rings von einer Steinmauer 
umgebenen Hofe. Einer war vom Kopf bis zu den Füßen rot 
gekleidet, der andere blau; ganz demgemäß beitanden auch die Bän- 
der und Blumen, welche von den Auichauerbänfen herab den beiden 
Tieren geipendet wurden, ausschließlich au8 diefen Farben, — 
Saſſo hatte rot, Moh-Moh blau. 

In der vorderjten Reihe der Gäfte befand fich ein junges 
Fürftenpaar au Kaſchmir, unermeßlich reich, erft feit kurzer Zeit 
verheiratet und auf einer Reiſe nach Europa begriffen; die Fürstin 
hatte auf Saſſos Sieg gewettet, der Fürft auf den feines Gegners. 
Während fie eine prachtvolle purpurne Granatblüte hinabwarf in 
den Raum, brach ihr Gemahl eine blaue Glodenblume für Moh— 
Mohs plumpen Kopf, — man lachte und fcherzte, man freute fich 
des Augenblickes, wie dies eigentlih nur Sübländer, und unter 
ihnen am meiften die unbefangenen Naturfinder, jo recht von Herzen 
veritehen. 

Der Zweikampf jchien jet beginnen zu wollen. Die beiden 
Wärter, jeder mit einem gefüllten Wafjereimer in der Hand, hielten 
fih immer in der unmittelbaren Nähe der Umfafjungsmauer, an 
deren glatter Fläche hier und da eilerne Hafen angebracht waren, 
um im Fall einer Verfolgung den Leuten al® Treppe zu dienen. 
Die Bösartigfeit und völlige Unzähmbarfeit der Rhinozeroſſe macht 
diefe Borfichtsmaßregel unentbehrlich. 

Safio brüllte herausfordernd, er warf Sand in die Luft und 
icharrte mit dem Vorberfuß, während Moh-Moh fich begnügte, 
jenen im Auge zu behalten und um ihn herumzugehen wie die 
Kate um den heißen Brei. Immer enger wurde der Kreis, ben 
das gewaltige Tier beichrieb, immer heftiger Saſſos Zorn. Er 
ſah fich genötigt, die Drehungen des anderen mitzumachen, das 
verbroß ihn offenbar auf das äußerfte, — mit weit vorgeftredtem 
Rachen brüllte er bald nach rechts, bald nach Line. 

Bon den Zuichauern herab ermunterten ihn Tebhafte Zurufe. 
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„Saſſo, du mußt ausfallen! Gib es ihm, gib es ihm, laß dich nicht 
zum beften haben!‘ 

Die junge Fürftin von Kaſchmir hatte e8 gerufen; ihr Gemahl 
wiegte lächelnd den Kopf. „Safio, mein Alter, laß dich nicht in 
tollfühne Unternehmungen ein, ich rate dir Gutes! Meine holde 
fleine Frau verfteht nicht? von der Kriegakunft, fie — —“ 

„Da haft du es!“ unterbrach er fich laut lachend. „Ein anderes 
Mal mißtraue in dem Angelegenheiten des Zweikampfes den Rat» 
Ichlägen ichöner Frauen! — Hoho, Safio, das war aber ein em- 
pfindlicher Ärger!“ 

Das Rhinozeros, wütend gemacht durch den befonnenen Geg— 
ner, hatte e8 plößlich verjucht, jenem in die Seite zu fallen, aber 
Moh-Moh wid, gewandt zur Seite und nun ſchoß Safjo, von der 
Gewalt des verjuchten Stoßes getrieben, in rajender Eile durch 
den ganzen Raum, bis fein plumper Kopf gegen die Maner rannte, 
jo daß er taumelte. 

Gelächter, Ziihen und Händeflatichen von den Bänfen der 
Zuſchauer begleitete diefen Vorgang. „Saſſo, Saflo, rief die 
Fürftin, „nimm dich zuſammen!“ 

„Mob: Mod!“ nedte ihr Gemahl, „du wirft doch zur rechten 
Beit aufpaſſen?“ ü 

Auch Oskar und Richard jahen mit geipannter Aufmerkiamfeit 
dem Kampfipiel zu. Sie jtanden neben dem Vorbau auf einer 
vorjpringenden Mauer und beobachteten in Hondins Gejellichaft 
den Bweifampf der beiden grauen Rieſen. Alles war heute Fröh— 
lichkeit und Leben, nur der Mahaut blicdte noch düfterer al3 jonft, 
meift jogar ins Leere, ohne die beiden Dickhäuter zu ſehen. Irgend 
ein trüber Gedanfe mußte feine Seele beichäftigen. 

Unten im Kampfraum hatten indeſſen die Wärter ihre Plätze 
an der Mauer verlafien. Sie näherten fich den Dickhäutern, Die 
jest ganz nahe nebeneinander ftanden und die Köpfe gelenkt hielten. 
Eine plögliche Schwenfung der Bambusgefähe brachte den Falten 
Waſſerſtrahl den Tieren gerade ins Geficht. 

Die Wirkung war eine überraichende. Beide Rhinozeroffe 
brüfften vor Wut, fie rieben ihre Hörner flappernd aneinander, 
wie es erbojte Ochien zu machen pflegen, dann erfolgte der erfte 
Stoß der weit vorgeftredten Köpfe, der Anprall, bei dem die Erde 
drößnte. 

„Auf! Aufl“ riefen alle Stimmen zugleih. „Auf, Safio! 
— Vorwärts, Moh-Mob, vorwärts, alter Junge!‘ 
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Note und blaue Fahnen wurden durch die Luft geichwenft, 
mehr und immer mehr Wafler über die Köpfe der Tiere gegofien 
und nın war die Wut, die äußerfte Leidenichaft berielben voll- 
ftändig erregt. Ein Stoß von Saſſos Horn hatte Moh-Mohs 
Rachen getroffen und ihn die Lippen zerriffen, er blutete heftig, 
aber jein Gebrüll bewies, daß die ungeheure Körperfraft, über 
welche er verfügte, noch völlig ungebrochen war. Stoß an Stoß 
drängte den Gegner bis an die Steinwand, Moh-Moh verfuhr 
planmäßig wie der Fuchs, wenn er zuerft den Hahn erwürgt, um 
das Kiferifi desjelben zum Schweigen zu bringen, er zwang jeinen 
Feind, rückwärts zu gehen und als die Mauer erreicht war, preßte 
er ihm nach der befannten Kampfesweile der Rhinozeroſſe feitwärts 
mit folder Wucht gegen die Steine, daß Saſſo vermutlich feine 
Rippen frachen fühlte, denn der Schrei, welchen er jetzt ausſtieß, 
war mehr Häglich ala drohend, er jchten um Gnade zu bitten. 

„Hurra, hurra für Moh-Moh!“ 

Der Lärm wurde betäubend, das Händeflatichen und Jubeln 
immer ftärfer, je lauter Sajjo vor Schmerz brüllte. Auch der 
Radicha beteiligte ſich an der allgemeinen Feſtfreude, heimlich aber 
gab er doch dem Wärter Moh-Mohs einen Wink, das raſend 
getvordene Tier von feinem bedrohten Gegner zu trennen. Die 
Erziehung eines ſolchen Kämpfers fojtet Jahre voll Mühe und 
Geduld, Bazin-Emu wollte daher nicht gern eines feiner beiden 
geschulten Rhinozeroſſe verlieren; er fürchtete für Saſſos Leben und 
hielt e8 geraten, ihm zu Hilfe zu eilen. 

Minutenlang zögerte der Wärter. Er mochte wohl willen, 
welcher Gefahr er entgegenging, aber hinter ihm ſtand auch die 
Strafe für den Ungehoriam, — nah kurzem Schwanten näherte 
er fich mit einer Eifenftange und ließ diejelbe dröhnend auf Moh- 
Mohs breiten Rücken niederſauſen. 

Sogleich vergaß dieſer ſeinen erſten Gegner. Während Saſſo 
taumelnd in den Sand fiel, ſtürzte ſich Moh-Moh ohne einen 
Augenblick zu verlieren auf den neuen Angreifer, der indeſſen dieſe 
Wendung vorhergeſehen haben mochte und blitzſchnell die Flucht 
ergriff. Er rannte quer über den freien Platz bis unter die Stufen 
des Vorbaus, um an der Thür zum Zwinger emporzuklettern, 
wie das früher ſchon häufig geſchehen war. Aber ſein Schickſal 
ereilte ihn vor dem rettenden Hafen, das Rhinozeros war ſchneller 
als er, — ein Stoß mit dem Kopfe ſtreckte den unglücklichen 
Menſchen in den Sand. 
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Ein Schredensichrei wiederhallte ringsumher, — Moh-Moh 
hob den Kopf, um mit dem gefährlichen Horne den Daliegenden 
zu ſpießen. 

Der Wärter ſchien dem ficheren Tode verfallen. 

Uber im gleichen Augenblid nahte die Rettung. Der jugend» 
liche Fürft von Kajchmir jprang mit einem einzigen Sa über bie 
Brüftung hinweg in den Kreis, riß daß weiße goldgeſtickte Ober« 
gewand von den Schultern und warf es auf Moh-Mohs Kopf, 
ehe diejer Zeit behielt, fich gegen ben unerwarteten Widerſacher 
zu ehren. Ein paar gedankenjchnelle Bewegungen der Hand 
wicelten da jchmiegiame Seidengewebe um Rachen und Horn, jo 
dab die Beſtie vollftändig geblendet in toller Wut den Sand auf- 
warf, während der Fürſt den bewußtlojen Wärter ergriff und ihn 
feinen herbeieilenden Genofien in die Arme legte. Dann erft 
ſchwang er fich, ebenjo leicht und anmutig wie vorhin, wieder 
auf die Mauer und von dort auf den Vorbau. 

Ein Beifalldjubeln, das wie das Braufen des Meeres die Luft 
zerriß, ein ſtürmiſches amhaltendes Freudengeſchrei belohnte die 
tapfere That. Mut und fedes Wagnis erobern dem Manne jeder- 
zeit die Herzen, fo auch hier. Die Männer drücten des jungen 
Fürften Hand, die Frauen überjchütteten ihn mit Blumen, — nur 
eine weinte, jeine eigene Heine Frau. 

„Du hätteft getötet werden können,“ ſtammelte fie. 

Er lachte. „So leicht nicht, du Tiebe Angſtliche. Ich habe 
fchon manche Rhinozerosjagd mit durchlebt, — die plumpen Ge- 
fellen find prächtig zu überliften. Aber jegt,“ fügte er Hinzu, „muß 
ich mich wohl zumächft nach einer anderen Hülle umfehen. Mein 
tapferer Moh-Moh wird mir die, welche jein Horn ſchmückt, kaum 
wieder abliefern.* 

Die junge Fürftin hielt ihn an der Hand feſt. „Höre, Habad!“ 
fagte fie halblaut. 

„Nun, Unarkalli, mein Liebling?“ 

„Höre, wenn Safjo gewonnen hätte, müßteft du mir jegt hundert 
Rupien bezahlen!“ 

„Mittlerweile liegt er aber da unten im Sand und jchnauft 
zum Steinerbarmen!“ 

„Das jehe ich wohl, aber — du fünnteft e8 dennoch thun. 
Nimm an, ich hätte auf Moh-Moh gewettet.* 

Man lachte und der glückliche junge Sieger nicht am wenigiten. 
Seiner Frau eine feidene goldgligernde Börje in die Hand drückend, 
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fagte er wohl, daß das eine jchmähliche Uberrumpelung fei, aber 
er nicte ihr zu, als fie fich erhob um die Neihen zu verlafjen, 
er wußte, was fie wollte und die übrigen Gäfte wußten es aud). 

Der Wärter war nur von dem Stoße betäubt, aber nicht 
verwundet; ein Fläjchhen, das ihm Zippoo, der große Heilfünftler, 
unter die Naſe hielt, brachte feine —— n Lebensgeiſter 
ſchnell zurück, dann aber kam für den Erſchreckten des Daſeins 
ſeligſte Stunde. 

Die Fürſtin legte ihm ihres Gemahls Börſe in die Hände, 
andere folgten nach, auch der zweite Wärter wurde reichlich be— 
ſchenkt, der erſtere jedoch hatte bald eine Summe beiſammen, die 
ihn in den Stand ſetzen mußte, ſelbſt eine kleine Pachtung zu 
übernehmen. Obgleich hinkend und huſtend, ſchwor er vor lauter 
Freude allen Göttern ſeines ſtarkbevölkerten Himmels ein Milch— 
und Reisopfer, wie ſie es nie geſehen. 

Tippoo bekam bei dem Anblick des vielen Geldes vor Neid 
faſt die Gelbſucht, namentlich da ihm ſeine Würde als behandelnder 
Arzt nicht geftattete, diejenigen Gefichter zu jchneiden, welche ihm 
im Augenblid jo jehr Bebürfnis waren. Als eine der verlodenden 
geliebten Münzen unbemerkt beijeite rollte, ſetzte er jchleunigft ben 
Fuß darauf und brachte jpäter in einem unbewachten Augenblid 
das geraubte Gut mit großer Gewandtheit in das Verſteck auf 
feinem jchlauen Haupte. 

Safjo ward von den Dienern ohne Mühe in den Stall geführt, 
während man für den fiegreichen Moh-Moh nur die Thüren auf- 
jperrte und es ihm überließ, nachdem er noch eine Zeitlang ben 
Sand mit großer Kampfluft in die Luft geichleudert hatte, von ſelbſt 
wieder an die Krippe zu gehen. 

Im Garten bevölferten ſich unterdejien alle Lauben und Luft 
häufer, man jpielte Ball und fcherzte, bis fich der Tag neigte, 
dann wurbe der Schwanenteich von allen Seiten beleuchtet, Die 
Diener Holten aus einer überdachten verſteckten Bucht eine Anzahl 
Boote herbei, legten Seidenpolfter auf die Site und brachten aus 
dem Schloſſe die Lieblingsinftrumente der Damen. 

Harfe und Laute erflangen, Männerftimmen mifchten fich 
hinein, Eis und franzöfiiche Weine wurden berumgereicht, wie 
Ebdelfteine bligten und funfelten auf den blauen Fluten die bunt- 
farbigen Lampen der Boote. 

Taujende und Abertauſende mochte wohl jo ein einziger Abend 
foften. Es jchien, als fließe ein unerjchöpflicher Born des Glanzes 
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und der Fülle, als ſei das alte Fürſtenſchloß jene geheimnisvolle 
Burg aus „taujend und einer Nacht‘, in der Wuuderſchätze aufge 
ftapelt lagen, mehr als Menjchenhände zu heben vermögen, mehr 
als Jahrhunderte verichwenden können. 

Richard und Oskar jchliefen jchon, müde vom Vergnügen, 
ganz feft, als fich Tippoo leiſe vom Lager erhob und feine Kleider 
überwarf. „Hondin!“ flüfterte er, „es ift Zeit.“ 

Der Mahaut nidte. „Geh mur,“ fagte er ebenſo leiſe, „ich 
fomme gleich.“ 

„Weshalb willft du nicht mit mir gehen?“ 

„So laß mic) doch — ich komme.“ 

Das war etwas ärgerlich geiprochen; der Zwerg zudte bie 
Achſeln und ftahl fich hinaus, ohme weiter ein Wort hinzuzufügen. 
Jetzt erft hob der Mahaut den Kopf vom Kifjen; fein Geficht war 
aichfahl, fein Auge düfter und unruhig, er jah in Richards hübſches 
ruhiges Antlig und ein tiefer Seufzer hob die Bruft, in ber es jo 
heftig ſtürmte. 

„Nie,“ murmelte er, „unb follte e8 mein Leben koften, nie.“ 

Es jchien, als Habe ein umerjchütterlicher Entichluß ihm die 
gewohnte Ruhe zurückgegeben, er vollendete jeinen Anzug und glitt 
hinaus, die beiden feſt Ichlafenden Knaben allein im Zimmer Lafjend. 
Schnellen Schritte durchmaß er den äußeren Schloßhof und ging 
dann dur das große Thor bis an die Gebüſche, welche in ge 
ringer Entfernung einen Heinen freien, aber jehr verftedten Platz 
umläumten. 

Hier bot ſich ein feltiames Schaufpiel feinen Bliden. 

Mehrere Männer ſaßen und ftanden rings umher, während 
auf einem Feuer inmitten der Erdſenkung ein Keſſel mit Waſſer 
feinen Pla gefunden hatte. Dämpfe ftiegen empor, aber noch war 
die Flüffigkeit nicht zum Kochen gefommen; ein neben den glühenden 
Kohlen jtehender BPriefter beobachtete gejpannten Blickes alle Bor» 
gänge innerhalb des Gefäßes. 

Tippoo kauerte auf dem Boden und vergrub zuweilen bie 
Hand tief in das faltige Fell des Halbichlafenden, leiſe knurrenden 
Tigers, deſſen Herr an einem Baume lehnte. Niemand ſprach, 
nur aufgefchredte Injekten fchwirrten um das Feuer und die Köpfe 
ber fchweigenden, ernjtblidenden Männer. 

Hondin grüßte den Herrn des Tiger, wie man eine höher- 
ftehende Perfon grüßt, — der Dank war furz und flüchtig. 

In diefem Augenblid fing das Wafler im Keſſel an, überzu- 
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fochen. Der Brahmine beugte fich herab bis auf die Kohlen um 
das Ziſchen und Verſchwinden jedes einzelnen Tropfen zu beob- 
achten, — erſt als alles, was die jchweigenden Bervegungen der 
Flut aus dem Gefäße herauszuwerfen vermochten, völlig vom Feuer 
verzehrt war, erhob er den Kopf. 

„Die Leichen find günftig,“ jagte er. „Der neue Bruber 
fann heute abend in unjeren heiligen Bund aufgenommen werben.“ 

Der Blick des Fremden am Baume traf den Mahaut. Ein 
Etwas wie Groll und geipannte Erwartung zugleich lag in dem 
Ausdrud der dunfeln beweglichen Sterne. 

Tippoo jpielte immer unbefümmert in dem Fell des Tigers. 

„Zretet vor, Lehrer und Schüler!” ſagte der Brahmine, indem 
er gebieteriich die Hand erhob. 

Der Zwerg ftand auf, auch Hondin näherte fi) dem Priefter 
feines Landes. „Erlaube mir zu jprechen, mein Vater,“ jagte er. 

Der Brahmine jchüttelte den Kopf. „Nicht jegt!” war bie 
im befehlenden Tone gegebene Antwort. „Tritt dorthin.“ 

Und fich zu dem Herrn des Tiger wendend, fuhr er fort: 
„Weiler Dichematar*) der Phanfigars**) Hier ſteht ein Mann, der 
mid vor Jahren, als die Faringi über jein Leben ein großes, 
unvergeßbares Leid brachten, beinahe fußfällig bat, in unjeren 
heiligen Bund aufgenommen zu werden. Ich mußte jein Gejuch 
abichlagen, da er feinen Lehrer gehabt Hatte und nicht Schüler ge- 
wejen war; ich jagte ihm, daß er feine Geichicdlichkeit als Yhartote***) 
erst beweiſen jolle, ehe ihm die Heilige Phanfi, die Schlinge der 
Göttin, anvertraut werden dürfe und riet ihm, fich zunächft einen 
Lehrer zu juchen. Das that er; Tippoo, unjer langjähriger be» 
währter Bundesbruder, hat ihn mehrere Male zum Feſte der Bhawani, 
der großen Göttin Kali, mitgenommen und ihn gelehrt, die Schlinge 
zu führen, du jelbjt weißt, daß er die Opferfeite der Allmutter 
heilig hielt, erzähle ihm daher von dem Entjtehen und dem Zwecke 
unjere® Bundes, ehe er demjelben beitritt.“ 

Nach diefen Worten ſchwieg er, Ichürte aber das Feuer unter 
dem Keſſel und ließ jeßt dem Oberanführer der jchredlichen Ver— 
einigung das Wort. 

„Als die Allmutter, von uns Kali genannt, die erften Menjchen 
erichaffen Hatte,“ begann der Dichematar, „da entitand aus dem 
Waller ein gewaltiger Rieje, dejien Füße den Grund des Meeres 





) Anführer. **) Thugs oder Würger. ***) Erbroßler. 
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berührten und deſſen Haupt bis in die Wolken ragte. Er hatte 
zwei furchtbare Arme, mit denen er alles Lebende zu töten drohte. 

„Da erzitterte Kali. Würde nicht dieſes Ungeheuer ihre Kinder, 
die Menichen, wieder von der Erde vertilgen, würde es nicht ver- 
nichten und zerjtören, was fie ſchuf? — Kurz entſchloſſen wagte 
fie den Zweikampf mit dem gefährlichen Gegner und jchlug ihm 
den Kopf ab. Als derjelbe in das Meer fiel, ichäumten die Wogen 
über alle Ufer; etliche Blut3tropfen waren aber auch auf die Erde 
gefallen und aus jedem einzelnen wuchs ein neuer, noch größerer 
Rieſe hervor. Kali tötete alle, mußte aber ſchließlich der Über— 
macht weichen, denn ohne Blutvergießen ließ fich fein Kopf ab» 
ichlagen und verjprite auch nur ein Tropfen, jo war der Schade 
größer als zuvor. 

„Da wählte fich Kali zwei bejonders fräftige Männer und 
gab ihnen Schlingen, um die Ungeheuer zu erdrojjeln. Der Ge- 
danke erwies fich ald glücklich; dag Rieſenheer konnte im Neiche 
der Allmutter zu feiner beherrichenden Größe gelangen, aber weil 
doch Hier und da ein Glied desjelben Fuß faßte, jo gab Kali die 
befreiende Schlinge den Menjchen, ihren Kindern, als Waffe gegen 
alle Andersgläubigen; in alten Tagen gegen die Feinde, welche 
unfer Land bedrohten, heute gegen die Faringi, die unjern heiligen 
Glauben verlachen, die unfer Land, das Erbe unſerer Väter, ung 
entreißen, die als übermiütige Sieger gegen und, gegen uniere 
Weiber und Kinder jede Gewaltthat ungejtraft begehen. Wir find 
die Nachkommen jener Helden, der heilige Verein der Thugs, die 
alle Unglänbigen mit der Phanſi erwürgen und ihr Hab und Gut 
auf dem Altar der Bhawani opfern. Wir befigen die Art, welche 
Kali au einem ihrer Zähne fchnigte, das Meſſer aus ihrer Rippe, 
die Schnur aus dem Saume ihres Kleides, wir find die Phanfi- 
gars von Indien, und ich bin der Dichematar des Bundes.‘ 

Nachdem er diefe Rede gehalten, wandte fich der Fremde an 
den Elefantenführer und fah feſt in das Auge desielben. „Du 
haft gebeten, in unſeren Bund treten zu dürfen, Bondin. “ fuhr er 
fort. „Sit e8 jo, oder nicht?“ 

„Bor Jahren ftellte ich allerdings einen ſolchen Antrag,‘ ver- 
fegte der Mahaut. 

„Und du wieberholft ihn heute?‘ 

„Rein. Ich Habe nicht? dergleichen ausgeiprochen.“ 

Das Auge des Dichematard flammte. „Belinne dich,“ rief 
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er drohend, „befinne dich, Hondin! Noch will ich deine Antwort 
nicht gehört haben. Du wiederhofft alfo heute jenen Antrag? 

Der Mahaut freuzte die Arme. „Nein!“ antwortete er nod)« 
mals 


„Und weshalb nicht?‘ rief heftig der Dichematar. 

„Danach zu fragen habt ihr fein Recht. Die Begegnung 
zwijchen uns an diefem Orte ift eine rein zufällige, wie ihr wißt.‘ 

Der Dichematar nidte. „Das ift fie allerdingd. Was aber 
hindert dich, die Gelegenheit zum Eintritt in unjeren Bund, zum 
Eid der Treue und des Gehorſams jetzt zu benußen?‘ 

„Das ijt meine Sache. Genug, ich wünsche nicht zu ſchwören.“ 

Der Brahmine und der Dichematar traten bei dieſen ent- 
Ichlofienen Worten des Efefantenführer® zugleih mit drohender 
Gebärde näher. „Du bift ein Verräter,“ riefen fie, „und ſollſt 
den Lohn eines folchen finden.‘ 

Der Mahaut lächelte. „Berührt mich nicht,“ jagte er, „ober 
es wäre euer VBerderben. Ein Zeichen von mir, und mein Ele» 
fant tritt euch unter die Füße.‘ 

„Ah! — Du Haft aljo weislich vorher die Thür jeines 
Stalles geöffnet?‘ 

„Weislich — ja!” 

Der Dichematar knirſchte, aber er bezwang fih. „Wir bes 
greifen dich nicht, Hondin,“ ſagte er, plöglich zu einem ganz ver» 
änderten Tone übergehend. „Tippoo bezeugt, daß du in Gemein» 
ichaft mit ihm fchon manches Opfer zum Jahresfeſt der Bhawani 
Lodteft, ja, dab du früher von unbezähmbarem Haſſe gegen alle 
Faringi erfüllt warſt!“ 

Hondin fenkte den Kopf; feine Atemzüge gingen ſchwer. „Er 
ift wahr!‘ gejtand er. 

„Du ſelbſt Haft dich als Bhartote geübt!“ fuhr der Dſche— 
matar fort. 

„Ja — es iſt jo.‘ 

„Nun, und weshalb willſt du heute den Eid nicht leiſten?“ 

„Weil meine Stunde nicht gekommen iſt. Das muß dir ge— 
nügen.‘ 

Der finftere Eiferer ſah feften Blickes in das edle gramvolle 
Antlitz des Elefantenführers. „Soll ich dir jagen, weshalb du 
den Schtwur verweigerft, Hondin?“ fragte er. „Dir iſt derjelbe 
heilig, nicht wahr?“ 

„So heilig wie dir.‘ 

Mörishdffer, Aubien. 11 
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„Wohl, du Teifteft ihm nicht, weil ein verräteriicher Plan 
deinen Geift beichäftigt. Du bift bezahlt, die Brüderichaft der 
Thugs den Faringi anszuliefern.‘ 

Ein bittere® Lachen trennte Hondins Lippen. „Den Faringi?“ 
wieberholte er. „Fürchte nichts, Dichematar. Da du felbft glaubft, 
daß mir der Eid Heilig ift, fo will ich germ ſchwören, gegen den 
Bund nie etwas zu unternehmen, ihn nie den Weißen zu verraten, 
mich um jeine Angelegenheiten niemals zu befümmern.‘ 

Der Dichematar nidte. „Wohl,‘ jagte er, „du wirft ſchwören.“ 

Das Teuer wurde ausgelöicht, jo daß die ganze Umgebung 
im Halbdunfel dalag. Es war nur gerade Licht genug vorhanden, 
um die weißen Kopftücher der Männer, ihre Hände und Gefichter 
zu erfennen; erft allmählich gewöhnte fi das Auge an die plöß- 
lich eingetretene Finſternis. 

Der Brahmine legte ein großes, ganz weißes Tuch auf den 
Boden, dann ftellte er das filberne Bildnis der Bhawani, die Art 
und die Schale auf den mittleren Raum desjelben und nahm neben 
diefen Abzeichen der blutigen Göttin feinen eigenen Pla. Ein 
Wink gebot dem Elefantenführer, neben ihn zu treten. 

Hondin gehorchte. Der Dſchematar verwandte von ihm feinen 
Blick. 

„Sprich mir nach,“ gebot der Brahmine. „Möge mich 
Brahmas und Kalis Gunſt verlaſſen, möge Siwa meine Seele 
verderben und meinen Leib dem Tode weihen, wenn ich beabſichtige 
oder künftig jemals beabſichtigen ſollte, etwas gegen den Bund der 
Thugs zu unternehmen.“ 

Der Mahaut ſprach ruhig und langſam die Worte des Prie— 
ſters nach. Der Dſchematar hätte kein beſonderer Menſchenkenner 
zu ſein brauchen, um den Ton der Wahrheit herauszuhören, — 
er atmete wie befreit. 

Mit der Leiſtung des Schwures war indeſſen die Feierlichkeit 
noch nicht beendet; Hondin wußte es, daher blieb er ſtehen; es 
fehlte noch die Probe darauf, die zu machen war, das Gottes— 
urteil. 

Der Prieſter nahm aus der Schale ein Stück Zucker, zerbiß 
es und reichte dem Elefantenführer die Hälfte. Während er lang— 
ſam aß, beobachteten ſeine Blicke unabläſſig den neben ihm ſtehen— 
den Hondin; was er murmelte, klang faſt wie eine Verwünſchung. 

„Möge die Süßigkeit des Lebens zur Bitterkeit des Todes 
für dich werden, wenn du falich ſchwörſt, möge dein Auge die 
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Sonne nie wiederjehen, deine Seele in des Zerftörers Hände fallen, 
wenn dein Herz die Lüge birgt!“ 

Hondin Hatte dad Stückchen Zucker gegefien und ftand ebenfo 
ruhig, jo unbejchadet da, wie vorher; fein Eid war ehrlich, jetzt 
jah man es. 

„Du kannft gehen!“ jagte der Dichematar. 

Hondin neigte fi und verschwand ohne ein weitere® Wort. 
Als jeine hohe Geftalt den Zurückgebliebenen nicht mehr fichtbar 
war, wandte fich der Dichematar an den Zwerg. „Xippoo,“ rief 
er, „fannft du uns jagen, was das bebeutet?“ 

Der Zwerg hatte dieſe Frage längſt erwartet und fich daher 
die Antwort im jtillen überlegt. „Hondin ift ein bloßer Gefühls- 
menich,“ ſagte er mit einem fpöttiichen Grinſen, „und als ſolcher 
zu allem Unerwarteten aufgelegt. Morgen kommt er vielleicht und 
hat feinen Entſchluß geändert.“ 

„Das glaube ich nicht. Es liegt da mehr, amderes zu 
Grunde.“ 

„Keineswegs,“ eiferte der Schlangenbändiger, „wirklich nicht. 
Der Gram um feine Familie hat den armen Schelm jo jonderbar 
gemacht.“ 

Der Dihematar zuckte die Achſeln. „Gleichviel,“ fagte er, 
„ou Hafteft für ihn.“ 

„Das will ich, ja, das will ih. Hondin denft an feinen 
Verrat.“ 

Er war froh, daß ihn fein Machtipruch jeines Vorgeſetzten 
von dem armen XTieflinnigen und jomit auch von dem Efefanten 
trennte. Dſchumbo verlieren, hieß bei den religiöjen Feten in 
allen Hauptjtädten des Landes das fräftigfte Augmittel verloren 
haben, — und Tippoo dachte bei allen Angelegenheiten, die fich 
unter der Sonne vollziehen, immer zuerft und zumeift an das Liebe 
Geld. Er rieb fi die Hände, ald der Brahmine und der Diche- 
matar im Dunkel verichwanden. „Hondin,“ dachte er, „Hondin, 
ic; werde dich dahin bringen, deinen Elefanten mir gehoriam zu 
machen! Ha, ha, ha, der große Dſchumbo joll mich Lieben lernen, 
fol auf meine Stimme hören, meine Blide verjtehen, und dann 
— dann mögen fie dir die Phanfi um den Hals legen nach Be- 
lieben. Dieje Stunde Hat dich in meine Hand geliefert, ha, ha, 
ha, in meine Hand!” 

Und er öffnete und ſchloß mehrere Male die langen frallen- 
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artigen Finger, als freue ihn der Gedanke, ein fremdes Schiefal 
darin zu halten und eine® Tages nach) Laune zerdrüden zu künnen.*) 

Während jo über feine Zukunft verfügt wurde, ftredte fich 
der Mahaut an Richards Seite auf daß Lager. Cine Heine 
Lampe beleuchtete mit ſchwachem Schimmer das große Gemad); 
ruhig atmend, gefund und rojig, lag Richard im glücklichen forg- 
loſen Schlafe der Jugend, lächelnd im Traume, ein Bild der Kraft 
und friichen Schönheit, — unverwandt jah Hondin in jein Geficht. 

Ein Ausdrud der Bärtlichkeit, des unwillfürlichen Wohlge- 
fallend erhellte das kummervolle Antlig; leiſe, wie fojend, glitt die 
Hand des Indiers über Richards warme blühende Wange. Was 
er Schon einmal an diefem Tage gelobt, das wiederholte jegt fein 
inmerftes Herz. „Nie, nie, und follte e8 mein Leben koſten.“ 

Im gleichen Augenblide öffnete Richard die Augen. Vielleicht 
hatte ihm die leiſe Berührung erweckt, vielleicht das unfichtbare und 
doch fo ftarfe Band von Seele zu Seele, — — ohne Erichreden, 
ohne Haft fagte er freundlich: „Was gibt e8, Hondin?“ 

„Nichts!“ antwortete mit tiefem Atemzug der Mahaut. „Über 
beine Stirn kroch ein ſchwarzes Tier — — und ich hab’ es ver- 
cheucht.“ 

Und dann, ſich faſt bis auf das Geſicht des Knaben herab- 
neigend, flüjterte er: Küſſe mich, Faringil — E8 find fo viele, 
viele Jahre, jeit mich niemand küßtel!“ 

Nichard fchlang beide Arme um den Hals des unglücklichen 
Mannes. „Hondin,“ ſagte er, „wie wirft du mir fehlen, wenn 


ich dich nicht mehr jehe!“ 


— — — 


) Die Mordbanden der Thug oder Thag waren bis zum Ende der 
dreißiger Jahre über ganz Indien verbreitet. Habſucht und fanatiſcher Aber 
glaube waren die Triebfedern der furchtbaren Würgerbanden, welche fait aus— 
ſchließlich ſich an Reiſende machten, biefelben unter allerlei mit größtem 
Scharfjinn erfonnenen und durchgeführten Vorwänden begleiteten, fie im Echlafe 
— meift beim Morgengrauen — überfielen und mit der Schlinge erbrofjeiten. 
Niemals hörte man von dem Fehlichlagen einer joldhen Unternehmung, niemals 
traten Zeugen auf, benn nach dem bewährten Grundiage, daß nur die Toten 
nicht reden, wurde niemand verichont, die Reiſegeſellſchaften wurden ftet3 bis 
zum legten Gliede umgebradit. Die Unficherheit, die durch fie in ganz Indien 
berrichte, veranlaßte die engliichen Behörden endlich zu energiichem Eingreifen; 
in einigen Jahren war dem Unmefen größtenteild gejteuert, doch ift es noch 
jegt nicht gänzlich umterbrüdt, auch heutzutage fommen noch alljährlich ein bis 
zwei Fälle vor, und es befteht noch immer eine befondere Polizei zur Berfol 
gung und Aburteilung dieſer Art Verbrecher. 
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Der Indier ſtreichelte ihn leiſe, wie eine Mutter ihren kleinen 
Liebling. „Armes Kind,“ flüſterte er, „armes Kind ohne Vater!“ 

Und als er ſein Geſicht an das des Knaben drückte, fühlte 
dieſer, wie ſchwere Thränen, einzeln und heiß aus den Augen des 
beraubten Mannes auf ſeine Wangen herabfielen. Richard legte 
den Arm um dieſen einzigen Freund, welchen ihm das Schickſal 
gelaſſen, und ehrte durch tiefes Schweigen das Weh, dem der 
Indier gerade jetzt nicht gebieten zu können ſchien. 

Er ließ ihn weinen, — der letzte Troſt des gebrochenen Herzens. 

Die Sonne des folgenden Tages ſchien auf neue Feſte. Heute 
ſollten Dſchumbo und Tippoos Schlangen den Gäſten des Radſcha 
ihre Kunſtſtücke zeigen; der Heine Wunderdoktor hüpfte vor Ver— 
gnügen, als er den Befehl vernahm. 

„Trinkgelder,“ dachte er, „hallo, es gibt Trinkgelder!“ 

Diesmal war nicht der fteinerne Vorbau, jondern der Garten 
als Schauplah für die verichiedenen Beluftigungen erwählt. Ein 
dichtes Gebüſch von Kamelien und perjiihen Roſen bildete den 
Hintergrund, zu beiden Seiten ftanden hohe Lorbeerbäume und vorn 
lag ein offener Furzgeichorener Rajenplag, auf dem in ber erften 
Stunde nach Sonnenuntergang bei dem Geflimmer von taujend 
Kerzen Dichumbo jeine Kunſtſtücke vorführen jollte. 

Er verftand noch eins, das immer für die beſſere Gefellichaft 
aufgeipart blieb, er konnte auf Hondins Gebot bedächtig, wie ein 
Magifter der feine Schüler muftert, an der Reihe der Damen vor⸗ 
übergehen, und der ſchönſten feine Huldigung bringen. Heute hatte 
er fich vor der jungen Fürftin von Kaſchmir verneigt, im gleichen 
Augenblid aber auch, einer Belohnung gewärtig, den ungeheuren 
Rachen gegen feinen Führer weit aufgefperrt und dadurch die Hei- 
terfeit der Gefellichaft in nicht geringem Maße erregt. 

Mehr als eine Flaiche Champagner verichtwand, zierlich mit 
dem Rüfjel emporgehoben, Hinter den gewaltigen Zähnen, Dichum« 
608 Heine Auglein blinzelten vergnüglich, er übertraf fi, von Wein 
und Gejelligteit angenehm erregt, in allen feinen Leiftungen ſelbſt 
und war’ gerade dabei, bie verichiedenen Geldftüde, welche man ihm 
reichte, dem Mahaut zu überliefern, als plöglich ein gellender 
Scredensichrei das allgemeine Vergnügen jählings unterbrad). 

Der Kreiß der Frauen flog auseinander wie die Bewohner 
bes Taubenichlages, wenn der Marder naht, man fragte, rief, bie 
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Männer eilten herbei, es ſchien, als Sei im Augenblicd alle Ordnung 
gelöft und alles Gewohnte abgejtreift. 

Die junge Fürftin von Kaſchmir ftand gegen einen Lorbeer- 
baum gelehnt, fie hatte das Taſchentuch bis zur Höhe ihres Ge— 
fichtes erhoben und hielt den Arm, wie um einen Feind abzuwehren. 
Die Augen waren auf einen beftimmten Punkt gerichtet, der ganze 
Körper zitterte. 

„Habad! Habad!“ rief jie. 

Der Fürft war mit drei Sprüngen neben ihr, ſchneller aber 
als ſelbſt er warf ſich Tippoo zwilchen die beiden jungen Leute. 
„Hüte dich, Sahib,“ rief er, „hitte dich! — Sieh die Schlange! * 

Dicht vor der geängjtigten jungen rau, halben Leibes aus 
dem Gebüſche hervorragend, züngelte eine große Cobra mit erho- 
benem Kopfe und fortwährendem Ningeln ihres ichuppigen Körpers. 
Jede Bewegung konnte fie der Bedrohten jo nahe bringen, daß 
alles verloren war. 

Der Fürft wollte den Zauberer beifeite drängen, aber dieſer 
hielt ihn am Arm feit. „So lieb dir deines Weibes Leben iſt,“ 
rief er laut umd dringend, „reize die Schlange nicht, Sahib!“ 

„Aber ich kann fie totichlagen!* schrie der Fürſt. 

Hondin hatte während der wenigen Wugenblide dieſes Ge— 
ipräches im Fluge ausgeführt, was einzig und allein Rettung ver- 
hieß, nämlich eine große Schüflel voll Milch aus dem Schlofie 
berbeigeholt und fie dicht vor der Schlange auf den Boden gelebt; 
im gleichen Augenblid erflang aus Tippoos Pfeife der erite leiſe, 
langgezogene Ton. 

Der Zauberer hatte das Inſtrument mitgebracht, um es für 
feine Kunſtſtücke mit dem abgerichteten Schlangen zu benutzen, — 
jegt waren die jonderbaren länge beitimmt, ein junges hoffnungs— 
volles Menjchendajein vor dem drohenden Verderben zu bewahren. 

Atemloje Stille herrichte ringsumher. Die meiften Frauen 
waren geflüchtet, einige lagen in Ohnmacht; die Dienerichaft bes 
mühte fich, Wiederbelebungsmittel herbeizuichaffen, Dſchumbo fnap- 
perte alle perfifchen Rojen an und Hondin und die beiden jungen 
Deutichen beobachteten mit geipannter Aufmerfiamkeit die Schlange. 

Tippoo hodte am Boden. Wie ein Knäuel, breit und unförm- 
lid, von dem riefigen Turban überichattet, lag er und pfiff, indes 
feine liftigen Augen unverwandt in die der Cobra jchauten. In 
einev Hand hielt er verborgen einen roten Fetzen, um ihn der 
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Schlange rechtzeitig darzubieten, falls fie etwa näher rücden und 
nah ihm jchnappen jollte. 

Als Milch und Töne zu gleicher Zeit lodten, redte die Cobra 
den Hals. Langſam, ganz langjam näherte fie ſich der Schüflel. 

Tippoo pfiff. „Weggehen,“ mahnte er zwiichen den einzelnen 
Tönen, „weg, weg, während die Schlange hierherjieht.“ 

Die Fürftin zitterte jo heftig, daß fie faum sprechen Eonnte. 
„Das Gebüfch läßt mich nicht durch!“ ftammelte fie. „EI muß 
jemand die Bank wegnehmen.“ 

„Rein!“ rief Tippoo, — „nein, nein!“ 

Aber der Gemahl der hohen Frau hatte ſchon den Steinfik 
ergriffen und verjucht, ihm mit dem Aufgebot aller jeiner Kräfte 
aus dem Erdboden zu reifen. Das Unglück war geichehen, ehe 
Menjchenmacht e3 zu hindern vermochte, — die Schlange drehte 
fih um umd öffnete gegen die Bedrohte den Rachen. 

Anarkalli jchrie laut auf. 

Und nun that der Fürſt das Unfinnigfte, was überhaupt ge— 
than werden fonnte; von ber Angſt des entieglichen Augenblices 
getrieben, jchlug er mit der bloßen Fauft nach dem Kopfe des Reptils. 

Ein Schredensichrei brach von den Lippen der Anweſenden. 
Augenblicklich hatte fich die Cobra um den Arm des jungen Mannes 
geringelt und voll Wut im das Fleiſch desielben hineingebiflen. 
Die Fürftin war gerettet, aber um teuren Preis. 

Ihr Gemahl taumelte, er beſaß noch Kraft genug, das widerwär- 
tige Tier von fich zu Schleudern, dann brach er ohmmächtig zufammen. 

Schnell wie der Blitz hatte Tippoo die Schlange ergriffen 
und fie dem Elefantenführer gereicht. Hondin trug das Neptil in 
den Stall und ſperrte es zu den übrigen; dem unglüdlichen Fürften 
war nicht mehr zu helfen, da® wußte er. 

Zwanzig Hände trugen den Bewußtloſen in das Schloß, ebenfos 
viele bejchäftigten fi) um die ohnmächtige Frau. Es war ein 
Auftritt der äußerſten Verwirrung, des allgemeinen Schredeng; 
Sötterbildnifje wurden hervorgeholt, Opfer in allen Geftalten dar- 
gebracht, die Brahminen zu Gebeten und Waſchungen aufgefordert, 
vor allem aber die ärztliche Kunft des Zauberer8 in Angriff ge- 
nommen. Tippoo jollte heilen, follte den Bewußtloſen ermweden, 
alle Stimmen riefen nad) ihm. 

Unter dem Schirmbaum im Garten loderte majeftätiich die 
Feuerſäule vom Opferaltar gen Himmel; ein Hahn und eine Anti- 
fope biuteten unter dem Meſſer des Brahminen, Milch und Reis, 


die erlefenften Früchte wurden geipendet, — aber oben im ver« 
bangenen Zimmer geftaltete fich) der AZuftand des Fürſten von 
Bierteljtunde zu Viertelſtunde bedenflicher. 

Er war aus der Ohnmacht freilich erwacht, aber in der hef— 
tigften Raſerei des Schmerzes. Die Wunde jchwoll hoch auf, die 
Ränder wurden ſchwarz, es ließ fich troß aller Bemühungen, aller 
AUnftrengung des Zwerges fein Tropfen Blut mehr herausprefien. 
Dabei verfielen die Kräfte des Kranken jo jchnell, daß er faum 
noch die Hand aufzuheben vermochte, feine Augen waren jtarr, auf 
die Lippen trat blutgefärbter Schaum, der ſich immer erneuerte, jo 
oft ihn auch die Fürftin mit dem Tuche entfernte. 

Tippoo hatte eine Salbe bereitet und dem Kranken eine dunfle 
Flüſſigkeit eingeflößt, aber er ſelbſt jchüttelte den Kopf. „ES ift 
wenig Hoffnung!“ gejtand er. 

Der Radſcha und feine Gemahlin teilten mit der Fürftin die 
Pflege des unglüdjeligen Mannes, fie wichen nicht vom Bette, wo 
jest der Zwerg als unumjchränfter Gebieter herrichte, aber auch fie 
waren außer jtande, der bedauerndwerten Frau Troft zu geben, — 
das Gift der Cobra ift ein jo jchredliches, daß es aus den Adern 
des Gebifjenen niemal3 wieder zu entfernen ift. 

Tippoo nahm mit ehrfurcht3voller Verneigung das Taſchentuch 
aus den gerungenen Händen der Fürſtin. Selbſt in dem Schaume 
von den Lippen des Kranken lag noch Gefahr verborgen. „Laß 
mich es thun, gnädige Fürſtin!“ ſagte er. 

Aber ſie ſchob ihn beiſeite. „Ob ich tot oder lebend mit ihm 
verbrannt werde,“ flüſterten die zuckenden Lippen, — „was macht 
das aus?“ 

Und ſie küßte die heiße Stirn; ihr leiſes zärtliches „Habad, 
ſieh mich ein einziges Mal an!“ trieb die Thränen in aller Augen. 
Vergebens, ganz vergebens, der unglückliche, noch geſtern ſo ſchöne, 
lebensfrohe Mann hörte ihre Stimme nicht mehr. Die Hand, 
welche das bedrohte Daſein des Tierwärters rettete, die weiße 
kräftige Hand lag regungslos, war außer ſtande, den Druck der 
Finger zu fühlen, die ſich ſo bittend, ſo liebevoll hineinſchmiegten. 

In Haus und Garten ſchien alles Leben erſtarrt. Die Gäſte 
blieben in ihren Zimmern, die Dienerſchaft ſchlich auf leiſen Sohlen; 
wie ausgeſtorben lag das Feenſchloß mit ſeinem Glanz und ſeiner 
ſchimmernden morgenländiſchen Pracht. 

Nur die hohe einſame Feuerſäule leuchtete durch die Nacht, 
Blut und Milch floß über den Opfertiſch, und zagend ſtanden die 
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Diener des fterbenden Fürften hinter den Brieftern, ihre Gebete 
mifchend mit denen der berufenen Vertreter des dreitöpfigen Gößen, 
der jchafft, zerftört oder erhält, je nachdem ihn der Menſch anruft 
als Brahma, Siwa oder Wilchnu. — 

E3 war gegen Morgen, als Tippoo beinahe taumelnd herab» 
fam in das gemeinichaftliche Schlafzimmer. Wie alt er ausjah, 
wie fahl und gran! 

„Es ift vorbei,“ ſagte er. „Schade um den fchönen, frei 
gebigen Mann!“ 

Eine Regung von Menschlichkeit durchbebte felbft dies fühlloſe 
Herz. „Er hat furchtbar gelitten,“ fügte der Zwerg ſchaudernd 
hinzu. „Wir befommen jebt eine Sati!* 

„Du meinft?“ fragte Hondin. 

„Ganz gewiß. Sie ſelbſt jagte e8.“ 

Der Mahaut jchüttelte den Kopf. „Dann reifen wir vorher 
ab, nicht wahr, Tippoo?“ 

„Rein, ficherlich nicht. Ih muß für die Nacht am Kranten- 
bette meine Bezahlung haben, außerdem fauft der Radſcha ohne 
Zweifel unfer Schweigen für eine ftattlihe Summe.“ 

Hondin wandte fih ab. Während Tippoo ermüdet auf das 
Lager zurückſank, näherte fich Richard dem Elefantenführer. „Sage 
mir, was iſt das, eine Sati?“ fragte er. 

Hondin ſeufzte. „Sollteft du in deiner Heimat nie gehört 
haben, daß ſich die indiſche Witwe mit der Leiche ihres verſtor— 
benen Mannes verbrennen läßt?“ war jeine Gegenfrage. 

Richard erichraf. „Nein!“ geftand er. 

Oskar wußte e8 genauer. „Die engliiche Regierung hat der- 
gleichen Vorgänge aber doch ftrengftens verboten und bejtraft alle 
Teilnehmer derielben wegen Mordes!“ rief er. 

Hondin nidte gelafien. „Die Vornehmen, namentlich alle 
Fürften, halten an der Überlieferung aber trogdem feft,“ antwor— 
“tete er. „Ich bin überzeugt, daß Hier in einem verſteckten Winkel 
des Gartens der Scheiterhaufen morgen ſchon errichtet wird.“ 

„Auf dem die Fürftin Anarfalli lebendig verbrennt? — Wie 
empörend!“ 

„Wann vollzieht ſich die Feier?“ fragte Oskar. 

„Ohne Zweifel in der nächſten Nacht. Es muß alles geſchehen 
und alle Spuren müffen vertilgt fein, ehe die engliichen Behörden 
von dem Tode des Fürften erfahren. Man jagt dann fpäter, daß 
beide am Biß der Cobra zu Grunde gegangen, Mann und Frau.“ 
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„Wollen wir das anſehen?“ fragte Richard. 

„Wenn ich die Fürftin freiwillig verbrennen läßt, möchte ich 
dabei fein,“ geftand Oskar. „ES ift doch ein Ereignis, das man 
ſchwerlich zum zweitenmale erlebt.“ 

„Aber ein abichenliches, — das fannft du nicht leugnen.“ 

Tippoo drehte den Kopf gegen die Wand. „Geld,“ murmelte 
er, „wir befommen Geld dafür.” 

Und dann wurde es ftill in dem hohen, fühlen Gemache. Es 
ift eine eigen jchaurige Empfindung, fich mit einer Leiche unter 
einem und demjelben Dache zu willen; etwas von der Majeftät 
des Todes gebietet auf kurze Zeit wenigitend dem Getriebe des 
lauten Lebens Schweigen. Alle Thätigfeit ruht, jeder Laut finft 
zum SFlüftern, jeder Gedanke wird zum Gebet für das ewige Heil 
des Entichlafenen. 

Aber doch Huichte unheimliches Eilen, unheimliche Regſamkeit 
auf Teilen Sohlen durch das alte Fürftenichlof. 

Hinten im Park, zwiichen hohen blätterreichen Bäumen ftand 
ein jeltiamer, tempelartiger Bau aus weißem Stein. Keine Ranke 
flocht um die Säulen ihre grünen Arme, feine Blume nidte aus 
dem einfamen Rund hervor, nur breite, ſchön gemeißelte Stufen 
führten zu einer Plattform, in deren Mitte eine Erhöhung, etwa 
wie ein fteinerner Sarg, fich befand. Ganz weiß, Tauber gehalten 
wie der Schnee des Berggipfeld, in lächelnder Ruhe lag auf dieſer 
Erhöhung eine Ichlummernde Frauengeftalt aus Marmor gemeißelt. 
Das Haar floß in Wellen von dem edelgeformten Kopfe herab, das 
Geficht zeigte eine fanfte Rundung und die Hände waren über der 
Bruſt gefaltet. 

Tiamba, die Mutter des Radicha Bazin-Emu hatte an dieſer 
Stätte den Feuertod erlitten, als ihr Gatte auf der Eberjagd das 
Genick brach; der Tempel war eine Art Ehrenhalle, zu ihrem Ge- 
dächtnis erbaut und von dem einzigen Sohne wie ein Heiligtum 
verehrt, — am eben diefem Punkte jollte heute der neue Scheiter- 
haufen errichtet werden. 

Geichäftige Hände bauten jeitwärts von den fteinernen Säulen 
einen Turm aus trodnen Scheiten, die ſämtlich, sobald fie dem 
Ganzen eingefügt waren, mit Pech und DL begofjen wurden. Oben 
auf der höchiten Höhe lagen prachtvolle, mit Purpurſamt und 
Gold verbrämte Tigerdeden, gegen Abend aber brachten die Diene- 
rinnen der Fürſtin noch foftbare Gitter, die mit dem Körper der 
trauernden Witwe zugleih in Rauch und Aſche aufgehen ſollten: 
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goldene Ketten und Spangen, Ringe, Schleiernadeln und Juwelen. 
Es wurde alles zwiichen die Felle gelegt und endlich eine gediegene 
füberne Urne in der Nähe des Holzſtoßes aufgeftellt. 

„Für die Aſche?“ fragte Richard. 

„Für die Michel“ nidte Hondin. „Sie kommt nah Drifia 
in die heilige Stadt.“ 

„Aber es ift doch ein greulicher Gebrauch. Kannſt du ihn 
gutheißen, Hondin?“ 

Der Mahaut antwortete nicht, er wandte fi, wie jo oft, 
jchweigend ab. 

Alle Fenſter des Schlofieg waren verhängt, alle Fahnen ein- 
gezogen, der jämtliche Blumenſchmuck entfernt. Schon am frühen 
Morgen hatte der Radicha eine Anzahl Berittener nach verichie- 
denen Richtungen ausgeihidt; als fie zurückkamen, folgten ihnen, 
einer nach dem anderen, mehr als zehn Brahminen, die alle in den 
Thoren des Schlofjes verſchwanden und nicht wieder zum Vorſchein 
famen. Bon der Fürftin jah man nichts; fie ſaß neben der Leiche 
ihres Gemahls und hielt deijen Hand, ohne ein einziges Wort zu 
iprechen. 

Nur als der Radicha einmal die arme Frau fragte, ob es 
ihr für den jchredlichen Weg nicht an Mut fehle, da hatten fich 
die Lippen zum traurigen und doch auch ftolzen Lächeln getrennt. 

„Habad ift geftorben, um mich zu retten,“ antwortete fie einfad). 
„Muß ich nicht an feiner Seite bleiben, muß ich ihm nicht folgen 
in das Sand, wohin er geht?“ 

„Aber wird nicht dein Mut dich im Angefichte des Scheiter- 
haufens verlaſſen, Fürſtin?“ 

Da blitzte es auf in den verweinten Augen. „Die Töchter 
aus dem Haufe des Maharadſcha von Gwalior kennen Feine Furcht 
vor dem Tode,” antwortete mit ruhiger Würde die junge Frau. 

Und nach diefem Beicheide that der Radſcha Feine weitere 
Frage mehr. Als die Dunkelheit herabſank, ftanden über fünfzig 
Pferde auf dem Schloßhofe bereit. Die Diener ſchwangen ſich in 
die Sättel und fprengten davon, — eine Schar von Wächtern, 
deren Amt e8 war, alle Heeritraßen um das Schloß herum zu 
beobachten und bei dem erften Zeichen einer Annäherung weißer 
Männer Lärm zu jchlagen. 

Boten eilten hin und wieder, man flüfterte und fragte, — 
alles till, alles menichenleer, meilenweit um das Fürftenichloß 
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herum. Das furdtbare Opferfeft, die Sahagamana, fonnte bes 
ginnen. 

Was an Dienern im Schlofje zurücgeblieben war, das erhielt 
den Befehl, fich ganz weiß zu Heiden und im Hofe Stellung zu 
nehmen. Nah und nach jammelten ſich dort auch die fremden 
Säfte mit Ausnahme der Frauen. Es war bei der ganzen, nun 
folgenden Feier fein weibliches Weſen zu erbliden. 

Tippoo, Hondin und die beiden Deutichen befanden fich unter 
dem Gefolge. Wie damald dem verjtorbenen Barjen, fo mußten 
fie auch jeßt der Leiche des Fürften das lebte Ehrengeleit geben, 
obwohl es fih in dieſem Falle um eine mit jchwerer Strafe bes 
drohte Geſetzesverletzung handelte. 

Jeder der Anweſenden trug in feiner Hand eine weiße Blume; 
ein ganzes Mufifforps ftand neben dem Thore und nur die Brah— 
minen fehlten; fie befanden fich in dem Zimmer der jungen Witte, 
um diejelbe auf den jchweren Gang, welcher nun jo nahe war, 
gehörig vorzubereiten. 

An Himmel glänzten taufend Sterne, Teile von Blume zu 
Blume huichten große Nachtichmetterlinge, über den See glitten in 
weiten Kreilen die Schwäne mit Tautlojem Flügelichlag. Neben 
dem Dichematar fauerte der Tiger und lugte nach Kabenart. — — 

Bon drinnen ber öffnete ſich das Thor. Große geichnihte 
Thüren gingen auseinander, blendende Helle flutete hinaus in den 
Hof, vier Fürften in goldgeftidten weißen Gewändern, geſenkten 
Hauptes, trugen auf ihren Schultern die verhüllte Leiche des Prin— 
zen von Kajchmir. 

Als der Zug erichien, empfing ihn eine Teile einſetzende Trauer- 
muſik. Wie eine Klage, ein rührend ftilles Abſchiedswort Elangen 
die Töne. „Fahr wohl! — Fahr wohl!“ 

Nach der Leiche famen zwölf Brahminen, von Kopf zu Füßen 
ſchwarz gefleidet, mit halbverhüllten Gefichtern und ſchweren Bambus» 
ftöden in den Händen. Zwiſchen ihnen ging felten Schritte die 
dem Tode geweihte junge Frau; ein weißes Gewand umflutete 
ihre Glieder, das Geficht war von dichten Schleiern bededt, Die 
Hände mit Bändern gefejjelt, wie zum Zeichen, daß jie den eigenen 
Millen dahingegeben an den des Schickſals. Prinzeifin Anarkalli 
trug feinen Schmud, feine Blume, fie war das Opfer und als 
jolches ohne alle Zier. 

Hinter den Brahminen folgten die anweſenden Herren und 
hinter diefen die Diener. So oft ein Mann den äußeren Schloß» 
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hof durchſchritt, reichte ihm eine Hand die brennende Fadel, — 
ohne Beitverluft, ohne Worte begab jich der ganze Zug auf den 
Weg zum Scheiterhaufen. 

Leife Klänge begleiteten den legten irdiichen Gang zweier 
Menichen, die gejtern noch jo froh und glüdlich dem Leben ent- 
gegenlachten, die binnen kurzem ein fremdes Land zu durchwandern 
hofften und von jeinen Herrlichfeiten im voraus Bild um Bild 
entwarfen, — jeßt waren es andere Ufer, denen ihr Kahn entgegen- 
trieb, das Jenſeits unjerer Bitten und Wünſche, gleichviel wer wir 
in dieſem Leben find, in welcher Sprache wir den Herrn des Welt- 
alla anrufen. 

Ein großartiger Zug bewegte fich durch den Park. Dichte 
Rauchwolfen wallten empor, ftrahlende Helle überflutete alles, die 
weißgefleideten Männer und die füblich ſchöne, blumenüberfäete 
Natur; aus dem Dunkel erhob fich dad Marmordach des Tempels, 
ber farbenverhüllte Holzftoß, die Leiter, auf welcher da8 dem Tode 
geweihte junge Weib emporklimmen jollte zur lebten Ruheſtätte. 
Die Fürften mit ihrer Laft auf den Schultern machten Halt, die 
Brahminen umgaben im Kreife den Scheiterhaufen und langſam 
hoben acht Hände den Toten auf das Gerüft. 

„Fahr wohl! Fahr ewig wohl!“ fangen die Geigen und 
Hörner. 

Geräufchloß bildeten die Männer eine Reihe, durch welche, 
geführt von zwei Brahminen, die Fürftin zum Holzſtoß ging. 
Abſchiedsworte wurden ihr zugeflüftert, Grüße fir den Toten. 

Gehalten von den Priejtern betrat Anarfalli die Treppe; als 
fie fi) auf das Tigerfell jtredte, z0g die Feine Hand den Kopf 
der Leiche mit jchonender Bewegung an ſich. 

Die Muſik verjtummte. Der oberjte der Brahminen nahm 
aus den Händen eines Dieners die brennende Fackel und entzün- 
dete das Holz am Fuße des Scheiterhaufene. Kniſternd, plötzlich 
mit roten Armen hinaufgreifend, jchlug die Flamme hervor. 

Richards Hand legte fich bebend auf den Arm des Elefanten- 
führerd. „Sie ftirbtl” raunte er, faum atmend. 

„Sie ijt glücklich, — glücklichl!“ Klang es von Hondins Lippen. 
„Wohl ihr!“ 

Ein leife beginnender, immer höher und voller anichwellender 
Geſang der zwölf Brahminen unterbrach jebt die eingetretene Stille. 
Es waren Worte aus dem heiligen, altindijchen Religionsgeſetzbuch, 
ein Lied zum Lobe Brahmas, zur Berherrlihung der Witte, 
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die lieber mit dem teuren Manne fterben, als ihn verlafjen will. 
Nur wenige bejonderd Gebildete unter den ammelenden Gäften 
mochten den Sinn des Geſanges verfiehen, — von ben Dienern 
fein einziger, ebenjomwenig der Mahaut. 

Höher und höher krochen die Flammen, biutroter Schein färbte 
weithin den Himmel, während eine undurchdringliche Rauchwolte 
faft den ganzen Holzftoß umpflutete. Jetzt hatten die Tigerdeden 
Feuer gefangen, es raujchte und fnifterte, die obere jchwere Lage 
jant in das Glutenmeer hinein. 

Der Gejang der Brahminen wurde zum Braufen, zum dröh— 
nenden, alles übertönenden Chor. Wollten fie die Klagelaute, das 
Achzen der furchtbaren Qual erfticden? 


E3 wurde nichts dergleihen gehört. Die junge Frau ftarb, 
ohne ihre Lippen zum Schrei, zu einem Worte der Klage geöffnet 
zu haben. 

So oft ein Brand aus dem Feuer fiel, ftießen ihn die Brah- 
minen mit ihren Stöden wieder hinein, jo oft der glühende Bau 
zu ftürzen drohte, hielten fie ihn im Gleichgewicht, bis endlich alles 
verzehrt war, da8 Holz und die beiden menjchlichen, der Wernich- 
tung geweihten Körper. 

Unbeweglich, bis der leßte Funke erlojch, blieb das Gefolge, 
dann legten alle die weißen Blumen, welche fie bisher in den 
Händen gehalten, auf die ſchwarze ftäubende Aſche. Neben dem 
Scheiterhaufen wurden die Fackeln zujammengeworfen und während 
fie verglühten von ber Mufif abermal® ein Trauergefang vor- 
getragen, der fi) nun das Gefolge ohne die zwölf Brahminen 
anichloß. 

Ergreifend Fangen die ernjten Stimmen durch das Dunfel; 
leife, einer nad) dem anderen, verjchwanden die Teilnehmer der 
ichredlichen und doch auch wieder erhabenen Feier aus der Nähe 
des Aichenfeldes, bei dem zwei vertraute Wärter zurüdblieben, um 
ſpäter die Aſche zu jammeln und in die Urne zu legen. 

Schweigend fuchten auch unjere Freunde ihre gemeinjame 
Schlafftätte. Die Erinnerung diefer Naht würde erjt mit dem 
Leben ſelbſt erlöjchen, das wußten alle. — — — — — — — 

Am folgenden Morgen ermahnte Tippoo zum Aufbruch. „Es 
fann doch auf irgend eine Weile den Faringi verraten werden, daß 
hier eine Sahagamana jtattfand,“ meinte er, „wer weiß denn, was 
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geihieht. Man muß jeinen Hal nicht in die Schlinge fteden, 
dann kann auch niemand fie darum zujammenziehen.“ 

„Erſt wollen wir freilich jehen, was der Radicha zahlt," fügte 
er ſchmunzelnd bei. 

Letzterer Punkt mußte nun allerdings zu jeiner Zufriedenheit 
ausgefallen jein, denn er reichte gnädig den beiden jungen Deutichen 
je eine Rupie, — ein beftimmter Beweis, daß er ihnen wenigſtens 
fünfzig hätte abliefern jollen — umd erzählte dann viel von ber 
Leutjeligkeit des Fürften. „Das ganze Schlo riecht nach Roſenöl,“ 
jagte er, „die Gäſte ziehen davon. Es ift doch ſchade um Habad 
und Anarkalli, — fie beiagen Millionen.“ 

„Weshalb riecht denn das Schloß nad) Roſenöl?“ fragte 
Ostar. 

„Nun, weil zum Abſchied jeder Gaſt einige Tropfen erhält; 
man ſpritzt ihm den koſtbaren Stoff auf die Kleider. Das kleine 
Vergnügen koſtet ganz allein Hunderte von Rupien.“ 

Im Schloßhof tummelten ſich Diener, Elefanten und Pferde; 
goldichimmernde Reiſewagen, bunt wie Pfauenräder, wurden auf- 
geichirrt, Sättel und Tragſeſſel herbeigeſchafft. Von Trauer oder 
dem Eindrud einer eben erſt durchlebten erichütternden Feierlichkeit 
war bei allen diejen Heiden nichts zu bemerken, nur Richard und 
Oskar gingen nochmal zum Opferplage, um ſich das Ereignis der 
letzten Nacht mit allen Einzelheiten ins Gedächtnis zu rufen, aber 
fie fanden jede Spur des Scheiterhaufens, der ftattgehabten Ver: 
brennung ſchon volljtändig bejeitigt. Sauberer weißer Sand bededte 
den Boden, Kränze von weißen Blumen umgaben das Marmorbild 
der verjtorbenen Frau; auc das jchärffte Auge hätte fein Stäubchen 
Aſche mehr entdeden können. 

Im Neijewagen eines der Fürften befand fich die große fil- 
berne Urne, um jpäter auf einem Altare der heiligen Stadt ihren 
Plag zu erhalten. Eine Handvoll Staub war alles, was da3 
Schickſal übrig ließ von zwei jungen, glüdlichen Menjchen, die dem 
Leben und jeinen Freuden gerade erjt entgegenzugehen glaubten. 

Jedem jcheidenden Gafte, auch unjeren Freunden, wurde von 
den Dienern des Radicha das Wafler aus dem heiligen Strome 
nachgeiprigt, jobald fie den äußeren Schloßhof paifiert hatten. 
Ein Segenswunſch, mit auf die Reije gegeben, — ein legtes „Gott 
befohlen!“ 
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Bentralindien, da8 Land der Gonds, war erreicht. Vierzehn 
Tagereijen trennten die fleine Karawane von dem Schlofie Bazin- 
Emus, als Dſchumbo mit feiner Laft in einem Dorfe Halt machte 
und num alles Volk zulammenlief, um die Fremden zu jehen. 

Bis Hierher war noch fein Gejeß, Feine Sitte der Europäer 
gedrungen ; auf allen Bäumen lebten die menichenähnlichen Affen, 
Bapageien, Pfauen und andere Vögel, überall herrichte Wald oder 
Dichungel, nirgends jah man mehr ein bebautes Feld. 

Die Leute Iebten in Felſenhöhlen, felten einmal in einem 
hohlen Baume; von Häuſern dagegen gab es feine Spur, aud) 
nicht von den georbneten Beichäftigungen des Handwerkers, von 
Tempeln oder Verfehrserleichterungen. Obwohl gutmütig, waren die 
Gonds mit ihrem einzigen Sleidungsftüd, dem breiten Gürtel, 
noch ganz und gar Wilde, auch die Sklaverei fand fich unter ihnen 
erhalten. 

Als größtes Hindernis des Verkehrs konnte die Sprache 
gelten. Alle Waldbewohner hüten diejelbe mit dem zäheften Eigen- 
finn, die Gonds aber am meiften; es war völlig unmöglich, anders 
als durch Zeichen mit ihmen zu reden, jelbjt der jchlaue Tippoo 
hatte e8 nicht verftanden, den Einblid in ihre Mundart zu erlijten. 

Als unjere Freunde famen, war gerade der Sflavenmarft im 
beften Zuge. Eine Reihe von Höhlen, in den Felſen hinein- 
gehauen, mit ganz niedrigen Eingängen, — das war das Dorf, 
während unter den Bäumen jeltiame Bauten ftanden, großen 
Hundehütten nicht unähnlich, aufgeführt aus Schlamm und Bam— 
busftäben, — darin wohnten die Sflaven. 

Lajttiere gab es nicht, überhaupt feine andere Arbeit als die 
Jagd, dafür aber viele Waffen, um gelegentliche Überfälle der 
Nachbarn zurüdichlagen zu können; auch trug jeder nn im 
Gürtel ein Heines jteinernes Beil. 

Nadte Geftalten umringten den Elefanten, für —— ſich 
hier kein anderes Unterlommen fand, als im Walde, wo er pflücken 
und knappern mochte, was ihm eben am beſten gefiel; den Menſchen 
wurde eine hohe, geräumige Felſenhöhle angewieſen, die ſie zwar 
mit der Familie des Beſitzers teilen mußten, die aber kühl und 
ſauber war, wenn auch das Fehlen des notwendigen Tageslichtes 
ſehr empfindlich berührte. 
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„Wo ſind die Gerätſchaften?“ fragte Richard. „Hier muß 
eine Auspfändung ſtattgefunden haben!“ 

Auch Oskar ſpähte umher. „Nichts als etliche Blätterhaufen! 
Das iſt für Leute, die geraden Weges aus dem Fürſtenſchloſſe 
fommen, bedenklich ſparſam eingerichtet. Allervortrefflichſte Madame 
Gond, ſagen Sie mir doch, wo Sie denn eigentlich kochen und wo 
Sie Ihre jungen Gondchen waſchen, — denn angezogen wird den 
ſüßen Geſchöpfen gar nichts, wie ich mißfällig bemerkel“ 

Sie lachten beide, und die Hindufrau lachte auf das gute 
Glück hin mit, aber eine Antwort gab es nicht; Richard und Oskar 
mußten auf Entdeckungen ausgehen, oder ſich in tiefes Schweigen 
hüllen. 

Hondin lag, Betel kauend, der Länge nach im Schatten; 
Tippoo ſpähte umher, ob ſich nicht irgendwo ein Vorteil erſchleichen 
laſſe, er tauſchte und heilte, er ſteckte ſeine Naſe in alles, die beiden 
jungen Leute hatten daher Zeit genug, um ſich das Dorf und ſeine 
Gewohnheiten anzuſehen. 

Mitten unter den Felſenbauten in einem waldigen Thale 
ſtanden mehr als hundert Menſchen, alte und junge Leute, Männer, 
Frauen und Kinder einzeln mit Baſtſchnüren an Bäume gebunden, 
während andere, etwas beſſer ausſehend als jene, in kleinen Gruppen 
plauderten oder auf- und abgingen. 

Was fie Sprachen, das verftanden freilich die Deutichen nicht, 
aber es wurde aus den begleitenden Handlungen völlig Har. Man 
Ichacherte um die armen, nadten Schelme, man feilichte und Lobte, 
überbot einander und juchte den Wert der Ware herabzujeßen, 
ganz wie e8 im Leben an jedem gefitteten Orte und in jeder an- 
deren Gejellichaft auch geichieht, — nur nicht, indem gleichberech- 
tigte, fühlende und wehrloſe Menſchen durch Kauf und Verkauf von 
Hand zu Hand gehen. 

Aus der ganzen Umgebung mußten die Kaufluftigen hier zu« 
fammengefommen jein, fie ftanden jcharenweile unter den Bäumen 
und klimperten mit den Goldftüden im Turban, um ihre Zahlungs» 
fähigfeit zu beweifen. Manchesmal ftellten fie auch den Sklaven 
kurze Fragen, worauf dann höchft einfilbige Antworten erfolgten. 

Nichard lächelte. „Lebte ich Hier,“ ſagte er, „Jo würde ich 
binnen Jahresfrift dieſe jo forgfältig behütete Sprache ergründen. 
Das hieß 3. DB. eben: Wie alt bit du? Ich möchte darauf 
ſchwören.“ 

„Wahrhaftigl“ rief Oskar. „Es iſt fo. Der Käufer glaubt 
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indefjen nicht, wa® ihm der arme Schelm ſagte. Siehſt du dieſe 
halb jpöttiichen Bewegungen, Hörft du den Ton?“ 

„Der Kerl da jollte erjt vierzig Jahre zählen? Pah! wer's 
glaubt. Sieh doch da3 graue Haar, die eingeichrumpften Musfeln, 
fieh diefe Zahnlüden. Sechzig hat er auf dem Buckel!“ 

Nichard lachte. „Das nimmt der Eigentümer gewaltig übel. 
Hörft du, wie er poltert!“ 

„Geizhals, Knauſer, du Haft wohl fein Geld, he, du bift her- 
gefommen, um dir etwas jchenfen zu lafjen? Geh ſchnell deiner 
Wege.“ 

Das that der vorfichtige Käufer auch fogleich, er handelte 
jegt um einen ftrammen, jungen Mann, der gewiß das dreißigſte 
Lebensjahr noch nicht erreicht Hatte, aber Hier ſchienen fich noch viel 
unüberfteiglichere Hinderniffe in den Weg zu legen. Der Eigen: 
tümer zeigte auf eine junge Frau, Die einen Säugling von wenigen 
Wochen ängjtlih an ihre Bruft drüdte; fein Achjelzuden, feine 
Bewegungen jagten deutlich: „Du mußt alle dreie nehmen!“ 

„Auf feinen Fall. Auch noch Geld bezahlen für ein Weſen, 
das jahrelang erhalten werden muß, ehe es einen Peis wert wird, 
das vielleicht morgen ftirbt! Denkſt du, ich fände das Meinige nur 
jo am Wege?“ 

Der Ton verriet alles, als wäre e8 in deuticher Sprache ge— 
jagt. „Ich will den Mann am Liebften allein kaufen!“ fügte jet 
der Bietende hinzu. 

„Was gibjt du denn für ihn?“ fragte der Eigentümer. 

Mann und Frau hatten natürlich alles verjtanden; in ihren 
Feſſeln jahen fie einander unruhig an. Die Frau fchluchzte, wäh: 
rend der Mann im bittendem Tone einige Worte ſprach. „Habt 
doch Erbarmen, trennt mich nicht von meinem Weibe und dem 
Kleinen!” 

Meder Käufer noch Verkäufer achteten im geringften auf die 
feife flehende Stimme. Das Angebot für den Mann mußte zu 
niedrig fein, denn abermal3 zog der Eigentümer die bedauernd- 
werte Frau in den Handel mit hinein, er zeigte ihr ſchönes Gebiß, 
ihr Haar, ihre fräftigen Schultern, er Tobte jo eifrig, daß der 
Käufer nickte. Ein neues Gebot erhielt den Zuſchlag, — die arme 
Mutter jchrie Hell auf. 

Das Kind war nicht mit verfauft worden; der Befiter winfte 
einer humpelnden alten Frau, die aus einer der Erdwohnungen 
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herbeifam und ſchon ihre Arme ausftredte. Sie jollte das Würm— 
chen aufziehen, bis es marftfähig wurde. 

Der Sflave bat noch einmal, noch dringlicher, feine Frau 
hielt daS Kleine mit beiden Armen frampihaft umfaßt, — verge- 
bens, der Eigentümer dieſer menjchlichen fühlenden Ware trat 
näher, um e& ihr mit Gewalt zu nehmen, da legte ſich Richard 
ins Mittel. 

„Oslar,“ rief er, „ich kann es nicht anfehen. Wollen wir 
unjere beiden Aupien hergeben, um dem unbarmberzigen Menſchen 
das Kind zu Schenken?“ 

„Sofort!“ rief der andere. „Hier Haft du meine. Gott lohne 
dir den guten Gedanken!” 

Richard ergriff ohne viele Vorreden mit jchneller, Fräftiger 
Bewegung den Arm des Sflavenhalters, fein Geficht war ſehr rot, 
jeine Augen bligten, er hatte völlig vergejjen, daß ihn der Mann 
sicht verjtehen konnte. 

„Zwei Rupien,“ rich er, auf den Säugling deutend. „Sit 
da3 genug, du Barbar? 

Der Indier ſchien anfänglich ſehr erftaunt, aber der Anblick 
des Geldes mochte ihm jo außerordentlich wohlthun, daß er doch 
ichließlich bald begriff. Binnen wenigen Augenbliden hatte er die 
beiden Geldjtüde im Turban untergebracht und das kleine nackte 
Bübchen den Armen der Mutter entrijjen. „Da!“ jagte er, indem 
er es in Nichards Hände legte. 

Wenigſtens Hang der Ton jo und die Bewegung jchien ihn 
zu bejtätigen; er mochte ja glauben, daß fich der junge Faringi 
das Püppchen zu jeinem Vergnügen gelauft habe. 

Richard jchüttelte den Kopf. Er gab das Kind der Mutter 
zurück und deutete dann auf den Käufer. „Du jollit fie alle drei 
nehmen,“ rief er, nacheinander den Mann, die rau und ben 
Kleinen berührend, „du ſollſt fie nicht trennen!“ 

Der wiürdige Gond jchnalzte mit den Lippen. Ein Gejchenf 
zu empfangen war er gerade aufgelegt, am Liebften Hier, wo es 
zugleich die eben gekaufte lebendige Ware im Wert bedeutend er- 
höhte, — er lächelte daher jehr verbindlich und bot jogar den 
beiden Faringi eine Betelrolle, die indes dankend abgelehnt wurde, 
dann winkte er der unglüdlichen Heinen Familie, ihm näher zu 
treten. 

Als die Leichte Baftfeffel vom Arme der jungen Frau geftreift 
wurde, warf fich dieſelbe Ichluchzend vor Richards Füßen auf den 
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Boden, um ihm zu danken; hätte er nicht bei Zeiten aufgepaßt, 
jo würde fie auch feine Hände gefüßt haben, — nur eine jchnelle 
Bewegung konnte das verhindern. 

Lächelnd nahm unfer junger Freund das bunte feidene Hals- 
tuch, ein Gejchent Bazin-Emus, von jeinem Körper und legte es 
behutjam um die Schultern des Heinen Bürſchchens, dabei der 
Mutter freundlich zunidend, jo daß diefe vor lauter Glück lachte, 
während noch die hellen Thränen über ihre Wangen herabliefen. 

„Da! Dal“ rief Oskar und gab auch das jeinige hin, „da, 
meine gute Mama, das behalte nur jelber; es kann wirklich nicht 
ichaden, wenn du einige Gewänder anlegjt!“ 

Die Sklavin Freiichte vor Freude, der Säugling ftrampelte, 
und der Familienvater jchlug ſich mit beiden Händen auf die Kniee 
und hüpfte ein wenig; — ſolcher Reichtum jchien die Leutchen 
förmlich zu blenden. 

„Du denkit immer gleich an das, was anderen nüben oder 
helfen könnte, Richard!“ rief Oskar. „Woher kommt das? Ich 
bin wahrhaftig nicht hartherzig, aber mir fällt nicht ein, was bu 
fofort begriffen Haft!“ 

Über das muntere Geficht des jungen Mannes flog ein plöß- 
licher Schatten. „Du Haft Eltern und Geſchwiſter, Dsfar,“ ant- 
wortete er jeufzend, „du wurdeſt geliebt und Liebteft jelbit andere, 
jo weit deine Gedanken zurüdreichen, — bei mir ift das anders. 
Ich mußte von je her um freinde Herzen werben, weil mir feines 
zu eigen gehörte.“ 

Dsfar legte ihm die Hand auf die Schulter. „Nun nicht 
mehr,“ rief er innig, „nun nicht mehr, Richard. Du bift mein 
Bruder, meine Eltern werden dich aufnehmen wie einen Sohn, — 
ach und lebte der arme Mr. Gould noch, dann würde ich mit dir 
teilen, was er mir gäbe!“ 

Sie drüdten ſich ftillichweigend die Hände, dann deutete 
Richard auf die Gruppe der Eingebornen. „Was treiben die 
Leute da?“ 

Der Verfäufer hatte aus feiner Höhle eine Schüfjel mit 
Waſſer herbeigeholt, dieje reichte er dem Käufer, der nun das be— 
dungene Geld für die Sflavenfamilie abzählte und hineinwarf. 
Als fich die beiden habgierigen Indier durch mehrfaches Anfafjen 
und Schütteln von der Nichtigkeit des Betrages überzeugt Hatten, 
wurbe die Schüffel dem Sklaven an den Mund gehalten; er tranf 
die Hälfte des Waſſers und gab dann das Gefäß jeiner Frau. 
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Ehe dieje den Reſt zu fich nahm, träufelte fie etwas davon auf 
die Lippen des Kindchens, — es galt ja, dadurch den Kauf bindend 
zu machen, auch den Fleinen Burjchen mit hinüberzuziehen in das 
Eigentum des neuen Beſitzers; als es gelungen war, trank fie ver- 
gnügt den Bodeniah aus der Schale, in welcher eine Handvoll 
Geldjtücde ihren eigenen und den Wert ihrer Lieben auf Heller 
und Pfennig darftellten. 


Jetzt mußten die verkauften Sflaven dem neuen Gebieter eine 
Art von Huldigung leilten. Der Käufer nahm etwas Erde und 
trug fie, da fein Grund und Boden weit entfernt lag, zur Aus— 
hilfe nach feinem plumpen, mit zwei Ochſen beipannten Wagen, 
wojelbft er das jchwarze Klümpchen auf den Boden legte und nun 
dem jungen Paare winkte. Der Mann fowohl al3 auch die Frau 
füßten diefe Erde zum Zeichen ihrer Unterwürfigfeit, dann war 
der Handel unwiderruflich geichlofien, und die fleine Karawane 
z0g ab, während der Sklave den beiden jungen Deutjchen die Hand 
bot und das Weib immer wieder glüdjtrahlend die bunten Tücher 
auseinander- und zujammenfaltete. 

Der bisherige Eigentümer des jungen, nun verfauften Ehe— 
paares handelte bereit? mit einem anderen Fremden. Er hatte 
noch billig ein altes Mütterchen abzugeben, das niemand mehr 
mochte, und einen lahmen Knaben, aus defien Augen der Blödfinn 
iprad). 

Zu traurig war es, dieſen Handel mit armen wehrlojen 
Menjchen anzujehen, dies Feilihen und Scachern um einzelne 
Peis, zu denen vielleicht ein Tell, eine Matte oder ein Huhn noch 
in den Kauf gegeben wurden, — zu empörend, wo es Kranfe und 
Alte betraf, die für den fremden Nutzen ihre Kräfte geopfert hatten, 
um jebt gleihiam als verbrauchtes Gerümpel auf den Kehricht- 
haufen geworfen zu werden. Unſere freunde gingen lieber aus 
dem fteinernen Dorfe ins Freie, wo zwiſchen all dem Feld und 
Wald eine jumpfige Niederung fich dehnte. Zahlreiche jchmale 
Flußarme, teilweiſe als Waflerfälle von den Bergen kommend, 
durchzogen ein Thal, deſſen äußeriter Rand in einen großen, un— 
überjehbaren, von Inſeln geichmücdten Binnenjee auslief. Farn- 
bäume, in ihrer Dichtigfeit die Sonnenjtrahlen abhaltend, hoch 
wie die größten deutichen Eichen, ftanden in Gruppen beijanımen, 
Bambus und Schilf umſäumte die Ufer, alte verdorrte Baumftämme 
waren hier und da quer über den Weg gefallen, Affen und Meer— 


182 


fagen lugten mit ihren häßlichen Gefichtern Hinter jedem Gebüſch 
hervor. 

Hier, wo aller Feldbau fehlte, wo die Bewohner wie bie 
wildeiten afrikaniſchen Negervölfer nur von dem Ertrage der Jagd 
und dem Aufluchen geniehbarer Wurzeln und Früchte lebten, hier 
hatten ſich die verichiedenen Tiergattungen ungeftört entwideln 
und verbreiten können, da es niemand einfiel, ihnen den Plag 
ftreitig zu machen. 

Was nicht gegefien werden fonnte, das kroch und flog, lief 
und hujchte überall ungefährdet umher, namentlich jolche Gejchöpfe, 
die ihrer Natur nach feinen Schaden veruriacdhten. 

Tibetichafe, Angoraziegen und Büffel Hletterten auf den An 
höhen oder weideten im Thale, Silber- und Goldfajanen, Pfauen 
und Tauben faßen in den Wipfeln, zahlloje Roienbüiche, mit Blüten 
bededt, gaben Vögeln und Käfern eine laujchige Herberge; der 
blaue Ara hing an jchwankenden Zweigen, der Paradiesvogel hob 
fi) Hoch in die Luft empor, während aus dem Schilf eine ganze 
Reihe von Mandarinenenten jchnatternd und quafend dem tieferen 
Fluſſe zueilte. Auch die Moskitos machten ſich ſehr unangenehm 
bemerklich, aber unſere beiden Freunde ließen ſich dadurch nicht 
ſtören, ſondern wanderten immer weiter in die grüne Wildnis 
hinein. 

Von anderer Seite her kamen zwei Männer, die den Wurf— 
hammer im Gürtel und Säcke aus Fellen über der Schulter trugen. 
Sie ſchwatzten lebhaft miteinander, während fie unter das Schilf 
frochen und langſam Schritt vor Schritt vordrangen. 

Nichard deutete auf einen Vogel, der in einiger Entfernung 
faß, dann auf den Hammer. „Wollt ihr jagen?“ fragten jeine 
Worte und Bewegungen zugleich). 

„Sa,“ hieß e8, „der Beutel muß gefüllt nach Haufe fommen.“ 

Das alles wurde beiderjeitig nur erraten, aber die vier ver: 
ftanden fi doch, und fo blieben unjere Freunde neben den Ein- 
gebornen, um ihnen bei der Jagd auf Rebhühner und Wachteln 
zuzuſehen. 

Das Dorf lag in der Entfernung einer ſtarken halben Meile 
landeinwärts; die Mittagsſonne brannte heiß, und zahlloſe Stech— 
mücken ſchwirrten in den glühenden Strahlen umher. Selbſt das 
Waſſer ſchien warm, und nur wo hohe Farne oder Bäume einen 
undurchdringlichen Schatten warfen, konnte man frei atmen. 

Die Eingebornen wählten eine Stelle, wo dichtes Schilf den 
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Ausblick auf einen freien Platz inſofern geftattete, al3 man zwiichen 
den Halmen beobachten konnte, was draußen vorging, während 
jedoch das Innere des grünen Geheges völlig verftedt blieb; hier 
lagerten fie fih und nahmen die Wurfhämmer zur Hand. 

Ein Volk Rebhühner ftieg auf, Ichwärmte nach allen Seiten 
aus umd ließ fich dann raujchend nieder, um die zahlreichen Beeren- 
frücdhte der Büſche und Sträucher zu pflüden, — ebenſo jchnell 
fuhren jedoch, von geichidter Hand entjendet, die jchiweren Hämmer 
mitten in das dichteite Gewühl Hinein und trafen ſechs bis acht 
der fetten Vögel jo glüdlih, daß fie auf der Stelle tot Tiegen 
blieben. 

Behende eilten die Indier aus dem Verſteck hervor, ſuchten 
unter dem nach allen Richtungen fliehenden Schwarm die Jagd: 
beute an Getöteten und Verwundeten in ihre Tajchen und zogen 
fi dann wieder zurüd, um zu erwarten, daß die lüfternen Vögel 
abermals Heranfommen und einige der Jhrigen einbüßen jollten. 

„Die Jagd ijt hier nur ein Morden, eine Abichlachterei,* 
meinte Oskar. „Komm, laß uns weitergehen, — das mißfällt mir.“ 

„Da iſt ein Haſe!“ rief Richard, „zwei, — drei, — mein 
Himmel, wer jagt denn die Tiere über Stod und Stein vor ſich 
her?“ 

„Wenn es ein Tiger wärel“ rief Däfar, — „das fünnte bös 
werden.“ 

Auch die Eingebornen erjchrafen; fie vergaßen es, den dicht 
vorüberftreifenden Hafen ihre Wurfhämmer nachzujenden, fie berieten, 
zitterten, horchten, ihre Blicke verfündeten eine Unruhe, die fich 
nicht beherrichen noch verbergen ließ. 

Was hatten diefe Leute? Ihnen zuzufehen, brachte das Blut 
in Wallung, ließ etwas Entjegliches befürchten. 

Die Halen waren vorübergeflohen, ein mächtiger Stier mit 
mehreren Kühen und Heinen Kälbern ftürzte nach, daß die Erde 
dröhnte, dann wurde im Augenblid alles jtill. Die Indier horchten 
immer noch, — gleich darauf aber jah man ihre dunfeln Gejichter 
plötzlich erbleichen. 

Aus einiger Entfernung tönte ein Gebrüll, das wie der Donner, 
rollend und grollend daherfam, zugleich ein Ton, der jo Hang, als 
frage jemand an einer Mauer, ein jonderbare® Scharren oder 
Schleifen, das näher rücdte, immer näher. 

Ein einzige Wort ftießen die Indier hervor, beide zugleich, 
— ein’ einziges Wort. Die beiden Deutichen verftanden e8 nicht, 
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aber fie jahen, daß fich jene bis in das tieffte Dickicht zurüczogen 
und an dem breiten, unteren Stamme einer Pigala Schuß fuchten. 
Ihre Augen bligten, ihre Hände umklammerten fejt den jchweren 
Wurfhammer, die einzige Waffe, über welche fie verfügten. 

Richard und Oskar machten es wie die Eingebornen, nur 
Ipannten fie die Hähne der Piftolen, anftatt fich auf einen geſchickten 
Wurf vorzubereiten. Mehrere Minuten vergingen jo in einer 
Stille, die beinahe das Pochen ber Elopfenden Herzen hören ließ. 
Kein Blatt regte fich, fein Hauch kräuſelte die Luft. 

Und doch kam es geichlichen mit leiſem Kabenfchritt, doch 
lugte e8 unter den Halmen hervor mit faljchem, grünem Kaben- 
auge, daß die Entenichar laut jchreiend davonftob und jelbft ſcheue 
Heine Bögel auffreiichend flüchteten. in schneller, gewaltiger 
Sprung trennte die grünen Schleier und dicht vor den Bebrohten 
ftand der gefährliche Feind, — ein Panther, ein Tanggeftredter 
ihwarzer Panther, dejjen Augen von Mordluft funkelten. 

Er dudte fich, er jegte an, um den vorderften Indier bei der 
Bruft zu paden, da trafen ihn die beiden fteinernen Wurfbeile 
zumal gegen den Kopf, daß er taumelte und auf die Hinterbeine fiel. 

Ein gemeiniamer Schrei der Eingebornen, ein Hindeuten auf 
die Pijtolen zeigten den jungen Fremden, daß jegt zur Anwendung 
ihrer Fleinen Kugeln der richtige Augenblid gefommen fei. Sie 
ichofjen zugleich, der Pulverdampf umbüllte die Stelle, wo das 
Naubtier lag und als er fich verzog, ließen das krampfhafte Zuden, 
das beftändige wütende Aufichnellen und wieder Zurüdfallen der 
Beitie erkennen, daß fie zum Tode getroffen war. 

„Gott jei gelobt!‘ rief Richard. 

Die Handbewegungen, die unverftandenen Worte der Indier 
warnten ihn. Noch lebte das Tier, noch verfuchte es aufzufpringen 
und ſchlug mit den furchtbaren Pranken um fich, jobald einer der 
Männer näherzufommen wagte, — vielleicht gewann es doch wieder 
Kraft genug zum Sprunge, zum Angriff. 

„Haft du Pulver und Blei mitgenommen?“ rief Richard. 
„Ich nicht!‘ 

„Ich auch nicht. Aber die Beſtie ift ja unjchädlich gemacht.‘ 

Mit einem langen, vom nächiten Baume gebrochenen Steden 
verjuchten die Imdier, ihre Wurfwaffen an fich zu ziehen, aber 
immer vergebens. Der Panther wälzte an der Stelle, wo fie lagen, 
fterbend jeine Glieder, aber er war troß des beginnenden XTodes- 
fampfes wütend und Fräftig genug, um jedesmal den Stod zu paden 
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und ihn aus ben Händen der Männer zu reißen. Während diefer 
aufregenden Minuten erflang plöglich ganz in der Nähe abermals 
jene Scharren, jenes heilere Gebrüll, das vorher die Eingebornen 
jo jehr erichredte, — e8 war die Bantherin, welche dem gefallenen 
Männchen zur Hilfe eilte. 

Diejes antwortete ihr, wenn auch mit fterbender Stimme. 
Das Brüllen der beiden furchtbaren Naubfagen mijchte fih zu 
einem Donner, der Die Herzen aller vier Hörer gleich Sehr erichütterte. 
Blaß und verftört fahen fie einander an. 

„Jetzt find wir verloren!“ flüfterte Oskar. „O meine armen 
Eltern.” 

Das Schilf flog rauſchend auseinander, die Pantherin ftürzte 
hervor und mit einem Slagelaut, der unter anderen PVerhältnifien 
Mitleid erregt haben würde, zu dem in Todeszuckungen liegenden 
Männchen. Sie beroch e8, betajtete es, fie lief aufgeregt um den 
Körper und wieder zurüd, dann wandten fich die Blicke der grün- 
ichillernden Augen zu den bedrohten, an den Baumſtamm gedrüdten 
Menichen. 

Ein Knurren, ein Kabenbudel, ein Sträuben der Haare — — 

Und die Waffen nicht geladen, die Hämmer verloren. — — 

„seht! Sept! — Die Beftie pringt hoch empor!" — 

„Bott ftehe uns bei!“ rief Richard, „das ift der lebte 
Augenblid.“ 

Die Indier beteten laut. „Wiſchnu, Wilchnu, erhalte dein 
Geſchöpf! Wende den Blid, Siwa, du, der du zerftörft!“ 

Bergebens, vergeben, — jchon jchwebte der dunkle Körper 
nahe vor den Männern in der Luft. 

Da krachte ein Büchſenſchuß. Donnernd, wiederhallend im 
Waldesecho, verflang der Schall. In ihrem Blute, gerade durchs Herz 
getroffen, tot fag die Pantherin. 

Auf dad Gewehr gejtügt, mit finnendem Blick ftand neben 
dem Scilfdidicht eine Erjcheinung, zu jeltiam faft, um fie in 
ichlichten Worten zu beichreiben, ein Mann im mittleren Lebens» 
alter, ungewöhnlich groß und fräftig gebaut, mit finjteren Blicken 
und einem Antlitz, das von tiefen Seelenleiden ſprach. 

Kein Stücdchen Zeug befand ſich an jeinem ganzen Körper, 
dennoch aber war derjelbe vom Kopf bis zu den Füßen bededt mit 
einem fünftlich zufammengeflochtenen Webwerk von großen Dornen, 
die nur Hände und Füße freiließen, jonft aber alles verhüllten, 
auch den Kopf bis auf das Geficht. Taufend und abermal taujend 
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Dornen ſtachen wie Nadelipigen in jedem Augenblick, bei jeder 
Bewegung die Haut, jo daß an einzelnen Stellen Blutstropfen 
bhervorquollen, daß die ergrauten Haare von Pünktchen wie trodenes, 
geronnened Blut überjäet jchienen. Mienen und Blicke des jonder- 
baren Mannes waren düſter; die Eingebornen duckten ſich vor 
ihm ebenjo jcheu, jo furchtiam, wie früher vor dem Panther. 

Der Helfer in der Not jah auf die erlegten Beſtien, auf die 
Menichen, denen nun feine Gefahr mehr drohte und wandte fich 
wortlos, ohne Gruß oder eine einzige weitere Bewegung zum Ab» 
Ihied. Langiam gehend verichwand er zwiichen den Bäumen. 

Der Bann eines bedrüdenden, verwirrenden Schredens Löfte 
fich erſt, als unjere jungen Freunde die jeltiame Ericheinung nicht 
mehr jahen. Der Blid, das Gewand aus Stacheln, das tiefe 
Schweigen, alles war zu auffallend, um nicht jeden Gedanken in 
Anſpruch zu nehmen. 

„Wer ift das?“ rief Richard. 

Die Indier beugten fich vor, fie legten die Hände an den Mund 
und flüfterten, den Sinn der Trage erratend, einen Namen, den 
ihre Lippen nur ungern auszuſprechen jchienen. 

„Tukallah!“ 

Dann machten ſie ſich ſchleunigſt darüber her, die beiden Pan— 
ther abzuziehen, wobei ihnen unſere jungen Freunde eifrig halfen; 
jeder nahm eins der koſtbaren ſchwarzen Felle und nach gethaner 
Arbeit wanderten alle vier zurücd in das Dorf, ohne miteinander 
Iprechen zu Fönnen, aber troßdem das Ereignis ftundenlang be- 
Iprechend, die Eingebornen in ihrer und Richard und Oskar in 
deuticher Sprache. Die beiden leßteren waren jchon vermißt worben ; 
ſowohl der Zwerg als auch Hondin fuchten überall, der Mahaut 
hatte jogar jämtliche Sklaven der ganzen Umgegend aufbieten wollen, 
nur in dem Gedanken, die jungen Leute könnten verunglüct ein. 

Jetzt jchalt er und freute fich zugleih. Als ihm die Knaben 
erzählten, was geichehen war, da jahen er und der Zwerg einander 
an. „Tukallah!“ jagten wieder beide. 

„Kennt ihr ihn denn?“ rief Richard. 

„Wir reifen ſogar jchon morgen zu ihm,‘ antwortete Tippoo. 

„Weshalb? Wo wohnt er?‘ 

„Was betreibt der Mann?” fügte Oskar Hinzu. „Seine 
Kleider waren aus Stacheln gewebt, er trug eine Dornenfrone und 
hatte nadte Füße.“ 

„Er ift ein Einfiedler, der in einem zerfallenen alten Tempel 
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Der Kampf mit den fchwarzen Panthern. 


... Schon ſchwebte der dunkle Körper nahe vor den Männern in der 
Luft. Da Fracht ein Büchienfchuß.“ 
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ganz allein Tebt,‘ berichtete Hondin. „Ein unglücklicher, aber ein 
guter, braver Menſch, er Hilft und jchügt, wo er fann, niemand 
klopft an jeine Thür vergeblich.‘ 

„Aber die Eingebornen wagten e3 doch faum, feinen Namen 
auszuſprechen!“ 

„Weil ſie ihn fürchten, ihm überirdiſche Kräfte zuſchreiben. 
Er pflegt ihre kranken Kinder, er gibt ihnen nützliche Ratſchläge 
und heilt daS franfe Vieh, — dafür verleumden fie ihn.‘ 

„hun alle!“ frähte der Zwerg. „Iſt nicht? Neues. Man 
muß die Menjchen bei ihren Thorheiten faſſen, das ift eine gute 
Handhabe. Immer ſchlau!“ 

Und auf dieſe Weile an den dDornenbededten Einfiedler erin- 
nert, holte er aus Dſchumbos Sattel eine Menge getrodneter 
Kräuter hervor, die jet gejondert und in jaubere Bündel gepadt 
wurden. „Sachen, die nur im Flachlande oder an der Meeres- 
füfte wachſen,“ ſagte er äußerft jpöttiih. „Tukallah kocht den 
alten Frauen Tränfchen und Säfte daraus, er heilt fie, die von 
ihm allerlei Böſes jprechen, umfonft und gibt mir noch dazu, wenn 
ih ihm Pflanzen bringe, die ſchönſten Pelze, welche er erjagt. 
Ha, Ha, Ha, jucht fleißig, Kinder, fleißig, es ſtecken Rupien darin, 
ſchöne blanfe Rupien.“ 

Der Mahaut hatte unterdeſſen von den Rebhuhnjägern einige 
der erlegten Vögel gekauft und ſelbſt zubereitet. Die Gonds aßen 
alles Fleiſch entweder völlig roh, oder doch höchſtens auf dem Feuer 
ein wenig geſengt, ſo daß ſelbſt die nicht verwöhnten Gaukler dieſen 
Gerichten unmöglich einen Geſchmack abgewinnen konnten, ſondern 
lieber ſelbſt kochten. Ein paar Wurzeln und Beeren vervollſtän— 
digten das höchſt einfache Mahl und dann war es bald an der 
Zeit, ſich ſchlafen zu legen. 

Wenn nur nicht die Felſenhöhle ſo unerhört viele Inſekten 
beherbergt hätte! Große Kakerlaken, Spinnen, Eidechſen, Käfer und 
Wanzen, außerdem Sforpione und Moskitos, — von Legionen 
großer Flöhe und einer anderen unliebjamen Gattung nicht erſt zu 
reden! — Sowie Fledermäuſe bildeten die ftändigen Einwohner 
diefer Lichtlofen Räume und ftürzten ſich daher, jobald die Menichen 
rubten, auf diejelben herab, um die Eindringlinge als gute Beute 
zu erflären. 

In den Blättern des Lagers rajchelte und Frabbelte eg, von der 
Dede fiel e8 herunter, durch die Luft huſchte e8 auf leifen Schwingen, 
an der Wand verbreitete ſich's wie ein jchwarzes, unabiehbares 
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Heer, — nur eine Ahinozeroshaut hätte ſolchen Angriffen fiegreich 
widerjtanden. 

„Sch flüchte!” rief Richard. „Das ift gräßlich.“ 

Die Hausbewohner jchienen an alle diefe Biß-, Stich- und 
Kragmwunden ſchon jo gewöhnt, daß fie diejefben nicht mehr be- 
merkten. Auf den Blätterlagern ausgeftredt, jchliefen fie janft, 
während nacheinander Tippoo, Hondin und die beiden Deutichen 
hinaugjchlichen, um wenigjtend einigermaßen Ruhe zu erlangen. 

Dihumbos Nähe hielt alles etwa herumftreifende Raubgefinhel 
zwei» oder vierbeiniger Art volljtändig ab, fie konnten fich alfo 
auf das Gras werfen und einige Stunden Ichlafen, denn drinnen 
war e8 durchaus unmöglich. 

„Das Fürftenichloß gefiel mir befjer,“ erflärte Oskar noch im 
Einichlafen. Die übrigen lachten und dann wurde nichts mehr 
geiprochen. 

Als e8 am folgenden Morgen zur Abreife ging, war Tippoo 
ſehr ungehalten. Hier hatte er wenig oder nichts verdient; Die 
Gonds erfreuten fich einer derben Geſundheit, fie brauchten auch 
weder Beihwörungen noch Geiftertänger und bejaßen fein Geld, 
um es für Zauberfunftjtüde auszugeben, — er wollte wahrlich in 
dem Höhlendorfe bei diefen Wilden, die ihr Fleiſch roh verzehrten, 
auch feinen Tag länger bleiben. 

„Sind wir bald in der Cinfiedelei de8 Mannes mit den 
Stacheln?“ fragte Richard. 

„Bub — nicht vor Abend! Er klettert über da8 Gebirge, 
aber Dihumbo muß einen weiten Umweg machen. Wir fommen 
noch durch zwei Dörfer.“ 

Der Graue ſetzte fich in langſamen Trab, und wieder ging e& 
vorwärts, meilenweit in den Wald hinein, auf Gebirgspfaden unb 
durch Niederungen, vorüber an Flüſſen und fruchtbaren Thälern, 
in denen die wilden Haben in zerbrödelnden Tempeltrümmern 
hauften und große Affen mit Orangen Ball jpielten. 

Die Dörfer am Wege zeigten das gleiche Ausjehen; überall 
bildeten Höhlenbauten die Wohnungen der Herren und Heine Hüt- 
ten aus Grad und Schlamm die der Sklaven, überall fehlte es 
an Arbeit und bürgerlicher Ordnung; man ſah auf jedem Schritte, 
daß Hier da8 Heidentum mit der Gefittung noch nicht in Berüh— 
rung gefommen war. 

Gegen Abend bemerkten die Reifenden einen mäßig großen 
verichlammten Teich, dejien Ufer fahle verdorrte Baumſtämme um— 
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ftanden. Unter Dichumbos Füßen fnifterten zerbrechende Zweige, 
die Gegend hatte ein ödes troſtloſes Ausjehen, das durch den Mond» 
Ichein, welcher alles wie mit weißen Schleiern bededte, nur noch 
in jeiner Unheimlichkeit erhöht und verftärkt wurbe. 

Die hellen geipenftifchen Lichter jchienen einen Triimmerhaufen 
zu überftrahlen. Vielleicht lange vor der Geburt unjeres Heilandes 
hatte am Ufer diejes jet toten, ſchwarz und regungslos daliegenden 
Gewäſſers ein Tempel gejtanden, ein fteinerner Bau, in dem Men 
chen beteten, eine Stätte wo ſich die Seele über das Irdiſche, über 
Freude und Leid des Menjchenlebens zu dem Gedanfen an Die 
Ewigkeit erhob, — jebt war alles zerichlagen und zerjchellt, jetzt 
ſah e8 aus wie ein hoher, nach oben ſpitz zulaufender Berg, aus 
dejien Rüden Hier und da ein Steinblod weiß und edig hervor: 
tagte, den das Gewirre des jüdlichen Pflanzenwuchjes übermucherte 
und auf deſſen Rund die verjchiedenften Tiere Horfteten. 

Große Geier ließen ihre Frächzenden Stimmen ertönen, Füchie 
hatten Höhlen gegraben, der Wolf ftrich unter den ſchwarzen Stäm- 
men herum und ringelnd kroch die unjchadliche, aber widermwärtige 
rote Schlange durch alle Spalten. 

„Fürwaähr,“ rief Richard, „ein wenig einladender Aufenthalt.“ 

„Hier ſteckt der Einfiedler?" fügte Oskar hinzu. „Wo denn?“ 

„Mitten im Berge. Auf der anderen Seite ift übrigens ein 
Steingang, unter deſſen noch ziemlich wohlerhaltenen Säulen wir 
ganz gut jchlafen werden.“ 

Tippoo blinzelte zum Mond hinauf. „Gerade recht,“ jagte er, 
„wir treffen den Fakir in jeiner allertolliten Laune. Da gibt es 
für euch jonderbare Dinge zu jehen, Faringi!” 

„Was denn? Was denn?“ 

„Oho, nicht jo neugierig. Ihr werdet ſchon alles erfahren.“ 

Danı legte er beide Hände an den Mund und rief mit gellen» 
der Stimme zweimal nacheinander: „Zufallah! — Zufallah!* 

Richard näherte jeine Lippen dem Ohre des Elefantenführers. 
„Hondin,“ fragte er, „was hat diejer Einfiebler verbrochen ?“ 

„Er Hat in einer VBollmondnacht feinen Bruder erjchlagen. 
Natürlich war e8 im Streite um das leidige Mein und Dein, und 
al3 die alte Mutter hinzukam und fich jchreiend über die Leiche 
ihre gemordeten Sohnes warf, da erhob Tukallah die frevelnde 
Hand auch gegen fie und bedrohte ihr graue Haupt. Andere 
Anweſende rifien ihm beifeite; er lebte eine Zeit lang im Überfluffe 
und als ihm dann das geraubte Geld plöglich wieder gejtohlen 
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wurde, verfiel er in Trübfinn. Seine Selbftpeinigungen als Fakir 
find entjeglih, er trägt das Kleid aus Dornen, fchläft auf den 
bloßen Steinen und ißt nur rohe Wurzeln, wobei er ſich höchſtens 
einmal in der Woche einen Trunf aus dem Duell geftattet. Der 
arme Mann ift fehr zu bedauern!“ 

„Sehr!“ jagte Richard. „Er weiß nicht, daß mehr Freude fein 
wird unter den Engeln im Himmel über einen Sünder, der Buße 
thut, als über Hundert Gerechte, er glaubt, durch die armieligen 
Dornen und das Erdulden des Durjtes Gott verjöhnen zu müfjen.“ 

Hondin beichäftigte fi mit Dſchumbos Sattel. „Was jagtejt 
du da eben?“ fragte er. 

Richard wiederholte die Bibelſtelle. „Ich wollte, ich könnte 
ihm das begreiflich machen,“ fügte er hinzu. 

Hondin antwortete nicht. Es war wieder einer jener Augen- 
blide, in denen er, ganz den eigenen Gedanken bingegeben, weder 
zu hören, noch zu jehen ſchien. 

Im Innern der Höhle regte fich® unterdeilen; man hörte 
Schritte und dann erichien auf den Stufen eines überwachjenen 
Voriprunges der Fakir. Er trug auch heute fein Gewand aus 
Stacheln und die Dornenkrone, unter deren Berührung das eis- 
graue Haar fich mit Blutperlen bededte; ein freundlich ernites 
Lächeln begrüßte die Wanderer, welche jo im blafjen, ungewiſſen 
Lichte des Mondes von Dihumbos Rücken zu ihm herabiahen. 

„Brahma jegne euch,“ ſagte er. „Was heiicht ihr von einem 
armen Einfiedler ?" 

„Suten Abend, Zufallah!* rief Tippoo mit feiner frähenden 
Stimme. „Kennt du mich denn nicht mehr, Mann? Wir find es, 
Hondin und ich.“ 

„Dann feid willkommen,“ nickte der Fakir. „Bringſt du mir 
Wurzeln und Kräuter, um die Schmerzen der armen Leidenden zu 
mildern, Tippoo?“ 

„sa und nein,“ zögerte der habjüchtige Zwerg. „Du weißt, 
wie arm ich bin, Tufallah; — gibt e8 alfo in deiner Wohnung 
elle, jo habe ich dagegen Blätter und Blumen für dich!“ 

Der Fair neigte da8 Haupt. „Ich gebe dir Tigerfelle,“ ant- 
wortete er, „Vogel- und Schlangenbälge, Eier von jeltenen Tieren, 
eine Haut — —“ 

Der Zwerg lachte vor Vergnügen. „Du wirft ſehen, wie 
fleißig wir für dich fammelten, Tufallah,“ rief er. „Auch dieſe 
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beiden Faringi, — — ad), ad, es ift jo teuer, fich junge rüftige 
Kräfte zu halten!“ 

Während diejer einleitenden Reden waren alle von Dichumbos 
Rüden auf den Erdboden geflettert; Hondin band den Grauen mit 
einem langen Seil an einen naheftehenden Baum und folgte dann 
den übrigen in die Höhle des Einfiedlers. 

Unabjehbar faft wölbte fich bei dem Scheine der Tadel die 
fteinerne, mit Götenbildern geichmücdte Halle, halb» und ganz zer- 
brochene Säulen jtanden oder lagen an den Wänden, grünes Blatt- 
gewirre hatte fich jelbjt bis in daS Innere des einzigen, noch be= 
wohnbaren Raumes Hineingezogen, ja jogar Blumen blühten darin, 
große weiße Winden und volle Purpurrofen, die ihre Zweige von 
draußen hereinbogen. 

Der Einfiedler hatte fie gewähren lafjen, obgleich Tonft dem 
jteinernen Gemache aller und jeder Schmud fehlte. Tukallah ſchlief 
auf dem harten Boden ohne Dede oder Kiſſen, er führte Fein 
Stück Hausgerät, er bejaß nicht einmal einen Stuhl oder einen 
Waſſerkrug, — nur dad Gewehr Hing an der Wand und Pulver 
und Blei lagen daneben. 

Der ſchwarze Rauch einer mächtigen Kienfadel zog langſam 
durch einen Spalt in der Dede zum Abendhimmel empor. 

„Wollt ihr zur Nacht hier bleiben?“ fragte der Einfiedler. 
„Ich kann trockenes Laub in der Halle aufichütten, Speijen befigt 
indefjen mein Haus für euch leider nicht.“ 

„Die haben wir mitgebracht,“ rief Tippoo. „Wachteln und 
Hühnchen, dazu ein Gemüſe, — aber Teuer gibt es bei dir auch 
nicht, he?“ 

Zufallah jchüttelte den Kopf. „Nein!“ 

„Pflegſt du nie zu Fochen, nie etwas Warmes zu geniehen, 
armer Mann?“ fragte Richard, indem er freundlich die Hand aus: 
ftredte. „Weshalb nicht?“ 

Der Fakir überhörte abfichtlich die Worte des Deutichen. „Ich 
hindere euch nicht, draußen zu fochen,“ veriegte er ruhig. 

„Wir find dir noch einen Dank jchuldig, mein Gefährte und 
ich,“ fuhr Richard fort. „Erkennt du ung nicht, Tufallah? Geſtern 
errettete die Kugel aus deiner Büchje vier Menichen vom ficheren 
Tode, zwei Indier und uns beide.“ 

Ein Ausdrud bitteren Leides erichien auf dem ernften Antlig. 
„Vier Leben?” wiederholte der Fakir, — „vier Leben?“ 

Und dann jtühte er den Kopf gegen die Steinwand. „So 
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jah vor Jahren der Mond aud herab,“ murmelte die traurige 
Stimme, „gerade jo. Es ijt doch alles vergebens, alles!“ 

Ein Ausruf des Zwerges kam in dieſem Augenblick gerade 
zur rechten Zeit, um ihn abzulenken. „Zeig her die Selle, Tufal- 
lah,“ rief Tippoo. „Wo fteden fie denn? — Und hör doch, Hat 
deine Wohnung einen zweiten Ausgang? Wir wurden fürzlich von 
einer Anafonda belagert, jeitdem ift es mir in den Felſenhöhlen 
nicht mehr jo recht geheuer.“ 

Der Anfiedler deutete auf einen Spalt im Hintergrunde bes 
großen Raumes. „Yon dort gelangt man bis in die höchiten 
MWipfel der benachbarten Bäume,“ antwortete er. 

„Ah fo, das ift gut, das ift jehr vernünftig. Du follteft dir 
ein paar Hunde halten, QTufallah, oder dir einen jungen Tiger 
zähmen. Man wird alt, ftumpf, man ſieht und hört nicht mehr 
fo genau, da ift es immer gut, ein tüchtige® Gebiß oder fcharfe 
Krallen als Schugmittel zur Verfügung zu Haben.“ 

„Aber die Felle,“ ſetzte er Hinzu, „die Felle, Manı. Wo 
jteden fie deun?“ 

Tukallah ſchob einen Steinblod beijeite und brachte dann die 
Ausbeute jeiner Jagdzüge zum Vorſchein. Weiche jtreifige Tiger- 
und glänzend jchwarze Pantherfelle, das zubereitete jchillernde Ge- 
wand der Cobra Capella, Vogelbälge und ganze ausgeftopfte Vögel, 
alles fiel in Tippoos Hände, alles erregte jein habjüchtiges Ent- 
züden, während der Einfiedler nur eins, ein einziges, wiederholte: 
„Gib mir, was Die Sachen wert find, um der armen Kranken 
willen!“ 

Hondin berührte Richards Arm. „Wir wollen unſer Nacht» 
lager aufichlagen,* fagte er. „Laß die beiden nur allein mitein- 
ander verhandeln.“ 

Während Tippoo feilichte und an jedem einzelnen Stüde mög» 
licht viel zu tadeln juchte, Eletterten die anderen wieder hinaus 
und umgingen das jeltiame verfallene Felſenneſt des Einfiedlers, 
Das war freilih nur von drei Seiten möglich, die vierte bildete 
jener ftehende ſchwarze See mit dem verdorrten Ufer und den toten 
Baumftänmen, — dahin führte fein Weg. 

„Was ift das dort?“ rief Oskar. „Eine Art Turngerüft! 
Das muß doch Tufallah felbft aufgeftellt haben?“ 

Hondin nidte. „Ic glaube jogar, daß er es in diejer Nacht 
noch bejteigen wird, der arme Schelm. Es ijt auch ein Marter- 
gerät!” 
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„Aber kommt jebt,“ jehte er Hinzu. „Wir wollen doch nicht 
auf den Steinen jchlafen.“ 

Sie gingen zu einem halbverfallenen Steingang, deſſen Säulen 
ein bogenförmige® Dach trugen. Auch hier Hatten Ranken und 
Blumen den Weg big ind Innere gefunden, Gteinblöde Tagen zer- 
ftreut umher und in einer Ede mächtige Haufen von trodenem, 
angenehm duftenden Gras und Schilf. Tukallah Hielt diefen halb- 
offenen Raum für die wandernden Händler, welche ihn zuweilen 
bejuchten, als eine Art von Gaftzimmer in Bereitichaft. Er reinigte 
die Dede und den Fußboden von Ungeziefer, er hatte fogar ge— 
trodnete Früchte hier aufgeftapelt und Gefäße für Waſſer, — Leder- 
bifjen, welche er fich jelbjt unmeigerlich verfagte. 

Hondin entzündete ein Feuer und als ſpäter Tippoo hinzu— 
fam, aßen alle die letzten Wachteln, welche geftern mit dem Wurf. 
hammer erlegt worden waren, dazu eine Art Gemüſe von Sauerampfer 
ohne Fett oder Zuder, und dann jtredten fie ſich auf das Blätter 
lager. 

Tufallah war in feiner Höhle geblieben. „Er wollte nicht 
mit und eſſen,“ erflärte Tippoo. „Meinetwegen laßt ihn immer- 
hin rohe Wurzeln zernagen. Jeder nad) feinem Geſchmack.“ 

Und dann flüfterte er noch im behaglichen Tone, leile mit 
der Zunge jchnalzend: „Die Felle find unter Brüdern Hunderte 
wert, — ha, ha, ha, er befommt dafür eine Handvoll Pflanzen, 
die focht er und verichenft fie, damit andere gejund werden. Der 
Narr! — Der Narr!” 

Seine Augenlider fanfen allmählich herab, er jchlief ein mit 
dem breiten zufriedenen Lächeln auf den Lippen, wahrjcheinlich 
träumend von unabjehbaren Felienhöhlen voller Felle, die alle ihm 
gehörten, ganz allein ihm. 

Die drei anderen wachten und unterhielten fich flüfternd. 

„Sch möchte von dem Holzgerüft am Seeufer mehr hören,“ 
geftand Oskar. „Wozu dient ed dem Einfiedler?” 

„sn diefer Nacht wird er es noch befteigen, Hondin? Sagteſt 
du das nicht vorhin? Dann müſſen wir fehen, was da vorgeht.” 

Der Mahaut nidte. „Wenn ihr mir verjprechen wollt, den 
unglüdlichen Mann in feiner Weiſe zu ftören, ihn eure Gegenwart 
nicht merfen zu lafjen, dann zeige ich euch den Weg,“ ſagte er. 
„Sch bin, wie ihr denfen könnt, nicht zum erftenmale hier.“ 

Sie gelobten e3 beide, und Richard fragte außerdem, ob denn 
der fonderbare Mann nie in den Dörfern der Umgebung lebe. 

Mörishdffer, Indien. 13 
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„Iſt er immer allein an dieſem traurigen Orte? — Jahraus, jahr- 
ein ohne den Troſt und die Gejellihaft anderer? Hat der Arme 
feinen Menichen, dem feine Seele anhängt, der ihn wieder liebt ?“ 

Hondin jchüttelte den Kopf. „Seit langem nicht mehr. Zu- 
fallah lebt nur noch, um in jeder Stunde zu ringen, damit ihn 
die Strafen der Ewigfeit weniger hart treffen mögen.“ 

„Was hat denn der arme Mann nach eurem Glauben der- 
einft zu erwarten, Hondin?“ fragte Oskar. 

Der Mahaut zerpflücdte ein dürres Blatt und warf jpielend 
die Fäſerchen hinaus in den Wind, der fie entführt. „Das Geſetz 
Brahmas beftraft den Mörder mit ewiger Wanderung,“ fagte er. 
„Unter feinen Füßen kniſtert glühender Staub, über ihm wölbt 
fih glühender Himmel, — er geht und jucht ein Dach, das ihm 
Schatten jpenden möge, ein Lager zur Ruheſtatt, einen Quell, um 
feinen Durft zu löſchen, aber er findet e8 nicht, — er wandert 
und wandert, er hofft neu an jedem Morgen und verzweifelt bei 
jeder finfenden Sonne, — nie in alle Ewigfeit gelangt er ans 
Biel. Das ift Brahmas Strafe fiir den Ichweren Sünder.“ 

Die beiden jungen Leute waren jehr ernft geworden. Eine 
ſchreckliche, marferichütternde Vorftellung! — — 

„Etwas von diefer fchweren Heimſuchung können Neue und 
Buße ſchon auf Erden tilgen?“ fragte Richard mit leifer Stimme. 

„Etwas! antwortete der Mahaut. „Wer für das geraubte 
Leben wieder anderes jchügt und erhält, wer zu jeder Stunde fo 
feidet, wie ed dem aus Brahmas Gnade gefallenen Sünder zulommt, 
dem gibt das Geſetz eine ſüße beglücdende Hoffnung. Dereinft, 
vielleicht nach Jahrtaufenden einer Wanderung über den glühenden 
Wüſtenſand öffnet fich feinem Blide ein grünes Thal, Quellen 
riejeln unter Blumen, Früchte hängen von allen Zweigen und eine 
Stimme jagt: ‚Ruhe aus, — die Gottheit ift verföhnt!‘* 

Eine lange Banfe folgte diefen Worten. Wir jehr bedauerten 
beide, ſowohl Richard als Oskar, im tiefften Herzen die armen 
bethörten Heiden, denen e& fo ſchwer wurde, fich die Gnade Gottes 
al8 ein Geſchenk zu denfen, dem Bereuenden aus PVaterliebe, aus 
ewigem Erbarmen gewährt, fobald er nur darum bittet, nur Die 
Hände ausftredt. Welch einen Reichtum der Erkenntnis gewährt 
nicht Dagegen die Lehre Chriſti! — 

„Armer Tufallah!* jagte Richard. „Ob er fich jehr unglücklich 
fühlt?” 

„Sehr! Er trägt Haupt und Füße umbeffeidet, um fi an 
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den jchweren Weg durd die Ewigkeit zu gewöhnen, er leidet 
Hunger und Durjt, damit e8 weniger jchredlich für ihn ſei, das 
Biel der Wanderung niemal3 zu erreichen, er fucht endlich die Ge- 
fahr, um furchtlos zu werden.“ 
„Auch in dieſer Nacht? Hondin, du wollteſt uns den Weg 
zum See zeigen!“ 

„Ihr könnt vorher noch ſchlafen,“ antwortete der Mahaut. 
„Es wird erjt um Mitternacht Zeit fein, das Treiben des Unglüd- 
lichen zu beobachten.“ 

Aber troß diejer Ermahnung wachten fie doch alle drei, und 
al der Mond gerade über dem See jtand, winfte Hondin ben 
beiden jungen Leuten, ihm zu folgen. 

Tippoo ſchlief. Er rechnete und zählte gewiß auch im Traum; 
ihn fümmerte es nicht, ob neben ihm ein anderes Herz jauchzte oder 
mit allen Qualen der Verzweiflung rang. „Das Tigerfell,” mur— 
melte er, „es ift prächtig, — prächtig, — wenn wir nad Oriſſa 
fommen, — allein achtzig Aupien, — Ha, ha, Ha — achtzig 
Rupien.“ | 

Hondin begann Hinter der letzten Säule vorfichtig den Hügel 
zu erflettern und die beiden anderen folgten ihm nad). Bald über 
Stufen gehend, bald auf einer Plattform Friechend, an Bäumen 
vorbei, durch oje Trümmerhaufen und wieder bergab in gleicher 
Weile bis hart an den Rand des jchwarzen Waflers, jo gelangten 
fie endlich and Ziel. 

Steintrümmer und zerbrödelnde Säulen boten ein ficheres 
Verſteck, von deſſen Innerem aus fie alle überſehen konnten. Gerade 
vorn, in unmittelbarer Nähe ftand das Holzgerüft, heller Mond» 
ichein lag filbern auf den Fluten und Tieß die fahlen Baumzweige 
im Nachtwind jeltfame Schatten werfen, langgejtredt wie Arme, fraus 
und veriworren wie Fäden, die fich weithin über das Waller zogen. 

Bon dem Einfiedler war nichts zu erbliden. 

„Er bleibt aus,“ flüfterte Richard, dem vor Erwartung das 
Herz fieberhaft ſchlug. 

Hondin fchüttelte den Kopf. „Er wird jchon kommen,“ ſage 
ih dir. „Aber verrate, was auch geichehen möge, durch feinen 
Laut unjere Gegenwart.“ 

„Bleibft du denn bei und, Mahaut?” 

„Sa. Bit! — er kommt.‘ 

Ein Stein wurde zur Seite geichoben, noch einer, dann trat 
aus einem engen, völlig finfteren Spalt der Fakir auf dag öde, 
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vom Monblicht überflutete Ufer hinaus. Jetzt hatte er ſein jelt- 
ſames Gewand abgelegt; ganz ohne Bekleidung, den Blick auf das 
Waſſer gerichtet, die Arme gefreuzt, jo näherte er fich der Grenze, 
die beide Elemente voneinander trennte, biß leiſe Wellen den nadten 
Fuß berührten, dann ftand er jtill. 

Neben ihm, in der Entfernung eines Schrittes, erhob ſich das 
Holzgerüft. 

„Was will er?‘ flüfterte Richard. „Sich töten?“ 

„Still!“ 

Bon den Lippen des Einfiedler8 erflang ein leiſer Pfiff, wie 
(odend, rufend, als wollte er fich einem anderen Wejen bemerflich 
machen. I 

Der Ton wirkte gleich einer Zauberformel. Durch das Waſſer 
ging ein hohles braufendes Geräusch, höhere Wogen jchlugen auf 
den Strand, hier und da erichienen dunfle Maſſen, — e8 jah aus, 
al8 ſchwämmen vermorichte alte Baumftämme von allen Seiten 
zugleich heran. 

Der Mahaut hob warnend den Zeigefinger. „Seinen Laut!“ 
ichten die Bewegung zu fagen. 

Aber Oskar konnte dennoch nicht ganz jchweigen. „Kroko— 
dile?“ raunte er. 

„Ja. Tukallah füttert fie täglich mit dem Fleiſche der Tiere, 
welche er Schießt; zu Zeiten wie dieſe läßt er fie dagegen eine halbe 
Woche lang hungern.” 

Wieder jahen alle drei geipannten Blickes hinaus. Der Fakir 
ftand unbeweglich an derjelben Stelle, er beobachtete die Ungeheuer, 
wie fie fich in eiligen Stößen näherten, wie die ſchwarzen plumpen 
Köpfe immer höher aus dem Wafjer heraufragten und endlich die 
Füße den Uferjand berührten. Im ganzen waren wenigſtens 
zwölf Srofodile zugegen. 

Eine ſcheußliche Schar; die großen Rachen öffneten fich, die 
Zähne glänzten im Mondlicht, — das vorderfte Tier ftieß mit der 
Schnauze fajt gegen den Fuß des Faire. 

„Großer Gott,“ preßte Richard hervor, „fie werden ihn töten!“ 

Die Krofodile erwarteten dad gewohnte Futter, fie kannten 
ben, der es ihnen feit Jahren zu verabreichen pflegte und nur 
deshalb verfchonten ihn im Augenblick noch die mörderijchen Zähne, 
aber jchon wurden einige der Beftien unruhig, fie peitjchten mit 
dem Hinterteil des Körpers das jchlammige Waller, fie ftießen 
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zornige Töne hervor, ihre Rachen flappten wütend auf und wieder 
zujammen. 

Der Fakir jah die boshaften Augen, — er zitterte, der Schweiß 
rann von feiner Stirn herab, er murmelte Halblaut. 

Unverwandt hafteten feine Blicke an den hungrigen, aufs äußerfte 
gereizten Beftien. In jedem Augenblid fonnte die vorderfte gegen 

ihn aufipringen. 
„Hondin,” flüfterte Richard, „Hilf, Hilft“ 

„Das kann ich nicht. Tukallah würde e8 mir auch ſchwerlich 
Dank wiſſen!“ 

Der Fakir begann jetzt, ſeine ruhige Stellung aufzugeben. 
Er legte beide Hände in die Seiten und beugte ſich nach rechts, 
— die Krokodile folgten ihm, daß das Waſſer rauſchte, — eben 
ſo ſchnell drehte er den Körper nach der anderen Seite, wieder be— 
gleitet von der hungernden, immer wütender werdenden Schar. Ein 
Schritt vorwärts, einer rückwärts, ein Sprung, ein Drehen, als 
habe der Mann mit dem ernſten Antlitz plötzlich den Verſtand ver- 
loren. Alle dieſe Bewegungen hatten jedoch einen ganz beſtimmten 
Zweck, fie ſollten die Krokodile irre leiten, ihre Gefährlichkeit ab— 
ſchwächen, ſie in Verwirrung bringen. Unruhig, planlos, einander 
überſtürzend, glitten die ſchwarzen Körper durch das Waſſer, deſſen 
Wogen ſchäumend und brauſend auf das Ufer ſchlugen. 

Mehr und mehr näherte ſich der Fakır dem Holzgerüſt, immer 
ftärfer feuchte feine Bruft, immer rafender wurden ſeine Sprünge; 
dann, in dem Augenblid, als fich die gereizten Ungeheuer von allen 
Seiten gegen ihn erhoben, padte er das unterjte Brett, ſchwang fich 
hinauf und ftand nun über feinen Widerjachern hoch oben auf einer 
Stange, die frei in den See hinaudragte und etwa jech bis zehn 
Bentimeter Breite befigen mochte. Mit einer Hand hielt er fich an 
dem Pfahl, im übrigen mußte ihn die eigene Kraft, die Spann- 
kraft jeiner Muskeln, tragen. 

Bon jedem Haar, von allen Gliedern rann in Strömen der 
Schweiß. Tukallah ſchwankte wie jemand, der ſich im Halbichlafe 
befindet. 

Unter ihm mälzte die witende tobende Meute ihre Körper 
bald im Waller, bald auf dem fejten Erdboden. Alle zugleich 
Iprangen die getäujchten Tiere an der Stange empor, alle riſſen 
fie den Rachen auseinander und fuhren umher wie [osgelafjene 
Teufel. Wäre Tufallah gefallen, jo hätten fie ihn in einem Augen- 
blid in tauſend Stüde zerfegt. 
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Als fich der erfte Lärm gelegt Hatte, hielten fie unter dem 
Gerüft Wache. Die Holzartigen Köpfe jahen aus dem Wafjer her: 
vor, die Heinen boshaften Augen blinzelten, — jedes einzelne diejer 
Icheußlichen Gejchöpfe hoffte das Opfer für fich zu gewinnen. 

„Wie lange fteht er nun fo da oben?“ fragte Richard voll 
eined unbezwinglichen Grauend. „OD der Verblendete!” 

„Bis an den Morgen,“ veriehte Hondin. „Bei Tagesanbruch 
verichtvinden die Ungeheuer.” 

„Und wir find jolange Hier eingeichlojfen ?“ 

„Rein. Der Rücdweg ift jogar für uns viel bequemer, denn 
er führt durch Tufallahs Höhle.“ 

Richard und Oskar jahen wieder hinaus auf die im Mond- 
licht wie eine Bildiäule daftehende Geftalt des Einjiedlerd. Wie 
viele Vollmondnächte hatte der Unglüdliche in dieſer Weiſe ſchon 
verbracht und wie viele würde er noch verbringen? 

„Laß und mit ihm jprechen,” jchlug Richard vor. „Das iſt 
zu ſchrecklich.“ 

„Noch über vier Stunden foll der arme Schelm da auf einer 
Stange ftehen, die fortwährend jeine Füße zerichneidet?“ 

„Es find jpige Pflöcke hineingetrieben,“ fagte leiſe der Mahaut. 

„Abſcheulich! Wollen wir nicht hinausgehen ?“ 

„Um jelbjt von den Strofodilen gepadt zu werden? Es ift 
nicht daran zu denken und würde auch Tukallahs Entichlüffe nie» 
mals ändern können. Er thut Buße, darin liegt für ihn eine Lin- 
derung jeiner Gewifiensqualen.“ 

„Aber kommt,” jegte er dann Hinzu. „Ihr wolltet jehen, 
welche Selbjtpeinigungen ein Mann über fich verhängen kann, — 
Tufallah hat e8 euch bewieſen.“ 

Richard jchüittelte den Kopf. „Es iſt mir, als dürften wir 
den Unglüdlichen da auf der fchmalen fpiggeichnittenen Stange 
nicht jo allein feinen Ungreifern überlafien,“ ſagte er. „Wenn 
Zufallah fiele!* 

„Dann wäre er mindeftend von einem fchredlichen Daiein 
erlöſt,“ meinte Oskar. 

Hondin hatte ſchon eine zerbrochene Säule, die an der Mauer 
lehnte, ein wenig beiſeite geſchoben und ging jetzt durch einen engen 
Spalt bis in die Höhle des Einſiedlers voran. Noch brannte die 
Fackel, ein paar große Eulen ſahen aus dem Geſchiebe des Hinter- 
grundes hervor, — e8 war firchenftill hier im der tiefften Mitte 
des alten Heidentempels. 
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Als fie zu ihrer Halle famen, ſchnarchte Tippoo wie ein Bär. 
Auch ihn traf der volle Mondjtrahl und ließ die Verſchmitztheit 
feine Gefichte® um jo deutlicher hervortreten, — er würde nicht 
Buße thun und wenn er zehn Mordthaten auf dem Gewiſſen 
hätte. Richard war davon überzeugt. 

Schlafen konnte niemand. Hondin kaute eine Arakanuß, und 
die beiden jungen Leute warfen fich von einer Stelle zur andern; 
der Gedanke an den jchweigenden einfamen Mann auf der Stange 
über dem Krofodilteiche hielt fie immer wieder wach. 

Am andern Morgen war Tufallah jo blaß wie ein Sterbender; 
feine Kräfte fchienen im höchſten Maße erichöpft, ſelbſt Tippoo 
empfand eine Regung von Menichlichkeit. „Lege dich auf? Ohr,“ 
fagte er, „und gib mir die Kräuter her, ich will für dich kochen.“ 

Aber der Fakir fchüttelte den Kopf. „Ich muß noch viel, 
viel mehr ertragen,“ murmelte er. „Der Weg durch die Ewigkeit 
ift Lang.“ 

Und dann ſchürten die Hände emfig ein feuer. Er bereitete 
Tränfe und Salben für andere, während feine eigenen Füße blu- 
teten und taujend Dornen die Haut feines Körper3 unaufhörlich 
zerriſſen. 

Gegen Mittag gab er den ſcheidenden Gäſten das Geleite mit 
der Kugelbüchſe auf der Schulter. Die Krokodile hatten heute 
morgen eine jehr reichliche Mahlzeit erhalten, der Vorrat war ver- 
zehrt, und er mußte neuen herbeijchaffen. 

Tippoo blinzelte. „Die Felle verwahrft du für mich, gelt, 
Tukallah? Nächites Jahr fommen wir wieder, Hondin und ich.“ 

Der Fakir fenkte den Kopf. „Über das, was fünftig ge- 
ichehen wird, verfügt Brahma,“ antwortete er in feierlichem Tone. 

Tippoo lachte. „Denk an die Felle,“ jagte er, „und laß mich 
für das Wiederfommen jorgen. Leb wohl, alter Freund, leb wohl!“ 

„Roh einen Aufenthalt in meinem Heimatsdorfe,“ ſetzte er 
dann gegen die übrigen gewendet hinzu, „und die heilige Stadt ift 
erreicht. Nach vierzehn Tagen find wir in Oriſſa.“ 
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Hel im Morgenſchein lag der Udgirihügel. Kamele, Pferde 
und Elefanten weideten an den Abhängen, die Zebu (Ochjen)- Wagen 
der vornehmen Indierinnen, jonderbar jpiggeformte und mit bunten 
Bieraten überladene Fuhrwerke, ftanden hier und da am Wege, wäh- 
rend zahlloje menichliche Geftalten überall den Berg und feine Um— 
gebungen belebten. 

„Was geht da vor?“ riefen Richard und Oskar wie aus einem 
Munde. 

„Das find Pilger,“ erflärte Hondin. „Sie ziehen gleich uns 
in das heilige Land und beten erft im Tempel des Schlangengottes, 
ehe fie jpäter die Wafchungen im Ganges vornehmen.“ 

„Können wir das mit anjehen?“ 

„Wenn ihr euch ganz ruhig verhaltet und nicht von meiner 
Seite geht, ja.“ 

Die jungen Leute freuten fi und bewunderten den breiten, 
von Fußwegen nach allen Richtungen durchzogenen Higel ſchon von 
weiten. Das Gedränge um die heilige Stätte herum war viel zu 
groß, — Feiner diejer Andächtigen hätte fich Zeit genommen, die 
Weißen überhaupt zu beachten. Alle Frauen waren dicht ver- 
ichleiert, Brahminen verfauften an den Eingängen zum Berge Feine 
fteinerne Gößenbilder und betupften gegen Entgelt die Stirnen der 
Pilger mit jenem fatalen Etwas, das am die Heilighaltung der 
Kühe zu erinnern pflegte. Auch Tippoo ließ ſich mit dieſem 
Stempel verfehen, Hondin dagegen flüfterte gerade jehr lebhaft mit 
den beiden Deutjchen, e8 konnte daher nicht auffallen, daß er den 
eifrigen Brahminen überjah. 

Diejer Tempel war wicht, wie die vorher durchtwanderten, in 
ben Felſen Hineingemeißelt, jondern gleich einem Maulwurfshaufen 
aus Erde aufgervorfen und mit jchmalen Gängen durchzogen, jo daß 
fih ein alter Wind darin fing und die Reijenden fröfteln ließ. 
Fadeln brannten hier und da, religiöfe Bettler jaßen an jeder Ede, 
Brahminen famen und gingen; zuweilen wurde dad Gedränge jo 
groß, daß die legten hinaustreten mußten, um den erjten Platz zu 
den nötigften Bewegungen zu verjchaffen. 

Im mittleren Hauptgange befand fich ein riefenhafter Wand» 
ſchmuck aus zartgemeißeltem, ganz weißen Sandftein, die Entjtehung 
der Welt nach indischen Begriffen darjtellend. Ein Eber, weit über 
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Lebensgröße, ſcharrt die Erde mit dem Fuße aus der Tiefe hervor, 
während unter ihm Kindergeftalten im Waſſer Spielen und über der 
ganzen Gruppe Scharen von Mufifanten in der Luft jchweben, alle 
blajend oder trommelnd zu Ehren Wiſchnus, den der Glaube Hier 
durch den ſcharrenden Eber verkörpert fieht. 

Sobald an diejem, mit den unvermeidlichen Fragenbildern reich 
ausgeftatteten Werfe ein Andächtiger vorüberfam, neigte er ſich 
demutsvoll und berührte den von der KHuhverehrung zeugenden 
Fleck auf jeiner Stirn, — dann ging es weiter zum Allerheiligften. 

„Sprecht nicht,“ ermahnte Hondin, „zeigt feine VBerwunderung.“ 

Er und Tippoo gingen langjamen Schritte voraus, die beiden 
jungen Leute folgten nad. Im einem Rundteil in der innerften 
Tiefe des Berges ftand alles ftill, wobei um das Steinbild, welches 
die Mitte einnahm, ein breiter Umkreis Teer blieb. Zehn Brah— 
minen in weißen Gewändern umgaben da3 feltiame, aus Sanditein 
gemeihelte, weit über die natürliche Größe hinausgehende Werk. 

Eine Schlange, — bie heilige Saſcha — lag zujammengerin» 
gelt auf einer Platte und in der mittelften ihrer Biegungen ſaß 
mit verjchränften Armen, den Kopf etwas vornüber geneigt, Gott 
Wiſchnu, um von feiner Arbeit als Eber auszuruhen. Allem Ans 
icheine nach mußte es für ihn feine Kleinigkeit gewejen fein, die 
Welt aus der Tiefe hervorzufcharren, denn feine Züge, feine ganze 
Haltung waren außerordentlich jchläfrig. Der arme Wiſchnu jah 
aus, al3 wolle er jagen: „A mein Lebtage hole ich feine Welt 
wieder aus der Tiefe heraus, — noch thun mir jämtliche Glieder 
ganz erbärmlich weh!“ 

Als ſich der Raum bis auf ben legten Platz gefüllt hatte, 
hoben die zehn Brahminen den ſchweren Stein unter Aufbietung 
aller ihrer Kräfte vom Boden auf und nun zeigte fich ein weiter, 
gähmender Schlund, der indefjen vollfommen dunkel war. Eine 
Treppe führte hinab, Fadeln wurden verteilt und einer nach dem 
andern verſchwand in der Finfterniß des weiten Raumes; auch 
unfere vier Freunde, die fich dicht nebeneinander hielten. 

Da unten bereitete fich ein Opferfeft. 

Die Halle war drei Meter hoch und fünfzig Meter weit. In 
den vier Eden ftanden Gößenbilder, denen man Schüfjeln mit Milch 
und Reis vorgejegt hatte, — Erfagmittel für die blutenden Körper 
hingeſchlachteter Menſchen, die urjprünglich bei Erbauung des Ud- 
giritempel® im elften Jahrhundert hier geopfert wurden. Der 
übrige Raum war leer biß auf die Mitte, wo in einem großen 
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Eifengefäß rote, völlig ausgeglühte Kohlenmafjen zugleich Hitze 
und ein grelles, flackerndes Licht verbreiteten. Ganz ſchwarze Biegen, 
bebend, als wüßten fie, welches Schickſal ihrer harrte, ftanden um 
einen kleinen Altar gereiht, dem fich jegt auch die Priefter näherten. 

Jeder von ihnen trug ein breites, bligendes Meffer und in ber 
Hand eine irdene Schale; fie jangen zuerjt als Einleitung für die 
Feier einige Strophen, die wohl eine Anrufung der Gottheit 
enthalten mochten und deren Wohlklang wahrhaft hinreißend ge= 
nannt werden konnte. Wie die Mönche der chriftlichen Vorzeit in 
weltabgeichiedenen Klöftern erzogen, waren dieſe Brahminen geichulte 
Tempeljänger, denen unjere Freunde mit innigen Vergnügen 
laujchten. 

Milde und ergreifend, das Herz mit hoher Andacht erfüllend, 
fangen die ernften Töne durch den Raum, an dejien Dede der 
Rauch ſovieler Fadeln langſam dahinzog, wechſelnde Geftalten 
bildend, Köpfe und Profile, langgeftredte Ungeheuer, bläulich ſchim— 
mernd oder geballt zu jchwarzen Wolfen, über den Köpfen der 
ganzen, bunt zuiammengemwürfelten Schar von Andächtigen. Hier 
nieten in den weißen Sari gehüllt, mit goldgeftidten Purpurklei— 
bern vornehme Frauen aus den höchiten Klafien, dort ftanden in 
Gruppen die Männer aller verjchiedenen Volksſtämme, aller Formen 
des Götterglaubend und der Anbetung dieſer oder jener Götzen. 
Drifia ift das Heilige Land, die Pilgerichaft dorthin das hödhite 
Gut, deſſen der fromme Hindu auf Erden teilhaftig werden fann, 
— man läßt daher alle bisherigen Vorſtellungen, alle Götzen, die 
ſonſt als Fürſprecher oder Vermittler dienen, einftweilen zu Hauie 
und wallfahrtet zum Wagenfeite des Dichagannat nah Puri in 
Drifia, vorher indeffen zur Schlange Saſcha und zum Bade im hei— 
ligen Strome, als Reinigung für die Seele und den Leib, ehe das 
höchſte Feſt des Jahres beginnt. 

Die Brahminen fangen leifer und leifer, immer wärmer wurde 
es im Saale, immer mehr Frauen neigten die verhüllte Stirn auf 
den Boden, jchluchzend und betend, vielleicht einen glühenden Her: 
zendwunich, ein tiefgeheimes Leid den Göttern Elagend, ſchauernd 
und flehend in einer Andacht, die rein und unerfünjtelt war. 

Ganz weißgefleidete Parſi jcheuchten mit den Tüchern, die fie 
auch Hier nicht aus den Händen ließen, jolche Unreinigfeiten, welche 
ihnen etwa die Luft zuführen konnte; alle Stämme Indiens bis auf 
die Waldberwohner, alle hatten ihre Vertreter entjendet. Gewiſſe 


untere Kaften dagegen fehlten gänzlich; fie werden zur Teilhaber- 
ſchaft an den Feſten des heiligen Landes nicht wirdig befunden. 

Als der Gelang beendet war, erhoben fich die Mefler der 
Brahminen. Tief im Herzen des Berges nahm das Heidenopfer 
jeinen Anfang. 

Ein zweiter Gejang, in den alle Amwejenden mit einftimmten, 
iholl durch den Saal. Es braufte und dröhnte, es übertönte den 
Schmerzensjchrei, unter welchem eine nach der anderen der ſchwarzen 
Ziegen verblutend auf den Steinboden- ſanken. Schnelle Griffe 
trennten das Fell, zogen dad warme, noch zudende Herz aus ber 
Bruft hervor und legten e8 auf die Kohlen, daß eine einzelne, 
hohe Flamme hHervoriprang und ziichend und brodelnd ein rot 
braunes Klümpchen, immer Feiner werdend in der heißen Lohe zu 
Aſche verjanf. Die Götter Hatten ihren Anteil empfangen, — 
mochten jeßt auch die Menschen den ihrigen nehmen. 

Alles Blut war jorgfältig aufgefangen worden, — die Briefter 
boten ihre Schalen den Andächtigen dar, und jede Hand ſpritzte 
einige Tropfen auf da? Gewand oder das Haar, meiſtens in der 
Gegend des Herzend, wobei eine Art von Rundgang jtattfand, 
fo daß die, welche jchon in die Schale gegriffen hatten, an ber 
entgegengefeßten Seite zur Treppe zurüdgingen, um anderen, jpäter 
Gekommenen Pla zu machen. 

Tippoo hatte da8 Heilige Blut auf jeine Bruft geiprigt, — 
Hondin entzog fich ſeinerſeits auch hier der Teilnahme an diejer 
Feierlichkeit, er drängte ohne weitere die beiden jungen Leute in 
den Strom der Fortgehenden hinein und gelangte jo mit ihnen zur 
Treppe, ohne die Schalen der Brahminen berührt zu haben. 

Richard jah ihn verwundert an. „Weshalb haft du das Opfer 
nicht mitgemadht, Hondin?“ 

Der Mahaut zudte die Achieln. „Zufällig! antwortete er 
furz. 

„Das glaube ich nicht. Du glaubft im innerften Herzen nicht 
mehr daran, Hondin!* 

Thorheit!“ 

Der Indier hatte die Farbe gewechſelt, er ſah nach der andern 
Seite. „Wo iſt Tippoo? — Wie das Gedränge zunimmt!“ 

Es war ihm offenbar daran gelegen, das Geſpräch ſo raſch 
als möglich abzubrechen, er führte ſeine beiden Schutzbefohlenen 
auf dem kürzeſten Wege ins Freie und lockte dann den Elefanten 
zu ſich. „Seht dorthin,“ ſagte er, „eine wahre Völkerwanderung!“ 
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Bunte Ströme mwälzten fich gleich Rieſenſchlangen von den 
Bergen herab. Gehend und reitend, getragen und gefahren, zu 
Waller und zu Lande famen die Gläubigen herbei, mehr und immer 
mehr in jeder Stunde. Man führte völlig Erblindete, man trug 
auf Bahren Gelähmte und auf den Armen Heine kranke Kinder, 
denen das Gnadenbild des Dichagannath neue Lebenskraft, neue Ge— 
jundheit verleihen jollte. 

„In der heiligen Stadt wird es aljo ein hübjche® Gedränge 
geben,“ jagte Oskar. 

„Es ziehen alljährlih Millionen dahin. Ein Gewand mit 
den Blutötropfen des Saſchatempels zu befiten, gilt als die An- 
wartichaft auf alle Freuden der Ewigkeit.“ 

„Da kommt Tippoo!* rief Richard. „Ziehen wir die gleiche 
Straße mit den Pilgern?” 

„Noch nicht. Tippoo will vorher feine alte Mutter, jein 
Heimatsdorf beſuchen.“ 

Der Zwerg näherte ſich muſternd, mit zuſammengezogenen 
Brauen. Er ſah auf den erſten Blick, daß Hondin keine Bluts— 
tropfen beſaß, aber er ſchwieg darüber, obwohl ſeine Augen Blitze 
ſchoſſen. 

„Wir können jetzt unſere Reiſe fortſetzen, nicht wahr?“ 

„Wie du willſt,“ antwortete gelaſſen der Mahaut. 

Dſchumbo trabte über die hügelige Gegend ſeitab von dem 
Heereszuge der Pilger in den Wald hinein. Auch hier fehlten die 
bebauten Felder, fehlte jedes Zeichen menſchlicher Nähe, ſo daß die 
vier Wanderer wieder einmal eine Nacht im Freien zubringen und 
die Schakale ihr Lager umheulen hören mußten. Am Morgen des 
dritten Tages bot ſich den Augen der beiden jungen Deutſchen ein 
Bild von ſeltſamem Ausſehen. 

Auf freier Waldlichtung ſtand ein Dorf, das aus lauter grö- 
Beren Hundehütten zuſammengeſetzt ſchien. Schmußige, Ichiefe und 
ganz verfallene Gebäude waren es, die dort wie ausgeſtorben lagen, 
— fein Rind jpielte vor den Thüren, fein Tier weidete an ben 
Abhängen, jelbft feine Tauben und Hühner ſchienen vorhanden. 

Alles tot, alles leer! 

„Ein verlaflenes® Dorf!’ rief Richard. 

„Menjchen fünnen doch in diefen Hütten nicht gewohnt haben,“ 
meinte Oskar. „Sie find dafür zu niedrig.” 

Tippoo verzog den Mund, „Es brauchen nicht gerade alle 
Leute jo lange Schlingel zu fein, wie ihr!” jagte er etwas ärgerlich. 
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„Zippoo, rief Richard, „ijt Die deine Heimat? Wo find 
denn die Menjchen darin?‘ 

Der Zwerg lächelte, aber er jagte fein Wort. 

Dihumbo Hatte fich unterbefien dem Dorfe genähert, auch die 
höchfte, bedeutendfte Hütte desjelben ftattlich überragend. Er ging 
zwiichen diejen elenden aus Bambus und Schlamm erbauten Be— 
haufungen dahin, und Die Reiter jahen unter jedes Dad, ohne 
irgendwo ein lebendes Wejen zu bemerken. Fenſter gab es natür- 
(ich nicht, auch feine Thüren, ebenfowenig Schornfteine oder Vieh— 
ftälle, aber doc) zeigten Fußftapfen im feuchten Boden, daß die 
traurigen Gelafje noch vor kurzem bewohnt gewejen fein mußten. 
Es galt jet, die Leute zu finden. 

Bor einer Hütte ließ Tippoo Halten; er ftieg ab und legte 
beide Hände an den Mund, wie er es vor Tukallahs Felſenwoh— 
nung gethan Hatte. Ein fchrilles Pfeifen tönte weit hinaus in den 
hellen, jonnenglänzenden Morgen. 

„Begreifſt du das, Hondin?“ flüfterte Richard. 

Der Mahaut nidte. „Die Bewohner diejer Hütten find jämt- 
lich in der Nähe verſteckt,“ jagte er. „Die Gegend hier herum ift 
die ärmſte und verlajjenfte, Du wirft ſogar noch Hammer und 
Meſſer aus geichärften Steinen finden, Menjchen, die außer dem 
Grasgürtel nichts am Körper haben und weder arbeiten, noch Ge- 
jeße kennen, — fie find alle zwerghaft Hein.‘ 

„Wie Tippoo?“ 

„Ungefähr, — du jollft fie gleich ſehen!“ 

„Sa, aber weshalb verftecden fich denn die Kerle?‘ 

„Weil da8 Dorf häufig von den größeren und Fräftigeren 
Nachbarn plöglich überfallen wird. Wllerdings fann man diejen 
Zwergen nichts ftehlen, da fie eben nichts bejigen, dafür aber 
ichleppt man fie einfach fort in die Sklaverei. 

„Aha, jebte er hinzu, „da haben wir die Leutchen!“ 

Ein dunkles, gutmütiges, aber ungemein häßliches Geficht jah 
aus einem Dicdicht hervor und ſchien beim Anblid der Weiten jehr 
erſchreckt; geſchwind wie der Blik fuhr es wieder in die jchüßende 
Blätterhülle zurüd, während andere, dreijtere der Heinen Menſchen 
zaghaft Heranfamen, und erft als fie den Schlangenbejchwörer er» 
fannten, in laute Begrüßungen ausbrachen. 

„zZippoo! Da ift Tippoo!“ 

Der Laut verriet den Sinn, obgleich außer dem Zwerge nie 
mand die Sprache verjtand. Bon Mund zu Mund ging die Kunde, 
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daß Tippoo gefommen ſei, und nun entwidelte jich ein Auftritt, 
der bei allem Komiichen doc auch jein Rührendes hatte. Zwei 
Männer im mittleren Lebensalter trugen auf ihren Händen eine 
Greifin herbei, die uralt jein mochte. Der Kopf zeigte weniges 
ganz weißes Haar, die Haut glich der einer Mumie, und die 
Finger bewegten fich in franfhaftem Zittern, aber aus den einge» 
junfenen Augen blite ein Strahl jeliger Freude. 

„Zippoo!” rief die Alte, „mein Knabe! mein Knabe!” 

Die beiden Brüder des Zwerges trugen fie, bis der ältefte 
Sohn der Familie das Mütterchein auf feine kräftigen Arme nahm 
und herzhaft küßte. Man erkannte die krähende Stimme nicht 
wieder, jo janft, jo zärtlich konnte fie flüftern. 

Ron allen Seiten, aus den dichten Blattwipfeln und aus dem 
hohlen Inneren der Bäume, famen jet die Dörfler herbei; Tippoo 
mußte immer umd immer wieder einen Freund, einen Gefährten 
feiner Jugend begrüßen, er mußte auf hundert Fragen antworten 
und hielt dabet immer das alte Mütterchen zärtlih umfaßt, kurz, 
es war ein fehr belebter Auftritt, der fich in dem eben noch fo 
ftillen Dorfe abipielte, und der feinen Eindrud auf unjere jungen 
Freunde keineswegs verfehlte. 

Man brachte jet Fleiſch herbei, Wurzeln, Blattgemüje und 
Früchte, alles roh; die Kochkunſt hatte offenbar ihren Einzug im 
diefe Hütten noch nicht gehalten, ſelbſt an Trinfgefäßen fehlte es 
faft ganz oder fie waren einfach ausgehöhlte Klöge, die man mit 
beiden Händen paden mußte, um fie überhaupt halten zu fünnen. 

Richard und Oskar aßen Früchte, die beiden Männer zerbifien 
aus Höflichkeit einige grüne Stengel, jelbft Tippoo fonnte die un- 
gefochten Speifen nicht mehr genießen; als jpäter feine alte Mutter 
aus lauter Ermattung ein wenig eingejchlummert war, fchüttelte er 
halb jeufzend den Kopf. 

„Weißt du, Hondin, es ift doch gut, daß dieſe Burfchen fein 
Geld kennen,“ ſagte er vertraulich, „man würde ſonſt volljtändig 
ausgeplündert werden.“ 

Richard fah auf. „Kein Geld?“ wiederholte er. 

„Nein. Sie bezahlen ihre Abgaben in SFellen oder geſammelten 
Früchten, und da e8 unter ihnen weder Handwerker noch Adırbauer 
gibt, jo kann auch feiner vom anderen kaufen.“ 

„Ein jchreklicher Zuftand! Was wird denn aus den Alten, 
den Witwen und Wailen?“ 

„Die läßt man mitejien, ſolange e8 Speife gibt. Unter den 
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Heinen Waldbewohnern fennt man feine Lieblofigkeit, feine Untreue, 
— du fannjt hier alles aufs Wort glauben, Faringi.“ 

Richard dachte im Stillen, daß Tippoo doch wohl unter fremden 
Leuten manche diejer guten Eigenichaften abgejtreift habe, aber er 
ſprach ſeine Meinung nicht aus. Won Hütte zu Hütte wandernd, 
jahen er und Oskar überall die gleiche Armut, den gleichen voll- 
fommenen Naturzuftand; — es gab in diefem Dorfe nicht einmal 
Lagerftätten. Irgendwo im Winkel häuften fich dürre Blätter und 
darauf schlief man; heute hier, morgen dort. Die größten Männer 
der Drtichaft hatten eine Höhe von faum anderthalb Meter erreicht, 
die Frauen waren entiprechend Kleiner. 

Auch Hier. war der fteinerne Wurfhammer die übliche Jagd— 
waffe; außerdem aber. führten viele der Waldbewohner noch Bogen 
aus Holz, mit Sehnen von den Fajern der Palmrinde, und jteinerne 
Meſſer. Wie bei den Indianern Nordamerikas wurde jedes erlegte 
Tier als gemeiniames Eigentum betrachtet, ebenjo die von den 
rauen gejammelten Früchte. 

Zwei Tage blieben die Reilenden hier, dann nahmen fie Ab— 
ichied und jchlugen, von vielen der Dorfbewohner geleitet, den 
Weg zur Heeritraße der Pilger wieder ein. ALS die erjten Kara— 
wanenzüge fihtbar wurden, verichwanden ſämtliche Waldbewohner 
wie in den Boden hinein. 

Jetzt ging e8 dem heiligen Strome zu. Das Bad im Ganges 
gilt als unerläßliche Vorbedingung der Tempelfeier in Buri; es 
gibt feinen gläubigen Indier, der nicht alles daran ſetzen würde, 
durch die geweihten Fluten feine Sünden von ſich abzuwaſchen. 
Taufende und Abertaujende pilgerten zu den Stellen, wo die Brah- 
minen ihre Berfammlungspunfte bejaßen. 

Unfere jungen Freunde hatten erwartet, eine ganz unbebaute 
Gegend und einen offenen, diejelbe durchfließenden Strom zu ſehen, 
— wie jehr erjtaunten fie, als die Wirklichkeit ihren Blicken be- 
gegnete. Fürftenichlöfler, wenn auch ganz Hein an Umfang, drängten 
fih) in langer Reihe nebeneinander, Altane, von Blumen, Gößen: 
bildern und feidenen Fahnen bededt, jahen auf die gelben, höchft 
uneinladend ericheinenden Fluten hinaus, goldgeichmücdte Treppen 
führten bis zum Wafler, und beiondere Babepläße waren überall 
mit feinen Geweben aus Kaſchmir und Tuchen vor den Bliden der 
Menge beichügt. 

Auch nicht ein einziger Menſch badete im Fluffe, dafür aber 
lagerten unter Zelten Hunderttaujende an beiden Ufern, und mit 
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jeder Stunde famen immer noch neue Andächtige Hinzu. Die 
wenigen unermeßlich Reichen, die Großen und Fürften des Landes 
hatten ſich PValäfte erbaut, um inmitten aller Genüfje des Daſeins 
die nach der Meinungsäußerung der Priefter für das Bad günftige 
Beit zu erwarten, — das Volk jchwärmte zu gleichem Zwede im 
Freien umher. 

Händler mit allen möglichen Getränfen und Eßwaren drängten 
fi) durch die Maſſen, Heilige Kühe jpendeten ihre Gaben, Kamel» 
jungen trieben die Tiere zu den Futterplägen, wandernde Ärzte 
heilten auf offener Straße, Brahminen boten Amulette, Tempel— 
trümmer und feine Gößenbilder feil, furz, es war ein Treiben, 
wie auf einem Jahrmarkte, obgleich die Volfsbeluftigungen hier 
allerdings fehlten. 

Tippoo begab fich jofort in das Dichtefte Gewühl hinein, um 
womöglich jeine Truppe fir das Wagenfeft gleich an dieſer Stelle 
zufammenzubringen. Er unterhandelte mit Gauflern, Bajabderen, 
Mufifern und Trommlern, er ſpann itberall feine Fäden, während 
Hondin von einem Chinefen ein Zelt und einen Bretterverichlag 
für den Elefanten mietete, um jogleih von demjelben Beſitz zu 
ergreifen. 

Ihrer neuen Wohnung gegenüber lag am anderen Ufer bes 
an diejer Stelle jchmalen Gangesarmed ein Hügel, der an ben 
Seiten überall mit Heinen, rings verjchlofjenen hölzernen Bauten 
bejegt war. Die jungen Leute beftürmten den Mahaut mit Fragen; 
fie glaubten, daß ſich dort irgend welche Geheimniſſe verbergen 
müßten und wollten in einem der vielen vorhandenen Flußboote 
hinüberfahren, um durch die Spalten zu jehen, aber Hondins Ant- 
wort enttäuschte fie gänzlid. „Da wohnen die Brahminen,* er- 
klärte er gelafien. 

„Diejelben, welche hier jegt all den Krim® — — ich meine, 
welche Amulette aus Tempeltrümmern verkaufen?“ 

„Ja, du wirft fie früh genug auf der höchſten Spihe jehen.‘ 

Hondin verichloß die Thür zu Dſchumbos Stall; weniger 
allerdings, um ihm den Austritt, als um Neugierigen oder Dieben 
den Eintritt zu verwehren, dann fchlenderten die drei durch das 
Gewühl, Tießen fih nad den Fafttagen jüngster Vergangenheit 
zuerft auf offener Straße gebratene Hühnchen jchmeden, tranken 
Dattelwein dazu und beichauten dann mit dem Wohlempfinden der 
Sättigung die verichiedenen Gruppen. 

Bon Andacht oder weihevoller Stimmung war nicht dag min- 
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befte zu bemerfen. Man erwartete eben ben nächiten Sonnenauf- 
gang und vertrieb ſich biß dahin die Zeit jo gut wie möglich). 

Hier fnieten im Sande zwei Männer einander gegenüber und 
der eine barbierte den anderen, dort wurde ein auf der Reife zu- 
fällig gebrochenes Glied mit Lederriemen jo feſt umtmidelt, daß es 
fteif ftand wie ein Pfahl; neben einem großen Falle lehnte ein 
Bengali und pries fortwährend mit lauter Stimme den Heiltranf, 
welchen er verkaufte. 

An jeiner Seite ftanden zwei Ejel, die lebendige Apotheke des 
Herrn Doftors, der an jedem Morgen unter den Füßen der beiden 
Langohre mit dem Stallbeien zujammenfegte, was ihm jpäter die 
armen unwiſſenden Hindu für jchweres Geld abfauften. Der koſt— 
bare Stoff wurde in einen Sad geworfen und diejer in die mit 
Waſſer gefüllte Tonne gehängt, — der Verſchleiß erfolgte dann 
mittel® einer tüchtigen Blechkanne. 

Neben diejem Heilfünjtler ftand ein anderer, ein Bewohner 
der Provinz Bombay. Er jchrie womöglich noch lauter als jein 
Kollege und Nebenbuhler. 

„Kauft bei mir! Kauft bei mir! Wer will das Gemilch 
dort trinfen? Puh, ich muß mir die Naſe zuhalten! Immer fünf 
Peis der heilfräftige Spruh! Immer fünf Peis!“ 

„Ein Lügner ift er, ein Betrüger und Schwindler! Was 
nüßt e8 wohl, Sprüche zu verichlingen? Meine Arznei ift bie 
bejte! Die bejte! Die bejtel‘ e 

Der aus Bombay verkaufte Feine befrigelte, in Ol einge 
weichte Zettel; er trug fie in einem Kajten auf der Bruft, als 
aber die Schmähreden des Bengali allzuſtark wurden, warf er feine 
Laſt in den Sand und drang mit gebollten Fäuften auf jenen ein. 
Es entipann ſich nun ein Kampf in einzelnen Akten wie man wohl 
jagen fönnte, denn durch das jeweilige Erjcheinen einer Käuferin 
wurden die hageldicht fallenden Schläge für den Augenblick unter- 
brochen, und zwar handelte man dabei auf Gegenfeitigfeit. 

Trat jo eine, mit dem Sari verhüllte Frau an die Tonne 
heran, dann Tieß der Spruchverfäufer den erhobenen Arm finfen; 
begünftigte fie den Kaſten, jo zogen fich die fünf Finger des Ben- 
gali jchleunigft auß dem Haar des anderen zurüd, wenn aber der 
Kauf abgeichlofjen und das Geld bezahlt war, dann fielen fie beide 
mit erneutem Grimm übereinander her. 

Ein Pflafterhändler machte zuleßt bei ben verehrten Kollegen 
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ein glänzendes Geichäft; fie biuteten aus Biß- und Kratzwunden, 
ihre Najen glichen bläulichen Bällen. 

Troß dieſer Fleinen Unterbrechungen wurden aber doch Tonne 
wie Kaften leer und verjühnt zogen die bisherigen Widerjacher 
Arm in Arm von dannen. 

Allmählich neigte ſich der Tag, Fackeln erhellten das bunte 
Gewühl; man fochte und briet, man trug Kranfe aus den Wagen 
herbei; fürftliche Diener eilten den goldglänzenden Prunkwagen 
ihrer Gebieter voran, entlaufene Tiere wurden wieder eingefangen, 
ein paar jchnell entitandene Feuersbrünſte unter großem Gejchrei 
bewältigt, und jo viele Blumenfränze verfauft und gewunden, daß 
der Boden buchitäbli) von Blättern und Blüten bededt war. 

An Schlaf konnte gar nicht gedacht werden; erft gegen Morgen 
legte ſich das Gewirre und war um die Zeit de8 Sonnenaufganges 
in eine fürmliche Grabesftille verwandelt. 

Richard und Oskar jahen zu dem Hügel an ber anderen Seite 
des Waſſers hinüber. Da jtanden wenigften® zehn Brahminen 
und beobachteten durch große Gläſer den Himmel, indem fie ein- 
ander leije Bemerkungen zuflüfterten oder mit tieffinnigem Ausdrud 
allerlei geheimnisvolle Striche und Zeichen in den Sand zogen. 

Taujende von Augen hingen an jeder ihrer Bewegungen. An 
beiden Ufern ftanden in unabjehbaren Reihen die Andächtigen mit 
Blumenfränzen auf den Köpfen, die Frauen tief verichleiert, Die 
Männer nur mit dem Lendentuche bekleidet — und warteten bes 
Augenblides, den die Priejter als günftig bezeichnen würden. 
Fürftliche Diener harrten auf den Altanen; tiefes feierliches Schwei- 
gen lag auf der ganzen großen Verfammlung. 

Endlich fam vom Berge herab das Zeichen zum Eintritt in die 
Flut. Wer nicht ſchwimmen konnte, der hatte fich entweder einen 
ftämmigen Führer mitgebracht, oder blieb auf dem flacheren Ufer, 
während die Mutigeren, der eigenen Kraft Vertrauenden in langen 
Zügen bis in die Mitte de8 Stromes hinausruderten. 

Mütter trugen ihre Heinen Kinder, Söhne die alten Eltern, 
mitleidige Menjchen die Blinden und Lahmen, welche nicht allein 
zu gehen vermochten. Die heilige Welle jpülte über jede Schulter, 
beiprigte jede Stirn und darauf allein fam e8 an. 

Nicht jo einfach vollzog fich die Sache, wo ein Fürſt ober 
eine Fürftin von den Marmorftufen der Treppe hinabftieg in die 
Flut. Voraus und zu beiden Seiten gingen einige Dutzend Skla— 
ven, alle mit Schwertern bewaffnet, die fie rückſichtslos brauchten, 
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wo irgend ein Undächtiger niederer Kajte den prunkvollen Auf- 
zügen zu nahe Fam. 

Ein Schmerzensichrei, ein plöglidhes Rotwerden des Waſſers, 
dann ein Gurgeln und Kreiſen, das war alles, — um den in die 
Tiefe verſunkenen Unglücklichen bekümmerte ſich niemand. 

Anderſeits gab es Verzückte, die nur hierhergekommen waren, 
um zu ertrinken. Sie gingen mit erhobenen Armen, laut ſingend 
bis in die Mitte des Stromes, wo das Waſſer über ihren Köpfen 
rauſchend zuſammenſchlug, — eine Zeitlang bewegten ſich noch 
die Hände, dann verſchwanden auch dieſe. 

Während man die unter den Streichen der Fürſtendiener Ge— 
fallenen gar nicht beachtete, wurde den Fakiren, die ſich ſelbſt 
opferten, jedesmal ein jubelnder Beifall geſpendet. 

Auch Tippoo und die übrigen badeten, obwohl ſie keine 
Blumenkränze aufſetzten, ſelbſt Dſchumbo wurde etwas ſpäter, nach— 
dem ſich die Menſchen entfernt hatten, in das Waſſer geführt, wo 
der Rieſe munter wie ein Fiſch den ungeheuren Körper dehnte; 
gegen ſieben Uhr morgens erfolgte dann der Aufbruch, wobei 
Scharen von Neuankommenden die Plätze der eben Abziehenden 
einnahmen und ganz das gleiche Getümmel wie geſtern ſich ent— 
wickelte. 

Diesmal blieb Dſchumbo mitten unter den übrigen Reit- und 
Fahrtieren, bis endlich nach abermaliger langer Reiſe Puri erreicht 
war. Tippoo hatte ein gutes Geichäft gemacht und jchien in jehr 
zufriedener Stimmung; feine ſämtlichen Künftlee erwarteten ihn in 
einer beftimmten Herberge, — morgen, am Tage des Wagenfeftes 
konnte das Geldeinfammeln auf den Straßen wieder vor fich gehen. 

Dsfar und Richard mußten die Trommeln hervorholen, Hondin 
putzte Dihumbos Schellen und ſonſtige Schnudgegenjtände, Tippoo 
verabreichte den Schlangen eine bejonders jtarfe Mahlzeit und ließ 
fie, nachdem alle ihr Gift ausgeiprigt hatten, zur Probe ihre 
Kunftftüde vollführen, wobei die, welche den jungen Fürften von 
Kaschmir jo plöglich tötete, noch jehr ungelehrig war, mit einem 
biegiamen Stödchen gehörige Schläge befam und jpäter von dem 
Genufje einer großen Schüſſel Mitch ausgeſchloſſen blieb. 

Wohin das Auge jah, in Gafthöfen und Wohnhäufern, auf 
der Straße und in Scheunen, zu Lande unter Zelten oder in Booten 
auf dem Wafler, überall lagerten Scharen von Pilgern, angeführt 
und begleitet von den Werbeprieftern, die durch das ganze Land 
ziehen und zu dieſen Heiligtumsfahrten anſpornen. Nicht alle 
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Leute hatten ein gutes Ausſehen; wer zu Fuß gefommen war, ber 
ichleppte fich kaum noch mit letzter Kraft vorwärts, ja, einige 
arme Menjchen Tagen geradezu jterbend umher und die Ihrigen 
umftanden weinend das Schmerzenslager, ohne helfen zu können. 

Kam dann der Tod, jo beugte fih ein Brahmine über den 
Unglüclichen und flüfterte ihm einen Spruch aus dem heiligen Buche 
ins Ohr, welcher ihm Troſt ipendete für den Weg ins unbefannte 
Jenſeits. 

Die Angehörigen brachten den Leichnam beiſeite und wieder 
andere Auftritte erreigneten ſich an der Stelle, wo er gelegen. 
Fürſtliche Wagen glitten darüber hin, lebensfrohe Menſchen eilten 
zum Tempel des Gottes Dſchagannath, oder neue Klagen, neue 
Seufzer erſchallten, wie eben der Zufall die mannigfachen Verſchieden⸗ 
heiten des Lebens und der Schickſale durcheinander würfelte. 

Auch ganze Bettlertruppen waren vorhanden; ſchreckliche ſchmutz⸗ 
ftarrende Gejtalten, denen Elend und Hoffnungslofigkeit aus allen 
Zügen fahen. Einer diejer Leute hatte den Kopf durch ein ſchweres 
Eifengitter geſteckt, ſo daß er gebückt gehen mußte, ohne fich auf- 
richten zu Fünnen, ein anderer hatte gelobt, jeden Weg, welchen 
er jein Iebenlang gehen würde, mit feinem Körper auszumefien. 
Zu diefem Zwede warf er fich nach je zwei Schritten lang auf 
den Boden, — wieder und immer wieder, gleichviel ob harte Steine 
unter feinen Füßen lagen, oder Moraft, Staub, — gleichviel. 

Heute gab e& noch feine Vorftellungen auf den Straßen; die 
jungen Leute fonnten daher den Tempel von innen und außen mit 
Muße beiehen, Hondin jchenkte ihnen jogar zu dieſem Zweck einige 
Rupien, — „denn ſonſt kommt ihr nicht hinein!” jagte er. 

„Man verlangt alſo ein Eintrittägeld wie in einer Schaubude?“ 
fagte Osfar. „Das ift für eine Kirche wenigſtens fonderbar.* 

„Behaltet derartige Gedanken für euch,“ warnte der Mahaut, 
ehe er fie entließ. 

„Willſt du denn nicht Lieber mitgehen, Hondin ?* 

Er jhüttelte nur ftumm den Kopf, dann wandte er fich wieder 
zu Dihumbos Schellen. 

Sp gingen fie denn, dem Strome der Andächtigen folgend 
biß zu jener Gruppe von Gebäuden, die für fich allein eine Heine 
Stadt bilden; Hundertundzwanzig Tempel find rings um die Säulen- 
ballen her aufgeführt, fie gelten ebenjowohl dem Dienfte anderer 
Götter al8 auch jonjtigen Sweden, zum Teil find fie bewohnt von 
gegen tauſend Brahminen, Werbern, Tempeldienern und ſonſtigen 
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Perjonen, welche allein durch die DOpfergaben der Andächtigen ihr 
Dofein müßig friften. 

Säulengänge umgeben das Ganze; wer fi ohne Führer in 
dies Gewirre von Hallen, Thoren, Treppen und finfteren Räumen 
hineinwagen würde, der müßte ohne Zweifel die begangene Un- 
Hugheit mit bem Leben bezahlen. 

Tief in innerjter Mitte Tiegt der Saal des Dichagannath, 
des Hauptgottes aller der zahlreichen Religionen, welche allein bie 
Provinz Drifja, ein Ländchen etwa von der Größe des Königreiches 
Württemberg, befigt; der Haupteingang zu dieſem Gebäude heißt 
das Löwenthor. 

Wie Bienenförbe neben einem Haufe, jo Hein erjchienen die um- 
gebenden Bauten im Vergleich mit dem fuppelförmigen Tempel. Enge 
Höfe, überdachte Säulengänge, Bäume, hohe einzelne Säulen und Ni- 
ichen, alle war auf- und übereinander geichoben. Heilige Banianen, 
deren Früchte teuer bezahlt wurden, ftanden vor dem Thore, auf 
defien Stufen fich die Menge unabläffig drängte; auch Richard und 
Oskar juchten unter großer Anftrengung vorwärts zu gelangen und 
lahen dann aus nächſter Nähe die Förmlichkeiten, denen fich der 
Ankommende, wer er auch war, ob hoch oder niedrig, gleicherweije 
unterwerfen mußte. 

Das Eingangsthor und die Stufen fahten mehr als fünfzig 
Berjonen, die innere Thür dagegen nur zwei. Diefe Pläbe waren 
von Brahminen eingenommen, deren einer einen gewöhnlichen Velen 
in der Hand hielt, der andere Schreibgerät und ein Bündel Papier- 
ftreifen, daneben aber auch ein metallne® Gefäß, wie eine Spar« 
büchje. 

„Was doch den Leuten zugeflüftert werden mag?" raunte 
Oskar. „Ich begreife e8 nicht.“ 

„Laß uns dreift jelbjt hingehen, Ein Gotteshaus muß jedem 
Befucher offen fein!“ 

Sie bohrten jo lange mit Schultern und Ellbogen, biß ber 
Platz im Thürrahmen erreicht war, — dann begann die leiſe geführte 
Unterredung zwifchen Richard und dem vorderften Brahminen. 

„Kommft du aus weiter ferne hierher, um daß Gnadenbild 
von Puri anzujehen?” 

n30.” 

„Was zahljt du?“ 

„Hm, — made einmal jelbjt den Preis, Brahmine.“ 

Der Würdenträger beiah fich den jungen Menichen in leinenen 
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Kleidern und überlang gewachienen Lodenhaaren. Er mochte glau- 
ben, daß da nicht viel zu holen jet. 

„Zwanzig Peis!“ jagte er. 

„Mit dem größten Vergnügen!” 

Richard z0g die von Hondin erhaltene Rupie hervor und 
erwartete nun, das überjchüffige Kleingeld herauszubefommen, aber 
darin jollte er irren; der Brahmine that nicht® dergleichen, ſondern 
wandte jich, nachdem er mit Seelenruhe das Silberſtück verſenkt 
hatte, nochmals flüfternd zu dem heimlich Lächelnden jungen Deutichen. 

„Schwörft du, feinem Menichen von den Mühſeligkeiten diejer 
Neile zu erzählen? Sol feiner erfahren, daß du Hunger litteft, 
mit nadten biutenden Füßen wandertejt oder frank in den Hütten 
der Rajoten lagft?“ 

„Keiner!“ entgegnete mit würdevollem Ernſt unfer Freund. 

„But. Du fannft eintreten.“ 

Zwei Schritte, — dann kam der andere Brahmine mit dem 
Beſen. Diejer Sprach oder fragte nichts, fondern ftäubte nur den Ein- 
tretenden von allen Seiten gründlich ab, murmelte: „Du bift rein 
von Sünden!“ und ftühte fich dann jchwer auf das Säuberungs— 
gerät, bis wieder ein anderer fam, der auch gefegt fein wollte. 

Richard wartete fünf Minuten lang und dann ftand Oskar 
an feiner Seite, auch mit dem Beſen behandelt und um Hondins 
Rupie erleichtert wie er. Sie betraten jet den erften großen Saal, 
die Opferhalle. 

„Huf Himmel,“ flüfterte Richard, „welche Vorräte!” 

Der gewaltige Raum jah aus wie ein großjtädtiicher Marft- 
platz. Das Fleiſch von Wild und Schladhttieren, Geflügel aller 
Urt, Fiiche, Krebie und Auftern füllten eine ganze Längsſeite faft 
bis zur Dede, während jegliche Feld- und Gartenfrucht, jedes Ges 
müfe, ja ſogar fertige Speifen an der anderen Seite aufgejtapelt 
lagen. Weinfäſſer, Büchjen mit Salben, mit Roſenöl und ein- 
gemachten Gewürzen lagen auf Tiichen, ganze Berge von Blumen 
füllten die Luft mit ihren Wohlgerüchen. 

„Lauter Opfer, — und wir fommen mit leeren Händen!“ 
raunte Oslar. 

„Das ſchadet nicht. Die Götter werden heute auch ohne unfere 
Beihilfe geſättigt.“ 

Sie durdichritten den von vielfachen Düften erfüllten Saal 
und famen nun in die Empfangs- oder Audienzhalle. Hier jpielte 
ein Muſikkorps und Tänzerinnen in ganz weißen Gewändern be= 





is 





wegten ſich unter Doppelreihen herrlicher Säulen langſam ſchwebend 
gegen den Eingang. Sie geleiteten wie Schmetterlinge, die immer 
neben dem Wanderer herfliegen, jeden Ankömmling bis zur Thür 
des dritten Gemaches, des Gnadenſaales. 

Hier ſtand das berühmte, in ganz Indien mit ſeinen Tauſenden 
von Göttern und Untergöttern hochverehrte Gnadenbild des Dicha- 
gannath. 

„Welch eine ſchauderhafte Fratze!“ — Die beiden jungen 
Leute jahen einander an; fie waren in der größten Gefahr, laut 
herauszulachen. Das ein Bild, um fih in Andacht vor demielben 
zu beugen, um überhaupt eine weihevolle Stimmung zu erlangen? 

„Der Leibhaftige Knecht Ruprecht, wie er auf dem Weihnachts— 
markt zu Haufe in Hamburg einen Schilling koſtet!“ 

„Eulen mit Tüchern über den Köpfen!“ 

„Zu wahnwigig, um es ernithaft zu nehmen!“ 

Sie näherten fich möglichit dem rielenhaften, in allen formen 
ungehenerlichen und abichredenden Bilde; fie bedauerten lebhaft, 
fein Zeichengerät zu haben, um e8 malen zu fünnen, — der Ge— 
danke, dies Etwas als Gottheit zu bezeichnen, war wirklich urkomiſch. 

Auf einer mit Gold und Perlen reich verzierten Erhöhung 
ſtanden drei hohe und breite Sanditeinfiguren, die feine menichlichen 
Glieder, wohl aber etwas wie verzerrte, fraßenhafte Züge bejaßen. 
Ein nad) oben ſpitz zulaufender Block war mit Berlenichnüren und 
ben Falten eines verhüllenden Gewandes ganz und gar bededt; 
Pfeiler wie Arme ohne Hände, hoch biß über den Kopf erhoben, 
ragten daraus hervor, große Kreiſe bezeichneten die Augen, ein 
gewaltiger Einichnitt den Mund und etwaß wie ein Strich oder 
Hafen die Naje. Das Ganze war formlos, unſchön und durchaus 
verzerrt. Als einziger Schmud fonnte die reiche VBildhauerarbeit 
der Umgebung gelten. 

„Begreifit du das?“ flüfterte Richard. „Weshalb gibt man 
nicht wenigstens feinem Lieblingsgößen ein Geficht oder eine erfenn- 
bare Geſtalt?“ 

„Hier trägt ja alles raten. Steh doc nur die Andächtigen, 
wie fie das Feinſte, was ihre Felder getragen haben, die jchönften 
Perlen und Edeljteine dem Ungehener zu Füßen legen.“ 

„Und dort, — wahrhaftig, das find Befannte von der Inſel 
Elephanta her!“ 

Ein ganzer Zug religiöfer Bettler lagerte vor den Stufen 
des Gnadenbildes; zwei waren darunter, die uniere Freunde nicht 
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zum erjtenmale jahen, der mit den jtacheligen Kugeln und der, 
welcher jeinen Körper fortwährend in jchwingender Bewegung 
erhielt. Sie ernteten von den Pilgern reiche Spenden; ihre zer— 
rifjenen Qumpen, ihre elenden, verfallenen Gejtalten erregten all» 
gemeines Mitleid. 

Das waren die Leute, mit denen Tippoo fich in jener Nacht 
auf der Inſel jo heftig ftritt, die ihm das Geld, welches er ihnen 
bot, erzürnt vor die Füße warfen, — blikartig tauchte das damals 
gejehene Bild in Richards Erinnerung wieder auf. Was hatte der 
Zwerg mit den Bühern zu jchaffen, weshalb haften fie ihn? 

Und nun waren fich ihre Blide und die der jungen Seeleute 
begegnet. Die Bettler flüfterten, etwa® wie der Ausdrud des 
Frohlockens erichien auf ihren Gefichtern; fie iprachen trog ihrer 
ununterbrochenen Spiele jehr lebhaft miteinander. 

„Die haben ung erkannt!“ dachte Richard. „Jedenfalls werde 
ih es Hondin jagen.“ 

Der dritte Saal war zur Genüge bejehen; die jungen Leute 
begaben fich jegt in den vierten, das Allerheiligite mit dem Bilde 
Wiſchnus. Hier wölbte fich das fuppelfürmige Dad) in faft unab- 
iehbarer Höhe. Siebenunddreißig Spigbogen, alle reich verziert, 
trugen die Dede und gewährten einen Anblid von wunderbarer 
Pracht. Das Bild ſelbſt war diejelbe traurige, ſchläfrige Erſchei— 
nung wie in dem unterirdiichen Uödgiritempel. 

Als die beiden jungen Leute aus dem Gebäude wieder auf 
die Straße hinaustraten, oder beſſer gelagt, treten wollten, gab es 
abermals ein Verhör zu bejitehen. 

„Schwörjt du, von den Geheimnijjen de8 Tempels keinem 
Menichen etwas zu jagen?“ fragte der fegende Brahmine. 

Richard Ichüttelte den Kopf. „Nein! Ich habe überhaupt feine 
Geheimnifje bemerkt.“ 

Ein Zornesblid traf ihn. „Hüte dich vor der Wache der 
Götter!” hieß es. 

„Das werde ich jedenfalls. Was joll aber diefer Zettel?“ 

„Es ift ein Wechiel und du mußt ihn unterjchreiben. Zeit 
und Ort, um zu.bezahlen, darfit du jelbjt beftimmen.“ 

Richard lächelte. „Du bift jehr gütig, Brahmine. Ich kann 
aber leider fein Wort in deiner Sprache jchreiben.“ 

„Das heißt, du willft nicht zahlen. Denke an Yamas graufige 
Halle, an die Strafen, welche der Affengott über dich verhängen 
wird!“ 
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„Herr des Himmels, auch einen Affengott habt ihr?" 

Der Brahmine deutete auf die alleinftehende hohe Säule vor 
dem Löwenthore. „Siehſt du den Gott da oben? Er blickt zürnend 
herab auf dich! — Schnell unterzeichne den Wechiel.“ 

Richards und Oskars Winke hatten fich veritändigt; als im 
Augenblid der Andrang der Pilger etwas größer wurde, ichlüpften 
fie behende hinaus, umd waren glüdlic) dem Drängen des Habs 
füchtigen entgangen. 

Draußen auf der Säule hodte richtig ein Schwarzer Affe, und 
auch er hatte jeinen Anteil der geipendeten DOpfergaben pünktlich 
erhalten. Ganz vergnügt Ichien der jonderbare Gott auf dem hohen 
Altar zu thronen — die beiden jungen Leute lachten ihm nad) 
Herzensluft entgegen. 

Sept kam die Belichtigung des Küchenhofes. Am Dichagannath: 
fefte beherbergt Puri mehr als dreimalhunderttaufend Pilger; es 
vergeht indeſſen fein einziger Tag des ganzen Jahres, an welchem 
nicht wenigftens fünfzigtaujfend zugegen wären. Alle dieje Leute 
bringen Lebensmittel als Opfergaben; viermal am Tage wird der 
Tempel geichlofien, um die ungeheuren Vorräte in die Küchenräume 
zu ſchaffen und zugleich dem Wolfe vorzuichtwindeln, Daß jebt Die 
Steinbilder äßen, aber jelbft der geſundeſte Appetit der taufend 
verichiedenen Brahminen und Xempeldiener kann die ungeheuren 
Mafien nicht bewältigen, weshalb die Göbenpriefter auß ben 
Spenden an Reid und Korn für fi) eine neue Einnahmequelle 
ichufen, indem fie dieſe Vorräte in ungehenren Keſſeln zubereiteten 
und ald heilige Speije denielben Perſonen für ſchweres Geld ver- 
fauften, die vorher da8 Gericht dem Gnadenbilde zum Opfer gebracht 
hatten. 

Ale Pilger ohne Unterichied mußten von den Brahminen 
beziehen, wa8 jie während der Gebetstage eſſen wollten, mußten 
auch die Speilen im Tempelhofe verzehren und durften feine Broden 
im Napfe zurüdlafien, — fie jchaufelten ſtellenweiſe jo mühſam, 
daß ihnen der Angftichweiß auf der Stirn ftand. In dem glühen- 
den Klima Indiens verdirbt alles Gefochte jchon nach wenigen 
Stunden; wer daher feinen Anteil heute nicht verzehren kann, der 
findet ihn morgen in Gährung wieder vor, außerdem wimmelnd 
von toten und lebenden Inielten, aber er genießt troßdem jeden 
Billen, aus Furcht, die Götter zu beleidigen. 

Auf dem Pilafter dieſes Küchenhofes von Puri gibt e8 feinen 
Unterichied der Kaſten. Fürſten und Bettler eſſen aus gleichen 
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Schüſſeln das gleiche Geriht. Die in Gold und Purpur geflei- 
dete vornehme Frau und die arme Waflerträgerin aus Bombay 
oder Kalfutta fiten friedlich nebeneinander, Bilder des höchiten 
Glanzes zeigen ſich im unmittelbarfter Nähe eines PVerfalles, vor 
dem der Blick entſetzt zurückbebt. 

Es gab da Bettler, die gelobt hatten, ſich nie im Leben zu 
waichen. Alle denkbaren Inſekten, fogar Würmer zehrten an ihren, 
einem Gerippe ühnlichen Körpern; fie ſelbſt hielten fich von ben 
übrigen Pilgern etwas abgejondert, aber während man aß, war es 
doch unvermeidlich fie zu ſehen, — der weite Hof glich einer Aus— 
ftellung aller möglichen Schreden, aller Armen und Elenden des 
Lebens. 

Auch die beiden Bettler von Elephanta befanden fich dort; 
als unjere Freunde vorübergingen, redete einer derielben fie an. 

„Sahib Faringi, bift du nicht der junge Mann, welcher mit 
dem Schlangenbändiger Tippoo in der Höhle von Elephanta zu: 
fammentraf?* 

„Richard nidte. „Ja, ich bin es. ber, guter Freund, wir 
beide bejigen feinen Bei, um ihm dir geben zu können.“ 

„Das jollt ihr auch nicht; wir brauchen von euch nur einen 
Beicheid, das ift alles. Wo befindet fich Tippoo? Iſt er in 
Puri?“ 

„Sa. Wir wohnen in der Herberge zum Krokodil.“ 

Der Bettler nidte äußerſt zufrieden. „Weiß ſchon!“ ſagte 
er, „weiß Ichon! Halt du Hunger, Faringi? Es ift dir von 
Herzen vergönntl* | 

Er bot jeinen Napf mit Neisbrei, aber die jungen Leute 
danften verbindlichft und eilten fort. Sie ſehnten fich allerdings 
nach etwas Ernährendem, nur nicht gerade aus dem Topfe des 
Fakirs, deſſen Hände und zerfeßte Lumpen von Schmuß ftarrten. 

In der Herberge zeigte fi ein ganz ähnliches Bild, wie auf 
dem Tempelhofe. Alle Räume waren überfüllt, jeder Plab beſetzt, 
jeder Winkel in Anipruch genommen; felbft unter Dichumbos ge— 
waltigem Körper lagen die Pilger; ja, an geichüsten Stellen fperrten 
ihre Reihen die Straßen. Franen und Kinder bildeten die unge: 
heure Mehrzahl; unter ihnen waren wieder neun zehntel Frank und 
bis zum Tode erichöpft. 

Eine erftidende Luft ana das Haus; alle Räume ftarrten 
von Schmutz, eingeborne Arzte und Zauberer verfauften überall 
ihre wunderlichen Heilmittel, Fürftendiener ſchlugen mit Schwertern 
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und Stöden in die Menge hinein; Ganfler, Fakire, Tänzerinnen 
und Händler betrieben alle durcheinander ihre Geichäfte. 

Es hielt jchwer, den Zwerg zu finden; er heilte jchon wieder 
jeden Kranken, deſſen er Habhaft werden konnte. Als Richard und 
Dsfar zu ihm traten, leuchtete fein verichlagenes Geficht vor geiziger 
Freude. 

„Bleibt nur hier,“ raunte er. „Den Alten da müßt ihr mit 
diefer Salbe einreiben und für jenes Kind Tropfen abzählen. Gebt 
ihm jechzehn, — nicht mehr.” 

Die beiden jungen Leute machten fich ſofort an ihre täglichen 
Verpflichtungen, während Tippoo verrenfte Glieder behandelte oder 
franfe Augen mit einer jeiner vielen Miſchungen wuſch, — als 
ihm Nichard zufällig von den Fakiren aus Elephanta erzählte, 
erichraf er freilich ſo ſehr, daß das Glas aus jeinen Fingern fiel 
und Hirrend zerbrad). 

„Der mit den Kugeln ift hier? Weißt du es gewiß?“ 

„Ja,“ antwortete voll Erjtaunen der Deutiche, „ich ſelbſt ſprach 
mit ihm.“ 

—— er ſagte, daß er mich hier in dieſem Hauſe aufſuchen 
wolle.“ 
„Sch glaube ja, wenigſtens erkundigte er ſich nach dir.“ 
Tippoo Jah zur Seite. „ES ift gut,“ verjegte er mit bebender 
Stimme, „es ift gut. Weshalb jollte ich mit dem Meanne nicht 
Iprechen? Weshalb nicht?“ 

Er vermied e8, die beiden jungen Leute anzufehen, war auch 
bald danach) plöglih mit allen Kraufen fertig und erklärte, daß 
er Kopfichmerz habe, es ſei ihm unmöglich, jetzt ſchon zu jchlafen. 
Dann verichtvand er, während die drei anderen in dem erjticdend 
heißen Fleinen Zimmer vor Betäubung und Unruhe faſt umfamen. 

Man konnte nicht atmen, fich nicht ausftreden, feinen Schlud 
Waſſer erlangen; Moskitos und Wanzen Ichwärmten zu Taufenden 
umber, jeder zollbreit Bodens, jedes Gerät war mit Schmuß über» 
zogen. 

„Draußen erzählten eben die Leute, daß in zwei Herbergen zus 
gleich die Cholera ausgebrochen jei,“ berichtete Oskar. „Das wäre 
ſchrecklich!“ 

„Sie herrſcht zur Zeit des Wagenfeſtes alljährlich,“ verſetzte 
Hondin gleichmütig. 

Richard hatte den Indier ſchon länger heimlich beobachtet; 
jebenfall® wußte er von der Ankunft der beiden Bettler und ſah 
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diejelbe höchft ungern. Er blieb auch wohl gegen feine Gewohnheit 
bei den jungen Leuten, um dem Zwerge draußen freie Hand zu 
Ichaffen. 

Richard näherte fich ihm. „Hondin, was jagteft du mir da— 
mals, als ich den Tiger erſchoß? Entfinnft du dich Heute noch 
deiner Worte?“ 

Der Mahaut neigte den Kopf. „Ia, Faringi. Ich bin dein 
Mayardar! — Das war es.“ 

„Und du denfft heute noch wie in jener Stunde, Hondin?“ 

„Immer, — bis and Ende, Faringi.“ 

„But, dann mußt du mir antworten, wenn ich dich frage, 
nicht wahr? Mußt auf Ehre und Gewiljen jagen, was du weißt?“ 

„Sal“ 

Richard jah den Kampf in dem edlen wohlgeformten Zügen 
feines Freundes, er hatte ein Gefühl, als mißbrauche er ein ihm 
geſchenktes Vertrauen. „Hondin,” fuhr er halb und halb zögernd 
fort, „Hondin, fannft du mir jagen, was Zippoo und der Fakir 
aus Elephanta miteinander haben?“ 

Der Mahant zerpflücte ein Blatt, das er in der Hand hielt. 
„Sch muß dir diefe Frage beantworten, wenn du es ausdrüdlich 
verlangjt, Faringi,“ jagte er halblaut. 

„Aber du möchteft es Lieber nicht, Hondin?“ 

„Lieber nicht!“ bejtätigte der Indier. 

„But, dann verzichte ich natürlich auf die Frage. Uber es 
macht mir das Herz Schwer, Hondin, — meine Meinung von dem 
Bwerg iſt feine gute.” 

Der Mahaut ſchwieg jo auffallend, daß Richards Unruhe fort 
während wuchs. „Hondin,“ flüfterte er, „hat Tippoo ein Ber- 
brechen begangen ?“ 

Der Indier jchüttelte den Kopf. „Nein! Im jeinem Sinne 
wenigjtens nicht. Du fannft getroft die beiden Bettler vergeſſen, 
Faringi, — dir und Däfar wird aus ihrem Erjcheinen fein Nachteil 
erwachien.“ 

„Das ſchwörſt du mir, Hondin?“ 

„Das ſchwöre ich dir bei der Gegenwart Gottes!“ 

Richard jah auf. „Gottes?“ wiederholte er. 

Ein traurige® Lächeln umipielte die Lippen des Elefanten» 
führer. „Oder Brahmas!* fagte er. „Was bedeutet der Name?“ 

Sie reichten fich die Hände und Sprachen nicht mehr. Richarb 
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Draußen ſpaãhie während biefer Unterrebung ber —— 
bändiger nach allen Seiten. Daß er noch an dieſem Abend den 
Beſuch des Fakirs empfangen würde, ſtand für ihn feſt; es ſollte 
daher unter vier Augen geichehen. Tippoo bewachte die Hausthür 
und beide Seiten der Straße. 

Einige Fadeln erhellten das Dunkel; unaufhörlich glitten 
menjchliche Geftalten herüber und hinüber, ein Murmeln von Tau— 
fenden verichiedener Stimmen Hang wie gedämpftes Meeresgrollen 
aus der Stadt herauf, dazwischen wieherten die Pferde, trompeteten 
Elefanten, brüllten Kamele, bellten zahlloſe Hunde und freiichten oder 
wimmerten Heine Kinder. Es war jchiver, aus dieſer Wirrnis 
von Tönen und Geftalten ein beftimmtes Etwas herauszufinden. 

Der Zwerg jah fortwährend aus der Thür. Sollte er fich ge- 
täufcht haben? 

Uber nein, nein. Eine Kugel flog in die Quft, noch eine, — 
ed war der Fakir. 

„Baulambal!“ rief er halblaut. 

Der Bettler ſtutzte. „Wer ift da? — Aha, du jelbft, Tippoo? 
Erwarteft du mich?“ 

Das Hang äußert ſpöttiſch, aber Tippoo fchien abfichtlich den 
Ton zu überhören. „Du wollteft mich aufjuchen, Baulambal, nicht 
wahr?“ 

„Sa, ja, natürlih. Der junge Burſche wird es dir gefagt 
haben!“ 

Und näher tretend, während die beiden Kugeln unabläffig feine 
Hände zerrifien, flüfterte er: „Haft du jetzt das Geld bei dir?“ 

Der Zwerg wechielte die Farbe. „Träumſt du immer noch 
von Tauſenden filberner Rupien, Baulambal? Denkſt du, ich be 
jäße fie? Wer hat dich überhaupt hierher gebracht?“ 

Der Fakir wiegte Höhnish den Kopf. „Das ift nicht beine 
Sade, mein guter Tippoo. Du dachteſt den unbequemen Gläu- 
biger abgeichüttelt zu haben, als du ihm in der Höhle von Ele— 
phanta den Pla zur Mitreife verweigerteft, ha, ba, ha, jett er- 
fennft du die Täuſchung. Ich bin hier und verlange mein Geld.“ 

„Wie viel?“ preßte der Schlangenbändiger hervor. 

„Die Hälfte von dem, was der Sahib Faringi bei fich trug. 
Es fann nicht wenig geweien jein, da er in Bombay eine große 
Summe erhoben hatte.“ 
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Tippoo wiegte den Kopf. „Du lauerteft eines Tages hinter 
einem dichten Gebüjch von QTamarisfen, mein guter Baulambal,* 
verjegte er äußerlich ruhig, „vielleicht träumteft du da, vielleicht 
jahft du wirklich, daß ein weißer Mann ermordet wurde, aber ich 
war nicht dabei. Was kümmert mich die Geichichte?“ 

Der Fakir lachte. „Viel kümmert fie dich, Schlangenbändiger, 
foviel wie überhaupt der Kopf zwiichen deinen Schultern wert ift. 
Du bift ein Phanfigar, du Haft den Lord-Oberrichter von Bombay 
erdrofielt, als er fi nad) jeinem Landhaus begeben wollte, du Haft 
ihn ausgeplündert und den Leichnam vericharrt, ſoll ich das den 
engliichen Behörden anzeigen ?“ 

Der Zwerg war auf dieie Drohung vorbereitet, fie erichredte 
ihn aber dennoch. „Baulambal,“ ſagte er, „du irrft vollitändig, 
ich behaupte es, vollftändig, indefjen will ich mich einer Verfolgung 
durch die Gerichte nicht ausſetzen, jondern lieber mit dir jo unter- 
handeln, als wäre alles, wie du es geſehen zu haben glaubft. Ich 
biete dir taufend Rupien!“ 

In den Augen des Fakirs flammte es auf, aber nur für 
einen Augenblid, dann beherrichte er fih. „Zweitauſend!“ rief er. 

„Die habe ich nicht und fan fie auch nicht zufammenbringen. 
Wenn ich dir taujend Rupien veripreche, jo muß ber größte Teil 
diefer Summe morgen erjt verdient werden.“ 

Der Fakir verzerrte das Geficht. „Das heißt doch, ich jollte 
dich aus den Augen lafien, damit du mir entichlüpfft wie auf der 
Inſel, nicht wahr? Dein Freund Dſchumbo madjt große Schritte, 
— es möchte einem Manne jchwer werden, mit ihm um die Wette 
zu laufen. Nein, nein, Tippoo, jegt habe ich dich und laſſe dich 
nicht von mir, ehe die Rupien in meiner Taſche Klingen.“ 

Zippoo ſenkte die Lider. Er wollte vielleicht das jataniiche 
Leuchten feiner Blide der Beobachtung bes anderen entziehen. 

„sch meine e& ganz ehrlich, Baulambal,“ fagte er, „bu ver- 
fennft mich, wenn du meine Abfichten für treulos hältft. Gerade 
jegt wollte ich dir den Vorſchlag machen, Hier in dieſer Herberge 
und bei mir zu bleiben, biß ich morgen das Geld verdient habe.“ 

Der Fakir nidte. „Das werde ich jedenfalls, Tippoo. Auch 
ohne deine gütige Einladung Hätte ich diefe Stelle nicht wieder 
verlaffen, wäre ich wie dein Schatten neben dir geblieben. Wenn 
du morgen zum Feſte gebit, jo ftehe ich an deiner Geite; wenn 
du die Schlangen tanzen läßt, beobachte ich dich und du kommſt 
nimmermehr frei, bevor tauiend Rupien mein find.“ 
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Der Zwerg atmete tief. „Es ift gut,“ jagte er. „Ach bin 
einveritanden, Baulambal. Wollen wir jegt ichlafen gehen?“ 

Der Fakir nidte. Schweigend jchritten die beiden Männer in 
da8 Haus; Tippoo warf jich neben den anderen auf das Lager 
und Baulambal nahm jeinen Pla wie ein Hund quer vor der 
Thür. 

Die Augen des Zwerges funfelten gleich denen der Raubkatze; 
er lachte in fich hinein und rieb verftohlen die Hände, — ein jehr 
angenehmer Gedanke ſchien ihn zu beichäftigen. 

Am folgenden Morgen nahm das große Wagenfeft in der 
dazu beitimmten langen und jchmalen Gafle außerhalb der Stadt 
feinen Anfang. Eine Urt Hohlmweg, bergab gehend und ziemlic) 
tief gelegen, führte vom Tempel zu einem freien Platze, wo man 
Halt machte und langjam wieder zurüdfuhr. An der ganzen Bahn 
itanden die Pilger Kopf an Kopf zu beiden Seiten am Rande einer 
fteilen Böichung, während unten das Götzenbild vorbeigezogen 
wurde; auf dem Wege, den es zu nehmen hatte, durfte fein Menich 
feinen Pla fuchen. 

Auch unjere Freunde gingen bei Beiten hinaus, um in Die 
vorderſte Meihe der Zuichauer zu kommen, 

Zwar war die Wagenbahn eine gute Stunde lang, aber es 
harrten auch Hunderttauiende des Anblides, daher kojtete e8 immer- 
Hin Mühe, ich die Stelle zu fichern, an der man alles zu über« 
jehen vermochte. | 

Gott Dichagannath fuhr, von feinen Getreuen gezogen, im 
Schnedenichritt; e8 blieb jedem Pilger Zeit genug, ſich das Bild 
des Feſtzuges für immer einzuprägen und während das Gefährt 
vorüberrollte, eine Bitte oder eine Dankjagung in die Welt hin- 
auszurufen. Was heute von dem Gotte erfleht wurde, das mußte 
er bewilligen; niemand hätte gewagt, daran zu zweifeln. 

Die Sonne jchien glühend heiß herab, als alle die Tauſende 
hinauspilgerten und zuerft den Wagen der Gottheit bewunderten. 
Die ungeheure Arche ruhte auf acht Rädern und trug über vier 
vergoldeten, mit Perlen und Blumen reich geichmüdten Säulen 
eine fuppelförmige Dede aus Metall, von oben bis unten mit Zaden, 
Vorſprüngen und Berichnörfelungen bededt, in allen Farben glän- 
zend, reich und prachtvoll, wie nur morgenländiiche Phantafie ge- 
ftaltet. Trotz dieſes Aufwandes war aber der vordere, vieredige 
und ganz leere Raum doch nur der Vorhof des Tempels, wäh: 
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rend das Allerheiligfte, der Thron des Götzenbildes, weiter nach 
hinten ftand. 

Hier umſchloß ein Kreis von lebensgroßen, menjchlichen Stein- 
figuren mit furchtbaren Fragen das eigentliche Innere. Säulen 
waren nicht vorhanden, wohl aber hingen feine purpurne und gol- 
dene Gewebe aus Kaſchmir in Wolken herab, flatterten als Fahnen 
nad) allen Seiten und bededten den Boden des Wagens. Berlen- 
ſchnüre hingen vom Dach, Gold und Edelfteine funfelten im Son- 
nenlicht, Geſchoß nach Geſchoß erhob fich über die vordere Kuppel, 
im ganzen fünf, deren jedes immer etwas Feiner wurde als das 
vorhergehende, bis zulegt ein jeltiamer, ſchirmartiger Bau, auf einer 
einzelnen Säule ruhend, hoc in die Luft hinausragte. 

Hinter diefem gewaltigen und prächtigen Turm, gleichlam als 
Hüter, hodten wieder zwei grinjende Göttergeftalten mit abicheu- 
lichen Fratzen. 

Bon einigen hundert Brahminen gezogen und geichoben, fuhr 
der Wagen vor das Löwenthor. Die Muſik jpielte, die Tän— 
zerinnen ummwirbelten das Gefährt, die taujendftimmige Menge ju— 
beite und ein Chor von Prieftern fang, — langjam öffnete fich die 
Thür, das dreiföpfige Fragenbild erichien und wurde in das Innere 
des Tempeld gehoben. Der Zug nahm jeinen Anfang. 

Schritt um Schritt, langjam wie ein Xotengeleit. Auf biefe 
Stunde Hatten ja die Elendejten unter allen den Taujenden von 
Elenden ihre Bitten veripart, auf diefe Stunde gehofft während 
einer langen Wanderung mit blutenden Füßen und blutendem 
Herzen. Das Gnadenbild jollte hören, was fie ihm fagten, jollte 
verjtehen und gnädig Gewährung jpenden. 

Abgemagerte Hände ftredten fi ihm entgegen, hohle vergrämte 
Augen ſahen auf den fürftlichen Pomp de Wagens. Hier eine 
Mutter, die für das kranke Kind flehte, dort ein Blinder, weiterhin 
ein Lahmer, den zwei andere trugen. Wer zählt die Wunden, aus 
denen dad Menjchengeichleht für und für biutet, jolange die 
Welt jteht? 

Und nun fam in das Gedränge ein Murmeln, eine Unruhe. 
Tippoo, Baulambal und die beiden Deutichen hatten ihre Plätze 
an einer jehr engen Stelle des Weges, einer Biegung, durch die 
ber jchwere, breite Wagen faum zu bringen war. Zehn Pferde 
zogen ihn, weißgeborene Tiere ohne Fleden, — nur zwei Brah— 
minen hielten die Zügel des erften Paares. 
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Es ging hier etwas jchneller, die Straße ſenkte fich; wie das 
Toben des Sturmwindes jchwollen die Stimmen der Tauſende. 

Gebet und Dank, Singen und Anrufen, ein: „Er fommt! er 
fommt!*“ von den Lippen aller, — es Hang, als brächen die Po— 
faunen des lebten Gerichtes braufend und donnernd herein. 

Sowohl Tippov als Baulambal hatten die Feierlichkeit ſchon 
in manchem Jahre gejehen, aber dennoch; gebot ihnen ihr Glaube, 
jegt in der vorderften Reihe zu ftehen und den dreiföpfigen Dicha- 
gannath anzurufen. Sie jtredten die Arme aus; jogar das Kugel: 
ſpiel ruhte für Augenblide. 

„Gib und Gejundheit und Berdienft, großer Dichagannath! 
Gelobt jei dein Name für alles, was bu bisher an uns gethan!“ 

„Baulambal!* flüfterte Tippoo. 

Der Fakir neigte fich zu ihm. Wer es jah, der mußte 
glauben, daß die beiden Männer bejonderd eifrig miteinander 
ſprachen. 

Im nächſten Augenblick ſtürzte Baulambal mit hocherhobenen 
Händen die Böſchung hinab, gerade unter die Räder des Götter- 
wagens. Ein gellender, marferichütternder Schrei von feinen Lippen 
ging verloren in dem allgemeinen Tofen und Schreien, — wie ein 
ichwerer Stein fiel der Unglüdfiche hinab auf die Bahn des Dſcha— 
gannath. 

Ehe er Zeit gehabt hätte, fich zu erheben, gingen die Vorder— 
räder über feine Bruft und zermalmten ihn volljtändig. 

„Allmächtiger Gott!“ riefen wie aus einem Munde die beiden 
Deutichen. 

Zippoo lächelte. „Was denn weiter?“ fagte er ruhig. „Bau- 
lambal fam zu diefem Zweck hierher; er hat fich geopfert, wie es 
joviele thun.“ 

„Da!” jehte er Haftig Hinzu, „da! und dort! — das ift etwas 
Alltägliches.“ 

Was jetzt folgte auch nur annähernd zu ſchildern, wäre un. 
möglih. Wer fich von dem Wagen des dreiföpfigen Gottes über— 
fahren und zermalmen ließ, der galt damals in ganz Indien ala 
jelig, defien wartete zur jelben Stunde das Paradie mit allen 
Freuden der Götter, — fein Wunder aljo, daß es immer über: 
ſpannte Köpfe gab, die fich diefem gräßlichen Tode widmeten, um 
Vergebung ihrer Sünden zu erlangen. Auch jegt hatten fich mehrere 
Fakire zum Selbftmorde entichlofjen und als der Körper Baulam— 
bals, von der Hand des Schlangenbeichwörers .. geſtoßen, 
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binabflog in die Bahn, da war das noch fehlende Gefühl einer 
mächtigen Begeifterung wie durch Zauberei gewedt worden. Don- 
nernder Jubel begrüßte den Sturz Baulambals; man Elatjchte in 
die Hände, man kreiſchte wie toll, — als noch drei andere Fakire 
jelbft jauchzend und fingend Hinunterjprangen, erreichte der Lärm 
einen faft betäubenden Grad. 

Jede Stimme jchrie, jede Hand mwirbelte durch die Luft, jeder 
Körper zudte in wahnfinnigen VBerdrehungen. 

Es jah aus, als hätten diefe Taujende plößlich den Verſtand 
verloren. 

Langſam verſchwand in den Tiefen des Weges der Götter- 
wagen. Die Priefter Hatten Sorge getragen, daß jedes der vier 
Opfer ganz und gar zermalmt wurde, — in den Furchen der Räder 
lagen nur noch entftellte blutige Mafjen, Überrefte ohne Menichen- 
ähnlichkeit. 

Und nach und nach wurde alles ftill. Die Betenden fchrieen 
nicht mehr, die Gejänge verhallten, die Zobpreifungen der Begei- 
fterten verftummten im Anblick jener Toten, die buchjtäblich zer 
malmt worden waren. Wie auf jeden Seelenrauſch, jo folgte auch 
hier eine lähmende Abjpannung. 

Lücke nach Lücke entjtand in den Reihen; man flüfterte und 
beeilte jich, die Stätte de Todes zu verlafjen; auch Tippoo trieb 
die jungen Leute zum jchleunigen Aufbruch). 

„Hondin hält feinen Elefanten und die Schlangen jchon bereit,“ 
fagte er. „Zafchenipieler und Tänzerinnen warten, — auf, daß 
wir endlich einmal wieder Geld verdienen!“ 

Nihard fchauderte; ein Gedanke, dejjen er fich nicht erwehren 
konnte, überfiel immer aufs neue feine Seele. Tippoo war ein 
Verbrecher, ſann auch gegen ihn und Oskar Böſes! 

Ob er doch den Mahaut zum Sprechen brachte? 

„Was Haft du?” fragte der Zwerg, ihn mißtrauisch anfehend. 
„Was kümmert's dich, wenn fich die Leute opfern?“ 

Richard nidte. „Das ift richtig, — aber man kann im Ans 
blick ſolcher Greuel faum an Tafchenfpielerfunftftücde denfen, mein 
guter Tippoo.“ 

„Dann denfe, woran du willft, aber folge mir jebt.“ 

Der ganze Strom der Pilger befand fich auf dem Heimmvege; 
die eifrigften waren dem Wagen nachgelaufen, um zu jehen, wie 
die Brahminen dad Göbenbild wieder in den Tempel trugen, andere 
ftanden gruppenweije bei einander. Bon Mund zu Mund ging das 
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Wort: „Cholera;* englische Sicherheitsbeamte überwachten die Gafien 
und Höfe, auf den freien Plägen brannten Schwefel und Teer, hier 
und da trug man eine ftille, weißverhüllte Geftalt im Gejchwind- 
Schritt Hinaus zur großen Grube, wo friiher Kalt den Boden 
fußhoch bedeckte, aber neben diejen ernften Mahnungen an die 
Vergänglichkeit des Daſeins erflangen auch überall die Lodungen 
folcher Freuden und Genüfle, wie fie auf Jahrmärkten oder bei 
Kirmesfeiern geboten werden. 

Muſik in jedem Zelt, Tanzmufif, bei deren Klängen die Jün— 
geren zu hüpfen anfingen; beraufchende Getränfe, Speijen aller Art, 
Früchte und Backwerk, — die Stimmen der Verkäufer überjchrien 
einander, jo daß niemand mehr hörte, was ſein nächiter Nachbar 
ſprach. Mit der Rückkehr des Götenbildes in den Tempel waren 
die Gebetstage beendet; man durfte efjen und trinken, was man 
wollte, tanzen, fich beluftigen, da8 Leben genießen. Auf allen 
Straßen erichienen Chinejen mit ihren Mefjern und Kugeln, Tier- 
bändiger, Gauffer, Puppenipiele und Theater; e8 war aljo für den 
Zwerg die höchſte Zeit, jeine eigenen Leiftungen ind Feld zu 
führen, wenn er fich nicht von anderen, klügeren, verdrängen Lafjen 
wollte. 

Auf dem Heimwege begegnete ihm und den beiden Deutſchen 
der Fakir, welcher feinen Oberkörper fortdauernd in wiegender 
Bewegung hielt. „Wo iſt Baulambal?“ fragte er unruhig. 

Tippoos Geficht blieb unbeweglid. „Im Paradieſe,“ ant- 
wortete er. „Baulambal hat fi dem Dichagannath geopfert, wie 
diefe jungen Leute mit angelehen haben.“ 

Der Fakir wich entjegt zurüd. „Du ſahſt es?“ rief er voll 
Grauen. 

„Gewiß. Ich ftand ganz in jeiner Nähe.“ 

Der Bettler wandte fich zum Gehen, er taumelte. „Sch habe 
die Cholera!“ fchrie er plöglih. „Helft! Helft! — O dieſe 
Schmerzen, diefe Krämpfe! — Und Baulambal wollte das Geld 
mit mir teilen, das viele Geld! — VBerflucht der Mörder! — 
Berflucht!“ 

Er wand fi in Zudungen auf dem Boden; als fei ein Tiger 
mitten unter ihnen erichienen, fo flüchteten die Leute nach allen 
Richtungen auseinander. 

Tippoo z0g ein Glas hervor umd trank haſtig mehrere Tropfen, 
dann bot er das übrige feinen Begleitern. „Nehmt, nehmt, — 
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die Krankheit ftedt euch an! Aber jo kommt doch endlich, — was 
fümmert es denn ung, wenn ein Bettler ftirbt?“ 

„Dürfen wir ihn hilflos auf dem Pflafter liegen laſſen?“ rief 
Däfar entrüftet. 

„Die Stadtwächter holen ihn. Schnell, fchnell!“ 

Er trieb die beiden Deutichen zur größten Eile; fein boshaftes 
Geficht zeigte den heimlichen Triumph. Auch der zweite Bettler 
tot, — wie gefällig war doch das Schidjal! 

Hondin war nicht bei der Feierlichfeit gewejen, er lehnte in 
der Thür des Stalle8 und Dſchumbo ftand bei ihm. Eine Viertel- 
ftunde jpäter nahmen die gewohnten Vorftellungen ihren Anfang. 
Tippoo tanzte als Schlangenkönig mit lächelndem Geſicht und 
ruhigem Herzen. Ein Mord, im Dienjt und zu Ehren der Göttin 
Bhamwani begangen, die Bejeitigung eines Verräterd der heiligen 
Sache, galt dem verhärteten Verbrecher als Löbliches Werl. 
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Die Ausbeute des Dichagannathtages war eine überaus reiche. 
Wer gelitten und gedarbt hat, wer jich ſelbſt freiwillig diejer oder 
jener Buße unterwarf, der jchlägt leicht über in das gerade Gegenteil, 
jobald ihm dazu die Gelegenheit geboten wird. Tippoos Turban 
trug die Fülle des Segens nicht mehr; es mußte Geld in allen 
Falten der Gewänder und des Seſſels verborgen werden, man 
fonnte die Reife nach Kalkutta jehr zufriedenen Sinnes antreten. 

In Buri tobte die Cholera; Tippoo jchüttelte fich, als der 
grüme friſche Wald wieder erreicht war. „Ich möchte doch noch 
nicht ſterben,“ geftand er. „Nein, noch nicht.“ 

Bor der Abreife hatte er auch vier tüchtige Kugelbüchlen und 
Schiefbedarf eingekauft. „Man trifft auf dem Gebiete, das wir jeßt 
durchreifen, viele Tiger,” jagte er, „find wir aber erft glücklich in 
Kalkutta, Jo bringe ich die großen unbequemen Dinger ſchon wieder 
an den Mann. Es ift doc ehr angenehm, feine Verhältniſſe 
hübſch gefichert zu wifien, fehr angenehm! 

„Eigentlich,“ ſetzte er Hinzu, „bin ich euch Beiden Geld fchuldig 
geworden; die Bantherfelle waren euer Eigentum, und den Erlös 
habe ich hier in der Tafche, aber jeht, Kinder, ihr foftet mir aud) 
Unfummen. In Madras rüfte ich euch aus für die See.“ 
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„Warum gehen wir denn nicht gleich nach Madras?“ fragte 
Richard. „Oder warum find wir nicht vom Bad im Ganges erft 
nach Kalkutta gegangen? „Wozu dieſe Umwege?“ 

„Weil wir die Städte bejuchen müfjen, wenn die großen Feſte 
dort gefeiert werden, ohne Rüdficht auf Ummege. Das tft ja eben 
unſer Beruf!“ antwortete der Zwerg. 

„So gib uns doch ſchon in Kalkutta frei,“ wiederholte Richarb 
feine frühere Bitte. 

„Das kann ich nicht, Faringi. Auf dem Wege nach Madras 
fiegen Städte, wo ich der geſchickten Trommler bedarf, Dörfer, wo 
Kräuter gebraucht werden, — überdies wäre e8 bedenklich, nur zu 
zweien eine fo weite Reife zu unternehmen. Nein, nein, ihr dürft 
nicht daran denken, mich zu verlafien.“ 

Richard nickte. „Heimlich jedenfalls nicht!“ 

Oskar ſchwieg, Später aber, als fie einen Augenblid allein 
waren, brachte er das Geſpräch auf denſelben Gegenftand wieder 
zurüd. „In Kalkutta werben wir uns doch wohl ein Schiff fuchen, 
meinst du nicht auch, Richard? Ich habe nachgerade die Umher—⸗ 
ziehen herzlich ſatt!“ 

„Sch aud, aber — mein Wort ift mir ein Heiligtum.“ 

Dsfar lachte. „Dieſem Gauner gegenüber?“ 

„Darauf fommt gar nichts an. Ich halte, was ich veriprad), 
gleichviel wer bei der Sache ſonſt beteiligt ſei.“ 

Oskar ichüttelte den Kopf. „Dann könntet du in die Lage 
fommen, allein mit Tippoo und Hondin weiterzureiien,“ fagte er. 
„Sch Halte mich wahrhaftig einem Spitzbuben gegenüber nicht für 
gebunden, — und Tippoo ift nichts anderes.“ 

„Das fürchte ich auch!“ geſtand Richard. 

„Siehft du wohl! — Laß und nur erft einmal glüdlich in 
Kalkutta fein.“ 

Richard ſchwieg, er liebte es nicht, fich zu ftreiten, und wollte 
auch ungern geitehen, daß ihm die Trennung von dem Elefanten» 
führer jchon im Gedanfen wehe that. Für den Augenblid war 
man ja von Kalkutta noch weit entfernt. 

E3 ging durch das Land der wilden ftreitbaren Khands, einer 
großen und tapferen Völferichaft, die zu den wohlhabendften von 
ganz Indien zählt. Herrliche Wälder wechielten mit grünen frucht— 
baren Thälern, Ströme voller Krofodile, und Dichungeln, in denen 
Büffelherden, Nashörner und zahlloje Antilopen den Wanbderern 
begegneten. 
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Ein hübſches Bild gewährten namentlich die Büffel. Auf 
einer Anhöhe ftehend, hob der ältefte Stier des Zuges, ſobald fich 
Dihumbos Niefengeftalt näherte, jchnuppernd den mächtigen Kopf 
und gab der Herde ein Warnungszeichen, worauf Kühe und Kälber 
ihn umdrängten, alle fluchtbereit, in weiter Entfernung vom Wege, 
— verſchwunden jchon bei der Fleinften Schwenfung des Elefanten 
nad) ihrer Seite hin. Zum Schufle kamen fie nie; noch jcheuer 
als jelbft die Antilopen, hielten fie fich in tieffter Verborgenheit. 

In den Dörfern mit zum Teil fteinernen Häufern fanden die 
Wanderer immer eine gaftliche Aufnahme, obwohl fie alles Erhal- 
tene bezahlen mußten und von Tippoos Heilfünften nur jehr wenig 
Gebrauch; gemacht wurde. Es wimmelte hier von Tempeln und 
Brahminen; die Golain, eine Art von Fakiren, welche überall 
am Körper tiefe Einjchnitte und Narben trugen, jaßen auf jeder 
Landitraße mit dem Fleinen Tempel aus Blech im Arm und der 
Kette zwiſchen den Lippen im völligen Stillſchweigen da, die jonder- 
bare Bettelbiüchje den Reiſenden darbietend, um eine Gabe zu em— 
pfangen. 

Buweilen waren die armen Schelme ein Bild des Elendes, 
der äußerften Verkümmerung. Es gehörte unter anderm zu ihren 
Gelübden, ſich nie mit irgend einem Kleidungsjtücd zu bededen, nie 
unter einem Dache zu jchlafen und Speije nur aus den Händen 
bejtimmter Kaften anzunehmen. Die merkwürdigen Schwärmer 
mit dem Schloß vor dem Munde mußten daher nicht allein häufig 
hungern, jondern jeßt im Beginn der Regenzeit, Ende Juni bis 
Mitte Juli, auch gar oft frieren. 

Kalte Fluten raufchten während der ganzen Nacht auf ihren 
unverhüllten Körper herab, die Erde klebte an dem durchnäßten 
Rüden, die Zähne jchlugen im FFieberfroft gegen die ftählerne 
Kette, und nicht jelten verjagten die Füße den Dienit. 

Wenn das Mitleid der beiden Deutichen den Schlangenbändiger 
bewog, dieſen armen Gejellen einen Pla auf Dſchumbos Rüden 
anzubieten, dann folgte jedesmal ein leiſes Kopfichütteln. Die 
Goſain durften auch nicht fahren oder reiten; ihr Leben war eine 
Wanderichaft, die erft am Rande des Grabes endete. 

Kalte nafje Nächte mwechjelten mit heißen Tagen, oder auch 
Zeiten, während welcher der Regen ohne Aufhören vom Himmel 
herabfiel. Die Reife wurde jet jehr ungemütlich; die bewohnten 
Gegenden der unermeßlichen Reis-, Indigo» und Mohnfelder wegen 
jeltener, jo daß unjere Freunde zuweilen in SFelshöhlen, unter 
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dichten Gebüjchen oder in hohlen Bäumen übernachten mußten, oft 
auch in Tempeltrümmern, die am Wege ftanden. Gie zogen 
ichweigend weiter, verjtimmt und fröftelnd; Hatte ihnen früher Die 
Hige arg zugelegt, jo war jet der flutende Regen noch ungleich 
unbehaglider. Es lebte in den Seelen aller nur ein Gedanfe, — 
Kalkutta! 

Un einem dunkeln Abend reanete es fo ftark, daß Dſchumbo 
den Weg vor jeinen Füßen nicht mehr jehen konnte. Es war un- 
möglich, da8 in der Entfernung einer halben Stunde Tiegende Dorf 
noch zu erreichen, der Wald dehnte fich Ichwarz und undurchdring- 
lich, Eulen jchofjen nahe an den Köpfen der vier Reiſenden vor— 
über, die Schafale umftreiften jchon jebt in gemeflener Entfernung 
heulend und lechzend die Stelle, wo Dihumbo ftillitand. 

Fluten nad) Fluten fielen raufchend herab und durchfeuchteten 
jelbft das dichte Gebüſch, in dem die Reiſenden Schutz gejucht 
hatten. Es war unmöglich, ein Feuer anzumachen, unmöglich, 
eine Fackel anzuzünden, — die Lage fonnte faum unangenehmer 
gedacht werden. Eng aneinander gedrückt jaßen die vier unter den 
Zweigen und waren nur immer bemüht, durch alle Deden und 
Tücher, welche fie mit ſich führten, die Kugelbüchien vor dem ein- 
dringenden Regen zu behüten. In jedem Augenblick konnte ja ein 
Tiger ericheinen, und dann galt es, fich feiner mit Erfolg zu er- 
wehren. 

Mitten in der Nacht wandte fi Hondin zu den beiden 
Deutihen. „Horcht doch einmal,“ fagte er, „ich glaube ſchon jeit 
gejtern abend eine menichliche Stimme zu hören, die von Zeit zu 
Zeit jammert oder um Hilfe ruft. Ich denke nicht, daß mich Diele 
Wahrnehmung tänjcht.“ 

Oskar fchüttelte die Tropfen aus dem Haar. „Es wird ein 
Raubtier fein,* ſagte er. 

„Oder ein Gofain, der die Stille der Nacht benußt, um ein» 
mal wie andere Menjchen feinen Mund zum Sprechen zu gebrauchen.“ 

Hondin fchüttelte den Kopf. „Beides ift unmöglich,“ fagte er. 
„Das Raubtier wirde und Dichumbo anmelden, der Goſain da— 
gegen bleibt auc in der Nacht ftumm, denn wenn irgend ein 
Menich von feinen Lippen einen Laut gehört hätte, jo wäre er aus 
ber Kaſte verftoßen und käme niemals in das Paradies. Es ift 
eine andere Perſon, die da wimmert.“ 

Sie horchten alle. Eine längere Baufe verging, dann flang 
durch das Fallen und Slatichen der Regentropfen ein gedehnter 
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Flagender Laut. Es war, als habe jemand aus Herzendgrund ges 
rufen: „D Vater im Himmel, erbarme dich meiner!“ 

„Wahrhaftig,“ rief Richard, „eine Menfchenftimme.“ 

Hondin und Tippoo drehten die Köpfe gegeneinander, obwohl 
fie fi nicht jehen konnten. „Ein Meriah!* ſagten beide zugleich. 

„Was ift das?“ rief Oskar. 

„Ein Mann, der zum Opfer beftimmt ift. Wenigftens glaube 
ih es.“ 

„Natürlich,“ beitätigte Tippoo, „natürlich. Wir werden ihn 
retten, ihn mitnehmen. Gib dem armen Burſchen ein Zeichen, 
Hondin.“ 

Der Mahaut rief jein Tier. „Dſchumbo,“ fagte er, „wie 
ſpricht mein Alter?“ 

Augenblicklich hob der Dikhäuter den ungeheuren Rüffel und 
trompetete in die Nacht hinaus, daß es jchmetternd widerhallte. 

Als der Ton verflungen war, folgte ein Schrei von der uns 
befannten Stimme. 

„Wie Ipricht mein Tier?“ rief Hondin. 

Abermaliges Trompetenzeichen, dann wieder ein langgedehnter 
Schrei. Hoffnung und Furt, injtändiges Flehen, alles lag in dem 
Klange, der gleihjam auß der Quft zu dem laufchenden Männern 
herüberzufchtweben jchien. Sie antworteten wie auf Verabredung 
alle vier zugleich. 

Dann wurde es hüben und drüben ffil. Unabläffig fiderten 
vom Himmel die falten Fluten, bis ein jpäter Sonnenaufgang den 
Morgen verkündete. In ganzen Seen ftand das Waller am Wege; 
jede Blatt bog ſich unter der Laſt von Tropfen, kahl und vergilbt 
hingen leere Blütenftengel gefnictt herab. Die Trauerzeit der füb- 
lihen Natur war plöglih und vernichtend bereingebrochen. 

„Woher fam nun der Schall?“ fragte Richard. „Wenn wir 
nur die Spur finden!“ 

Hondin und der Schlangenbändiger deuteten beide in eine 
beftimmte Richtung hinaus. „Dort liegt der Meriah- Hügel,“ fagten 
fie, „wir können gar nicht fehlgehen.” 

„Ihr glaubt aljo den Zuſammenhang der Dinge zu kennen?“ 

„Ganz genau. Wir werden uns heranichleichen.“ 

Durchnäßt und frierend, ohne Frühſtück, voll geipannter Er- 
wartung eines Abenteuerö beftiegen die vier Gefährten den Ele— 
fanten und trieben ihn zu größtmöglicher Eile. „Dad Meriah- 
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opfer wird immer bei Sonnenaufgang gebracht,“ erflärte Tippoo, 
„wir müſſen gerade zur rechten Zeit eintreffen.“ 

Dſchumbo trabte die langjam fteigende Ebene hinan. Dben 
auf dem höchiten Gipfel befand fich ein dichtes, beinahe undurdh- 
dringliche® Gebüſch, das, breit und mit ftarten Bäumen untermijcht, 
eine Lichtung umjäumt. Am Rande diefer Wildnis ftiegen die 
Reiter ab, banden den Elefanten an einen Baum und Frochen nun, 
wie die Indianer auf dem Kriegspfade, einer hinter dem anderen 
ber durch das triefende Didicht. 

Da oben waren eine Menge Menichen verjammelt, das unter- 
ſchieden fie Schon von weiten. Es wurde geiprochen und gefchrieen, 
dazwijchen gelungen und in die Hände geflaticht, dann hörte man 
wieder die flehentliche Stimme des Opfers. „Was Habe ich euch 
gethan, daß ihr mich jo entjeglich foltert? Weshalb gabt ihr mir 
Brot und Obdach während langer Jahre, wenn ich doch jeßt fterben 
jol? — O Brahma, ftehe mir bei; ich weiß nun wo alle meine 
Genofien blieben, — fie find tot, fie find tot, nnd ihr habt fie 
geichlachtet.“ 

Hondin bog langſam Busch nach Busch zur Seite, biß der 
Ausblid auf den Opferplag frei wurde. Gegen fünfzig Eingeborne 
vollführten eine jeltiame Handlung. 

In der Mitte des freien Raumes ftand ein Pfahl und an 
diefen war ein junger Menich gebunden, dem man vorher alle 
Kleider geraubt Hatte. Sein Haar hing in naſſen verworrenen 
Strängen über die Stirn herab, feine Augen lagen tief in den 
Höhlen, dad Geficht war leichenblaf. Es hätte wohl einen Stein 
erbarmen können, dies Jammerbild zu jehen. 

Um den Stein herum tanzten die Khands in wilden Sprün- 
gen, wobei fie ich jedesmal dem Opfer näherten, und ihm irgend 
eine Mißhandlung zufügten. Der erfte gab ihm einen Badenftreich, 
der zweite einen Najenjtüber, der dritte kniff oder ftieß ihn, ber 
vierte trat jogar mit dem Fuße und wenn der Meriahmann vor 
Schmerz .aufichrie, jo Flatichten alle vergnügt in die Hände. Es 
ſah aus, als fei eine Rotte von Teufeln losgelaſſen, um ſich an 
den Qualen eine® Verdammten zu meiden. 

Und doc) war bei alledem von feinem Haß, feiner Feind» 
jeligfeit gegen die Perion des Meriahmannes die Rede. Diele 
Berblendeten erfüllten nur mit dem gewiljenhafteiten Eifer alle Förm- 
lichkeiten des Opfers, damit die erhoffte Wirkſamkeit desielben auch 
eintrete. 


Tippoo überjah mit einem Blick die Sachlage. „Es ift der 
dritte Tag,“ entichied er. 

Hondin nidte. „Ich glaube, daß jet die legten zehn tanzen,“ 
fügte er bei. 

Der Zauberer lächelte. „Offen angreifen können wir die 
Khands nicht,” Flüfterte er, „ſelbſt im beſten Falle ftehen uns nur 
vier Büchſenſchüſſe zur Verfügung. Che wir wieder laden, fällt 
alles über uns her.“ 

„Was denkſt du aljo zu thun?“ fragte Teile der Mahaut. 

„Gib nur acht, ich will die Kerle erichreden.“ 

Auf dem Opferplatz trat jet einer nach dem anderen aus den 
Reihen der Tänzer, und als fich der letzte entfernt hatte, jchritt ein 
Brahmine im weißen Gewande langſam und feierlich auf den Ver— 
urteilten zu. Als er vor ihm ftand, hob fich jeine Rechte, die er 
auf den Kopf des armen Burschen legte. „Die Stunde ift gefom- 
men!“ rief er mit lauter Stimme. 

Der Meriahmann jchrie auf vor Entſetzen. „Was wollt ihr 
Unmenschen beginnen?“ kreiſchte er. „Ich that euch nichts zuleidet“ 

In diefem Augenblid legte Tippoo beide Hände an den Mund, 
jeine breite Bruft hob fich zu ftärkiter- Unipannung aller Muskeln. 
Ein lautes donnerndes Tigergebrüll jchallte über den Opferplatz 
dahin. 

Wie ein Steinwurf auf das ftille Waffer, fo wirkte der Ton 
auf die Ohren aller VBerjammelten. Sie rannten durcheinander, fie 
jchrieen, jelbft der Brahmine vergaß die Bedeutung des Augen- 
blicks, er zeigte auf eine Stelle der grünen Wildnis mit fchredens- 
bleihem Geficht, raffte die langen Gewänder zufammen und floh 
in Sprüngen, die dem verfolgten Hirjch Ehre gemacht haben würden, 
den Berg hinab. 

Ihm nad ftürzten in wilder Flucht alle übrigen. 

Der Meriahmann war allein. Er wandte voll Angjt den 
Kopf; alles Blut kehrte für Augenblide in das ajchbleiche Geficht 
zurüc, die Augen fchienen hervorzuquellen; ein erftidter, gurgelnder 
Schrei brach aus feiner Kehle hervor, dann verließ ihn das Be— 
wußtjein. 

Tippoo fchüttelte den Kopf. „Was Haben die Leute?“ rief er. 

Zugleich zwängte fich die kleine Früpplige Geftalt durch das 
Buſchwerk. Der Schlangenbeihwörer wollte den Meriahmann 
von feinen Feſſeln befreien und ihn jo den Händen der Khands 
entreißen. 
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Aber auch er blieb jäh erichredend ftehen. Kaum wenige 
Schritte von ihm entfernt lag gedudt unter den Zweigen ein großer 
Tiger. Sprungbereit fauerte die Beſtie, mit ihren glühenden Augen 
um fich jehend, auf dem Boden. 

Was im nächjten Augenblic geichehen wäre, das läßt fich nur 
vermuten. Eine neue Kraft erichien auf dem Kampfplag und gab 
den Ereignifjen eine veränderte Geftalt, — Dſchumbo hatte Die 
leichte Feſſel zerrifien; er ftieg in dad Gebüſch Hinein, Aſte und 
Sträucher zerfnidend wie dürre Halme, — feine gewaltige Stimme 
widerhallte donnernd von den nahen Bergen. 

Der Tiger jehte im Bogen, gleich einem Vogel aufjchnellend, 
faft über den Kopf des Schlaugenbändiger3 hinweg und verjchtwand 
an der entgegengejegten Seite der Opferftätte. Schon nach Augen» 
bliden war ringsumher alles totenjtill. 

Zippoo lachte. „Dichumbo,“ rief er „das haft du gut gemacht! 
— Schnell jett, ihr anderen! alle unjere Feinde können jehr bald 
wieder hier fein. Die Feſſeln weg! die Felleln weg! Wir müjjen 
eilen!“ 

„Aber,“ fette er, während Hondin umd die Deutichen den 
Meriahmann befreiten, aufatmend Hinzu, „aber wenn ich nun nicht 
gebrüllt hätte? — dann würde der Tiger jetzt Menichenfleiich 
eſſen.“ 

Kräftige Arme löſten das Opfer von den Baſtſchnüren, welche 
ſchon blutige Furchen in die Haut des Unglücklichen geſchnitten 
hatten. Er wurde auf den Rücken des Elefanten gehoben und 
dieſer zur Eile angetrieben. „Jetzt ſind wir ſicher,“ meinte Hondin, 
„der Graue läßt weder Menſch noch Tier an ſich herankommen.“ 

Die beiden jungen Leute rieben und bürſteten nach Möglichkeit 
den erſtarrten Körper des Bewußtloſen; ſie flößten ihm Tropfen 
aus Tippoos Vorräten ein und ſuchten ihn liebevoll zu erwärmen. 
Als der Atem langſam zurückkehrte, hüllte Hondin die ſchlanke 
Geſtalt in eine Wolldecke, welche zwar von Näſſe triefte, aber doc) 
den eifigen Regen von der Haut abwehrte. 

„Nun ſage mir endlich,“ rief Richard, „mas ift denn ein 
Meriahopfer?“ | 

„Nur die Khands bringen e8 den Göttern,” verießte der Ma— 
haut. „ES ift eine Schändlichkeit ohne gleichen. Sie jtehlen und 
faufen bei anderen Völkern Eleine Knaben, die dann in ihren Dörfern 
gehegt und gepflegt werden, bis fie zu hübjchen wohlentwidelten 
jungen Leuten herangewachien find, — dann Ichlachtet man jolch ein 


bedauernswertes Geichöpf, das bisher ein Glied der Familie war, 
auf einem beftimmten Hügel nach dreitägigen graufamen Martern 
förmlich ab, in der Meinung, dadurch den Göttern wohlgefällig 
zu fein und eine gute Ernte zu erlangen.“ 

„Abicheulich!” rief Oskar. „Uber weshalb empören fich denn 
die Opfer nicht gegen ſolche Gemwaltthätigfeit? Wenn einer diefer 
jungen Leute verjchwindet, jo jollten doch wahrhaftig die anderen 
aufmerfiam werben!“ 

„Das würde ihnen nicht? nügen. Man feiert jährlich nur ein 
Meriahopfer, bei dem ausichlieglich die älteften, bewährteften Männer 
des Dorfes zugegen find. — Uneingeweihte erfahren von der Sache 
nichts, während der Verſchwundene ala von den Raubtieren zerrifien 
betrachtet wird. Natürlich beftrafen die Behörden vorfommenden 
Tales die Teilnehmer folcher empörenden Feſte ala gemeine Mörder.“ 

Tippoos Augen funfelten. „Du ſprichſt wahrhaftig, als wäreft 
du ein Faringi, Hondin,“ rief er. „Es find doch auch deine Götter, 
zu denen die Khands beten.“ 

Der Mahaut fchüttelte den Kopf, fein blaſſes Geficht war 
jehr rot geworden. „Ich glaube nicht, daß Mörder jemals beten,“ 
antwortete er in feitem Tone und indem feine Blide die des 
Schlangenbändigerd trafen. 

Tippoo zuckte die Achſeln. „Unſinn!“ ſagte er grollend. 

Richard hatte wieder jenes unbehagliche Gefühl, das ihn ſchon 
mehr als einmal wider Willen gepadt hatte. Zwiſchen den beiden 
Indiern gab e8 ein Geheimnis; dag gegemjeitige Verhältnis jchien 
getrübt, — vielleicht ftand jogar der Bruch unmittelbar bevor. 

„Was würde ohne unjere Dazwiichenfunft geichehen ſein?“ 
fragte er, nur um die drückende Paufe zu unterbrechen. „Hätte der 
Brahmine den armen Schelm erichlagen ?“ 

Hondin jchüttelte den Kopf. „Das wäre viel zu barmherzig,“ 
antwortete er, „jo billig thun es dieſe menschlichen Teufel nicht, 
überdies nimmt aber auch die Gottheit das Opfer, jobald e8 noch 
gefeſſelt ift, nicht an. Drei Tage hindurch läßt man den Meriah- 
mann hungern und umtanzt und peinigt ihn fortwährend, bis end» 
lih der Brahmine durch Handauflegen die Stunde des Mordes 
beftimmt, — num zieht man den ſtärkſten Aft eines Baumes herab, 
ichneidet ihn auf und preft das Opfer in den Spalt, nachdem man 
ihm vorher beide Beine gebrochen. Die Arme folgen nach, dann 
wird das SFleiich von den Füßen in Streifen abgeichnitten und 
dadurch die Verbintung herbeigeführt. Man verwahrt jedes Stüd- 





Die Rettung des Meriah- Opfers. 


„Kräftige Arme löften das Opfer von den Baftihnüren, welche ſchon bfutige 
Furchen in die Haut des Unglüdlihen gejchnitten hatten.“ 
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hen, bis der Mifhandelte den Geift aufgibt und nun verbrannt 
wird, — ſehr forgfältig jogar, denn die Aſche ift ein foftbares 
Gut. Diefe armen Umwifjenden fneten fie mit Lehm und beftreis 
chen dann mit der jchredlichen Miſchung die Thüren ihrer Vorrats- 
häuſer. Das gibt, wie fie meinen, gute Ernten.“ 

„D Hondin, es ift ja micht möglich!" 

Der Mahaut lächelte traurig ohne zu antworten. Er erwärmte 
mit jeinem Körper den Geretteten, der jeßt die Augen aufichlug 
und ängſtlich umherſah. „Wo find die Khands?“ flüfterte er. 

Man beruhigte ihn, und er fchlief ehr bald wieder ein, indes 
Dihumbo im Trabe das nächfte Dorf erreichte. Hier wurde Raft 
gemacht und ausgeichlafen; alle Scheunen zeigten bei näherer Be— 
trahtung an Dächern und Thürpfoften jene graugelben Klümpchen, 
die Hondin den beiden Deutichen geichildert hatte, — ein Beweis, 
daß auch Hier das gräßliche Meriahopfer gefeiert worden war. 

Der Gerettete erholte fich jchnell; er hieß Togannah und ſchien 
ein fchlauer, aber gutmütiger Menſch zu fein, der von dem jchred- 
fihen Gebrauche gar feine Kenntnis beſaß. Nach Kalkutta zu ge- 
langen, war ſchon feit Jahren fein jehnlicher Wunſch geweſen; er 
fügte fich indefien jorglos, als ihn Tippoo bis Madras mietete. 

Nur nicht zurück zu den Khands! — das übrige war 
Nebenſache. 

Der Himmel zeigte während dieſer ganzen beſchwerlichen Reiſe 
durch Bengalen ſein eintönigſtes Grau; es regnete beinahe ohne 
Unterlaß und erſt dicht vor den Thoren von Kalkutta klärte ſich 
das Wetter wieder auf. Eine milde Wärme beherrſchte die Luft; in 
einer einzigen Nacht ſchoſſen Tauſende von jungen Blättern und 
Blüten aus dem Boden hervor, Früchte begannen ſich zu entwickeln 
und zahlloje Inſektenſchwärme erjchienen in den goldigen Strahlen 
ber Sonne. 

„Noch eine Tagereife,“ erflärte Tippoo, „dann find wir in 
Kalkutta.“ 

Oskar ſeufzte. „Du,“ flüſterte er, „wenn ein Hamburger 
Schiff im Hafen läge!“ 

„Das könnte uns nichts helfen,“ verſetzte Richard. 

„Hm, — wir werden ſehen.“ 

Das letzte Dorf der Eingebornen am Hugly, dem Hauptarm 
des Ganges, war erreicht und die ärmliche Hütte aus Stroh und 
Lehm bezogen. Bor der Thür brannte ein luſtiges Feuer, das 
zugleich ein paar unterwegs erlegte Haſen briet und die läjtigen 
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Mückenſchwärme fernhielt; um dasielbe gelagert, gaben fich die 
Reijenden, zum Zeil vauchend oder Betel kauend, der Ruhe Hin, 
als plötzlich Togannah die Fingeripigen auf Richards Arm Tegte. 

„Da kommen die Wafjerlichter,* jagte er. 

„Was meinft du?“ 

Tippoo ſah auf. „Aha, das Felt der Frauen und Mädchen,“ 
rief er. „Lauft, ihr Jungen, da gibt e8 für euch etwas zu jehen.“ 

Die beiden Hatten jchon nach ihren arg zerfeßten, faſt un- 
fenntlich gewordenen Strohhüten gegriffen und Togannah jchloß 
fi) ihnen an; alle drei ftürmten fort, einer ebenſo hübjchen als 
ſelbſt in Indien ſeltenen Feierlichkeit entgegen. 

Die Nacht war Herabgefunfen. In aller tropiichen Schöne, 
unter dem Glanz von taujend Sternen lag das Ufer des Hugly. 
Zeile murmelnd zogen Die blauen Wellen dahin, von Nachtfaltern 
umgaufelt, von Blumen aller Art umblüht, — weiche Frauenjtimmen, 
melodiich und ſchüchtern, begannen an feinen Ufern einen Gejang, 
dejien Melodie das religiöje Lied anzeigte. 

Hunderte von jchlanfen weißen, ganz verhüllten Geftalten 
zählte der ftattliche Zug. Vielfach aus meilenmweiter Entfernung 
für dieſen Tag hierher gefommen, hatten fi die Mädchen und 
Frauen der Umgegend auf dem Dorfplag verjammelt und waren 
nun in feierlichem Schritt bis an eine beftimmte Stelle gegangen, 
wo der Strom eine Biegung machte. 

Gebe von ihnen trug auf dem Kopfe einen Rosenkranz und 
in der Hand ein Feines, aus Holz geichnigtes, überreich mit feidenen 
Bändern, Blumen und Sternen gejchmüdtes Schiff. In der Mitte 
desjelben brannte eine feine Lampe hinter farbigen Glälern. 

Als der Fromme Gejang beendet war, verteilten fich die Frauen 
und bildeten jo am Ufer des Stromes eine lange ununterbrochene 
Kette. Jede einzelne ſank auf ihre Kniee, ſetzte das Schiffchen in 
die Flut und blieb nun mit flach aneinander gelegten Händen im 
ftummen Gebete, bis ſich das Schickſal des Fleinen Fahrzeuges 
entichieden Hatte. 

Ein bejonderer Herzenswunſch begleitete jedes; das Ergebnis 
diefer Fahrt jollte nun eine Antwort der Götter fein. 

Konnte die Eigentümerin ihr Licht bi8 zur Krümmung des 
Stromes von den übrigen unterscheiden, brannte es unbeichadet auf 
den tanzenden Wogen fort, fo ging der Wunſch in Erfüllung, ſchlug 
dagegen eine Welle über den Rand und verlöichte das Lämpchen, 
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fo galt dies Ereignis als eine jchlimme Prophezeiung. Die Götter 
hatten das Gebet nicht erhören wollen. 

Auf und ab im funkelnden Glanze jo vieler Flammen und 
Flämmchen wiegten fich die Kähne, hier und da gegen einander 
ftoßend, zu ganzen Flotten dahintreibend oder vereinzelt auf ſpär— 
lih erhellter Bahn, je nach der Laune des Windes, der das be- 
wegliche Element im leiſen Schaufeln erhielt. Ein Flehen zum 
Himmel, ein heißer herzinniger Wunſch begleitete jedes dieſer Lichter, 
da8 der nächſte Augenblid zu verlöjchen drohte. 

Unter den Naturfindern am Strande zeigten ſich die erhaltenen 
Eindrüde jogleich in lautem Jubeln oder Schluchzen. 

Sobald eine Lampe erlojch, tönte das Wehklagen der getäufch- 
ten Eigentümerin zum Himmel empor, verſchwand aber das bren- 
nende Pünktchen Hinter der Ede ded Stromes, dann wurde getanzt 
und gelacht und wäre die Bitte an das Schidjal auch nur Die 
um einen neuen Schleier oder ein paar bunte Tücher gewejen. 
Zuletzt gefellten fich auch die Männer des Dorfes den Frauen zu; 
das junge üppig feimende Grad am Ufer bildete einen vortreff- 
lichen Tanzplatz und alt und jung erging fich in Iuftigen Sprün— 
gen, an denen endlich auch die drei Gefährten teilnahmen. 

Diejer Ball war freilich von denen, welche fie jonft hier und 
da in der Welt jchon gejehen, jehr verichieden. Die Muſiker beftanden 
aus lauter freiwilligen, d. 5. ſolchen Dorfbervohnern, welche zufällig 
eines der landesüblichen Inftrumente bejaßen und e8 mit hierher: 
gebracht Hatten. Sie fiedelten, quieften und Fapperten darauf los, 
daß nur ein Hindu dergleichen für Muſik erklären konnte. 

Aber das ftörte das Vergnügen feineswegd; auch nicht ein 
anderer jeltfamer Umftand. Kein Tänzer walzte oder polfte nämlich 
mit feiner Dame zufammen, vielmehr tanzte das Paar immer Rüden 
gegen Rüden oder voreinander, jo daß fich die Hände nie berührten. 
Dabei blieb der Sari der Frauen unveränderlich vor dem Gefichte 
in tiefen Falten liegen. 

ALS ſich die beiden jungen Deutichen müde getanzt und gelacht 
hatten, war unter Hondins Obhut Meifter Lampe zum Verſpeiſen 
fertig geworden, und das Mahl ohne Gabel und Löffel nahm 
feinen Anfang. ber e8 war doch ein fröhliches Mahl, — die 
Deutihen glaubten fich während der ganzen Reiſe nicht jo vor- 
trefflich unterhalten zu haben wie eben heute. 

Am folgenden Tage war die Eingebornenjtadt von Kalfutta 
erreicht. Tippoo nahm in einer Hinduherberge Quartier und nun 
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erit zeigte ſich's, daß auch Hier wieder eine der drei großen 
Hauptfejte Indiens gefeiert werden jollte, 

In Bombay das Schlangenfeft, in Puri das Wagenfeft und 
in Kalfutta das Durga-Budicha-Feit, das der Göttin Kali, wie 
Tippoo hinzuſetzte. 

Sein Lächeln hatte, während er ſprach, etwas Lauerndes, 
Triumphierendes. „Es fließt viel Blut,“ ſagte er, „mehr Blut 
als bei irgend einem anderen Opfer.“ 

„Bon Menichen?* fragte Richard mit geheimen Erjchreden. 

„Bewahre! In Kalkutta unter der Herrichaft der Faringi kann 
e8 ja fein Menichenopfer geben. Wenigjtens zweihundert ſchwarze 
Ziegen müfjen ihr Leben lafien, Ha, ha, ha, zweihundert Biegen.“ 

Er pfiff vor fi Hin; feine Stimmung ſchien heute die aller- 
befte. „Ihr könnt euch die Stadt beiehen,“ fagte er; „bis die 
Feſte beginnen, find es noch mehrere Tage, und vorher brauche ich 
euch nicht, — aber bei der Sache ift eine Bedingung.“ 

„Welche?“ fragte Richard. 

„Ihr müßt mir fchwören, hierher zurüczufommen. Ihr müßt 
einen Eid ablegen, daß es nicht euer Plan iſt, nach Diamond 
Harbour, dem Hafen von Kalkutta, zu flüchten oder euch mit den 
englischen Behörden in Verbindung zu jegen; das ſeid ihr mir 
ſchuldig.“ 

Richard ſah auf. „Ich weiß es,“ ſagte er, „und ich ſchwöre 
dir, wiederzukommen, Tippoo.“ 

„Es iſt gut, es iſt gut, Faringi. Und du, Oskar?“ 

„Sch ſchwöre dir, heute abend wieder hier zu fein.“ 

„Dann lauft, wohin ihr wollt. Da Habt ihr eine Rupie, — 
der alte Tippoo ift euer Freund; jo oft er eure friichen Gefichter 
anfieht, denkt er feiner eigenen Jugend. O Brahma, Brahma, dag 
ift dahin und fommt nie wieber!“ 

Er ging fort, während Hondin mit den beiden jungen Leuten 
allein blieb. „Richard,“ ſagte er flüfternd, „ſehe ich dich wirklich 
wieder ?“ 

Seine Hand lag brennend heiß auf der des Knaben, jein Aten 
ging ſchwer. „Du Haft einen Eid geleiftet,“ fette er Hinzu, „bu 
mußt ihn auch halten, — natürlich — aber doch ließe fich vielleicht 
an der Sache etwa ändern. Wann dur wieder hierher zurückkommſt, 
ift nicht gejagt worden, glaube ich, — wohl, jo laß e8 nach Monats» 
frift ſein.“ 

Nichard ſah aus, als Habe er die einfachen Worte nicht ver- 
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ftanden. „Hondin,“ rief er, „weshalb rätjt du mir, einen Treu— 
bruch zu begehen?“ 

„Pit! — Iſt das, was ich jage, ein Treubruch?“ 

„Ja, ein Meineid fogar. Ich dachte bei meinem Schwur an 
den Abend diejes Tages und an alle folgenden, bis wir Kalfutta 
oerlaſſen haben.“ 

Der Mahaut erftidte einen Seufzer. „Dann mußt du zurüd- 
fommen,* murmelte er. „Ia, du mußt, ich weiß es.“ 

„Aber weshalb jollte ich auch flüchten, Hondin? Droht mir 
bier eine Gefahr?“ 

„Nein, nein, — denfe nicht daran. Und wenn fie fäme, fo 
zertrete ich ihr den Kopf, — wahrhaftig, ich werde dich beſchützen.“ 

Er küßte haftig die Stirn des Knaben und verließ das Zimmer, 
ohne ein weiteres Wort. Richard wäre in diefem Augenblid lieber 
jeinem väterlichen Freunde nachgegangen und hätte es verjucht, 
denfelben weiter auszuforichen, aber Osfar rief jchon zum zweiten- 
male, — er fonnte die Beit für eine ruhige Unterhaltung jegt 
nicht gewinnen. 

„Frei!“ rief Oskar, als beide zulammen auf der Straße 
ftanden. „Wir verichaffen uns heute in Diamond Harbour ein 
Schiff und nehmen morgen Reißaus.“ 

Nichard jchüttelte den Kopf. „Ich nicht,“ verſetzte er. 

„Dann gehe ich allein, oder — wirft du mich dem Schlangen» 
beichwörer verraten?“ 

Richard blieb die Antwort ſchuldig. Er war von Haufe aus 
eine tapfere, ehrliche, aber dabei befonnene Natur, und er wollte 
einen unnötigen Zwiſt vermeiden. 

„Du ſchweigſt?“ fragte Oskar nach einer Pauſe. „Deufft du 
mich an den Zauberer zu verraten?“ 

„Natürlich nicht,“ verſetzte nachdrüdfich der andere. „Aber 
auch ebenjowenig ihn an dich, Oskar, das ift ebenjo felbitver- 
ſtändlich.“ 

„So? — du haft die Güte, mich mit dieſem Gauner auf die 
gleiche Stufe zu ſtellen?“ 

„Sn diefem Falle, ja. Daß ich mein Wort nicht brechen 
würde, wußteſt du längjt.“ 

Oskar pfiff. „ES gibt Dinge, die du nicht weißt,“ fagte er 
nach einer Pauſe. „Togannah hat mir jo manches erzählt! * 

„Was zum Beilpiel?* 

„Hm, daß zwiichen hier und Madras ein Fürſtenſchloß liegt. 
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in defien Ringmauern früher der Göttin Kali Menfchenopfer ge- 
bracht worden find.“ 

„Und was kümmert dad uns?" 

„Togannah jagt, daß die alte jchredfliche Gewohnheit bis auf 
den heutigen Tag fortbefteht. Ganz im Geheimen natürlich. Wes— 
halb mißtrauen wir beide dem Zwerge jo vollftändig, Richard? — 
Es ift eine innere Stimme, die vor der Gefahr warnt! — vielleicht 
hat er uns mitgenommen, um feiner Gottheit ein Menfchenopfer 
darzubringen.“ 

„Ach, Thorheit!“ 

Aber indem er das ſagte, ſchlug ſein Herz doch ſchneller. Der 
Mahaut hatte ſo unverblümt zur Flucht geraten. 

„Denke dir einmal dieſen Fall,“ fuhr Oskar fort, „und frage 
dich, ob es troßdem unfere Pflicht ift, freiwillig in der Gewalt des 
Zwerges zu bleiben?“ 

Richard ſchüttelte ärgerlich den Kopf. „Sobald bejjere Beweiſe 
vorliegen, al3 nur das Geſchwätz Togannahs,“ jagte er, „Sobald 
wir Selbft gegründeten Verdacht jchöpfen, Hört natürlich für uns 
jede Verbindlichkeit auf." 

Oskar faßte plöglich feine Hand. „Ich bitte dich,“ rief er, 
„laß es Heute fein!“ 

„Das ift unmöglih. Mich bindet mein Berjprechen.” 

Der andere jchwieg und während des ganzen Weges wurde 
nicht mehr gejprochen; auf dem Seelen beider lag eine drückende 
Verftimmung. Nur einmal warf Richard einen Gedanken gleichjam 
unmillfürlich Hin. 

„Es ift natürlich, daß fi Togannah jeit feinem legten Er- 
lebnis nur mit Gedanken über Menjchenopfer bejchäftigt!* 

Oskar nahm das Geipräch nicht wieder auf. Sie famen an 
den Mahrattenwall, die ftattliche alte Feftung Kalkuttas und fpäter 
durch die Schöne, ganz im europätichen Stil erbaute Stadt bis zum 
Tempel der Göttin Kali, wo die Opfertage in einer ganz beſon— 
deren, von der des Wagenfeites völlig verjchiedenen Weiſe gefeiert 
wurden. 

Während man dort Geſchenke an Lebensmitteln fpendete, brachte 
hier jeder einzelne Andächtige in den Tempel, was er an Hand- 
werf3gerät, Handeldware oder Hausftandsjachen bejaß, um davor 
zu beten, Weihwaljer darauf zu gießen und e8 dann wieder mit« 
zunehmen. 
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Dad Innere des geräumigen, in gleicher Weife wie alle an- 
deren ausgeſchmückten Götzentempels mit dem abjcheulichen Zerrbilde 
der Bhawani sin einer weiten Trödelbude. Zimmerleute jchleppten 
Balken, Sägen, Arte und Hobel zufammen, Maurer den Kalk nebft 
Steinen und Kelle, die Schufter ihre Böde, ihre Pfriemen und 
Pechdräthe, — ja, die frommen Hausfrauen hatten fogar alles, 
was jonft die Küche ſchmückt, heute im Allerheiligften aufgeftapelt, 
Eimer und Bejen, Ajchenbehälter und Kochtopf; eine Anzahl Ar- 
tilleriften brachten eine riefige Kanone gezogen und fogar Schul- 
finder famen mit ihren Tafeln. 

Nachdem reichlich Weihwaſſer über die Sachen geträufelt wor- 
den war, fniete jeder neben feinem Beſitztum auf den Steinboden 
und betete, dann jchleppte er die Sachen wieber hinaus, fo daß 
der, welcher den jonderbaren Gebrauch nicht fannte, leicht den Tem- 
pel für einen Verjteigerungsort anjehen mochte. Immer neue famen 
hinzu, die Mafjen drängten fich, das Weihwaſſer in den Kefjeln 
der Brahminen mußte fortwährend erjegt werden, jo jehr wurde 
e3 begehrt. 

Auch Europäer waren zahlreich vertreten, obwohl fie aller- 
dings ihr Befistum zu Haufe gelafjen hatten, — einer derjelben 
gab den beiden jungen Zeuten bereitwilligft die gewünjchte Aus— 
funft. 

„Jeder unter diefen Gläubigen will in feinem Fache geſegnet 
fein,“ jagte er, „daher zeigt er dem Bilde der Bhawani das Hand» 
werfögerät. oder was es ſonſt ift und opfert jpäter eine jchtwarze 
Biege, um Erhörung zu finden.“ 

„Alſo die Opferfeſte fommen erft weiterhin?“ 

„Am fiebenten oder achten Tage.“ 

Sie dankten und bejahen fich dann das Getriebe auch draußen. 
Wäre die gejamte eingeborne Bevölkerung im Umzuge, ja in der 
Auswanderung begriffen gewejen, jo hätte die Verwirrung nicht 
größer, nicht von mehr Gejchrei und Zank begleitet jein können. 
Alles was Menjchen befigen und womit fie arbeiten, wurde gemwälzt 
oder gefugelt, gezogen oder getragen; alles was das Herz wünjcht, 
fand hier auf diefe jeltiame Weile feinen Ausdrud. Mütter trugen 
die Wiegen ihrer Säuglinge in den Stalitempel, der Schmied rollte 
den Amboß heran, der Waflerträger brachte feine fämtlichen 
Schläuche, damit feiner während de Jahres einen Led erhalte; der 
Koch fchleppte einen großen Topf voll Dal, das Lieblingsgericht 
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aller Bengali, aus Erbien, Bohnen und Linien bereitet und ftarf 
mit Gewürzen verießt. 

Uber nicht allein das niedere Volk Huldigte diefem eigentümlichen 
Gebrauche, ſondern ebenſowohl der Adel des Landes. Gerade jegt 
nahte ein Reiterzug voll orientaliicher Pracht dem Tempel der 
Bhawani; die beiden jungen Leute konnten das ganze glänzende 
Gefolge bequem überjehen. 

Es war ein eingeborner Radicha, der aus dem Binnen- 
lande nach Kalkutta fam, um das Durga-Budichafeit an Ort und 
Stelle mitzumachen. 

Boran liefen vierundzwanzig weißgefleibete Diener mit bren- 
nenden, einen jtarfen Wohlgeruch verbreitenden Fadeln, dann fam 
auf dem Elefanten der fürftliche Gebieter. Die Saumdede des 
Tieres, ganz aus Burpurjamt und Gold, ging bis auf die plumpen 
Füße herab; den Kopf zierten eben jolche Binden mit Doppel» 
reihen jchwerer Quaſten, während oben auf der breiten Stirn eine 
glänzende Krone aus Gold und Edelfteinen fich erhob. 

Bon dem Rüden des mächtigen Dickhäuters herab hingen zu 
beiden Seiten Geftelle oder Stufen an bunten Schnüren; darauf 
jaßen je zwei und zwei Herolde, in deren Händen die Fahne mit den 
fürftlichen Farben fich bei jedem Luftzug baufchend hob. Ganz 
oben Stand der Tragſeſſel des Fürften, eine Art von Tempel mit 
Kuppeldach, den ſechs ſchlanke Säulen trugen. Die durchbrochene 
Urbeit der Halbhohen Wände und des geichweiften Daches war 
ganz weiß, ebenjo die jeidenen Poljter und das Feſtgewand des 
Herrichere. Nur im Gürtel bligten zahlreiche große Diamanten, 
fonft trug der ziemlich ältliche Mann feinen farbigen Schmud. 

Neben ihm im Tempelbau jaßen zwei Minifter, während Hinter 
dem Elefanten das NReitergefolge, in allen Schattierungen des Regen— 
bogens glänzend, unabiehbar die Straße füllte, begleitet von den 
fchallenden Klängen einer Mufifbande, die unberitten war. 

Bor dem Kalitempel hielten die Fadelträger und bildeten zwei 
Reihen. Es gewährte einen prachtvollen Anblid, die vielen vor- 
nehmen, jo reich geihmiücdten Männer fich anfammeln und in demut- 
voller Haltung die Pforte überfchreiten zu jehen. Oskar und 
Richard eilten ihmen jogleich nach, um von diejer jeltiamen Feier— 
lichkeit nichts einzubüßen. 

Als alle Würdenträger des Fürften im Schiff des Götzen— 
tempel3 verjammelt waren, bildeten fie unter Vorantritt des Herr- 
ſchers einen Zug, der fich gegen das Schredensbild der gefürchteten 
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und in Demut verehrten Kali langjam fortbewegte. Zwiſchen Ei- 
mern, Bejen, Badtrögen und Kinderwiegen ging der Radſcha zum 
Opferaltar und legte, nachdem er fich tief verneigt hatte, fein 
Schwert auf die Stufen desjelben, dann beiprengte er e8 mit Weih- 
waſſer, neigte fich abermals und betete, indem er die Hände flach 
zuſammenlegte. 

Nach ihm that jeder einzelne Adlige ſeines Gefolges das 
gleiche. 

Es war alſo ohne Zweifel ein Kriegszug, zu dem hier der 
Segen der Bhawani beſonders erfleht wurde. 

Neben und hinter den ritterlichen Herren bewegten ſich ungeſtört 
die niederſten Perſonen aus dem Volke. In allen indiſchen Tem— 
peln herrſcht vollſtändige Gleichheit vor den Göttern; der Fürſt gilt 
hier nicht mehr als der Bettler. 

Fackelträger und Edelleute, Männer aus den unterſten Kaften, 
Frauen und Kinder, alles drängte ſich durcheinander; der ganze 
Tag verging im bunten, bewegten Treiben, erſt gegen Abend ſchlu— 
gen die beiden jungen Seeleute den Heimweg zur „ſchwarzen Stadt“ 
wieder ein. 

Sie jchmollten miteinander, hatten nur das unerläßlichite ge- 
fprochen und auch diejes mit gereizten Redensarten durchmiſcht; 
jegt jah Oskar beinahe drohend in das Geficht des anderen. „Du 
willſt alfo wirklich zu dem Schlangenbändiger zurüdfchren, Richard ?* 

„Ratürlich!* war die furze Antwort. „Du brauchſt dich ja 
freilich in feiner Weile nach meinen Handlungen zu richten, Oskar.“ 

„Danke jehr. Da du mich indeſſen unter eigener Lebens» 
gefahr aus den Händen des Chineſen befreitejt, jo würde ich es 
nicht eben für beionders ehrenwert halten, dich jegt im Stiche zu 
laſſen und jelbit dag Weite zu juchen.“ 

Richard bot ihm plöglich die Hand. „Weshalb ftreiten wir 
uns nun jchon den ganzen Tag?“ fragte er in feiner offenen Weile. 
„Einer Gefahr gegenüber jollte man vor allen Dingen einig jein.“ 

„Indem man ihr aus dem Wege geht, ja.“ 

Wieder wie am Morgen fcheiterten auf diefem Punkte bie 
Verhandlungen; Richard und Oskar famen zur Herberge, ohne weiter 
miteinander geiprochen zu haben. 

Tippoo lächelte wohlgefällig, al3 er fie jah. „Seht euch und 
eBt,“ rief er, „ihr müßt einen Mordshunger haben. Hier ift Dal, 
Fleisch und verichiedene Früchte! — Nun erzählt, wie euch der 
Kalitempel gefiel?“ 
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„Warjt du noch nicht darinnen?“ fragte Richard. 

Tippoos verjchmißtes Geſicht wurde plöglich ernſt. „Ich 
bringe meine Schlangen alljährlich vor das Auge der Allmutter,“ 
jagte er, „auch Hondin hat bisher immer fein Tier einjegnen lafjen.“ 

„Hilf Himmel, er hat den Elefanten in den Tempel geführt ?“ 

„Sa, — weshalb nicht? Die Allmutter Hört jede Stimme, 
auch die des vernunftlojen Weſens.“ 

Nihard nickte. „Ich wollte nicht ſpotten,“ antwortete er. 
„Aber die Vorftellung eines betenden Elefanten war etwas be- 
fremdlich.“ 

Der Mahaut Hatte fein Wort geiprochen; er rauchte und jah 
ftumm vor fi Hin. Als ihn Richard fpäter fragte, ob Dſchumbo 
in biefem Sahre wieder den Tempel bejuchen werde, da jchüttelte 
er ben Kopf. 

„Was habt ihr denn eingefauft?* fragte er, wie um den Ge— 
genftand des Gejpräches möglichit ichnell zu wechſeln. „Gewiß 
Schreibgerät!” 

Eine Wolle flog über Richards hübſches Geſicht. „Oskar 
will einen Brief auf die Poft geben,“ antwortete er, „ich jelbft 
befige feinen Menichen, dem ich Ichreiben könnte.“ 

Der Mahaut hielt die Hand des Knaben zwiichen feinen beiden, 
er drückte fie leife und zärtlih. Wie immer nahm er auf dem 
gemeinjchaftlichen Mattenlager den Pla unmittelbar neben ihm. 

Während der folgenden Tage wurden die Borftädte befichtigt. 
Die „Ihwarze Stadt* ift nicht wie in Bombay von dem eigent- 
lihen Kalkutta ganz getrennt, jondern geht in dasſelbe über, befteht 
aus den erbärmlichiten, von Lehm erbauten und mit Schilf gedeckten 
Hütten, aus vielen verfumpften engen Gaſſen und zerfallenden 
Wällen, und liegt an den Ufern des Hugly, an denen zahlloſe 
Krofodile im Schlamm Teben und um die anfernden Schiffe herum: 
lungern, in der Hoffnung, daß irgend eine Nahrung über Bord 
und ihnen in den gierigen Rachen fallen möge. Die häßlichen 
Ihwarzen Köpfe fahen überall hervor, obgleich freilich der träge, 
nachläffige Sinn der Bengali fie gar nicht achtete. Am Ufer trod: 
neten fie Schilf oder jammelten Mufcheln, während zwanzig 
Schritte weit davon das Ungeheuer halbverſteckt Iauerte, aber es 
geihah nichts, um feiner habhaft zu werden. 

„Verunglückt Hier denn nie jemand?" fragte Oskar einen der 
Eingebornen. 

„Ziele!“ war die ruhige Antwort, „beionder8 Frauen und 
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Kinder beim Waſſerſchöpfen. Was joll man machen? — bas ifı 
Beitimmung.” 

Unfere beiden Freunde wanderten weiter. In den Vorftädten 
wechjelten die erbärmlichen Schmughöhlen der Eingebornen mit 
den Steinpaläften reicher Kaufleute, die oft mitten zwiſchen folchen 
Stätten des Verfalles ihre Häufer erbaut hatten, unbefümmert um 
den Sumpf, den fie vor ihren Thüren durchwaten mußten, um 
da3 Gewühl Halbnadter Kinder und zahllojer Hungriger Krähen, 
die den Borübergehenden beinahe auf die Köpfe flogen. 

Bwijchen je zwei oder mehreren folcher Eingebornenhäujer lag 
jedesmal ein verjumpfter Teich, den die Bengali, faul und arm 
zugleich, ebenfowohl als Brunnen wie auch als Abflußröhre be— 
nugten. Das Wafjer war beinahe ſchwarz, die Oberfläche jchiller te 
von Gafen. 

„Sollen wir heute den Spaziergang bis nach Diamond Har- 
bour ausdehnen?“ fragte Oskar. „Ich möchte das Meer ſehen!“ 

„Ich auch. Wir find ja dem Zwerge darüber feine Nechen- 
ſchaft ſchuldig.“ 

So gingen ſie denn hinaus, zwiſchen prachtvollen Fernſichten 
dahin, und mehr und mehr gewann die Gegend an Schönheit, je 
weiter ſie kamen. Blau und unendlich dehnte ſich der Ozean, 
Schiff an Schiff blähte weiße Segel oder wirbelte luſtig den ſchwar— 
zen Dampf aus dem Schornſtein empor, — rot und weiß grüßte 
Hamburgs Flagge herüber. 

Oskars Stimme zitterte vor Aufregung. „Wir könnten ein 
Boot nehmen,“ ſagte er unwillkürlich, — „in wenigen Minuten 
wären wir an Bord.“ 

„Haſt du deinen Brief beſorgt?“ fragte Richard. 

„Ja. Schon gleich heute morgen. Richard, überlege es dir 
noch, — ſoll ich den Bootsführer rufen, daß er uns hinüberfährt? 
— O ich bitte dich, denke an meine armen Eltern, an ihre Angſt, 
ihren Kummer, — geh mit mir, Richard!“ 

„Sch kann es nicht! — Bei Gott, ich kann es nicht. Der 
Gedanke an ein gebrochenes Verſprechen iſt mir ſchlimmer als ſelbſt 
der an den Tod.“ 

Oskar hob die Hand in wilder, leidenſchaftlicher Bewegung. 
„Das verzeihe ich dir nie,“ ſtieß er hervor. „Ich haſſe dich!“ 

Richard antwortete nicht, er jprach auch feine Silbe, als ſich 
Oskar von ihm trennte. Beide gingen auf verjchiedenen Wegen 
nad Haufe, während in ber Stadt das Treiben und Drängen auf 
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allen Straßen fortdauerte. Ganze Wagenladungen voll Blumen 
ihmücdten jet, nachdem das Weihwafjer im Tempel geipendet 
worden war, auf dem Rückwege die Geräte und Hausftandsjachen, 
e3 duftete an jeder Ede; jedes Kind Hatte fich den Kopf befrängzt, 

Als Richard in die Herberge kam, fand er dajelbjt lautes 
Wehklagen und allgemeine Beftürzung der Gäfte. Tſchander Ajub, 
der Wirt, Hatte fi mit einem Fuhrmann um die Bezahlung 
gejtritten und war dann im volliten Arger vom Herzichlage ge» 
troffen worden. Jetzt lag er tot auf der Matte, und alles jchrie 
und jammerte um ihn herum. 

Tippoo wiegte den mißgeftalteten Körper im Takte von einer 
Seite zur anderen. „Wieder einer dahin,“ jagte er, „einer, der 
mit mir jung gewejen, bei dem ich Jahr um Jahr einkehrte. O, 
o, jeßt ift er in Yamas graufiger Halle, nie werde ich jeine Stimme 
wieder hören, nie Tichander Ajubs Hand drüden. Tot! Tot! — 
Das ift ein gräßliches Wort; ich mag nicht fterben, nein, nicht 
fterben I“ 

„Der Sclagfluß ift nicht anſteckend,“ jagte Richard etwas 
ſcharf. „Beſinne dich, Tippoo, und erzähle mir, wie daß Un— 
glüd fam.“ 

Der Schlangenbändiger feufzte; er hatte jogar die Betelrolle 
fallen laſſen. „Was ift da zu erzählen, Faringi? Tſchander Ajub 
ärgerte fich, das fonnte er nicht vertragen, — oder er hatte vielleicht 
auch voriges Jahr jeine Flaichen und Gläſer nicht in den Kali— 
tempel gebracht, das wird es jein.“ 

„Sch will nur raſch mit meinen Schlangen hingehen,“ ſetzte 
er erichredend Hinzu. „Hilf mir, Richard, Hilf mir, jonft könnte 
der Tod auch mich aufluchen.“ 

„Wo iſt Oskar?“ fragte Richard. 

Ein neues Erjchreden überfiel den Zwerg. „Nicht bei dir?“ 
ichrie er. „Nicht bei dir? O mein gutes Geld! der jchlechte 
Burſche ift entflohen.“ 

Hondin jah zur Thür hinein. „Oskar ift hier,“ fagte er. 
„Du thäteft gut, zum Tempel zu gehen, Tippoo, für morgen bleibt 
dazu feine Zeit.“ 

„Sa, ja, ih will es auf. O ihr Götter, morgen wird 
Tichander Ajub verbrannt!“ 

Nichard jah auf. „Verbrannt?“ wiederholte er. 

„3a, ja, — ich will nicht ins Feuer geworfen werden, nein, 
ganz beftimmt nicht. Da machen e& doch die Bewohner von Zen- 
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tralindien menschlicher, fie bringen ihre Toten ganz offen an einen 
entlegenen Ort und laſſen ihnen Zeit, vielleicht wieder zu fich zu 
fommen. Aber verbrennen, braten, — das ift grauenhaft.“ 

Er mietete fi) von dem nächften beiten im Hofe herumlun- 
gernden Kameljungen ein Zafttier, padte die Schlangenförbe auf 
und fort ging e8 zum Tempel. Togannah und Richard begleiteten 
ihn; er war vor Furcht und Schred fait unzurechnungsfähig. 

Am folgenden Tage begann die Totenfeier für den verftor- 
benen Hindu. Sie wurde auf ganz bejondere Weile eingeleitet. 

Schon früh erjchien ein Brahmine und erflärte, daß der Tag 
ein ungünftiger jei; man dürfe aljo den Verewigten zum Schuße 
ber Hinterbliebenen auf feinen Fal dur die Thür hinaustragen, 
fondern müſſe in die Seitenwand des Haufes ein Loch jchlagen 
lafien, groß genug, um die Bahre mit dem Toten und das Gefolge 
hindurchzubringen. 

Seit Tagesanbruch hämmerten Maurer die Steine und den 
Kalt aus dem Fachwerk. Große Schutthaufen wurden bejeitigt, 
dann erichien der Sohn des BVerftorbenen mit einem Topf in der 
Hand und ihm folgte, von allen anweſenden Leidtragenden begleitet, 
die Bahre aus Bambusjtäben. Der Tote lag bis an den Hals 
unter Blumen und weißen Tüchern, während das Geficht ganz 
frei blieb. 

E3 war je;am genug, jo alle dieie erwachlenen Männer 
gleich Kindern, welche Verſteckens ſpielen, durch das niedere vier- 
eckige Loch Klettern zu jehen, aber auch die beiden Deutjchen mußten 
diefen Weg nehmen, worauf fie ftumm nebeneinander hergingen, 
bis an das Ufer des Hugly, wo der Ghas oder Verbrennungshof lag. 

Ein Brahmine führte den Zug in den rings von hohen Mauern 
umgebenen Raum, wo der Scheiterhaufen jchon errichtet war. 
Holz und Kuhdünger gaben den Brennftoff; in dem Topfe, welchen 
der Sohn des BVerjtorbenen trug, lag eine Zündmaffe, die nur mit 
dem Funken in Berührung gebracht zu werden brauchte, um ben 
ganzen Holzitoß in Brand zu ſetzen. 

Jetzt begann ber BPriefter Gebete herzujagen. Vier Männer 
legten die Leiche auf den Holzftoß, dann trat der erfte Leidtragende, 
aljo der Sohn Tichander Ajubs herzu, band über das Geficht des 
toten Vaters ein Tuch und häufte auf die Stelle, unter welcher fich 
der Mund befand, ein wenig gefochten Neid. Nach dieler jonder- 
baren Förmlichkeit feßte er den Scheiterhaufen in Brand. 
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Die vier Träger jchürten mit ihren fangen Stäben die Gut, 
biß fie praffelnd über dem Leichnam zujammenschlug. 

Drei Stunden vergingen unter peinlichem Schweigen und 
Harren, — dann war alles zu Aſche geworden, was geftern um 
diefe Zeit noch als gejunder, lebensfroher Mann Zichander 
Ajub Hieß. 

„Schauderhaft!* ächzte Tippoo, „ganz ſchauderhaft.“ 

ALS das Feuer erlojchen war, ſchloß der Brahmine den ums 
mauerten VBerbrennungshof und führte dad Zrauergeleite hinunter 
an den Hugly, wo ein Badeplatz durh Einzäunung gegen die 
Raubgelüfte der Krofodile gefichert war. Wer von einer Beftattung 
fommt, fie jei welcher Art fie wolle, der muß, ehe er mit irgend 
einem Menschen jpricht, ein Bad nehmen. 

Die beiden Deutjchen dankten für diefe wohlthätige Erfriſchung 
dem Himmel. 

ALS fie in die Herberge zurüdfamen, wurde genau an berjelben 
Stelle, wo Tichander Ajub tot zu Boden gelunfen war, die Sterbe- 
lampe angezündet. Ihr Schein erjchredte den Zwerg während der 
ganzen Nacht; er Fonnte nicht Ichlafen, fondern warf fich immer 
ruhelos von einer Seite zur andern. 

Am nächſten Morgen begann der zweite Abjchnitt der Totenfeier. 

Wieder durch das Loch in der Mauer zogen fämtliche Leid— 
tragende hinaus nad) dem Berbrennungsplaße, wo der Brahmine 
die Gebeine zujammenjammelte und nun feine abftoßenden, alles 
Aniprechenden, aller Würde entbehrenden Feierlichkeiten wieder 
aufnahm. 

Zuerſt wuſch er die Halbverbrannten fnifternden Knochen mit 
Milch, dann mit Honig und zulegt mit DL; als das geichehen war, 
widelte er jedes einzelne Stüd in ein bereit gehaltenes, did mit 
Butter beichmiertes® Bilangblatt, wobei ihm immer der erfte Leid- 
tragende behilflich war, während die übrigen einen Kreis bildeten 
und wenigſtens den ganzen Vorgang mit anjahen. Richard konnte 
den Ausdrud feiner Empörung nicht in das Herz zurücddrängen. 
„Hondin,“ flüfterte er dem Elefantenführer zu, „das ift Leichen- 
ihändung! Wer in Europa dergleichen wagen ſollte, der würde 
den Frevel im Zuchthauje büßen.“ 

Hondin Jah immer auf die jchauerlichen grünen Pakete, welche 
der Priefter wohlgeordnet in einen großen irdenen Topf legte. 
„Wie beftattet ihr in deiner Heimat die Toten, Faringi?“ fragte 
er nach einer Pauſe. 
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„Indem wir fie, allen Bliden entzogen, hinausfahren an die 
Gruft und dort für ihre ewige Ruhe beten, ehe die Erde auf den 
Sarg fällt. Dieje aberwißigen Geichichten mit Butter und Honig 
find ein Verbrechen gegen das Andenken des Toten!” 

Der Mahaut lächelte. „Sage das feinem anderen,“ warnte er. 

„Seht wird der Topf zugebunden," flüfterte Richard. „Wenn 
Tippoo mit den Überreften eine Verftorbenen unter demſelben 
Dache verweilen muß, jo wird er vor Furcht noch wahnfinnig.“ 

„sn diefe Lage fommt er nicht. Warte nur ab, was weiter 
geichieht.“ 

Nachdem der Brahmine den Topf mit Tichander Ajubs 
Knochen dem erſten Leidtragenden übergeben, verfügte fich das ganze 
Trauergeleite abermal® an den Fluß und nahm bier fürmliche 
Aufftellung. Der Sohn des Berftorbenen jchleuderte mit Fräftiger 
Armbewegung das Gefäß, welches feines Vaters Überrefte enthielt, 
jo weit er fonnte in das Waſſer hinaus. 

Wenigftend ein Dutzend Krofodile ftürzten fich mit wilder 
Eile dem jchwer aufichlagenden irbenen Topfe nad). 

Richard Ichauderte. „Die Beftien werden nun, von dem Ge— 
ruche angelodt, tauchen und jeden Knochen zwiſchen ihren Zähnen 
zermalmen,“ flüfterte er. „Iſt das nicht ein empörender Gedanke?” 

Hondin nidte. „Ich Habe oft diefe ſchwarzen Splitter, — 
ganze Füße und Arme — febderleicht wie fie durch das Feuer ge— 
worden find, auf den Wellen treiben jehen,“ antwortete er. 

„Und du möchteft, daß einmal deine eigenen irdiſchen Über- 
reſte jo behandelt würden, Hondin?“ 

„Nein!“ gejtand der Hindu. „An meiner Aſche betet, wenn 
die Stunde gekommen ift, fein Menjch, aber doch möchte ich ein Be- 
gräbnis nad) eurer Art haben, möchte in ein weißes Tuch geichlagen 
werden, unberührt, — ohne ſolche Dinge, wie fie hier geichehen.“ 

„Das kannſt du jal“ rief eifrig der junge Mann. „Geh mit 
mir nad) Deutichland; da erwirbt dir Dſchumbo in jeder Menagerie 
ein Vermögen.“ 

Der Indier jchüttelte den Kopf. „ES iſt zu ſpät, Kind, viel 
zu jpät. Ich bin ein alter Mann, das vergiß nicht.“ 

Richard wollte eben den Einwand widerlegen, als ein neuer 
Teil der Beftattungsfeierlichkeit jeine Aufmerkfiamfeit ablenkte. Der 
Sohn Tichander Ajubs Hatte unter den Gebüſchen am Ufer einen 
großen Stein aufgefucht, den mwälzte er dahin, wo der Rand des 
Waſſers die Erde berührte. 
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„Was ift das wieder?“ rief Richard. 

„Pit! — Zehn Tage hindurch fißt die Seele des Toten auf 
diefem Steine; damı hat Yama, der Beherricher der Unterwelt, 
über ihr ferneres Schickſal endgültig verfügt, und der Stein wird 
in das tieffte Wafjer geworfen.“ 

„Bi8 dahin läßt man ihm hier unbefümmert liegen?“ 

„D durchaus nicht. Man bringt im Gegenteil jeden Tag das 
Eſſen, wie e8 der Verftorbene beionders liebte, an den Stein und 
freut fih, wenn es die Krähen verzehren.“ 

„Weshalb denn das?“ 

„Weil Yama dadurch den Hinterbliebenen anzeigt, dab er die 
Seele zur ewigen Ruhe begnadigt.“ 

„Durch die Hungrigen Krähen? — Das ift zu arg.“ 

Er folgte unmwillfürlih, als jebt alle den nächftgelegenen 
Tempel aufjuchten. Es wurde laut in der Spracde der Hindu 
gebetet, während von Zeit zu Zeit der Brahmine den Namen 
Tichander Ajubs mit erhobener Stimme ausſprach. Damit jchloß 
das Trauerfeft, und die Teilnehmer desjelben gingen einzeln nach 
Haufe. 

Tippoo war auch heute jchweigiam und verftimmt; endlich 
erklärte er geradezu, daß für ihn hier feines Bleibens mehr jei. 
Die Sterbelampe quälte den Feigherzigen mit ihrem Schimmer 
bis zur Umnerträglichfeit, er konnte e8 nicht aushalten, fie zu ſehen. 

„Wir ziehen um,“ jagte er. 

Faſt alle fremden Gäſte der Herberge dachten wie er. Einer 
nach dem anderen verjchwanden fie in aller Stille, Gaufler, Tier- 
bändiger, Fafire und Händler, welche jämtlich von den beiden Be- 
luftigungstagen in Kalkutta ihren Vorteil zu erlangen hofften. Das 
Heidentum befigt feine Kraft, die den Schreden des Todes gegen- 
über ftichhaltig wäre. 

Tichander Ajubs Witwe und ihre Kinder blieben in dem 
Haufe, das ehedem faſt Hundert Menjchen ein Obdach gewährte, 
ganz allein zurüd, aber fie mwunderten jich darüber nicht, jondern 
würden es ihrerjeit3 genau ebenjo gemacht haben, wie jene. 

In Kalkutta waren mittlerweile die Gebetötage zu Ende ge- 
gangen, und die VBolfsbeluftigungen nahmen ihren Anfang, — hier 
aber doc; etwas anders ald in Bombay und Puri. 

Der größte Pla der Stadt war von Zuſchauern ganz ge 
fäubert; alles Volk ftand im Umkreiſe auf Hausdächern und Ge- 
rüften, bie zu dieſem Zwecke angefertigt waren, — man ſah 


253 


immer nur geſpannten Blickes auf ein Zelt, daS rings umſchloſſen 
in der Mitte des Raumes lag. Sämtliche auf denſelben aus- 
mündende Straßen waren offen gehalten, und auch hier drängte 
fih die Menge zu beiden Seiten. 

Man lachte jetzt ſchon; das zu erwartende Schaufpiel fchien 
eine ganz bejoudere Zugkraft zu entwideln. 

„Was ift es?“ fragte Richard. 

Der Mahaut zudte die Achſeln. „Nichts Unrechtes oder 
Läfterliches,“ antwortete er, „aber du als Abenbländer wirft es 
doch nicht nach deinem Geſchmack finden. Bemerkſt du in den 
Händen der Berjammelten Blumen, Fahnen, Raufchgold und Heine 
Stöde? — Nun wohl, die Nuganmwendung diejer Gegenftände wird 
dir ſogleich fichtbar werden.“ 

„Aha!“ jehte er Hinzu. „Da haft du es.“ 

Die Thür des geheimnisvollen Zelte wurde geöffnet und 
hinaus auf den Marktplatz ftürzten, offenbar von fräftigen Fäuften 
getrieben, zwei Ochſen mit Blumenfränzen auf den Köpfen und 
Gewinden von Laub und Roſen am ganzen Körper. Sie hielten 
die Köpfe gejenft und Hatten die Schwänze hoch erhoben; in 
Sprüngen wie diejenigen ganz junger Fohlen oder ausgelafjener 
Hunde taumelten fie einher, zuweilen fallend, zuweilen gegenein- 
ander rennend, als trügen fie Binden vor den Augen. 

Ein braufendes, weithin jchallendes Gelächter, taufend Zurufe 
und Händeklatſchen von jeiten der Bevölkerung empfingen die beiden 
Hörnerträger. 

„Was ift es mit den Tieren?” fragte Richard. „Sie tau- 
meln ja!” 

„Merkſt du es wirklich nicht? Der Spaß ift jehr plump.“ 

„Hondin — man hat doch unmöglich dieſe Ochſen betrunfen 
gemacht?“ 

„Natürlich. Seit gejtern ift ihnen nichts als Dattelwein ge- 
reicht worden.” 

Richard fchüttelte den Kopf. Der Unblid der beiden Tiere 
war empörend; fie ftießen fich mit den Köpfen, fielen auf das 
Pflafter und drehten fich im SKreife, immer angefeuert von dem 
Jubel der Zujchauer, mehr und mehr erhigt durch den Lärm und 
die bunten Fahnen, welche ihnen von allen Seiten entgegen ge- 
worfen wurden. Hier fnijterte Raufchgold, dort flog durch bie 
Luft eine ganze Wolfe von Rojen, Piſtolenſchüſſe fnallten, Geſchrei 
und Zurufe iönten unaufhaltiam aus den Reihen des Volkes, fo» 
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daß endlich die Munterfeit der erfchredten Ochſen überging in 
zornige Aufwallung. 

Ihnen war nur jo viel Dattelwein gegeben worden, wie für 
die Feitlaune erforderlich jchien; nicht genug, um die plumpen Tiere 
zu betäuben, — fie ließen ein lautes Gebrüll Hören und begannen 
zunächft einen Zweikampf, wobei jie in voller Wucht gegeneinander 
rannten und bald aus mehreren Wunden bluteten. 

Das war ber Punkt, auf welchem die Mitwirkung der Zu— 
ſchauer begann. 

Unter dem Thorbogen eine8 Haufe erjchien ein Reiter auf 
flinfem Pferde. Im der Rechten Hielt er eine Piftole, in ber 
Linken ein rote® Tuch; pfeilichnell näherte fich der Bony ben 
fümpfenden Hörnerträgern. 

Der Schuß fiel, Pulverdampf umhüllte die Köpfe, das Tuch 
lag auf den jchnaubenden Nüftern. Ebenſo jchnell, wie er ge 
fommen war, eilte der Reiter hinüber zur entgegengefeßten Seite 
des breiten Platzes. 

Ein lautes donnerndes: Hai! Hail der Zufchauer begleitete ihn. 

Die erichredten Ochſen fuhren auseinander. Sie warfen mit 
den Hörnern Steine aus dem Boden, ihr wütendes Gebrüll er- 
ichütterte weithin die Luft, — das rote Tuch wurde von den beiden 
Kämpfern zu Fetzen zerrifien. 

In diefem Augenblid fam von der anderen Seite des Platzes 
ein neuer Reiter, dann ein dritter und vierter, — fie ſchoſſen alle, 
fie warfen Gold und Blumen, Feine aufzischende Feuerwerkskörper 
neben den Tieren zu Boden. 

Gellendes Pfeifen und Schreien, Trommeln und Rufen. Ein 
betäubendes, von Mund zu Mund gehendes: „Hail Hai!“ 

Einer der Büffel ſetzte fich in Galopp. Er taumelte, ſchwankte. 
drehte fih um die eigene Achje, aber er gelangte doch in eine 
Seitenftraße, wo ihn jofort ein Blumenregen, Hunderte von Kleinen 
Stöden und Fahnen empfingen, — brüllend machte er Kehrt. 

Ein halbes Dugend Reiter begleiteten ihn; jchneller und immer 
ichneller folgten ſich fnatternd und Enifternd die Schüffe mit loſem 
Pulver. Sinnlos jagten, gehegt von allen Seiten, die Tiere hier- 
hin und dorthin. 

Das allgemeine Vergnügen erreichte den Gipfelpunft. Aus 
dem Wirrwarr von Tönen, von Farben und Formen trat nichts 
Einzelne® mehr heraus, bis endlich ein furchtbares Ereignis den 
tollen Jubel wenigftens auf Augenblide unterbrach. 
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Einer der Ochſen bog in eine Seitenftraße, wurde von hun— 
dert Stimmen, Hundert Wurfgeſchoſſen begrüßt und ftürzte finnlos 
vor Schred in die mächite offene Thür Hinein, dabei eine junge 
Frau, welche ein Kind auf dem Arm trug, jählings zu Boden 
reißend. Ein gellender Schrei folgte dem unglüdlichen Ereignis, 
der Heine Knabe war weit hinausgeichleudert worden auf Die 
Straße und unter die Hufe der galoppierenden Pferde, — eine 
Mutter lag zerftampft und zertreten im Hausflur, aus deſſen 
Mauern der Ochſe nur mit großer Mühe wieder vertrieben wurde. 
Unter dem weißen Sari ftrömte da8 Blut aus mehr als einer 
Wunde; die Bedauerndwerte ftarb jchon unter ben Händen derer, 
welche fie aufhoben, aber das ftörte das Vergnügen doch nur auf 
Augenblide. Solche Zwiichenfälle erlebte man bei jedem Durga- 
Pudſcha⸗Feſt, — e8 war eben nichts Beſonderes. 

Auf dem Marktplage erichienen jetzt Reiter mit großen Mefjern. 
Nachdem die Ochſen ihre tollen Sprünge dem Volke genügend vor- 
geführt Hatten, jollten fie erlegt und an Ort und Stelle gebraten 
werden. Die Verfolgung begann jogleich; wo fich einer der Hör- 
nerträger bliden ließ, da empfing ihn ein Mefierftich, der aller- 
dings nicht jofort töten, aber ein allmähliche® Ermatten und Ber- 
bluten herbeiführen jollte; das Pflafter färbte fich rot, zumeilen 
blieb in dem Fleiſche der toll und ziellos dahinjagenden Tiere auch 
jo ein langes Meſſer ſtecken, kurz, die Sache ging über in rohes 
Toben, bei dem merfwürdigerweile mehr und mehr Weihe, Ein- 
wanderer aus Europa und Amerika, zum Vorſchein famen. Jetzt 
wurde auf offenem Markte ein großes Feuer entzündet, den beiden 
Ochſen der Gnadenftoß gegeben und der Bratipieß herbeigeholt; es 
bereitete fich ein Freiſchmaus, bei dem der gejamte Pöbel der großen 
Stadt die beften Stüde an ſich zu reißen fuchte, während alle ehr- 
baren, einigermaßen anftändigen Eingebornen diefem Gelage fern 
blieben. 

Und nun war denn auch für den Zwerg und feine Begleiter 
die Stunde der Arbeit gefommen. Richard und Oskar trommelten, 
handhabten da8 Glodenjpiel und gingen jammeln, Togannah) zeigte 
Taſchenſpielerkunſtſtücke und Tippoo tanzte mit den Schlangen. Es 
war alles wie in Bombay und Puri, — nur mit einem einzigen 
aber jehr bemerkenswerten Unterichiede. 

Bei Eintritt der Dunkelheit glänzte die gefamte Umgebung in 
jenem vielfarbigen, wirkungsvollen Licht, das bei ung als bengalisches 
Teuer fo allgemein befannt und beliebt ift. Bald jchienen die hohen 
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Prachtbauten ringsumber in helles feuchtendes Blau getaucht, dann 
wieder lag e8 im weißen Schimmer wie von Mondglanz überftrahlt 
auf den Dächern und Kuppeln, oder glühte, als jtehe die prachtvolle 
Stadt mit ihren Paläften und Parkanlagen in lodernden Flammen. 

Jetzt begann das Feuerwerk. Jeder Bengali verfteht es her- 
zurichten, jeder jchleppt herbei was ihm einfällt und verpufft es 
an irgend einer beliebigen Stelle. An den Beluftigungstagen des 
Durga-Pudſcha-Feſtes ift manches erlaubt, was jonft nicht gelitten 
werden würde. 

Hier ftiegen Schwärmer auf, dort Raketen, dort Leuchtkugeln. 
Mitten auf dem Markte kreifte ein riefenhaftes Feuerrad, züngelnde 
glühende Feuerſchlangen liefen durch die Straßen, eine Mühle 
drehte Hoch auflodernd ihre Flügel. 

Plötzlich erlojch alles und ein grümes Licht lag auf der Um— 
gebung. Eine purpurne Sonne, hellitrahlend und funfelnd ftieg 
auf aus dem Waſſer; da3 grüne Licht verfloß, ein weißes trat an 
feine Stelle und blendete faft die Augen. 

Bon jedem Balkon Hang Mufif, die vornehme Welt fuhr in 
offenen Wagen langjam durch die Menge, das Gejchrei und die 
Anpreifungen der Gauffer übertönten jeden anderen Laut, — es 
ſchien, als wohne in der jchönen Stadt fein Menſch, der nicht gerade 
heute im Lachen, Schreien, Tanzen und Singen fein Möglichites 
leiften müſſe. 

Als die feine Gejellihaft in das Gaſthaus zurückkam, war 
es gegen drei Uhr morgens und vor den Strahlen der aufgehenden 
Sonne da3 künſtliche Licht erloihen. Müde bis zum Umfallen 
fanfen alle auf ihr Lager, — nur Tippoo jaß wieder wie damals 
und zählte, ließ mit einem Wohlgefühl, das Schauer durch jeine 
Adern trieb, die Hände in die fühlen metallnen Fluten verfinken. 
Geld! Viel Geld! — Er fonnte morgen vier ſchwarze Ziegen in 
den Tempel der Allmutter führen und ihr zum Opfer bringen 
durch Priefterhand. Vier ſchwarze, fledenloje Ziegen! 

Er lachte leife. Im Halbdunfel der Morgendämmerung fun- 
felten feine Wugen wie Die des gereizten Panthers. „Biegen!“ 
wiederholte er murmelnd, „Ziegen! ba, ha, ha, —“ 

Und dann verftedte er die fojtbaren filbernen Götzen an ſich 
jelbft, im Schlangenforb, im Sattel. Er lachte immer vor fid) Hin. 


— —— —— — — — — — — — — 


Die nächſten beiden Tage waren dem eigentlichen Tempeldienſt 
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geweiht. Hondin hielt fich demjelben völlig fern, und auch bie 
beiden jungen Leute hatten ſchon nach dem erften Bejuche einen 
Widermwillen empfunden, der ihnen dieſen Teil des Feſtes verleidete. 
Eine Ziege opfern zu fehen, das ging noch an, aber mehr als 
taujfend, — da hörte doch viele® auf. Der Steinfußboden ſchwamm 
buchjtäblih in Blut, — wilder und immer wilder wurden bie 
Geſichtszüge, die Blide der Brahminen. Der Tempel der graufamen 
fürchterlichen Kali glich einem Schlachthaufe, in welchen Männer 
mit aufgeftreiften Ärmeln die widerwärtige Arbeit verrichten. 

Das Durga-Budjcha-Feit war zu Ende und der lebte Teil des 
Weges, die Neije von Kalkutta nach Madras, nahm ihren Anfang. 

Zogannah hielt die Augen weit offen. „Hier herum liegt das 
Schloß, in welchem die Menjchenopfer gefeiert werden,“ flüfterte er. 

„Bilt du denn je in dieſer Gegend gewejen? Haft du es 
gejehen?“ 

„Rein, — aber ich weiß, daß es fo ift. Die Bhawani 
befommt offen im Tempel zu Kalfutta ihre Biegen, weil von ben 
Faringi fein anderes Opfer mehr geftattet wird, aber man holt das 
Berfäumte heimlich nad, — die großen Feſte verbergen fich in 
den Kellern der Fürftenichlöfier.“ 

Richard fchüttelte ungläubig den Kopf. „Hirngefpinftel” 
jagte er. „Das find jo die Geichichten, mit denen alte Frauen 
einander in Schreden jegen. E3 gibt feine Thugs mehr, hat viel- 
leicht niemald welche gegeben, — die man bei ihren Mordanfällen 
ertappte, waren Räuber, Spitbuben, und folche finden ſich in 
aller Herren Ländern.” 

Togannah lächelte überlegen. „Es gibt am Ganges, tief im 
Herzen von Bengalen noch ganze Dörfer, in denen die Würger leben, 
wo ſich vom Vater auf den Sohn der Dienjt der heiligen Phanfi 
vererbt, — das weiß ich befier. Haft du jemals überlegt, wes— 
halb —" 

„Aber,“ ſetzte er Hinzu, „das find Angelegenheiten, über die 
man lieber nicht Spricht. Du haft ja geſunde Augen, — gib ſelbſt 
acht auf deine Sicherheit.“ 

Richard fuchte mehr als nur diefe abgerifienen Bemerkungen 
herauszuloden. „Was wollteft du eben jagen, Togannah?“ fragte 
er dringend. 

Der Indier Tegte ihm die Hand feft auf den Arm. „Daß 
ich die Thugs fürchte,“ raunte er. „Bon Hinten her legt fich die 
Schlinge um deinen Hals, und du behältft feine Zeit, auch nur 
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einen Schrei auszuftoßen. Wiege dich nicht voreilig in Sicherheit, 
Faringil“ 

Damit verichwand er und ließ unſeren Freund ziemlich be- 
ftürzt zurüd. „Unfinn das mit den Menjchenopfern,“ brummte 
Richard, „Unfinn!“ 

Uber doch blieb in feiner Seele eine geheime Unruhe, die ihn 
beftändig horchen und achtgeben ließ. Es wäre gerade jet fehr 
notwendig geweſen, fich mit Oskar über diefe am Himmel drohen- 
den Wolfen auszufprechen und in betreff einer vielleicht nahen 
Gefahr zu beftimmten Verabredungen zu gelangen, aber jeit jenem 
Spaziergang nad) Diamond Harbour war zwifchen ihnen fein Wort 
gewechjelt worden, und jo unterblieb es auch hier. 

Dſchumbo trug zwei Tage lang die kleine Gejellichaft durch 
das blühende Land, ohne daß irgend ein Ereignis die Ruhe ge- 
ftört hätte. Man übernachtete in den friedlichen Hütten der Bauern, 
und Zippoo ſprach von der Ankunft in Madras. 

„Dann verlaßt ihr euern alten Freund, nicht wahr, Faringi ? 
Was habt ihr denn miteinander, he? das fieht ja aus, als fei 
einer von euch dem anderen gram bis ind Gerz hinein!“ 

Und als beide jchwiegen, fette er Hinzu: „Ich möchte euch 
einen Vorjchlag machen, Kinder, einen recht ernftgemeinten Vor— 
Ichlag.“ 

Richard Horchte auf. „Und der wäre?“ fragte er. 

Tippoo wiegte ji in den Hüften; feine Lieblingsgewohnheit, 
wenn er etwas Angenehmes dachte und in aller Ruhe davon ſprach. 
Die lange Pfeife lag neben ihm im Gras, das verichmitte Geficht 
hatte einen Ausdruck der jchmeichelndften Freundlichkeit. 

„Sch werde alt, Faringi,“ ſagte er nad) einer Paufe, „alt, 
alt, das ift ein jchmerzliches Wort. Die Füße verlangen nach 
dem bequemen Bolfter, Auge und Ohr ftumpfen ab, die Hand er- 
lahmt. Ich Habe fein Weib, Faringi, feinen Sohn, — nun hört ihr 
ſchon, worauf der Alte hinaus will, nicht wahr? Seht, bis jet habt 
ihr eigentlich nur dabei gejtanden, wenn ich arbeitete, aber ihr fünnt 
doc das Gejchäft nicht jelbftändig führen und dazu möchte ich euch 
gern erziehen. Bleibt ganz bei mir, meine Jungen, ganz und für 
immer, das ift beſſer als das Seeleben. Ihr verdient gut, ſeid 
eure eigenen Herren, lernt die Welt fennen und erfahrt jo manches 
Geheimnis, von dem ihr euch jet noch nicht? träumen laßt! — 
Natürlich gibt e8 vom erjten Tage an eine anftändige Bezahlung, 
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das brauche ich kaum hinzuzufügen. Kommt, Kinder, ſchlagt ein, 
— wollt ihr?“ 

Oskar lächelte nur, er ſprach feine Silbe. 

Richard dagegen jchüttelte den Kopf. „Nein, Tippoo,“ ſagte 
er, „das ift unmöglih. Ich danke dir für die gute Abficht, aber 
annehmen kann ich den Vorſchlag nicht.“ 

In den tiefliegenden Augen de3 Zwerges blitzte e8 auf. „Wes— 
halb nicht?“ fragte er raſch. 

„Weil ich mein Vaterland, mein Volt nicht aufgeben will, 
Tippoo. Ich bin ein Deuticher, ein Chriſt, — wie könnte ich 
aljo zum imdiichen Schlangenbejhwörer werben?“ 

„Warum nicht? Man wird das, was gute Einnahmen ver- 
Ipricht.“ 

Richard lächelte. „Das gebe ich allerdings zu,” verjeßte er. 
„Denke nicht, daß ich das Geld unterjchäße, Tippoo, — ich will auch 
dereinft ſelbſtändig werden, gewiß, nur auf meine Weije, die Plan- 
fen eines Schiffes unter den Füßen und um mich herum den blauen, 
weiten Ozean! — Schenke dein Wohlwollen einem anderen, Zippoo, 
einem Imdier, wie du ſelbſt es biſt, und er wird dir aufrichtig 
danken. Togannah zum Beijpiell“ 

Tippoo zerbiß die Pfeifenfpige. „Du willſt es wirklich nicht?“ 
fragte er nad) einer Pauſe. „Befinne dich, — der Menſch fteht 
oft an einem Scheidbewege, ohne e8 zu wiljen.‘ 

„Das mag fein, und ich muß mein 2o8 auf mich nehmen, 
falle e8, wie e8 wolle. In Madras geht unfer Vertrag zu Ende, 
Tippoo.‘ 

„Gut, nidte der Zwerg, „gut. In Madras, jawohl, in 
Madras.‘ 

„Unfer Dank bleibt dir indeſſen ungeichmälert,“ fuhr Richard 
fort. „Du Haft und einen großen Dienft geleiftet, Oskar und mir, 
dad werden wir dir nie vergejien.“ 

— lachte ſpöttiſch. „Wirklich nicht?“ fragte er. „Ha, 

Richard ſchwieg; dies Lachen hatte ihm ein unangenehmes 
Gefühl erregt. Zum erſtenmale während der ganzen Reiſe dachte 
er: „Ständen wir erſt vor den Thoren von Madras!“ — 

Es gibt wenig Schläge, die ganz aus heiterem Himmel herab 
ben Menjchen treffen; meistens kündet eine gewiſſe Schwüle ſchon 
vorher den Ausbruch des Gewitter an, und jo war es auch hier! 

Am Abend des dritten Tages erichien im Zwielicht zur Seite 
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der Straße ein hoher, alleinliegender Berg, auf defien oberer Fläche 
ein Schloß mit Mauern und Zinnen zum Himmel emporragte. 
Keine Hütte ftand im Thal, kein Tier weidete an den Abhängen; 
ein diüfterer Wald umgab die Feſte von drei Seiten, während vorn 
das nadte graue Geftein eine unzugängliche, völlig uneinnehmbare 
Wehr bildete. 

Mehrere große Kanonen ftredten die Mindungen der Straße 
entgegen; hoch oben lief durch die Luft von Eckturm zu Edturm 
eine jchwebende Brüde. 

„Hier bleiben wir zur Nacht,“ jagte Tippoo. „Die Diener- 
Schaft ift angewiejen, allen Reifenden Obdach zu geben, — vielleicht 
bedarf auch der eine oder andere meiner Hilfe, — ſieh da, es kom— 
men noch mehr Leute, Die auch ein Unterfommen juchen.“ 

Bon der entgegengeießten Seite des Weges her nahte ein 
Reiterzug von wenigſtens zwanzig oder dreißig Männern, die meh: 
rere ſchwerbeladene Kamele mit jich führten. Sie hatten die Ge- 
fichter mehr als Halb verhüllt und trugen am Gürtel und in den 
Händen die verjchiedenften Waffen, — als der Anführer einen 
Seitenweg einichlug, um auf den Schloßhof zu gelangen, da voll- 
führte er mit der Nechten eine jeltiame Bewegung. Es jah aus, 
ala habe er einen Gegenstand ergriffen und drehe ihn jegt mit der 
vollen gefrümmten Hand plöglich um. 

Gedankenſchnell wiederholte der Zwerg die Bewegung, dann 
ritten alle, ohne fich weiter um einander zu befümmern, den Weg 
hinauf. 

Richards und Oskars Blicke begegneten fich, aber doch wurde 
fein Wort gewechielt. Ein Zeichen, ein Gruß zwiichen Bundes- 
genofjen, — fie dachten es beide. 

Ein breiter Weg führte fait um die Hälfte des Berges herum 
und dam, ſchmäler werdend, hinauf zur Höhe. Die Füße unzähliger 
Elefanten, Pferde und Kamele hatten ich dem feuchten Erdreich 
überall unverkennbar eingedrüdt. 

Es muften Majjen von Gäften im Schlofie fein. 

Der weite Hof war erleuchtet und mit der ganzen verſchwen— 
deriichen Fülle indiichen Reichtumes ausgeftattet. Die perfiiche 
Noje blühte an der grauen Wand empor, oder bildete, in Gruppen 
eine Palme umjchlingend, ganze Kleine, von Wohlgeruch erfüllte 
Haine; Tamarisken und Farne grünten in üppiger Fülle, Granat- 
blüten und Hibiskus jchimmerten wie Rubinen durch dad Dämmer- 
licht. Dazu weiße Steinbänfe, fünftliche Teiche und Göttergeftalten, 
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zierliche Zufthäufer, breite mit Gold und Marmor reichgeſchmückte 
Treppen und Vorbauten, — jo zeigte fi) der vordere Hof, während 
der rückwärts belegene völlig dunfel blieb. Als Dſchumbo ftillftand, 
erichien ein Diener mit einer Fadel, die er hoch empor hielt umd 
den Ankommenden fcharf in das Geficht jah. 

„Du bift es, Tippool“ jagte er. 

„Sch jelbit, Sen-Sen, mein Lieber. Iſt der Fürft zu Haufe?“ 

„Sa, — er befindet fich hier.“ 

„Ad, gut, dann bitte ihn, daß wir diefe Nacht Hier bleiben 
fönnen! Du weißt, daß ſich während der nächiten zehn Stunden 
am Wege fein Dorf erreichen läßt.“ 

Der Diener nidte. „Es ift ſchon gut,“ verjeßte er, „Ihr 
fönnt bleiben. Mein Gebieter, der allergnädigfte Radicha Keſchub 
Agarri weiſt feinen Wanderer von jeiner Thür. Führe deinen 
Elefanten nur in den Stall, Mahaut.“ 

Er ging voran, und Hondin lenkte das Tier über eine weite 
freie Fläche zum Hintergebäude. Soviele Spuren auch der Weg 
gezeigt hatte, foviele Pferde und Kamele auch den Reilenden vor 
dem Schloßthore begegnet waren, hier fand fich weder Menſch noch 
Tier, ed ſchien alles wie ausgeftorben. 

Tippoo jtieg al8 der erjte von ber Leiter, aber er blieb neben 
dem Elefanten jtehen, bis ihm die übrigen in dad Schloß folgten. 
Eine geräumige Kammer wurde ber Heinen Gejellichaft ald Wohn- 
raum angewiejen. Der Diener brachte Wolldeden und ein reichliches 
Nachteſſen, zündete auch eine Lampe an und trug friiches Waſſer 
herbei, dann wünschte er gute Nacht und ging fort. 

Tippoo aß haſtig wie jemand, der eine bejtimmte Zeit zu 
verfehlen fürchtet. „Ich muß den Fürften noch jprechen,* fagte er 
endlich, „meiſtens gibt mir Keichub Agarri nad) Madras diefe 
ober jene Beitellung mit, wobei ich immer ein hübjches Stüd Geld 
verdiene. Legt euch nur jchlafen, Kinder!“ 

Dann ging er hinaus und bald nach ihm auch der Mahant, 
fo daß die drei jungen Leute allein blieben. Richard horchte an- 
geftrengt, — alle war totenftill, e& regte fich weit und breit 
nicht das mindefte, es erflang fein Geräuich irgend einer Art. 

Wohin hatte man die Reiſenden geführt, alle dieje vermummten 
Männer, welche vor einer Stunde anfamen? Weshalb das jonderbare 
Geheimnis? 

Togannah lehnte am Fenſter, und jegt öffnete er es; ein Sprung, 
geräufchlo8 gleich dem des Tigers brachte ihn hinaus auf den Hof. 
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Er jah umher, er jpähte und horchte, dann trat er wieder zurüd 
in den Lichtfreiß der engen Fenfteröffnung, — fein Blick fuchte 
denjenigen Richards, jein Finger legte fich auf die Lippen. 

„Komm!“ jagten die lebhaften, bligenden Augen. 

„Rein!“ antwortete eine ftumme Gebärde. 

Togannah bewegte die Hand zum Abſchiedsgruß. Noch ein 
letztes Winken, ein Lebewohl, dann war er verſchwunden. 

Hige und Kälte wechjelten in Richards Adern. Togannah 
würde nicht zurückkommen, er wußte es, fühlte ed. Weshalb 
flüchtete der Indier und weshalb war alles um fie ber jo un« 
natürlich ſtill und menjchenleer? 

Auch Oskar ſchwieg beharrlih. Sie waren beide viel zu troßig, 
zu eigenfinnig, um das erjte gute Wort zu geben; Oskar dachte 
fogar im bitterften Groll, daß fie fich ohne Richards unbegreiflichen 
Eigenfinn jetzt auf einem deutichen Schiffe und in vollfter Sicher- 
heit befinden könnten. Er ftügte den Kopf in die Hand, während 
feine Zähne zuweilen hörbar Enirjchten. 

Eine Viertelftunde verging jo; Inſekten flatterten um das Licht, 
ein leiſer Wind baujchte die Vorhänge, — unverwandten Blides, 
wie gebannt jah Richard aus dem Fenſter. 

Ob ſich Togannah gerettet hatte? Wo mochte er fein? 

Ad, vielleicht zerftreute ja der nächjte Tag die gehäuften Nebel 
dieſer jeltiamen Wahnvorftellungen. Sie zogen weiter und famen 
nah) Madrad, wo die Freiheit winkt, — es waren doch nur 
Märchen und Erfindungen, alle die halb ſchaurigen, Halb thörichten 
Geihichten von den Thugs. 

Draußen vor dem offenen Fenſter bewegte ſich ein Schatten. 
Hondins hohe Geftalt, jein ſchönes, ernſtes Antlig wurden fichtbar, 
— er winfte dem jungen Deutjchen. 

Nihard flog auf, als Habe ihn ein Schuß getroffen. Kaum 
ganz bewußt deſſen, was er that, jpraug er hinaus und an die 
Seite ded Elefantenführers. 

„Nun, Hondin, was gibt es?“ 

Seine Stimme bebte, feine Hand legte fich ſchwer und Heiß 
auf die des Indierd. „Droht uns eine Gefahr, Hondin ?* 

Der Mahaut führte ihn jchweigend zum Stalle. Da ftanden 
die beiden Körbe mit den Schlangen und neben diejen lag gehäuft 
auf dem Fußboden alles, was dem Zauberer gehörte, feine Kräuter, 
Arzneiflaſchen und Kleidungsftüde, jogar fein bares Geld; der 
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Sattel aber war auf Dſchumbos Rüden befeftigt und die Leiter 
angelegt. Hondins Hand ftreichelte das Tier. 

„Richard,“ fagte er mit eigentümlich veränderter Stimme, 
„entſinnſt du Dich des Tages, wo ich dir erzählte, daß das Reittier 
jedes Aſiaten ein bejonderes Geheimnis beſitze?“ 

Richard nidte. „ES geichah, als und die Anakonda belagerte, 
ich weiß es.“ 

„Gut. Auch mein Elefant hat ſein Geheimnis! Ich will es 
dir heute abend um eines jehr ernten Zweckes willen anvertrauen, 
— du und Oskar, ihr müßt flüchten, jetzt gleih, — rufe ihn, 
dann führe ich den Grauen bis zum Wege und flüftere bir das 
Wort ins Ohr. Ehe Minuten vergehen, feid ihr in völliger Sicher- 
heit. Den in vollem Laufe galoppierenden Elefanten holt fein 
lebendes Geſchöpf ein.“ 

Richard erſchrak nicht. Seine Sinne waren in ſolcher Auf— 
regung, daß es ihm kaum unglaublich erſchienen wäre, wenn Hondin 
geſagt hätte: „In dieſer Nacht kommt das letzte Gericht!" — Er 
ſah nur feſt in des anderen Auge. 

„Droht uns hier eine Gefahr, Hondin?“ 

Jal“ 

„Auch dir?“ 

„Darum kümmere dich nicht. Ihr beide müßt fliehen.“ 

„Was mich betrifft, ſo gehe ich ohne dich auf keinen Fall, 
Hondin. Komm, — wir bleiben bei einander, es geſchehe, was da 
wolle.“ 

Der Mahaut legte plöglich beide Arme um Richards Naden. 
„Slaube mir doch,“ bat er eindringlich, „glaube mir, Kind, ihr 
müßt ohne mich flüchten, ich age: ihr müßt! Man wird fich 
nicht eben jonderlich bemühen, euch allein wieder einzuholen, mich 
dagegen verfolgt man bis an das Ende der Welt, — ich gefährbe 
euer Leben, wenn wir bei einander gejehen werden.“ 

Richard nidte. „Ich dachte e8 mir,” antwortete er. „Du 
bleibft, um unjere Flucht zu decken. Und gerade das iſt es, mas 
ich nicht will.“ 

Hondins blaſſes Geficht färbte fich mit fchnell verjchwindender 
Nöte. „Du ahnt nicht, wie viele Widerjacher Hier verfammelt 
find,” flüfterte er. „In den Tiefen de Berges befinden fich augen- 
blicklich mehr al3 zweitaujend Männer, die alle —“ 

„Thugs find!“ ergänzte der Deutiche. „Ich weiß es.“ 

Hondin bebte. „Mich bindet in dieler Beziehung ein Eid, 
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fagte er. „Du wirft micht verlangen, daß ich ihm breche. Geh 
und überlafje mich meinem Schidjal, ich bitte dich!“ 

„Nie, jo wahr mir Gott helfe. Auch das ift ein Eid.“ 

Der Elefantenführer deutete auf den breiten Weg, welcher zur 
Straße Hinablief. „Du kommſt nicht lebend wieder aus den Ring- 
mauern dieſes Schloſſes,“ fagte er in feierlichem Tone, „du bift 
eines entjeglichen Todes gejtorben, ehe noch die neue Sonne auf- 
geht, — wenn du es verichmähft, meiner Warnung Gehör zu 
geben.“ 

Ein Schauder raun durch alle Adern des jungen Deutjchen, 
aber dennoch blieb er feit. „Ich durchſchaue jeßt die ganze Sache 
Hondin, aus dem einen und anderen ſetzt fich die Erkenntnis zu- 
jammen, namentlich) was Togannahs Mitteilungen betrifft. Die 
Thugs feiern in den Kellern dieſes Schloſſes das eigentliche Feſt 
der Göttin Kali, indem fie ihr Menjchenopfer bringen, — du bift 
Mitglied des Bundes —“ 

Hondin jchüttelte den Kopf. „Nein!“ ftammelte er. 

„Ich glaube e8 dennoch. Hondin, lieber guter Hondin, fage 
dich 108 von dem Greuel der finfterften jchredlichiten Verirrung, 
— fliehe mit mir, ich bitte did. Das entjegliche Bild der Bha— 
wani, die Spißart, die Schale und die Schlinge, ich habe es alles 
in deinen Händen geſehen, damals in der Eingebornenftadt von 
Bombay, als ihr opfertet; du —“ 

„Richard, — das hätteft du gejehen?“ 

„Sa. Ich ſchlich euch nach, um mich zu überzeugen, wohin 
ihr ginget. Hondin, fannjt du wirklich jolche Verbrechen dem höch— 
ften Weſen für wohlgefällig halten?“ 

Der Indier rang die Hände. „Laß es,“ ſagte er, „lab es, 
ich darf davon nicht Iprechen. Geh und denfe an mich wie an 
einen Gejtorbenen.“ 

„Und du wollteft zu den Thugs zurüdfehren, wollteft ihre 
Blutfefte mitfeiern?“ 

„KRimmer! — Nimmer! Das gelobe ich dir. Alles Böſe in 
meinem Herzen, aller Haß und Groll waren bis zum äußerjten 
gereizt, als mir die Yaringi meine arınen Fleinen Kinder raubten 
und fie den wilden Tieren preißgaben, — ich wollte das Leid, 
welches ich erlitten, vergelten mit zehntaufendfältigem Leibe, ich 
wollte für jede Thräne Millionen Thränen erprefjen, als Opfer 
an den unbefannten Gräbern der Meinen. DO, ich blinder Thor! 
Nuheloier und immer ruhelojer wurde unter der Herrichaft des 
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bitteren Rachegelüſtes mein Leben, — bis du kamſt, Richard. Ja, 
ja, es gab einen Tag, wo ich auch dich martern, auch dich töten 
wollte, gerade weil du ein ſchöner blühender Knabe warſt, kräftig und 
lebensfroh, während man meinen Sohn dem ſchrecklichſten Schickſal 
überliefert hattel es gab einen Tag, wo ich dich haßte um deiner 
Jugend, deines offenen ſchuldloſen Blickes willen! — dann aber 
haſt du die Finſternis in meiner Seele beſiegt. Denkſt du jenes 
erſten Beiſammenſeins, jenes Augenblickes, wo du mir ſagteſt: 
Hondin, wäre ich zugegen geweſen, ich hätte deine Kinder ver- 
teidigt!‘ — da3 warf mid) zu Boden, das zeigte mir die gewaltige 
Macht des Chriftenglaubens; ich liebte dich, Richard, ich liebte dich 
immer wärmer, immer inniger, obgleich ich mir's jelbft zu leugnen 
ſuchte. Sieh, nun weißt du alles, Kind, du fiehit in die Tiefen 
eined armen zertretenen Lebens, dem nur ein Gute, ein einziges 
geblieben, daß es fich freimachen fonnte aus den Banden des Irr— 
wahnes. Denke, ich jei dein unbefannter Vater, Richard, und ich 
bäte dich, fliehel fliehe! dann wirft du es mir nicht abichlagen 
fönnen!“ 

Unfer Freund jchüttelte den Kopf. „Und wenn ich es ſchon 
oft gedacht hätte, Hondin? Wenn ich dir ebenfo Herzlich zugethan 
wäre, wie du mir? — Gollte ich dann dich, gerade Dich der Ge- 
fahr gegenüber im Stiche lafjen? Das glaubjt du von mir nicht.“ 

Seine Stimme war vor Rührung faft erftict, er liebkoſte das 
blafje Geficht des Indiers, die großen blauen Augenfterne ftanden 
voll Thränen. „Hondin, wir fliehen miteinander und fallen mit- 
einander, wenn e3 jein muß, aber ich lafje Dich nicht in den Hän— 
den diefer lebendigen Teufel. Du bijt mein Mayardar, du mußt 
mir folgen, wenn ich e8 befehle, — nun wohl, ich will es jet.“ 

Hondin drehte in der Bretterwand des Stalles ein Fleines, 
faum fauftgroßes Schiebfenjter. „Sieh dorthin,“ bat er, „fieh die 
unzählbaren arabiichen Renner und die Elefanten, — Sollte wohl 
darunter fein Tier jein, dejjen ſchnelle Füße unieren Schlupfiwintel 
erreichen würden, und wäre es erit nad) Tagen, nach Wochen viel» 
leicht? Wille eins, Richard, vielleicht das Gräßlichitel — — Fein 
Opfer ift der Göttin jo Lieblich, jo angenehm, ala das des Bundes— 
bruder, welcher Verrat übte. Ih kann nicht entlommen, ich 
fann vor der Rache derer, die mich einjt als den Ihrigen betradh- 
teten, an feinen Ort bes ganzen Landes flüchten; überall würde 
mich die Schlinge erreichen, überall die heilige Cobra mein Herz 
blut finden und trinfen. So laß mich wenigftende — zur Sühne 
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für anderes, als lebte Freude dieſer Erde — fallen, indem ich 
dich rette, für dich!” 

Richards Auge blitzte. „Schande über mich, wenn ich das 
Dpfer annehmen könnte, Hondin! Nur ein Feigling läßt den freund 
im Stich, ein Elender!“ 

„Aber du kannſt mir nichts nügen!“ rief leidenfchaftlich der 
Mahaut, „nichts, nichts!" 

„Dann falle ich an deiner Seite!“ 

In diefem Augenblid erichien auf dem Hofe ein einzelner 
Reiter, ein hochgewachjener vermummter Mann, dem ein Tiger in 
Iuftigen Sprüngen folgte. Hondin zudte zuſammen; fchnell wie 
der Gedanke z0g er den jungen Deutichen durch eine Thür im 
Hintergrunde des Stalles hinaus ins Freie und winfte dann mit 
der Hand, ihm nicht zu folgen. Im nächiten Augenblick war er 
zwifchen den Rofengebüfchen verſchwunden. 

Richard zauderte. Was jollte er beginnen? 

Das Schloß und die ganze Umgebung lagen in vollfommenfter 
Ruhe; wer nicht diefe aufregenden, das Blut erhigenden Berichte 
anderer gehört hätte, der würde an feine Gefahr gedacht, die Er- 
zählungen von den Thugs vielmehr für alberne Erfindungen müßiger 
Köpfe gehalten. Haben. In einem Stalle frähte ein Hahn, ein 
weißes Kästchen fpielte mit einer großen Vogelipinne, die e8 glüd- 
lich erwilcht hatte und num in der graufamen Art feines Geſchlechtes 
langſam zu Tode marterte. Überall Stille und nächtliche Ruhe, 
— Richard hörte deutlich dad Rauſchen des Blutes vor feinen 
Ohren. 

Hätte ihm nicht Hondin die unabjehbare Reihe von Pferden, 
Kamelen und Elefanten gezeigt, jo würde er vielleicht noch jeßt 
alles für eine thörichte Einbildung gehalten haben. 

Plötzlich ließ das Kätzchen die halbzerrifiene Vogelſpinne fahren, 
duckte fich und erfletterte in Sprüngen die Seitenwand einer breiten 
Marmorterraffe, — ein Geräufch mußte e8 erichredt haben. 

Richard Horchte beinahe atemlos. 

Über den Hof ging der Mann, dem das Raubtier leife fnur- 
rend, geienften Hauptes folgte. Auf ein beftimmtes Klopfen öffnete 
fi die Thür der vorderen, hell erleuchteten Halle; er trat ein und 
ebenjo geheimnisvoll ſchloß fich Hinter ihm die Pforte. Das frühere 
Dunfel umgab die Rüdjeite des Schloßhofes. 

Richard war im Begriff, das Zimmer, in welchem ſich Oskar 
aufbielt, wieder zu betreten: er jehnte fich nach dem Klange einer 
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menſchlichen Stimme, nach Licht und der Nähe anderer, — da 
tauchte plötzlich vor ſeinen Blicken die hohe Geſtalt des Elefanten⸗ 
führers für einen Augenblick aus den Roſengebüſchen auf. Hondin 
ſpähte umher, als wolle er ſich überzeugen, daß ihn kein Auge ſehe. 

Dann öffnete er blitzſchnell die Thür eines kleinen prächtigen 
Luſthauſes, trat ein und ſchloß ebenſo raſch hinter ſich wieder ab. 
Der ganze Vorgang geſchah in ganz kurzer Zeit. 

Ein Strom von Hitze rann durch Richards Adern. Ehe er 
überlegen, ehe er das Für und Wider gegeneinander abmeſſen 
konnte, hatten ſich ſeine Füße ſchon in Bewegung geſetzt. Unter der 
grünen Hecke kriechend, erreichte er das Feine goldgeſchmückte Bau- 
werf und verjuchte die Thür. Sie war offen, er konnte den Drüder 
geräufchlo8 bewegen. 

Wenige Augenblide jpäter ftand er drinnen. 

Heller Lichtglanz von außen her warf über die Umgebung 
innerhalb diejer vier Wände ein ungewiſſes Halbdunfel, bei deſſen 
Schimmer fi im Hintergrunde eine zweite Thür erfennen ließ. 
Richard taftete. Es führte eine jchmale Treppe nad) unten. 

Hondin konnte feinen anderen Weg ald nur diejen gewählt haben. 

Richard folgte ihm Furz entichlofien nad. Der Mahaut 
fehrte nicht zu den Blutfeften der Thugs zurüd, das wußte er, es 
ließ fich vielmehr annehmen, daß er diejelben heimlich beobachten 
wollte und bei diejem Vorhaben jollte er lieber nicht allein bleiben. 

Je weiter der verwegene junge Deutiche in die Tiefen des 
Berges hinabkletterte, deſto mehr wuchs jein Erjtaunen. Der Gang 
erweiterte fich, irgendiwoher jtrömte eine ferne, halbverblaßte Helle, 
die Stufen hörten auf, und ein hohes Gewölbe lag vor den Bliden 
des einiamen Wandererd. Un den Wänden ftanden Särge. 

Hier der eines Mannes, dort der eines Kindes, dann ein 
hoher geſchmückter Sodel mit filberner Urne, — ohne Zweifel die 
Aſche der lebend verbrannten Frau und Mutter enthaltend. Stei- 
nerne Rojen, wunderbar gejchnigt, umflochten die Urne, — Götter- 
bilder und Tierfiguren jchmücdten alle Wände. Elefanten in Lebens- 
größe, Schlangen und Affen, das Bild Brahmas als dreiföpfiger 
Gott, mit Wilchnu und Siwa, da3 der Bhawani und des Dicha- 
gannath, — fie fanden fich ſämtlich und bildeten über den Särgen 
eine grauenerregende Gejellichaft. 

Die Halle war durchichritten, wieder ging es eine Treppe 
hinab. Gewinde von Straußeneiern, Heinen Gloden, Federbüſcheln 
und Gößenbildern hingen quer über den Weg; zuweilen fuhr ein 
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Windzug Hindurd, daß leiſe Hagende Töne entftanden, hier und 
da fladerte auch eine einfame Lampe oder befanden ſich an den 
Mauern aus jchwarzem Marmor die fragenhaften buntfarbigen 
Malereien, welche ganz Afien kennzeichnen. Krofodile und Drachen, 
Fabeltiere aller Art, Schlangen und Sforpione jchienen einander 
zu jagen, zu verfolgen, an Häßlichfeit zu überbieten. Eines dieſer 
Ungeheuer war noch größer, noch abjcheulicher ald das andere; jedes 
einzelne, weit über Lebensgröße hinausragend, jperrte gegen ben 
Wanderer ben drohenden Rachen auf. 

Fürwahr, aud) das feftefte Männerherz konnte auf dieſem Wege 
wohl erbeben. Die diamantnen Augen der Krofodile funfelten im 
Halbdunkel, die jpigen Zungen der Giftichlangen bohrten fich auf 
dem engen Wege faſt in feinen Körper, — es erforderte viel Mut, 
um unbeirrt weiterzugeben. 

Tiefer hinab, immer tiefer in dem unbeimlichen Schoß ber 
Erde. Hunderte von Stufen lagen jchon Hinter dem jungen 
Deutichen, er mußte die ganze Höhe des Berges bereit3 durch— 
meſſen haben und fich unter der Fläche der Landjtraße befinden. 
Seine Bruft atmete ſchwer, die Luft wurde immer jpärlicher, immer 
heißer, — jetzt umgab ihn dichte Finfternis von allen Seiten. 

Wenn fich irgendwo in diefem Raume ein Fallgitter befand, 
das hinter ihm ind Schloß fiel? Wenn Hondin einen Seitenweg 
eingeichlagen Hatte, jo daß er ihm micht traf, nicht mehr rufen 
fonnte! 

Kalter Schweiß brach aus allen jeinen Poren. Ein entieß- 
licher Gedanke! 

Er taftete fich vorwärts. Richard war nicht der Mann, um 
auf halben Wege jtehen zu bleiben, oder gar kleinmütigem Ver— 
zagen Raum zu geben. 

Da ſchimmerte vor ihm auch wieder ein Licht. Ein ungewiſſer 
Schein ſpiegelte fi an den Wänden, — das Flämmchen wanderte, 
e8 brannte in einer Laterne, die jemand trug. 

Richards Herz ſchlug fchneller. Sollte e8 Hondin fein? 

Er folgte, fo rajch er vermochte, und endlich jchwellte ein tie— 
ferer Atemzug feine Bruft. Vor ihm in ziemlicher Entfernung 
hob fich die Geftalt des Indiers, riejenhaft vergrößert, aus dem 
Dunkel, — Hondin jchlich bis in eine enge Nijche, wo er ftehen 
blieb. 

Richard glitt lautlos durch die Finfternis, ihm nad). 

Jetzt ſchien ein unbeftimmtes Geräuſch die Luft zu erfüllen. 
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War es Muſik, das ſtetige Fallen großer Regentropfen auf ein 
Glasdach, oder das Murmeln vieler Tauſende von Stimmen? 
Richard horchte. Es klang wie das ferne Rauſchen des Meeres, 
ed wurde ftärfer und ſtärker mit jedem Schritt. Zugleich erhob 
ſich eim Lichtichein, erſt ſchwach, dann immer heller und Heller, bis 
eine lodernde Feuersbrunſt die hohe Dede des Gewölbes in ihre 
Gluten zu hüllen schien. 

Richard jchlich weiter, indem er fortwährend jede Bewegung 
des Elefantenführer® auf das forgfältigfte im Auge behielt. 

Hondin hatte feine Heine Lampe hinter einem Pfeiler ver: 
borgen. Jetzt näherte er fich einem breiten, eijernen Gitter, das 
den Gang von jener Grotte, welche die Helligfeit ausftrahlte, voll- 
ftändig abihied. Er faßte vorfichtig einen fchweren Bolzen, hob 
ihn unter Aufbietung aller feiner Kräfte empor und ftieß ihn in 
einen Ring am Pfoten des Gitter. Jetzt war der Zugang ver- 
iperrt; aus dem beleuchteten Raume fonnte niemand hierhergelangen. 

Sobald Hondin dies Werk vollbracht Hatte, ergriff er die 
Lampe und wollte auf demjelben Wege, den er gekommen, zur 
Oberwelt zurückkehren, — als ihm dabei der junge Deutjche jo 
unerwartet entgegentrat, blieb er, wie vom Blitz getroffen, ftehen. 

„Du bier?“ rang es fich faum verftändlich von feinen Lippen. 

Richard freuzte ruhig die Arme. „Ich Tagte dir ja, Hondin, 
wir bleiben bei einander.“ 

Der Indier bebte. „Aber in jedem Wugenblid kann diejer 
oder jener der Verſammelten kommen,“ flüfterte er. „Dann find 
wir verloren, du und ich.“ 

Nichard fchüttelte den Kopf. „Wenn nur einer fommt, noch 
nicht, Hondin. Es gibt hier auf jedem Schritt Verftede genug.“ 
„Was geht übrigens da drüben vor?“ jegte er Hinzu. 

„Das brauchſt du nicht zu ſehen, Kind. O ich möchte deiner 
ſchuldloſen Jugend eine vergiftende, entjegliche Erinnerung erjparen! 
— Komm, fomm, wir müflen eilen; ic) habe meinen Plan gefaßt, 
— es wird noch alle gut gehen.“ 

Und den Arm feines jungen Schützlings erfaffend, wollte er 
ihn mit fich fortziehen, als plöglich vom Treppengange her ein 
feifes Geräusch erſcholl. Hondin blieb tödlich erjchroden ftehen. 
„Ihr Götter,“ flüfterte er, „es kommt jemand!“ 

Eine Handbewegung deutete auf das Steinbild des Iebens- 
großen Elefanten, der den Zugang zu bewachen ſchien. Schnell 
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wie eine gewandte Katze verichwand Richard unter dem undurch— 
dringlihen Schatten des Riejen. 

Hondin gab jeiner Lampe eine dem Zwecke entiprechende Rich— 
tung, dann erwartete er, gegen ben Pfoſten des Gitters gelehnt, 
äußerlich ruhig den Ankömmling. Richard jah ihn, er war voll- 
ftändig vermummt und begrüßte bei feinem Erjcheinen den Ele— 
fantenführer mit jener Biegung der rechten Hand, die auch jchon 
von den Reitern vor dem Thore des Schlofjes gemacht worden war. 

Hondin ermwiderte das Zeichen. Obgleich er vollfommen ge- 
laſſen ausjah, Hopfte ihm doch das Herz zum Beripringen; in jedem 
Augenblick fürchtete er, daß fich Richards Gegenwart dem Fremden 
verraten werde. 

Diejer jah mufternd umher. „Was thuft du Hier?“ fragte er 
den Elefantenführer. 

„Sch bewache die Pforte, wie du fiehft.“ 

„Scidte dich einer dev Oberen?“ 

Fa u 


Der Mann nidte. „ES ift gut, — alles in Ordnung.“ 

Damit entfernte er fich, während Hondin dem verflingenden 
Schall jeiner Tritte atemlos lauſchte. Wenigjtend war die Biegung 
des Weges jeht ein Schutz gegen etwaige Horchergelüfte, aber 
dennoch lag auf der Seele des Indierd eine ſchwere Laft. Wer 
fonnte wiffen, wo der Vermummte ſich aufftellen und in diefer Weiſe 
den Rückzug verhindern würde? 

„Richard,“ flüfterte er, „wir müſſen vor der Hand noch hier 
bleiben. Komm zu mir, Kind.“ 

Der junge Deutjche hatte fich bereit? jo weit vorgewagt, daß 
er den Raum jenfeit des Eifengitter8 überbliden konnte. Bon 
der Pforte aus lief ein ziemlich breiter Pfad bis zu einer Halle, 
wo fi ein wahrhaft furchtbare® Schaufpiel feinen Blicken darbot. 

„Komm, komm,“ bat Hondin, „fieh nicht dahin, Kind.“ 

Über Richard winkte ihm ein Nein. Er war einmal hier 
und mollte nun auch die Geheimniffe der Felſenburg gründlich 
fennen lernen. 

In dem gewaltigen Rund da Hinten befanden fich Tauſende; 
feine entfernteften Wölbungen verloren fich im Dunfel und nur der 
nächjtliegende Raum zeigte fich offen dem Blick. Auf einem Sode 
von jchwarzem Marmor ftand das über zehn Fuß hohe Bild der 
furdtbaren Göttin Kali, wie jenes andere, Fleinere, das Richard in 
Bombay geliehen, aus gediegenem Silber gearbeitet und eben fo 
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widerwärtig, jo abichredend als jenes, ja mehr noch, abichenficher 
in jolcher Größe und in der mit vollemdeterer Deutlichkeit hervor- 
tretenden Bosheit der Züge. Das Steinbild trug echte Wolfszähne 
und als Geichmeide zwei ausgeſtopfte Schlangen, jowie Schnüre 
von Menichenichädeln; im Haar fauerten Eidechjen, über ben ganzen 
Körper waren Blutfledle verbreitet. 

Rings um dies jcheufliche Weſen her z0g ſich am Boden ein 
breite3 Halbrund von Blumen, auf denen die Abzeichen der Ver- 
brüderung lagen, Schlinge, Seidentuch, Mefjer und Spißart; dann 
folgte ein zweiter Kreis, in dem Fruchtlörbe ftanden, Schalen mit 
Backwerk und große Krüge voll Dattelwein. 

Nun kam in einer Bertiefung das Heilige Feuer, bei dem 
zwei Männer Wache hielten. Bon Zeit zu Zeit gofjen dieſe eine 
helle Flüffigkeit in die Flammen, worauf fich jedesmal ein ftarker, 
beinahe betäubender Wohlgeruch entwidelte. 

Alle Anmejende trugen den Kopf vermummt. Die Prieſter 
weiß, die übrigen ſchwarz. So viel Richard jehen konnte, befand 
fih Zippoo nicht unter den Berfammelten. 

Jet brachten mehrere Männer auf ihren Schultern eine 
mächtige Schale aus reinem Golde, bejtimmt, zu den Füßen der 
Göttin ftehend das Blut aus den Adern der Opfer aufzunehmen. 
Undere trugen in Körben die Koftbarkeiten herbei, welche während 
bed Jahres zujammtengeraubt und denen entzogen waren, die man 
im ganzen Lande, unter den verichiedeniten äußeren Umftänden er- 
würgt hatte. Diamanten, Goldbarren, Perlen, Edeljteine aller Art, 
die feinen Gewebe von Tibet und Kajchmir, fowie Unfummen 
baren Geldes, gelöft für folche Artikel, die fi weder aufbewahren 
noch auch ohne Verdacht zu erregen fortichaffen ließen. 

Es jchimmerte und glänzte im Widerſchein des Feuers, es 
glühte rot und golden. Wie frohlodend fletichten die Wolfszähne 
in dem Geficht der Ichredlichen Bhawani. 

Als der lebte der Thugs jeine Gaben dargebradht Hatte, erhob 
fi) aus der Menge eine hohe jchlanfe Männergejtalt und trat Dicht 
vor den Altar zu Füßen des Bildes. Augenblicklich verſtummte 
da8 Murmeln ringsumber, eine tiefe, feierliche Stille beherrichte 
die ganze Verfammlung. 

Der Mann ftredte beide Arme zu der Göttin empor. „OD 
Kali!“ rief er, „große Göttin Bhawani — gib ung jet den Thi- 
baut! — Gib uns das Zeichen zum Anfang! 

Mehrere Männer, an deren VBerhüllungen breite Goldbänder 
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blitzten, die Obergurus oder vornehmſten Tempeldiener trugen eine 
ſchwarze Ziege herbei, ſchnitten ihr den Hals ab und ſteckten den 
linken Vorderfuß in das zuckende Maul. Dann beobachteten ſie 
die unſicheren, ſchwankenden Bewegungen dieſes hin- und herge— 
worfenen kleinen Gliedes. 

Zuletzt fiel dasſelbe, gegen die Seite des Götzenbildes gewen— 
det, zu Boden. Der Oberguru ſprach mit lauter Stimme die 
Worte: „Das Zeichen iſt günſtig. Kali blickt in Gnaden auf ihre 
Anhänger!“ 

Das Freudengeheul, welches jetzt losbrach, ſpottet jeglicher 
Beichreibung. Alle Stimmen jubelten, kreiſchten, jchrieen und 
brüllten; jeder einzelne dieſer Verirrten, in furchtbarer Selbſttäu— 
Ihung Befangenen tanzte, ſchlug in die Hände, umarmte den ans 
deren oder drehte fich um fich jelbft wie jemand, der den Berjtand 
verloren hat. 

Den hölliſchen Teufeln gleich tobte die ſchreckliche Gejellichaft 
in dem unterirbiichen Raume. Richard hatte nie Töne wie diefe 
gehört, nie ein Raſen geiehen, das dem gegenwärtigen auch mur 
annähernd zu vergleicyen gewelen wäre. 

Das alles aber bildete erft den Anfang. Die Freude über 
ben gnadenvollen Beicheid der Göttin Kali follte fich noch ganz 
anders äußern. Keiner der Wahnmwihigen fragte den eigenen Ber» 
Stand, ob auch möglicherweile der Oberguru die fterbende Ziege 
heimlich mit ficherer Hand fo gedreht habe, daß der Vorderfuß des 
Tiere aus dem Maule nach rechts hinüber fallen mußte, jondern 
er beftrebte fich nur, die erwiefene Gnade der Gottheit mit möglichit 
überjtrömenden Danfesäußerungen zu ermwidern. 

Die Selbftpeinigungen, welche bei den Indiern eben jo beliebt 
find, wie bei den Indianern Nordamerikas, die finnlojen, graujamen 
Mißhandlungen des eigenen Körpers nahmen ihren Anfeng. 

Hier und da flog eine VBerhüllung zu Boden. Junge und alte 
Köpfe kamen zum Vorjchein, Gefichter, die ebenſowohl den hächſten 
als den niedrigften Ständen angehörten, verichmihte und edle, kluge 
und gewöhnliche Gefichter, die alle nur das eine gemeinjchaftlich 
bejaßen, den Ausdrud einer wilden, ungemejjenen Freude. 

Als erſt einmal verschiedene Kappen und Überwürfe gefallen 
waren, da padte die Tollheit einzelne unter den Verſammelten der- 
maßen, daß fie alle Kleider vom Leibe rifjen und in diefem Zu- 
ftande hin und her durch das Feuer fprangen, wobei fich natürlich 
entjegliche Brandivunden bildeten, die aber weder beachtet noch ver« 
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bunden wurden, im Gegenteil den Stolz der wahnwigigen Men- 
Ichen zu erregen jchienen. Andere bohrten fpige Nägel durch ihre 
Wangen, Lippen und Zunge, Ichnitten hier und da in den Körper 
hinein, daß dad Blut hoch emporfprigte, oder liefen mit flammen- 
dem Haar und Bart umher, während fich beionders eifrige von 
ihren Freunden einen ftarfen eilernen Hafen in die Seite bohren 
ließen und dann an langer Kette über dem Feuer hin- und her- 
ſchwenkten. 

Dabei kreiſchten, brüllten, klatſchten und trampelten alle. Kein 
einzelner Ton klang mehr aus dem unentwirrbaren Lärm deutlich 
hervor. 

Dann trat ein Mann mit einem großen metallnen Schlegel 
in der Hand zu einer von der Dede frei herabhängenden Metall- 
platte und jchlug darauf. Augenblicklich verftummte das rajende 
Toben und Heulen; e8 wurde jo ftill, daß Richard erichrad, er 
glaubte, jeine tiefen, von der heftigen Aufregung bejchleunigten 
Atemzüge müßten da drüben gehört werden können. 

Noch einmal bat der Mahaut mehr mit den Bewegungen feiner 
Hände, ald mit Worten: „Komm, fomm, — ieh nicht an, was jeßt 
geichieht.“ 

Als Richard den Kopf jchüttelte, Ipähte er den Gang hinauf, 
borchend und zugleich mit feinen Bliden die Finjterni® durch— 
dringend. Ob ſich der Wächter noch dort befand? 

Schwerlich. Hondin flüfterte eine Frage, er ging weiter, 
— niemand war dba. Vielleicht gelang es, unentdedt zu entlommen! 
Wenn fich der unterirdiiche Gang leer zeigte, dann wollte er dem 
Knaben den Anblick diejer entjeglichen Auftritte entziehen und jei 
es auch mit Gewalt. 

Er eilte vorwärts, während Richard mit hochichlagendem Herzen 
heobachtete. 

Aus der Tiefe des Hintergrundes tönte Halblauter Geſang, 
eintönig und einfach, aber unheimlich dabei. Die Verjammlung 
beharrte in volljtändigftem Schweigen, die fingenden Männer kamen 
näher und immer näher, ihre Stimmen erhoben fich lauter, bis 
fie braufend anjchwollen, — dann erjchien ein jeltiamer jchauer- 
licher Zug. 

Die Menge trat ehrerbietig auseinander, alle Stirnen jenfs 
ten ſich. 

Voraus gingen jechd vom Kopf bis zu den Füßen weißge⸗ 
kleidete Geſtalten, die Unter-Gurus oder Chams, eben * welche 
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fangen, dann famen ſechs Bedenträger, die mit ihren Inftrumenten 
das feierliche, zum Lobe der Göttin Kali vorgetragene Lied be— 
gleiteten und Hinter dieſen vier |chwarzvermummte Männer, auf deren 
Schultern eine Bahre lag. 

Schwarze Tücher hingen von derſelben nach allen Seiten herab. 

Bor dem Altare der Bhawani wurde diefe verhüllte Bahre 
zu Boden gejeßt. 

Nichard erfannte unfchwer die Formen menichlicher Körper; 
auf feiner Stirn jammelten fich große Tropfen, er fuchte das Auge 
des Elefantenführer® und als er die Stelle, wo Hondin geftanden, 
feer fand, da ging durch feine Adern ein eiſiges Grauen. 

Waren das Iebende Menichen, die bort als Opfer bluten 
follten? 

Er preßte die Zähne zufammen, ihm ſchwindelte. Was jebt 
geſchah, das mit anzujehen überjtieg doch faft feine Kräfte. 

„Hondin,* flüfterte er, „Hondin, wo bift du?“ 

Aber der Mahaut Hörte ihm nicht, er durchjuchte fliegenden 
Fußes, die Heine Lampe in jeden Winfel tauchend, den ganzen 
weitverzweigten Felſenweg. 

Im Gewölbe ertönte jet abermals ein Schlag gegen das 
Tamtam. Die Gelänge verftummten augenblicklich, die Dede wurde 
herabgezogen und auf der Bahre zeigten ji die an Händen 
und Füßen mit Striden umſchnürten Geftalten, zweier Männer. 
Es waren Barfi und ältere Leute, ſehr reich, wie man an ihrer 
Kleidung ſah, jehr vornehm. 

Nihards Haare begannen fi zu fträuben. Lebten Dieje 
Bedauernswerten? 

Aber nein, — Gottlob, ſie regten kein Glied, als jetzt die 
Feſſeln fielen. Ein gebundenes Opfer nimmt ja die Heidengottheit 
nicht an. 

Uber doch konnte der Tod erft vor ganz kurzem eingetreten 
fein. Noch bogen fich die Glieder, noch bewahrten die Gefichter 
das Ausſehen des Lebens, der blühenden Gejundheit. 

Zwei Männer ergriffen die Leichen an den Schultern, zwei 
andere an den Füßen; jo wurden fie auf die Marmorplatte über 
der Dpferichale gelegt. Al man ihnen die Kleider vom Leibe 
fchnitt, zeigte fich die jeidene Schnur, welche dem heiligen Gebrauche 
ber Thugs gemäß das Opfer ohne Blutvergießen tötet. 

Erſt ganz kürzlich, vor wenigen Minuten hatten die Hände 
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finfterer Eiferer das Mordwerk an den unglücklichen Gefangenen 
vollendet. 

Der Oberguru tauchte den Zeigefinger in die goldene Schale, 
auf deren Grunde fich etwas Blut befand und zog damit über die 
Stirnen der beiden Toten einen Streifen, dann winkte er feinen 
Gehilfen. 

Die Schlinge wurde entfernt und ein dreieckiges ſpitzes Meſſer 
in die Halsader der Erdroſſelten gebohrt, — ein heller Blutſtrom 
rann in das Opfergefäß. 

Nun begann eine gräßliche Arbeit. Drei oder vier Chams 
kneteten mit ihren Händen jeden Körper, um auch den letzten 
Tropfen Blutes vor dem Erkalten desſelben herauszupreſſen, während 
die ganze Verſammlung ein nach den Begriffen dieſer Heiden ge— 
heiligtes Lied anſtimmte. Als mit dem Ende desjelben alles Blut 
aus den Leichnamen herausgedrückt worden war, tauchte der Ober- 
guru die Hand in das Gefäß und beiprigte fiebenmal das Stand» 
bild der Göttin, — dann folgten den beiden erſten Opfern zwei 
weitere und jo fort, biß zehn Leichen ihres Blutes beraubt worden 
waren. Während man den Dienft am Altare der Bhawani ver- 
richtete, erbrojjelten in einem anderen Raum die Chams zwei neue 
Dpfer, um immer friiches, fließendes Blut zu behalten. 

Jeht war die Schale gefüllt bi8 zum Rand. 

Der Ober-Guru winkte den Chams, die Körper der Geopferten 
fortzutragen, dann gab er ein Zeichen mit der Hand, worauf plöß- 
lih alle VBermummungen fielen. Einer nad) dem anderen traten 
die Thugs an das goldene Gefäß und erhielten von dem oberften 
Prieſter dieſes gräßlichen Tempels das Zeichen der Weihe, näm— 
ich eine Berührung mit dem noch warmen Blute jchuldlos Hin- 
gemorbdeter Mitmenjchen. Ale Stirnen jchimmerten rot, — es 
war ein Anblicd, der Richards Bewußtſein faft umnebelte. 

Wieder juchten feine Augen den Elefantenführer. 

Als der legte der Verjammelten die jchredliche Weihe erhalten 
hatte, bildete fih vom Altare bis zum Hintergrunde des Raumes 
eine breite Gafje und nun erjchien im Lichtkreife ein Mann, der 
dem juchenden Blide des Knaben bisher gefehlt hatte, Tippoo, der 
Zauberzwerg. 

Seine Schlangen umwanden ihn von allen Seiten, ſie zün— 
gelten und richteten ſich ſteil an den Schultern ihres Meiſters 
empor, ſie ziſchten laut bei dem Anblick ſo vieler Menſchen. Man 
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erfannte unjchwer, daß die Tiere jeit mehreren Tagen feine Speije 
erhalten hatten. 

Zippoo trug eine jeltiame Feſtkleidung aus ſcharlachroten 
Stoffen, überall mit Gold- und Silberflittern geſchmückt, mit Heinen 
Knochen, Schlangenhäuten und ausgeftopften Eidechien behängt, 
mit Gloden und Federbüſcheln wie bejäet. Er tanzte langſam 
fiebenmal um den Altar der Bhawani herum, immer die Flöte 
blaiend und den Kopf nach dem Takte wiegend, dann ftand er 
endlich vor der goldenen Schale ftill. 

Die Schlangen ziüchten immer lauter. 

Der Ober-Guru trodnete jeine blutüberjtrömten Hände. „Jetzt 
fommen die weißen Gefangenen der Göttin,“ jagte er, „Tippoo, 
find deine Lieblinge, die heiligen Schlangen des Tempels, bereit, 
da8 Opfer in Empfang zu nehmen?“ 

Der Zwerg nidte. „Zwei jchöne kräftige Knaben harren des 
Augenblides, wo ich fie, die Ahnungslojen, rufen und Hierher: 
führen werde,” verjegte er. „Die Schlangen haben jeit vorgeitern 
nichts gefreſſen, — befichl, o Guru, und das Dpfer kann be— 
ginnen.“ 

„Roc nicht,“ veriebte der Priefter, „es ift ein anderer Weißer 
da, den ich ſelbſt brachte, ein Faringi aus den Neihen unjerer 
Bedrücder, — er ſoll zuerjt mit den Zähnen der heiligen Schlangen 
Belanntichaft machen.“ 

Ein Murmeln der Befriedigung erhob fich rings im Kreiſe. 
Der Guru winkte, — ſechs Chams brachten einen engliichen, an 
Händen und Füßen gefejlelten Offizier herbei. Im Munde des 
Unglüdlichen ftedte ein Knebel; jeder feiner verzweifelten Verſuche, 
fich zu befreien, jcheiterte an den unzerreißbaren Feſſeln. 

Richard Hatte jedes Wort gehört, jede Bewegung des Zwerges 
geliehen. Alſo das war es! Lebendig jollten Dsfar und er den gift- 
geichwollenen Reptilien vorgeworfen werden! 

Ein faltes® Grauen rann dur Seine Adern. Wo war 
Hondin? 

Auch er treulos? — Auch er ein Verräter? 

Unwillfürlich trat der Sinabe etwas näher an das Gitter heran. 
Es war ihm, als müfje er die Pijtole aus der Taſche reißen und 
Hineinichießen in den Haufen der gottvergeflenen Mörder, die da 
das Leben eines weißen Mannes bedrohten, als könne es nicht 
ungeftraft gefchehen, da8 Gräßliche, Empörende, zu dem eine Horde 
wilder Eiferer jetzt die Vorbereitungen traf. 
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Man legte den Körper des völlig gefeſſelten Ofſiziers auf den 
Boden, Tippoo kniete daneben, — züngelnd und ziſchend ſchoſſen 
die Schlangen herab auf das zuckende, von Entſetzen verzerrte Ge— 
ſicht des Wehrloſen. 

Die Menge begann wieder zu fingen. *) 

Zippoo hob frohlodend den Kopf. Einen Augenblid begeg- 
neten ich feine und Richards Blide, nur einen Mugenblid, aber 
der junge Deutjche fühlte, daß er gejehen ſei, er taumelte zurück, 
einer Ohnmacht nahe. 

In diefem verhängnisvollen Augenblid ergriffen ihn fräftige 
Arme und bewahrten den mehr als halb Bewußtlojen vor ſchwerem 
Falle. „Der Gang ift frei,“ flüfterte Hondin, „fomm raſch, wir 
haben feine Minute zu verliern.“ 

Richard ließ ſich ohne Widerftreben fortziehen, feine Kraft 
war gelähmt; er glaubte aus allen Winkeln, aus der Finfternis 
der Krofodilen- und Elefantenbilder das verzerrte Antlit des un— 
glücklichen Engländer hervorjchimmern zu jehen, er fühlte, daß 
ihn das Herzklopfen beinahe erjticte. 

„Sch war oben,” berichtete Hondin, „es ift alles zur Flucht 
bereit, Oskar führt meinen Elefanten bi8 an den Weg und ihr 
flieht. Ich brauche Gewalt, wenn Du dich weigerſt.“ 

Nichard zitterte. „Kommft du nach, Hondin?“ 

Der Indier atmete tief. „Wenn ich es kann, gewiß. Sonft 
denke an mich wie an einen Toten, Kind. Möchteft du glücklich 
fein!“ 

Er zog unaufhaltiam den Knaben mit fich fort Durch die langen 
öden Gänge, dennoch aber vergingen zehn Minuten, ehe fie Die 
Oberwelt erreichten. Richard Hatte fich jetzt einigermaßen erholt, 
er dachte wieder an den Augenblick, wo ihn Tippoo geiehen haben 
mußte. „Sei vorfichtig, Hondin,“ ſagte er leiſe, „ich glaube, daß 
mich Tippoo bemerkte!“ 

Der Mahaut erichrat. „Die Götter mögen es verhüten,“ 
rief er. 
ji Oben im Lufthaus lauſchten beide. Alles war ftill. 

Hondin öffnete die Thür. „Schnell! flüfterte er. „Haft bu 
jest genug geiehen, um die Gefahr völlig zu begreifen?“ 


) Schon der griechiiche Geſchichtsſchreiber Herodot berichtet von ben 
Thugs, ald einer religidjen Gefellichaft, deren Opferfefte, wie geichilbert, in ber 
Nähe der Gangesmündung gefeiert wurden. 
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„Das wohl, aber da mich Tippoo erkannte, fo weiß er auch, 
wer und zur Flucht verhalf, nicht wahr? — Suche alio jelbft den 
MWürgern zu entgehen, Hondin.“ 

Der Indier zauderte. „Bijt du deiner Sache ficher?“ fragte 
er unruhig. 

„Volltommen fiher! Laß uns eilen, Hondin, ich fühle mich 
krank.“ 

Der Mahaut trat hinaus in das Roſengebüſch. „Folge mir,“ 
flüſterte er, „es iſt niemand da.“ 

Unter den Blättern rauſchte es. „Niemand?“ wiederholte im 
ſpöttiſchen Tone die Stimme eines Mannes. 

Es war der Zauberer. Er trug noch das bunte, mit Flittern 
beſetzte Gewand und die ſcheußlichen Schmuckgegenſtände; während 
ſeine Schlangen das Herzblut des unglücklichen Offiziers tranken, 
hatte er ſich hinausgeſtohlen, um nachzuſehen, ob es wirklich Richard 
war, ben er fo unerwartet am Gitter des geheimen, zu Flucht 
zweden eingerichteten Ganges entdedte. Jetzt freuzte er die Arme 
und lachte höhniſch. 

„Richt wahr,“ ſagte Halblaut die krähende Stimme, „der 
Elefant fteht jchon bereit, ihr fünnt flüchten, der Göttin das Opfer 
entziehen? ba, ha, ba, ein Pfiff, ein Ton von mir und Hundert 
Fäufte paden euch. Kennſt du dad Schidial bes Verräters, 
Hondin?“ 

Er hob die Hand mit der Heinen Pfeife empor, blitichnell 
gellte der Ton durch den jtillen Abend, aber im gleichen Augen- 
blick Hatte auch Richards Fauſt die Stirn des Zwerges getroffen. 
Der Schlag war mit voller Kraft gegeben, Tippoo fiel wie von 
einer Kugel durchbohrt, zu Boden. 

„Schnell!“ rief der junge Deutiche. „Hondin, du wirft feine 
Zweifel mehr hegen.“ 

Sie liefen flüchtigen Fußes über den Hof bis hinab zum 
Wege, wo Dſchumbo ruhig wartend ftand. Die Leiter lehnte be— 
reit3 an feiner ftattlichen Seite, aus dem Schatten Hinter ihm fchlich 
fih Oskar zögernd hervor. 

„Was gab e8 eben?” fragte er. 

„Verrat,“ drängte der Elefantenführer, „schnell! ſchnell!“ 

„Du willft uns alfo begleiten? — Ab, das ift gut.“ 

Im Fluge hatte er den Sattel beftiegen, Richard folgte nach 
und nun jegte auch Hondin den Fuß auf die Leiter, — da nahte 
dad Verhängnis. 





Das Opferfeft der Thugs. 


— — und ziſchend ſchoſſen die Schlangen herab auf das zuckende, 
von Entſetzen verzerrte Geſicht des Wehrloſen. 
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Die Hauptthür des Schlojjes wurde von innen geöffnet, eine 
größere Anzahl Männer ftürzte auf den Hofplatz hinaus und 
frachend zerriß der Donner eine Büchſenſchuſſes die Luft. Wie 
Schatten, lautlos, aber in voller Haft näherten fich die vorderjten 
dem Elefanten. 

Ein Zuden, das den Körper des Indiers plöglich durchlief, 
ein halberjticter Schrei von jeinen Lippen hatten den beiden jungen 
Deutichen bewieſen, daß ihr Freund getroffen fei. Zugleich wie 
auf Verabredung feine Arme ergreifend, zogen fie ihn zu fich empor 
in den Sattel, als jchon die Widerjacher mehr ald den halben 
Hofplag durchlaufen Hatten. „Hondin,“ flüfterte Richard, „um 
Gotteswillen, Hondin, wie heißt das Geheimnis deines Elefanten?“ 

Der Mahaut hielt die Augen geichlojjen, jein Geficht war 
fahl, er bejaß nicht Kräfte genug, um fich zu dem Ohre des Tieres 
vorzubeugen; leije flüfterten die Lippen, faum verjtändlich, ein 
kurzes Wort. 

Richard Hatte im Fluge den Klang desielben aufgefangen. 
„Dſchumbo!“ rief er, „gib acht, mein gutes Tier!“ 

Und die Lippen an dad Ohr des Grauen legend, hauchte er 
zwei Silben, leije, aber mit eindringlichem Tone: „Eloh!“ — — 

Dſchumbo Hob den Rüſſel, die gewaltige Maſſe ſetzte fich in 
Bewegung und noch einmal, noch dringender raunte ihm Richard 
da3 Wort ind Ohr. 

„Elohl“ — — 

Als jchon die gierigen Hände der Verfolger ſich an feinen 
Körper legten, ſtürzte Dichumbo den Weg hinab, daß die Erde 
dröhnte und recht? und links erjchredte Vögel aus ihren Neftern 
aufflogen. Richard hörte noch, wie eine Stimme rief: „Den Tiger 
heraus! ihnen nach! ihnen nach!“ — dann hatte der Elefant das 
Schloß weit hinter fich gelafjen und ftürmte vorwärts wie der Pfeil 
vom Bogen, wie der Falke, wenn er jchnellen Fluges die Luft 
durchmißt. 

„Eloh! Eloh!“ wiederholte Richard. 

Auf der offenen Straße zu bleiben, wäre gefährlich geweien; 
ein leijer Zug der Hand lenkte daher das gutgeichulte Tier hinein 
in den Wald, über die Ebene mit fußhohem Gras, durch Gebüjch 
und Felder, vorwärts, immer vorwärts wie die Wind3braut, mit 
dem leichten jpielenden Weit um die Wette, im tollen Jagen um 
dem jchredlichjten Schickſal zu entgehen. 

Die Feinde brachten jet den Tiger auf Dſchumbos Spur, 
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fie hetzten das Raubtier und ſpornten es, fie hatten den lebloſen 
Körper des Zwerges im Rojengebüjch aufgefunden und ein eisfaltes 
Entjegen war in ihre Seelen gefahren. Einige verichloffen und ver- 
rammelten die Thüren zum Allerheiligften, wo noch das Blut der 
Dpfer rauchte, andere verbargen den geheimen Zugang zum Lufthaus 
und wenigitens fünfzig Bewaffnete fattelten ihre Nenner, um die 
Jagd zu beginnen. 

Auch dieje Tiere befaßen, eines wie das andere, ihr Geheimnis, 
auch fie waren zum ftrengiten Gehorjam erzogen, — es galt nun, 
einen Voriprung zu gewinnen. 

Richard ſah im Geifte alles, was hinter ihm vorging, er ſah 
die Augen der Widerjacher funkeln und hörte das blutgierige Knur— 
ren der Raubkatze. Wenn Dichumbo jtürzte, — welch ein grauen- 
volles Schidjal war dann jeinen Freunden und ihm jelbft gewiß. 

Vorwärts, vorwärt3 in wilder Eile. Wie Geſpenſter ftiegen 
Bäume mit weißer glatter Rinde aus dem Dunfel auf, wie Ge- 
ipenfter jchwanden fie wieder dahin. Die Heineren Tiere flohen 
voll Entjegen vor dieſem Sturmlauf, die Erde dröhnte und Die 
niederen Gebüſche brachen wie Halme. 

Ein Waflerjtreif lag quer vor dem Wege, — Richard ſchloß 
die Augen. Was würde jet geichehen? 

Der Graue trat hinein in die Flut, anfangs ging es, dann 
reichte da8 nafie Element bis an die Riemen des Tragſeſſels, — 
vorfichtig taftend fette das Fluge Tier feinen Weg fort und er: 
reichte glücklich das jenfeitige Ufer. Ein Wort Nichards brachte 
e3 wieder in ſchnellſten Galopp. 

Eloh! Eloh! 

Meilen lagen ſchon zwiſchen dem Schloſſe und dieſer Gegend. 
Wohin ging die wilde Flucht? Nach Süden oder nach Norden? 
Gott mochte es wiſſen. 

Ob nicht die Türme von Kalkutta auftauchen würden am 
Rande des Horizontes? Ein Strom von Hitze durchflutete Richards 
Adern. Wenn er das Schickſal ſeiner Gefährten, ſein eigenes jetzt 
dem Schutze weißer Männer anvertrauen fonnte, wenn er dieſer 
erdrücenden Sorge ledig wurde, — welch ein grenzenloje8 Glück. 

Kein Zeichen am Wege verriet die Richtung. Dichumbo 
ftürmte nur vorwärts auf Tod und Leben; gleichviel wohin. 

Richard und Oskar Sprachen feine Silbe, aber fie waren beide 
bemüht, den bewußtlojen Indier jo fanft als nur möglich zu betten. 
Die Kugel Hatte ihm in die Bruft getroffen, und Richard ftillte 
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unaufhörlich mit feinen Kleidern, die er in Stüde zerriß, das 
fließende Blut. Bielleicht, wenn Dſchumbo ermattet zuſammenbrach, 
im Ungefichte der Rettung war Hondins teures Leben entflohen. 

Richards Hand juchte unter dem verichobenen Gewande das 
Herz. Ob e8 noch jchlug? 

Leiſe, ganz leiſe. Zuweilen blieben die Schläge aus, — das 
Seficht des Verwundeten wurde bleicher und immer bleicher. Ein 
bittererv Schmerz zerriß die Seele des jungen Mannes, er jpähte 
wie verzweifelt nad) allen Richtungen. 

Noh ſtand am Himmel der Mond, aber die Stunde bes 
Sonnenaufganges konnte doch nicht mehr fern fein. Es jchien eine 
Ewigkeit, jeit jener Schuß fiel, jeit die wilde unaufhaltiame Jagen 
durch Buſch und Flachland feinen Anfang nahm. 

Richard ſpähte und Ipähte, er dachte nur ein einziges: „Großer 
Gott, der du alles vermagjt, laß Hondins Leben gerettet werden!“ 

Plöglich jchrecdte er auf. War das nicht ein Berg? Und lag 
nicht auf feiner höchiten Höhe ein Schloß mit Türmen und Bin- 
nen? — — 

Wenn Dihumbo im Kreiſe gegangen, wenn er zu ber ge 
heimmisvollen Feite der Thugs zurückgekehrt wäre? 

Richards Geficht mochte die Aufregung, in welcher er ſich 
befand, deutlich wiederipiegeln. Oskar wandte den Kopf und folgte 
dem Blicke jeines Gefährten. Was war das? 

Nur Wolken, Wolfen, weiter nichts. Sie zogen fich zufammen 
und wieder auseinander, fie formten jeltame Gebilde und ver- 
zerrten diefelben bis ins ungeheuerliche. Jet war aus dem ragen- 
den Schloffe da oben eine Herde geworden, — ber Leitbod ftand 
und warf herausfordernd den Kopf in den Naden. 

Ein Fühlerer Hauch Tieß die Flüchtigen jchaudern. Hondin 
öffnete matt die Augen und jeufzte voll Schmerz. Etwas wie 
„Wafler! Waller!” bebte über feine Lippen. 

Richard hätte den Schritt des Elefanten gehemmt, allen Wider- 
ſachern zum Troß, er hätte den Kampf mit ihnen ohne Baudern 
aufgenommen, um nur die brennenden Lippen des Indier® mit 
der eriehnten Labung neben zu können, — aber Dichumbos Weg 
führte über weite baumloje Flächen ohne einen Quell oder wild- 
wachiende Früchte; es gab fein Wafjer und hätte Richard auch fein 
Herzblut dafür in Tauſch geboten. 

Wie endlos fich die Stunden dehnten! Im Dften erfchienen 
helle Streifen; das Gebrüll eines Panthers Hang fernher aus den 
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Dihungeln herüber, — feine menjchliche Wohnung war weit und 
breit zu entdeden. Es konnte unmöglich die Richtung nad) Kal— 
futta fein, welche Dichumbo verfolgte; bei diefem rafenden Laufe 
wäre die Stadt längjt erreicht geweſen, längjt, ichon vor Stunden. 
Wohin ging die tolle Fahrt? Wo würde fie enden? 

„Waſſer!“ murmelte Hondin, „Waſſer!“ 

In Richards Seele bildete fich langſam eine ſchreckliche Vor— 
ftellung. Wenn der Elefant feine Kräfte verbraucht hatte — und 
einmal mußte das doch jedenfalls geichehen! — dann war e3 nicht 
mehr möglich, die Flucht noch weiter fortzufegen. Hondin konnte 
jelbft nicht gehen, und ihn zu tragen, jchien undenkbar, ebenſo, ihn 
zu verlaffen. Einige Beeren oder Wurzeln bildeten vielleicht noch 
einen Tag die unentbehrlichite Nahrung, dann brach das Ver— 
hängnis herein. Der Tiger, beharrlich auf der Spur des Elefanten, 
fand die Stelle, an der drei ſchutzloſe Menichen des Augenblicdes 
harrten, wo fie ihr Leben den Gegnern ohne Erbarmen überliefern 
mußten. 

Die Schlinge wurde hervorgeholt, die Heilige Phanfi, — 
Tippoos Lieblinge redten ihre Hälje, die Tempelichlangen, die un— 
erfättlichen! — — 

Wurden nicht Dichumbog Schritte Schon langſamer? Der 
Graue feuchte. Wieviele Meilen mochte er im Sturmlauf zurüd- 
gelegt haben? 

Drüben erhob fich dichter grüner Wald. Gottlob, — mern 
ber Elefant ftürzte, jo fanden fich doch vielleicht für den Verwun— 
beten und für ihn ſelbſt ein paar Tropfen Wafjer oder einige 
Früchte! 

Ja, ja, e8 ging langfamer. Jet nahte die Enticheidung. 

„Elohl“ rief Richard, dem das Herz zum Beripringen Elopfte. 
„Eloh!“ 

Dſchumbo Hob den Rüſſel, ein heilerer Ton antwortete dem 
jungen Deutichen. Es Hang, als wolle er jagen: „Du verlangit 
dad Unmögliche!“ 

Und Richard ſchwieg. Was verichlug denn auch eine Viertel- 
ftunde mehr oder weniger? Es war weit und breit feine menjch- 
fihe Wohnftätte zu entdeden, — ber nahe Tod jah über die 
Schultern der Flüchtlinge; in diefer oder jener Geftalt würde er 
fommen, ehe die andere Nacht zu Ende ging. 

Der Banther im Dickicht brüllte immer noch. Ob er ben 
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Schritten des ermüdeten Elefanten folgte, ob er ſchon jetzt die 
Zähne fletſchte im Gedanken an das leckere Mahl? 

Dſchumbo taumelte, er fiel in Schritt und lehnte endlich den 
ſchweren Körper gegen einen Baum. Allmählich zuſammenſinkend 
blieb das gewaltige Tier liegen. 

Ein Schauder ging durch Richards Adern. Jetzt gab es kein 
Entrinnen mehr; die offene meilenweite Wildnis umſchloß feſter 
als Riegel und Mauern ihre Gefangenen. 

Leiſe den Arm unter Hondins Körper hervorziehend, ſtand er 
auf und verſuchte zu gehen. Der Schwindel beherrſchte ihn im 
Anfang vollſtändig, die ganze Erde ſchien zu ſchwanken wie ein 
empörtes Meer, alle Bäume und Sträucher um ihn herum tanzten, 
aber nachdem er einige taufeuchte Blätter in den Mund genommen 
und fi an die jelbjtändige Bewegung einigermaßen gewöhnt Hatte, 
ging die Sache jchon beſſer. Langjam jchlich er vorwärts, um wo— 
möglich eine Quelle zu finden. 

Alles war jtill wie in einer Kirche. Ringsumher wuchs 
dichtes Gebüſch, aber feine Beere hing daran, fein Pfad zeigte fich 
dem juchenden Auge; Richard knickte Eleine Zweige, um wenigjtens 
den Rückweg zu feinen Unglücksgenoſſen wieder zu finden. 

Bor ihm lag eine grüne undurdhdringliche Wand, von weißen 
Winden und Glodenblumen durchflochten. Je länger er hinjah, 
um deſto lebhafter entjtand in ihm der Gedanke, daß nicht die 
Natur, jondern Menjichenhände dieje jchnurgerade Mauer aus dichten 
Geſträuch dahingepflanzt haben müßten. Ob es eine Hütte war, 
ein Dorf vielleicht, da8 die lebendige Einzäunung umſchloß? 

O glüdliher Gedanke! — — 

Er raffte alle jeine Kräfte zufammen und ging weiter. Das 
Grün verlor fi im Walde, er jah feinen Weg, aber an einer 
beſtimmten Stelle jchien die Hede etwas weniger undurhdringlich, 
und dahin lenkte er jeine Schritte. 

Ein einziger Bli überzeugte ihn von der Beitimmung des 
Ortes, an welchem er fich befand. Sein Erjtaunen, die Unermeß- 
lichkeit ſeines Jubel jchildern zu wollen, wäre verlorene Mühe. 

Jenſeits der Hede erhob fich ein ſchwarzes Kreuz mit einem 
Namen und verjchiedenen Daten. Darunter ftanden in beutjcher 
Sprache die Worte: „Er war auch einer von denen, die zu Jeſus 
von Nazareth gehören.“ 

Wie gebannt, wie der Gegenwart entrüdt, ftarrten Richards 
Blide auf die wenigen Worte. Ein deuticher Gottesader mitten 
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im indiichen Urwalde, — er traute faum feinen Sinnen, er ſah, 
ohne begreifen zu können. 

Drinnen erhob fich Kreuz an Kreuz, — ob hier Deutiche 
febten? Noch jebt und vielleicht ganz in der Nähe? 

Dann fünnte Hondin gerettet werden! 

Der legtere Gedanke verlieh dem jungen Menichen plößliche 
Kraft. Er ftand jet ganz feit auf den Füßen, er konnte fich ſo— 
gar durch die ſchadhafte Stelle der Hede drängen und verhältnis» 
mäßig ſchnell einen breiten, jauber gehaltenen Kiesweg hinabgehen. 
E3 mochte etwa acht Uhr morgens fein, die Sonne ftand hoch am 
Himmel, Bienen ſchwärmten zu Taufenden in der hellen Luft, von 
fern bellte ein wachiamer Hofhund. 

Nichard beichleunigte, jo ſehr e8 ihm möglich war, feine 
Schritte, plöglich aber jtand er doch, wie von unfichtbarer Hand 
erfaßt, mitten im Wege ftill; fein blaſſes Geficht überzog fich mit 
Purpur, langſam nahm er den zerfegten Strohhut vom Kopfe. 

Kein Gebäude, Fein Menich ließ fich erbliden, aber durch den 
fonnenhellen Morgen trug der Wind zu ihm die Strophen eines 
deutichen Liedes, das feine Seele mächtig erichütterte. 

„Ein fejte Burg ift unjer Gott, ein gute Wehr und Waffen.“ 

Sonntag! — Es war Sonntag heute. Wie lange ſchon hatte 
er an die Bedeutung dieſes Tages, an Kirche und Kirchengelang 
in dem heidniichen Treiben der Umgebung nicht mehr gedacht. Jetzt 
padten ihn die frommen Klänge mit unmiderftehlicher Gewalt. 

Er jang im Herzen das alte Qutherlied, wie er e8 in der 
Kirche des Hamburger Wailenhaufes jo oft gelungen hatte. Die 
Gegenwart war faft vergefjen, ſelbſt Hondins Gefahr, — erit als 
drüben die Klänge verjtummten, raffte er fich auf und eilte weiter. 
Bis die Predigt zu Ende war, fonnte fein todfranfer Freund 
nicht warten, — er mußte für ihn handeln. 

Ein Hindudorf mit den befannten Strohhütten lag recht? im 
Thale, das der Gebirgäbach plätichernd durchlief, daneben, etwas 
höher, ein Haus in europäiſchem Stil erbaut, und zur Linken, 
unmittelbar neben der Pforte des Gottesackers ein beicheiden höl— 
zern Kirchlein ohne Turm oder Glode, aber von jo friedlichen 
Aussehen, jo jauber und hübſch, daß das Herz des jungen Mannes 
vor Erregung mächtig Ichlug. Als er die Hand an den Thürdrücker 
fegte, fangen drinnen die Stimmen unjchuldiger Kinder das „Heilig, 
heilig, heilig ift der Herr!” — dann, nachdem die Töne leiß ver- 
lungen waren, öffnete er mit jchnellem Ruck und trat ein. 
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Bor dem hübjchen Altartisch mit Dede und heiligem Gerät 
ftand ein milde und würdig ausjehender Geiftlicher im mittlern 
Lebensalter, während auf jauberen Holzbänfen die Feine Gemeinde 
Pla genommen hatte, einige Hundert eingeborne Männer und 
Frauen, die alle anftändig gekleidet waren und Gejangbücher in 
den Händen hielten. 

Sowohl dieje als auch der Prediger fahen voll Erftaunen auf 
die unerwartete Ericheinung des weißen Knaben, dejjen Geficht fo 
blaß, deſſen Kleider zerfegt und von Blut überftrömt war. Einen 
Augenblid lang herrichte tiefe® Schweigen. 

Nichard näherte fich dem Geiftlichen. „Herr Paſtor,“ ſagte er 
laut in deuticher Sprache und mit vor Bewegung faft erjticter 
Stimme, „Herr Paſtor, ich bitte Sie um Hilfe. Draußen im 
Walde, eine Viertelftunde von bier, liegt ein Sterbender.“ 

Der Prediger jchüttelte den Kopf. „Wer bift du?“ fragte er 
etwas ungehalten. „ES ift eine Kirche, in der du Dich befindeft!“ 

Nichard verbeugte fih. „Das weiß ich, Herr Paſtor,“ jagte 
er in beicheidenem Tone. „Wir zogen unferer drei von Kalfıtta 
nach Madras, ein Deutjcher in meinem Alter, ein indischer Mahaut 
und ich jelbjt, Dabei gerieten wir in einen Hinterhalt der Thugs, 
wobei —“ 

Der Baftor zudte zufammen. „Der Thugs?“ wiederholte er. 
„Unmöglich! diefe menjchlichen Scheulale find ausgerottet, die Re— 
gierung hat während des legten Jahrzchnt® mehr ald zwanzig» 
taufend derſelben aufgegriffen und in die Gefängniffe werfen 
laſſen!“ 

Richard konnte das Grauen, welches ihn durchrieſelte, nicht 
unterdrücken. „Und trotzdem waren vor meinen Blicken in dieſer 
Nacht über zweitauſend ſolcher Mörder in einem Fürſtenſchloſſe 
unweit Kalkutta verſammelt,“ rief er. „Man hat zehn ſchuldloſe 
Menſchen erdroſſelt und ihr noch warmes Blut der Göttin Kali 
geopfert. Als Weiße ſollten wir beide, mein Gefährte und ich, 
den Tempelſchlangen vorgeworfen werden, wenn uns nicht eben die 
Treue jenes Indiers vor dieſem ſchrecklichen Schickſal bewahrt hätte. 
Auf der Flucht erhielt er leider eine Büchſenkugel in die Bruft.“ 

Der Prediger legte die Bibel, welche er immer noch in der 
Hand hielt, auf den Tiſch. „Du kannt das, was du mir da ſo— 
eben erzähltejt, auch beweien, mein Sohn?“ fragte er. 

„VBollftändig, Herr Baitor. 

„But, dann werde ich dich begleiten.“ 


286 


„Meine Kinder,“ wandte er fich in indiicher Mundart zu den 
Verſammelten, „es ift in unjerer nächften Nähe ein ſchweres Ber- 
brechen gejchehen, ein Sterbender bedarf unferes Beiftandes. Kommt, 
ich darf heute nicht mit dem Worte predigen, Gott gebietet uns 
allen dad Werk thätiger Nächitenliebe!“ 

Er erzählte nun in gedrängter Kürze ben Bericht des Knaben, 
wobei die Hindus mehr und mehr in Aufregung gerieten. „Die 
Thugs!“ das Wort Hang jchredlicher als hätte es geheißen: „Eine 
Anzahl von Tigern!" — Kaum einen einzigen aus dieſer kleinen 
Chriftengemeinde gab es, der nicht früher oder ſpäter durch Die 
gefürchteten Würger einen Freund oder lieben Angehörigen ver- 
Ioren hätte; fie umdrängten den weißen Knaben und als fie hörten, 
daß er ihre Sprache redete, überhäuften fie ihn mit freundlichen 
Anerbietungen aller Art. 

Der Prediger war in das Haus geeilt und fam ohne Amts- 
gewand, mit breitrandigem Strohhute und weißen Leinenfleidern 
zurüd. Er hatte ein Fläſchchen guten alten Weines, Verbandzeug 
und etwas gebratenes Fleiſch zu ſich geſteckt, während die indischen 
Frauen bereitwilligit Waller herbeiholten, auch Früchte und Deden, 
furz alles wa8 dem Werwundeten und den beiden ganz erichöpften 
Deutichen nüglich oder angenehm fein fonnte. Die Männer brachten 
eine Tragbahre, und jo ausgerüftet bewegte fich der Zug durch den 
Wald bis zu jener einiamen Stelle, wo Dſchumbo unter den Bäu- 
men von feinen Kräften verlaflen worden war. 

Er lag noch lechzend und ganz ermattet da, während Oskar 
mit feinem Strohhute, jo gut e8 ging, das Geficht des Indiers 
vor den Sonnenftrahlen zu ſchützen juchte. Als er die vielen Men- 
chen kommen ſah, brach über feine zudenden Lippen ein Freuden- 
Schrei. 

Die Stunde des Alleinieins im pfadblojen Walde, nur ben 
Ichweratmenden Verwundeten neben ich, jelbit krank und halb ver- 
durftet, — die lange einfame Stunde mochte ſchrecklich geweſen fein. 

Aber nun nahte die Hilfe. Der Prediger begrüßte freundlich 
ben erichütterten jungen Menjchen, welcher fogleich Waller, Früchte 
und Lebensmittel in Fülle von den Eingebornen erhielt, — dann 
legte er dem Indier, nachdem die Wunde gewaſchen worben war, 
einen Notverband an und mehrere Männer hoben ihn forgfältig 
auf die Bahre. 

Auch Dihumbo, der vielgetreue, erfuhr die liebevollſte Pflege. 
Mehrere Eingeborne, ſelbſt Elefantenführer und mit den Gewohn⸗ 
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heiten des Tieres vollfommen vertraut, blieben bei ihm, um durch 
Futter und Liebfojungen den Rieſen zunächft wieder auf die Beine 
zu bringen. Er befam frifchgebrochene Zweige, Äpfel und Brot, 
* pr Beute erflärten bald, daß für ihn an feine Gefahr zu den⸗ 
en jei. 

Dann bewegte fich der Zug mit der Bahre des Verwundeten 
langjam durch den Wald und dem Haufe des Predigers entgegen. 
Diejer letztere erzählte, da das Dorf eine Niederlafjung der deut- 
chen Brübdergemeinde und er jelbft ordinierter Miffionar fei. „Wir 
find keineswegs reich," fügte er Hinzu, „aber was wir befißen, 
das joll herzlich gern mit euch geteilt werben. Vielleicht gelingt 
es und auch Ipäter durch den Beiftand ber engliichen Behörden, 
die entmenjchten Thugs zu ergreifen und der gerechten Strafe zu 
überliefern. Du mußt natürlich alles Erlebte vor Gericht ausjagen, 
mein Sohn, oder vielmehr ihr beide.“ 

Nihard und Dsfar gaben ihre Tebhaftefte Beiftimmung zu 
erfennen; fie wollten je eher, deſto lieber die Verbrecher zur An— 
zeige bringen, namentlich auch Hondins und des auf jo entjegliche 
Weile ums Leben gelommenen engliichen Offizier wegen. 

„Den Mahaut dürfen Sie nicht fragen, Herr Paſtor,“ ſetzte 
Richard Hinzu, „er ift durch feinen Eid gebunden. ch dagegen 
will mit dem größten Vergnügen die Bolizijten in den geheimen 
Gang führen, das heißt, wenn wir von Kalkutta aufbrechen. Sonft 
fönnte ich das Schloß, deſſen Umgebung wir nur im Halbduntel 
fahen, wohl nicht mit Beftimmtheit wiedererfennen.* 

Er erfuhr noch, daf die Niederlaffung viele Meilen von Kal- 
futta entfernt lag, und dann war das Milfionsgehöft erreicht. 

Vor und hinter dem Haufe dehnten fich blühende Gärten; der 
Fluß, welcher unten das Dorf durchrauichte, fiel hier oben als 
fleiner filberbligender Waflerfall über zehn Fuß tief in ein natür- 
liches Felſenbecken, an deſſen Rand Bruder Körner, der Miſſionar, 
Blattgewächle aller Art gepflanzt hatte, jo daß die hübjche Anlage 
feinem botanischen Garten Europas Schande gemacht haben würde. 
Eine jchattige Laube ftand dicht daneben, Melonen, Ananas und 
eine Fülle von Trauben wuchien überall, wo fich ein Stod oder 
ein Spalier hatte anbringen lafjen, Hühner frähten vom Hofe her, 
Enten badeten in dem jprubelnden Fall ihr weißes Gefieder und 
Tauben gurrten auf dem Dache. 

Wie ein Bild des Friedens lag die Heimat der deutſchen 
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Milfionarsfamilie inmitten einer von reißenden Tieren und armen 
blinden Götendienern bewohnten Wildnis. Zwei Heine Kinder 
Ipielten vor dem Haufe, und liefen, als fie den nahenden Zug 
bemerften, in dasjelbe hinein, um ihre Mutter zu holen. Wenige 
Minuten ſpäter erichien die Paſtorin, eine freundliche, gut aus— 
lebende Frau von etwa dreißig Jahren, welche jogleich ihre Gäſte 
auf das wohlwollendjte begrüßte und für den Verwundeten ein 
ſchon in Bereitichaft geleßtes Zimmer öffnete. 

Richards Herz ſchlug, ald man Hondin auf das Bett legte, 
zum erjtiden. Im den Fenſtern mit weißen Vorhängen blühten 
Blumen, an den Wänden hingen Bilder, während ein Singvogel 
jeine jchmetternden Weiſen ertünen ließ; die Keinen Kinder hatten 
ihm ein deutſches ‚Willtommen!‘ zugerufen, — berzerichütternd 
grüßten die Klänge, die Art der geliebten deutichen Heimat den 
jungen Menſchen, deſſen Auge in der lebten Nacht die Greuel des 
finfterften Heidentums mit anjehen mußte. Er fonnte fein Wort 
bervorbringen, ftumm hielt er die Hand des Indiers zwiſchen 
jeinen beiden. 

Der Miifionar ftreichelte gütig das blaſſe verjtörte Geficht. 
„Ihr müßt vor allen Dingen efjen, meine lieben Kinder,“ fagte er, 
„laßt mich nur mit ein paar zuverläffigen Männern allein bei 
eurem Freunde, für den alles geichehen ſoll, was ein Menich dem 
anderen an treuer Hilfeleiltung gewähren kann. Geht, geht, meine 
Frau hat gewiß ſchon den Tiſch gededt!“ 

Die Baftorin öffnete eine andere Thür, ſchickte ihre Kleinen 
zur Begrüßung mit einem blühenden Rojenftrauß zu den beiden 
jungen Leuten und trug dann auf, was die bejcheidene Haushaltung 
zu geben vermochte, eine Milchiuppe, eine gebratene Ente und 
friiches Gemüfe, dazu Trauben, die noch den duftigen blauen Hauch 
zeigten und jchäumendes jelbftgebrautes Bier. 

Als die brave Frau ein herzliches „Geſegne e8 Gott!“ ge- 
Iprochen Hatte, verließ fie da3 Zimmer, um in echt mütterlichem 
Sinne die beiden jungen Leute jo wenig als nur möglich zu jtören. 
Mocten fie jegt im Gefühl neuerrungener Sicherheit ausruhen 
und Körper und Geift erholen. 

Und doch war es ein gar fchweigiames Mahl, das da drinnen 
im mwohnlichen Raume. Sie horchten beide, Richard und Oskar, 
fie dachten nur an den Verwundeten und wie der Ausipruch des 
Milfionars lauten würde. Blieb Hondin, der gute treue Hondin 
am Leben? 
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Mit einander jprachen fie auch jegt fein Wort. Der Troß 
in ihren Herzen war noch ungebrochen. 

Die Suppe und die Ente verichwanden; vom Bier blieb fein 
Tröpfchen in den Flajchen. Nach langer, langer Irrfahrt durch 
die Küchen fremder Länder, nah Mangel und Entbehrung jeder 
Art, wird das einfachite Gericht, jobald e8 nur in der Weiſe 
unjerer Heimat zubereitet ift, zum Hochgenuß, der die Lederbifien 
aller Zonen in den Hintergrund drängt. 

Als der Miſſionar in das Zimmer trat, da war fein Geficht 
jehr ernft. „Euer Freund hat da8 Bewußtſein wieber erlangt, 
meine Kinder,“ fagte er, „aber die Schwäche ift groß. Ihr dürft 
nur ganz furze Zeit an feinem Bette fißen.* 

Richard wechjelte die Farbe. „Herr Baftor,“ ſagte er bei- 
nahe jtammelnd, „it Hondin — ja, ich meine, — wird er fterben?“ 

Bruder Körner jah aus dem Fenſter. „Das weiß nur Gott,“ 
antwortete er halblaut. 

„Sie halten aljo die Verwundung für jehr jchwer?“ 

„Soweit ich mich auf die Sache verjtehe, ja. Es geht noch 
heute ein Bote nad Kalkutta und holt den Arzt, — da foll er 
gleich die Anzeige machen, nicht wahr?“ 

Das lehtere war gejagt, um die jungen Leute abzulenken. 
Der Miſſionar brachte eine Schilderung des von den beiden Deut: 
ichen erlebten Abenteuer zu Bapier, Richard und Oskar unter- 
zeichneten da® Blatt und zwei Eingeborne, bewaffnet bis an bie 
Zähne, ritten fort, um e& nach Kalkutta zu bringen. 

Der Morgen verging, indem Bruder Körner den beiden Knaben 
erzählte, daß e3 die gewohnte Weile der Thugs ſei, ſich Reiſenden 
aller Art anzufchließen, ihnen als Führer, Schiffer oder Lajtträger 
zu dienen und fie dann zu den entießlichen TFeften der Bhawani 
zu ſchleppen. „Gewalt brauchen die Würger nie,“ fügte er Hinzu, 
„dabei würde Blut fließen, aus dem dann ihrer Anficht nach die 
zehnfache Anzahl der Widerfacher hervorwachien müßte; es geht 
allemal mit Lift zu. Daß euch der Zwerg überhaupt mit ich 
nahm, daß er fir euch auch nur eine einzige Brotrinde bergab, 
offenbart von vorn herein die Abficht, euch den Tempelichlangen vor— 
zumwerfen. Hondin jeinerjeits kann über diefe Thatjache unmöglich 
‚im Bweifel geweſen fein. 

Nichard errötete ſtark. „Das war er aud) nicht, Herr Paſtor, 
ih wei e8 von ihm ſelbſt. Aber das ift eine lange Gejchichte, 
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ich erzähle fie Ihnen ipäterhin einmal. Hondin ift im innerften 
Herzen ein Chriſt!“ 

Bruder Körner ſah fehr überraicht aus. „Weshalb glaubft 
du das?“ fragte er. 

‚Sch weiß e8 ganz gewiß. Armer Hondin, er hat jo ſchweres 
Unglüd ertragen müſſen!“ 

Und wieder jchlichen fich Die beiden auf Uugenblide zu dem 
feidenden Freunde, um ftumm feine Hand zu drüden. Der Indier 
lächelte matt, aber wenn fie ihm von Dſchumbos Heldenleiftung 
erzählten, dann überflog wärmere Färbung das blafje Geficht. 

„Dihumbo wird mich vermifjen!“ flüfterte er. „Mein armes 
Tier!“ 

Richard hütete fich, die Worte zu verftehen. „Du trennft dich 
ja nicht von ihm, Hondin,” jagte er tröftend. „Wir find hier alle 
ficher geborgen, und jobald deine Wunde geheilt ift, begleiteft du 
uns nah Europa. Ich will Dſchumbo noch in Hamburg jehen, 
da ſoll er dir ein Vermögen erwerben.“ 

Hondin fchüttelte nur leije den Kopf, ohne zu Iprechen. Bruder 
Körner winkte auch Schon den jungen Leuten, fie durften ihm nicht 
aufregen. 

Um Nachmittag hielt die Fleine Chriftengemeinde ihren heute 
morgen verſäumten Gottesdienft, worauf dann ein Spaziergang 
durch das Dorf folgte. . Als die beiden Deutichen mit der freund- 
fichen Predigerfamilie beim Kaffee in der Laube jaßen, erichten 
plöglich ein Mann aus dem näheren Umgangsfreije des Miifionars 
und winfte mit blafiem, verftörtem Geficht. 

Der Hausherr nahm die Pfeife aus dem Munde. „Nun,“ 
fragte er, „was gibt e8, Thumal?“ 

„D Lehrer, Lehrer, — fie find dal“ 

„Sie find da? — Wer denn?“ 

Der Imdier rang die Hände. „Born auf der Straße halten 
fie,“ rief er fchaudernd. „Alle zu Pferde, alles Adelige! es find 
die Thugs, glaube e8 mir, Lehrer, e8 find die Thugs!“ 

Der Miſſionar ftand auf. „Thumal,“ jagte er, „dir haben 
die Erzählungen unjerer Gäjte völlig den Kopf verdreht, wie mir 
ſcheinen will. Wünjchen übrigens die fremden Herren mit mir zu 
jprechen?* 

„3a, ja. Sie fragten gleich, ob hier Weiße angefommen find, 
ein Berwundeter, — alle auf einem Elefanten. Gewiß, gewiß, es 
find die Thugs!“ 
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Richard und Oskar waren aufgeiprungen. „Sie haben doch 
Waffen, Herr Paſtor?“ rief erfterer. „Gegen drei Männer fünnen 
wir und mit Erfolg verteidigen.“ 

Der Milfionar lächelte. „Begleitet mich,“ fagte er ruhig, 
„ihr jollt nicht gejehen werden, aber jedes Wort hören. Ich denfe 
wahrlich nicht an einen Kampf mit Büchjen oder Meſſern.“ 

Und obgleih Thumal bat und flehte, obgleich die Baftorin 
feife flüfternd Hinzufügte: „Papa, ſei vorfichtig!“ — fo ging er 
doch vollfommen ruhig in das Haus, Tieß Hondins Zimmer jchließen 
und gebot den Knaben, da zu bleiben, wohin er fie wies, dann 
begab er fich in das befte Gemach des Haufe, wo meiftens fremde 
Beſuche empfangen wurden. 

„So, Thumal, jet bitte die Herren, einzutreten.“ 

Der Indier bemühte fich, feiner Stimme einen einigermaßen 
feiten Klang zu geben. Er hielt die Steigbügel der Neiter und 
brachte dann den Pferden etwas Gras in einer Krippe. Während 
diefer Vorbereitungen jah Richard verftohlen aus dem vorderen 
Fenſter. 

„Der Große, Schlanke iſt der Dſchematar der Thugs,“ flüſterte 
er in Bruder Körners Ohr. „Er war es, der die Kali im Felſen— 
tempel dreimal anrief!“ 

„Ein reicher Adeliger,“ gab der Miſſionar zurück, „Keſchub 
Agarri, ein Todfeind der Chriſten.“ 

Dann verſchwand Richard in das anſtoßende Zimmer, die 
Thür öffnete ſich und drei reichgekleidete Indier traten leicht grüßend 
ein; die beiden Deutſchen bewunderten heimlich die ruhige Würde, 
mit welcher der Geiſtliche ſie empfing. 

„Mögen die Herren Platz nehmen,“ ſagte er gelaſſen. „Womit 
fann ich dienen?“ 

Keichub Agarri maß ihn mit finfterem Blid. „Kennft du mich, 
Faringi?“ fragte er kurz. 

„Sch glaube e8. Du befigeft unweit Kalkutta ein Schloß und 
ausgedehnte Ländereien, nicht wahr? Du Haft diejenigen Einge- 
bornen, welche Ehriften geworden waren, ohne Erbarmen von beinem 
Grund und Boden vertrieben!“ 

Der Indier lächelte grimmig. „So ift es,“ antwortete er. 
„Könnte ich die Faringi amt und jonder8 aus dem Lande jagen, 
würde ich e8 noch heute und gern thun. Nach diefer Einleitung 
weißt du Hoffentlich, woran du mir gegenüber bift — und wirft 
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die Wahrheit jprechen. Sind jeit diefem Morgen Fremde in dei» 
nem Hauje?“ 

„Sa. Das darf alle Welt wifien, auch du, Keſchub Agarri. 
E3 find zwei deutjche Knaben hier und ein jchwer vermwundeter 
Indier !“ 

Eine Bewegung des Dichematar zeigte den Eindrud dieſes 
Zugeſtändniſſes; feine Augen flammten in herriichem, zornigem 
Erglühen. „Gut,“ vief er, „gut, Faringi, du wirjt dieſe drei Per— 
jonen herausgeben, auch den Elefanten, auf welchem fie famen. Es 
find Diebe!“ 

Der Milfionar blieb ganz ruhig. „Haben die Leute bei dir 
geftohlen, Keſchub Agarri ?* fragte er ohne ein Zeichen des Spottes 
oder Argers. 

„Sa. Sch gab ihnen aus Barmherzigkeit in meinem Hauſe 
ein Nachtlager und dafür wollten mich die Schufte mehrerer wert: 
voller Bferde berauben. Ich habe den Diebftahl vereitelt, will aber 
die Gauner zur Beitrafung nach Kalkutta bringen. Gib fie alſo 
heraus, Faringi!* 

Der Miſſionar jchüttelte den Kopf. „Nein, Keſchub Agarri, 
das werde ich nicht thun,“ jagte er kalt. „Du Haft fein Recht, mir 
Geſetze vorzuichreiben, bift nicht der Grundherr dieſer Niederlafjung, 
nicht Polizeibeamter, was willit du aljo? Ich antworte dir auf 
das, was du zu wifjen wünjcheft, aus bloßer Höflichkeit und bitte, 
das nicht zu vergeſſen!“ 

Der jähzornige Indier ſprang plöglih auf. Als Sohn eines 
Landes, in welchem vor dem gebietenden Herrn alles auf die Kniee 
fällt, als adelsjtolzer Morgenländer konnte er nicht den geringjten 
Widerjpruch ertragen. 

„Du haft recht, Faringi,“ rief er voll Erbitterung, „du haft 
recht, ich bin fein Polizeibeamter, wohl aber kann ich dich, wenn 
du den Gehorjam verweigerft, mit blanfer Waffe zu dem zwingen, 
was ich erreichen möchte. Aus welchen Grunde nimmjt du übri— 
gend Diebe und fahrendes Gefindel in deinen Schu?“ 

„Das werde ich dir jagen, Keichub Agarri. Die Erzählung 
jener Leute flingt anders, als die deinige, das ijt es. Sie wollen 
gar jeltiame Dinge in deinem Schlofje erlebt haben!“ 

Ein erzwungenes Lachen Hang von den Lippen des Dſchema— 
tar. „Lügen natürlich!” rief er. 

„Das ift möglich, — die Unterfuchung wird es lehren.“ 

Bwilchen den drei Indiern wurden fchnelle Blide gewechſelt, 
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dann nahm der Dichematar zum zweitenmale das Wort. „Ach be— 
abfichtige ja gerade eine genaue Unterfuchung,“ rief er, „gib alio 
die Leute heraus, Faringi!“ 

Der Miſſionar jchüttelte den Kopf. „Laß uns von der Sache 
nicht weiter fprechen, Keichub Agarri; e8 wäre vergebliche Mühe, 
— du erreichit bei mir nichts.‘ 

„Das wollen wir jehen! Weißt du, daß ich Dir jetzt mein 
Mefier in die Bruft ftoßen und dich wie einen. Hund unter die 
Füße treten könnte, verfluchter Faringi? Was Hindert mich, Dir 
das Haus iiber dem Kopfe anzuzünden?“ 

Bruder Körner lächelte gelafien. „Zunächſt eure geringe An- 
zahl,“ verjeßte er. „Auch müßteft du, um bein jchlimmes Ge- 
heimnis zu bewahren, nicht allein meine Hausgenoſſen und mich 
jelbft ermorden, jondern auch mehrere Hundert Bewohner unferes 
Dorfrd. Sie alle Haben an diefem Morgen den Bericht der beiden 
weipen jungen Leute mit angehört.‘ 

Keichub Agarri lachte wieder. „Welchen Bericht?" rief er. 
„Bon welchem Geheimnis ſprichſt du, Faringi? Es jcheint, man 
hat dir Fabeln erzählt!’ 

„Das werden die Behörden unterjuchen, darauf verlafle dich. 
Und nun fann unjere Unterredung als beendet gelten, nicht wahr?“ 

„Das heit, du zeigit mir die Thür! knirſchte der Imdier. 
„Fürchteſt du gar nichts für dein jämmerliches Leben, deuticher 
Rügenpriefter ?’ 

Der Miffionar jah falten Blicke in das Auge des wutbe— 
benden Mannes. ‚Nein,‘ antwortete er, „denn nicht du verfügft 
über dasſelbe, Keichub Agarri, fondern Gott, der e8 in feiner all 
mächtigen Hand hält. Stoße zu, wenn du wirklich den Mut dazu 
fühlſt l⸗ 

Der Indier ließ plötzlich ab, er lachte ſchrill. „Du beſitzeſt 
Mut, Faringi, das muß dir dein Feind nachſagen. Es ſah doch 
ganz ſo aus, als wollte ich dich mit Haut und Haar verſchlingen, 
obgleich die Sache natürlich nur ein Scherz war. Ich mache dir 
vielmehr einen guten Vorſchlag!“ 

„Sieh her!“ fuhr er fort. „Du kennſt den Beſitz Keſchub 
Agarris, du weißt, daß er bezahlen fann. Nun wohl, dies Blatt 
Papier ift ein Wechjel, ich unterjchreibe e8, und du füllft die Summe 
aus. Sei nicht zu beicheiden, Faringi; nimm genug, damit du 
Indien verlafien und in deiner Heimat als reicher Mann [eben 
fannft, nimm für dein Weib, für jedes deiner Kinder noch eine 
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hübjche Summe Hinzu, — aber überlaſſe mir die Fremden, welche 
in deinem Hauje wohnen.‘ 

Er hatte feinen Namendzug auf das Papier geworfen und 
wollte dasſelbe in die Hand des Predigers drüden, — während eines 
Augenblides fühlten im anftogenden Zimmer die beiden Deutichen, 
daß ihre Herzichläge ftocten, die Berjuchung war ja groß! — dann 
aber änderte fich der Ton der Unterredung ganz unerwartet. 

Der Prediger, bis dahin falt und abweiiend, flammte bei den 
legten Worten des vermejjenen Indiers plöglich auf; er warf ihm 
das zerriffene Blatt mit zorniger Gebärde vor die Füße. 

„Hinaus mit dir!“ rief er, „hinaus und erlaube dir nie wieder, 
meine Schwelle zu betreten! Da liegt dein Judaslohn, nimm ihn 
und lerne daraus, daß ein Ehrift den ungerechten Mammon ver- 
achtet, die Schuldlojen, Verfolgten aber beſchützt um Gottes willen. 
Hätte ich dich als Anführer und Beherberger der Thugs bis jegt 
noch nicht betrachtet, jo würde ich nach dem Geichehenen willen, 
daß du e8 in Wahrheit bift. Geh, deine Gegenwart befledt mein 

ug!‘ 

= Er öffnete die Thür und deutete auf die Straße hinaus. Vor 
dem Haufe hatten ſich mehr als fünfzig Männer in aller Stille 
verjammelt, um im Notfall den geliebten Lehrer zu beichügen. 
Thumal, als ihr Anführer, ftand, mit einem gewaltigen Zimmer- 
mannsbeil bewaffnet, jo nahe am Eingang, daß e8 dem Dichematar 
und feinen Genofjen bedenklich erjcheinen mochte, Hier irgend eine 
Gewaltthat zu verjuchen. Nur einen Augenblid lang zügerten fie, 
dann flogen die windichnellen Rofje mit ihnen davon, daß Staub» 
wolfen wie Geipenfter in grauen Schleiern, joweit das Wırge reichte, 
einander überjtürzend nachwirbelten. 

Ein tieferer Atemzug bob die Bruft des Predigers. „So 
geht es in toller Fahrt zum Lande Hinaus,‘ dachte er. „Die kons 
men niemal® wieder, ihr Spiel ift verloren.“ 

Drinnen reichte er den beiden jungen Leuten die Hände. „Ihr 
habt mir die Wahrheit berichtet, fagte er herzlich, „jet weiß ich 
es. Gottlob, — der lebte Schlupfwinfel diefer Greuel ift nun 
entdeckt und wird aufgehoben. Binnen wenigen Tagen iſt ein Re— 
giment Infanterie zur Stelle, darauf verlaßt euch!‘ 

„Aber,“ jegte er warnend hinzu, „Hondin erfährt davon feine 
Silbe. Er ift für eine derartige Aufregung viel zu ſchwach.“ 

Richard und Dsfar dankten dem Prediger auf das wärmſte. 
Der ſchlichte Mann mit dem Herzen voll treuer Nächitenliebe und 
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dem echtdeutjchen Freimut dem Verſucher gegenüber, der Freund in 
höchſter Not flößte ihnen jene Ehrerbietung ein, die aus dem Guten, 
Großen von jelbit hervorgeht und die ich unter allen Verhältniſſen 
des Lebens behauptet. Bruder Körner hatte ihretivegen den Reichtum 
des Indiers ausgeſchlagen, — das jollte ihm unvergejjen bleiben, 
jo lange fie atmeten. 

Am nächſten Morgen jchien fich Hondin bejjer zu fühlen, Die 
Wunde brannte nicht jo jehr und auch der Kopf war etwas freier. 
Er hatte mit dem Geiftlichen eine lange Unterredung, deren Inhalt 
zwar niemand erfuhr, aber den doch alle ungefähr erraten konnten. 
Bruder Körner unterrichtete den armen Sterbenden auf jeinem 
Schmerzenslager in den Heilswahrheiten der chriitlichen Religion 
und fand an ihm einen eifrigen, Ternbegierigen Schüler. Die 
Heidengötter fonnten dem unglücklichen Manne feinen Troſt ge 
währen, feiner Seele feinen Frieden geben, das fühlte er und fuchte 
nach fejteren, zuverläffigeren Stützen. 

Auch der englische Arzt fam aus Kalkutta. Die Kugel fonnte 
nach feinem Bejcheide aus Hondins Körper nicht entfernt werden; 
er ließ Vorſchriften und Arzneien zurüd, verſprach auch, wieder- 
zukommen, aber er gab dem Gerftlichen nur wenig Hoffnung. 

„Das Stüd Blei fit dem Herzen jehr nahe,” fagte er, „wenn 
es ſinkt, jo —“ 

Und eine Handbewegung vollendete den Satz. 

Das hatte der erfahrene Miſſionar ſchon vorher gewußt, er 
nickte nur ſtumm. Die beiden jungen Deutſchen würden ihres treuen 
Beſchützers ſchon ſehr bald beraubt ſein. 

Einige Tage vergingen, ohne daß die Ruhe der einſamen Nieder— 
lafjung gejtört wurde. Dſchumbo war ganz wiederhergeftellt, er 
erfannte die Stimme feines geliebten Herrn und ftredte den langen 
Rüffel durchs Fenſter hinein, um denfelben von der Hand des 
Kranken jtreicheln zu laffen, aber er hatte fich auch mit Thumal 
ziemlich eng befreundet, ſodaß durch ihn feine Schwierigkeiten ent- 
ftanden. Der Indier Tieß die Kinder des Miffionard auf dem 
mächtigen Rüden Plat nehmen und Dichumbo trug fie zu ihrem 
nie endenden Vergnügen zehnmal täglich) durch den Garten Hin 
und ber. 

Richard und Oskar fanden während diefer Zeit, aber immer 
jeder von ihnen für fich allein, im Dorfe und auf dem eigentlichen 
Miffionsgehöft Unterhaltung genug. Nur am Sonntag war ja 
Bruder Körner ausschließlich der Seelenhirte und geiftliche Berater 
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jeiner fleinen Gemeinde; an den Wochentagen dagegen unterrichtete 
er Männer und Frauen in jolchen Arbeiten, die fie früher nicht 
gekannt hatten und deren Nutzanwendung den Leuten jelbjt zu gute 
fam. In einer Ede des Hofes jtand ein mächtiger Ziegelofen, 
weiterhin lagen die Lehmbrüche und zwiſchen beiden Plätzen bes 
wegte jich eine lange Reihe von Schubfarren immer hin und zus 
rüd. Es wurde für das nächte Jahr der Bau einer jteinernen 
Kicche geplant; die Eingebornen mußten daher unter Bruder 
Körnerd Leitung Ziegel ftreichen und brennen, während wieder an 
anderer Stelle Bäume zum Zerjägen bereit lagen, und Tiſchler und 
Zimmerleute emſig arbeiteten. 

Was ſich auf dem Miſſionsgehöfte nicht ſelbſt herſtellen ließ, 
das Fenſterglas, den Kakk, die Nägel u. ſ. w., das verdienten ſich 
die fleigigen Hindu durch den Anbau feiner Früchte, welche alle 
in Kalkutta willige Abnehmer fanden. Auch die ältejten Leute 
fonnten noch irgend etwas thun, Brennholz jpalten, Objt pflüden, 
begiegen oder Unkraut ausjäten und alle waren fröhlich und zus 
frieden, jelbjt die Kranken, denen es weder an Pflege noch an 
Troſt fehlte. Bruder Körnerd Auge wachte aller Orten; der eben 
jo thatfräftige wie wahrhaft gute Mann jorgte für ein jchattiges 
Bläschen, an dem die Leidenden ausruhen konnten, er jchaffte den 
kleinen Kindern fichere Wartung und den Männern Arbeit, er 
unterrichtete täglich die größeren Knaben und Mädchen vier Stunden 
lang in allen Anfangsgründen und hatte jogar im Laufe einer 
zehnjährigen gejegneten Amtsthätigfeit das neue Teitament, ſowie 
das Gefangbuch in die Mundart der Eingebornen überjeßt. 

Wohin Richard fam, da bemerkte er im jauberen Wand— 
ſchrank dieje beiden Bücher am Ehrenplag. Wie ganz anders jah 
e3 überhaupt hier aus, al3 bei den heidntichen Landeskindern! 
Überall hatte ‚Richard mir zwei, aneinander ftoßende und durch 
eine thürloje Offnung verbundene Räume gefunden, die Menfchen 
in dem einen, jämtliche® Vieh in dem anderen, Hühner, Enten, 
Tauben, Schafe und Ziegen jamt einer Anzahl von Hunden frei 
umberjchwärmend, dazu Fenſter ohne Scheiben, Rauch in ganzen 
Wolfen, Lebensmittel und Vorräte jeder Art auf dem Fußboden 
umberliegend, — bei den chrijtlichen Hindu dagegen jene Ordnung 
und Sauberfeit, ohne welche fein wohnlicher Aufenthalt gedacht 
werden kann. Die Hütten aus Stroh und Bambus waren Dies 
jelben, aber fie beſaßen verichließbare Thüren und Feniter, fie Hatten 
einen Anbau aus Baditeinen, in dem der Herd ftand und dejjen 
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Schornjtein den Rauch in die Luft entführte. Das Vieh war in 
einem ordentlichen Stalle untergebracht, die Vorräte in Scheunen; 
jelbit daS Brennholz lag regelrecht gejpalten unter einem Bretter- 
dach, anftatt bei jedesmaligem Bedarfe aus dem Walde geholt und 
grün verbraucht zu werden. 

Hinter dem Dorfe dehnten fi) wogende Ährenfelder, Kürbiſſe 
und Melonen rankten an den Abhängen empor, Scharen von Kühen 
lagerten im fußhohen Gras, freilich ohne bis zur Heiligiprechung 
vorgedrungen zu jein, aber wohlgepflegt und jehr geichäßt als die 
Zieferantinnen von Butter und Käſe, welche Schweiter Körner 
vortrefflich zu bereiten verftand. 

Überall halfen Richard und Oskar den fleißigen Leuten, am 
meiften in der Schule, wo fie dem vielbeichäftigten Lehrer die klei— 
neren Arbeiten abnahmen, und bei der Beförderung der friichge- 
ichnittenen Badjteine zum Ofen. Nur wenige Hindu hatten die 
Kunft, mit dem Schubfarren zu fahren, ganz begriffen; meiften® 
ging es ſchief und immer jchiefer, biß die Ladung unten im Ab— 
grund lag. Da aber doc auf dem jchmalen, fteil auß der Grube 
bergan führenden Bretterwege das Tandesübliche Ochſengeſpann 
durchaus unverwendbar war, jo mußte immer von neuem wieder 
verjucht werden, wobei unjre Freunde unter großer Heiterfeit als 
Lehrer dienten. 

„Daniel,“ hieß es dann wohl, „Daniel, jegt fippt gleich dein 
Karren um! Mehr nach rechts, Joſef, mehr nad) rechts, — aha, 
da liegt alles unten!“ 

Dann waren die friichgejchnittenen Steine aus der Form ges 
fallen und ihre Führer ſaßen mit Armenfündergefichtern dabei, 
bis endlich alle Tachten und die beiden jungen Deutichen zum 
hundertftenmale die Geheimniffe der Schubfarrenbehandlung auf: 
dedten, indem fie eine neue Ladung jelbjt zum Ofen fuhren. 

Einmal fam auch auf dem Elefanten, mit zahlreicher Diener- 
ichaft Hinter fich, der Parſi-Grundherr der Niederlaflung geritten 
und erfundigte fich nach dem Urfprung jener Gerüchte, die in aller 
Leute Mund Iebten und auch zu ihm jchon vorgedrungen waren. 
„Ufo doc noch Thugs in unmittelbarer Nähe!“ — Der alte Herr 
ichauderte, denn er wußte wohl, daß gerade die reichen Parſi den 
Wiürgern - die allerwillfummenften Opfer waren, nicht allein, weil 
fie gute Beute veriprachen, ſondern hauptſächlich als Fremde im 
Lande, als Einwanderer und Andersglaubende.. Ganz Kalkutta 
war in Aufregung, wie er erzählte; ein reicher Diamantenhändler 
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ſeines Volkes und ein Gaſthausbeſitzer waren ſpurlos verſchwunden, 
und nun hatte die engliſche Polizei Nachforſchungen veranſtaltet um 
zu erfahren, ob die beiden Leute freiwillig fern blieben, oder den 
Würgern für das „Raffat-Byj“, das Blutopfer dienen mußten. Als 
Richard die Perjönlichkeiten der Erdrojjelten beichrieb, da wehte 
das weiße Tuch, welches die Parſi befanntlich nie aus der Hand 
legen, heftiger als jemal® durch die Luft. 

„Das war der Diamantenhändler,“ rief er, „o Gott jchüte 
und! aljo der arme Ortram mußte mit der Schlinge um den Hals 
fterben! Diefe Mörder, dieje Räuber! Er lachte, wenn das Flüſtern 
von den Thugs leife über die Lippen bejonnener Männer glitt, er 
lachte und meinte, jo nahe bei der Stadt fünne ihm nichts ge- 
fchehen. Er trug immer die Edelfteine ſelbſt zu den Schleifern, 
dabei haben fie ihm aufgelauert, die Söhne unreiner Tiere! — 
D welches Unglüd? Ortram hätte noch jo lange leben können, — 
o, 0, — und wo bleibt nun die Seele? Sie irrt heimatlo8 um— 
ber, fie fommt nie zur Ruhe! Das ift ſchrecklich.“ 

Bruder Körner machte feinen Verſuch, den alten Herrn we- 
nigften® über Dielen leßteren Punkt zu beruhigen. Der fromme 
Parſe war nicht gemeigt, ſich zum Chriftentum befehren zu laſſen, 
das wußte er jchon, aber achten mußte er ihn trogdem hoch, denn 
Kaffim duldete keinerlei Unrecht oder Treubruch, im Gegenteil, er 
beichüßte die Miifionare und geftattete feinen Hinterjafien volle 
Freiheit in Glaubendangelegenheiten. Daß die Chriften ihre Ab— 
gaben pinktlicher bezahlten, al3 die Heiden, daß überhaupt unter 
deutjcher Behandlungsweile jein Grund und Boden an Wert be- 
deutend gewann, — nun, das bildete ja vielleicht den erjten Ur— 
ſprung diejer liebenswürdigen Bereitwilligfeit, aber für den Geift- 
lichen und jeine Schugbefohlenen fam es doch hauptiächlich darauf 
an, einen Grundherrn zu befigen, der fich weder als knauſerig, 
noch als wortbrüchig erwies. 

Hondin erhielt den Beſuch des alten Herrn, der ihm Wein 
und Betel zu ſchicken verſprach, auch den beiden Deutichen ftrei- 
helte er die Wangen und drüdte dem Geiftlichen die Hand. „Es 
fommen Soldaten hierher,“ jagte er, „die ganze Gegend ſoll durch: 
ſucht werden, alle Schlöfjer und Hütten, alle Tempel. Das gibt 
eine teure Zeche für Keſchub Agarri.“ 

„Hatte er übrigens jeinen Tiger bei fich?“ ſetzte er plößlich 
erichredend Hinzu. „Die Beitie könnte hier herum irgendwo ver- 
ſteckt fein.“ 
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Bruder Körner beruhigte ihn, und jo jchied er inmitten jeiner 
fünfzig Bewaffneten, nicht ohme lebhaftes Bedauern, daß fich durch- 
aus feine Kanone durch den Wald jchaffen laſſe. 

„Ortram ift erdrofjelt worden,“ jeufzte er, „kann mich nicht 
das gleiche Schickſal treffen? D ihr Götter, und er trug für mehr 
als eine halbe Million Diamanten bei fich!“ 

Das weiße Tuch wirbelte den Abjchiedsgruß und Bruder 
Körner ſah Lächelnd dem Kleinen alten Manne nad), wie er fich in 
den Bolftern feines übergroßen, ganz von Wänden umgebenen 
Tragſeſſels jo dünn als nur möglich machte. Der Tiger und die 
Würger hatten den Geift des erichredten alten Herrn mit Lauter 
Bildern von Blut und Mord erfüllt. 

Zwei Tage ſpäter tönte durch die Morgenluft das Hingende 
Spiel einer Militärmufil. Die Leute aus dem Dorfe liefen zu— 
jammen. Die Kinder jubelten, feſte taftmäßige Schritte näherten 
fi) dem Miffionsgebäude und ein Regiment Infanterie lagerte am 
Wege, um einige Stunden zu rajten. 

Die Kochkefjel wurden hervorgeholt, die Vorratwagen geöffnet 
und ein prafjelndes Feuer entzündet. Während die Soldaten ihr 
Mittagsefjen bereiteten, erſchien Oberjt Gordon, der Befehlshaber, 
mit noch zwei anderen höheren Offizieren im Pfarrhauſe und legte 
den Befehl de Gouverneurs von Bengalen vor, nach welchem ihm 
in den verdächtigen Gegenden der Oberbefehl ohne bejtimmte Vor— 
jchriften übertragen worden war. Er fonnte verfügen und alle 
Unterthanen der engliichen Krone mußten ihm blindlings gehorchen. 

Zunächſt ließ er fich die beiden Deutſchen vorführen. 

Richard und Oskar jahen einen älteren Mann, deſſen Züge 
zwar große Strenge verrieten, aber doch aud) offen und vertrauen- 
erwedend waren. Oberſt Gordon ließ fich die Geichichte jener 
Nacht in Keichub Agarris Felſenſchloß nochmals auf das genauefte 
wiederholen, — als Richard dazu gelangte, von dem lebten Opfer 
der Würger, dem jungen eugliichen Offizier zu ſprechen, da trom- 
melten jeine Finger in fieberhafter Haft auf die Tiſchplatte. 

„Beichreibe mir das Hußere des Unglüdlichen, mein Sohn,“ 
jagte er. „Nimm dir Zeit, befinne dich! wie jah er aus?“ 

„Er war groß und jchlanf mit braunem, lodigen Haar, die 
Augen grau und das Geficht länglih. Seine Hände erichienen mir 
zart wie die einer Dame.“ 

„Wellesley!“ riefen in dieſem Augenblick wie aus einem 
Munde die Offiziere. „Es war George Wellesley, der Unglückliche!“ 
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Oberft Gordon hob die Hand. „Übereilen wir ums nicht, 
meine Herren,” jagte er mit vor Bewegung unficherer Stimme. 
„Es fehlt noch der hauptlächlichjte Beweis.“ 

Und dann wandte er fich abermals zu dem jungen Deutschen. 
„Welche Uniform trug der Offizier, den die Thugs ermordeten, 
mein lieber Junge?“ 

„Das wollte ich vorhin jchon beifügen, Herr Oberft. Es war 
diejenige, welche Sie jelbjt im Augenblic tragen. Über feine Stirn 
lief ichräg herab eine alte Narbe.“ 

Der Oberſt jah ftarr auf einen Punkt, er ſchwieg lange. Die 
rechte Hand zog wieder und wieder den eißgrauen Bart fo tief ala 
er reichte herab. 

„Deine Herren,“ jagte dann mit unficherer Stimme der alte 
Kriegsmann, „meine Herren, ich habe George Wellesley, al3 er mit 
der großen Summe föniglicher Gelder in der, Tafche jo unerwartet 
verschwand, einen leichtfinnigen, möglicherweile jogar ehrlojen Men- 
chen genannt, — dafür bitte ich ihn jegt um Verzeihung. Möchte 
es jeiner Seele vergönnt jein, dieſe Worte zu hören.“ 

Durch das Zimmer flog ein Engel, wie e8 im Volksmunde 
heißt. Niemand ſprach; die britiichen Offiziere ehrten ſchweigend 
dad Andenken ihres gemordeten Kameraden. 

Erft nad) längerer Paufe ſagte der Oberft, indem er feine 
Mütze ergriff und fich zum Fortgehen wandte: „Du mußt una 
begleiten, mein Junge; ich werde dir auf dem Gepädwagen einen 
Platz anweiſen und dich ſpäter wieder hierher zurüdbringen laſſen. 
Leutnant Wellesley ftand bei meinem Regimente, er war ein flotter 
junger Offizier, der das Spiel und die Iuftige Gejellichaft ſehr 
liebte, ja, der oft am frühen Morgen in die Kaſerne fam, ohne 
geichlafen zu haben, jo friich und jo fröhlich wie ein Zaunkönig 
im Neſt, — eben daher ließ ich den Verdacht gegen ihn in mein 
Herz friechen, Gott vergebe mir’d. Jetzt habe ich den Befehl, die 
Gegend zu ſäubern und bei der rächenden Bergeltung, ich will 
feine Gnade üben!“ 

„Sabft du übrigens, wie die Verbrecher den armen Schelm 
töteten, mein lieber Junge?” fügte er plöglich Hinzu. 

Richard fchüttelte den Kopf. „Ich konnte es nicht,“ ge- 
Itand er. 

Sein Angefiht war dermaßen blaß geworben, daß Bruder 
Körner erichredend zu ihm trat. „Bilt du frank, Richard?" fragte 
er leije. 
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„Rein, — nein, — es übermannte mich nur, daran zu denken. 
Die Schlangen bifjen in des Dffiziers Augen hinein — und — 
und —“ 

„Sroßer Gott!“ 

Der Oberſt war faft ohnmächtig in das Sofa zurüdgefunfen. 
Er hatte den verichwundenen Leutnant für einen Dieb gehalten 
und das auch laut ausgeiprochen; als ihm jet die entjeßlichen 
Einzelheiten jeine® Todes zur Kunde famen, da wirkte die Er- 
ihütterung überwältigend. Das Regiment mußte einen Tag und 
eine Nacht im Freien verbringen, ehe jein Führer das Pferd wieder 
bejteigen und die Reiſe fortegen fonnte. 

Dann erhielt Richard aus der Werkſtätte des Kompanie: 
jchneiders einen neuen leinenen Anzug, nebjt Stiefeln und Wäſche 
und von dem Geiſtlichen einen Strohhut, — jo ausgerüftet jollte 
er den Truppen als Führer dienen. 

Sein Abjchied von dem VBerwundeten war furz und herzlic). 
Die Offiziere Hatten den Eid des bedauernswerten Mannes 
geachtet und von ihm feinerlei Ausjagen verlangt, ihm war nicht 
einmal eine Mitteilung irgend welcher Art gemacht worden, aber 
er wußte doch alles. 

„Ihr findet feine Seele,“ ſagte er. „Das Schloß ift leer von 
oben bis unten, die Mitglieder de Bundes find längft in Sicher- 
heit. Sie tragen ihre gewöhnlichen Vermummungen nicht ohne 
Bwed, — feiner fennt den anderen.“ 

Richard Hielt die beiden fieberheißen Hände zwiſchen den jei- 
nigen. „Biſt du mir böje, Hondin?“ fragte er bittend wie ein 
Kind, „ich gehe ja nur mit den Soldaten, weil ich muß. Sie 
zwingen mich.“ 

Der Mahaut jchüttelte den Kopf. „Nein,“ fagte er ſchaudernd, 
„nein, mein lieber Junge. Möge Keſchub Agarris Haus dem Boden 
gleich gemacht werden, ich wünjche es jeßt jelbft. Die Irrtümer, 
denen fich mein armes Bolf Hingibt, find zu furchtbar.‘ 

Er jchloß matt die Augen und Richard küßte ihn, ehe er 
ging. „Hondin,“ jagte er innig, „auf die Zeit, welche ich in deiner 
Nähe verbrachte, werde ich immer zurüdjehen als auf die kurze 
glückliche Frift, in der ich einen Vater beiaß.“ 

Hondin lächelte. „Mein Liebling,“ flüjterte er, „mein guter 
Zunge!“ 

Sp ſchieden fie mit treufeftem Händedruck und Richard bes 
gleitete die Soldaten, ohne Oskars Lebewohl gehört oder ihm ein 
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ſolches geboten zu haben. Es ſchien zufällig, daß der eine abwe— 
ſend war, als der andere den Wagen beſtieg. 

Die Muſik trug Abſchiedsgrüße in das ſtille Pfarrhaus, die 
Soldaten ſangen und Richard ſaß zwiſchen allerlei Gepäckſtücken auf 
dem Wagen. Wieder ein neuer Abſchnitt der Reiſe, — würde es 
zugleich auch der letzte ſein? 

Ein quälender Gedanke lag auf des jungen Mannes Seele. 
Er Hatte noch mit feinem Menjchen von der Sache geiprochen, 
aber Heute beichäftigte fie ihn doppelt lebhaft, — als damals der 
Sclangenbändiger wie von einer Kugel getroffen bewußtlos zu 
Boden ftürzte, war er geftorben? War er nie wieder aufgejtanden? 

Ein Grauen durchriejelte die Adern des jungen Mannes. 
Wenn er den tüdiichen Zwerg mit jenem Fauftichlage getötet hätte? 

Niemand wußte um das Ereignis, ald nur Hondin, der Pfarrer 
und er jelbft; Zippoos Name war jonft bei feiner Erzählung 
genannt worden; die Offiziere kannten die Gejchichte des Habfüchtigen 
Heinen Burjchen nicht. Jetzt aber fand fich vielleicht auf dem 
Schloßhofe ein friiches Grab und in der Urne lag Tippoos Afche. 

Richard feufzte. „Eine Unglüdsfahrt, dieſe Reije.“ 

Das Regiment bewegte fi) nur langjam und mit großen 
Unterbrechungen vorwärts. Auf dem ganzen Wege wurde ver- 
hört und nachgeipürt, wurden Häufer und Tempel durchjucht, aber 
nur Verwünjchungen gegen die Thugs Ichallten den Soldaten ent- 
gegen; weder von Keſchub Agarris Leuten noch von ihm jelbft ließ 
fi) eine Spur entdeden. 

Am fünften Tage lag der Eingang zum Felſenſchloſſe, wie 
er ihn im Halbdunkel jener Mondnacht geiehen, wieder vor Ri— 
chards Bliden. Die Soldaten teilten fich in verjchiedene Züge, 
Ihwärmten aus und umzingelten den ganzen Befig, jo daß, wenn 
überhaupt Menjchen zugegen waren, diejelben wenigjten® nicht 
heimlich entfliehen konnten. 

Der große Schloßhof, die Blumenanlagen und Terraljen, die 
Stallungen, alle® lag wie ausgeftorben. Nur die Mücden und 
die Krähen, jene Unvermeidlichen, überall WBorhandenen jo weit 
Indiens Sonne jcheint, — waren auch hier zahlreich verlammelt. 
Krächzend flogen die ſchwarzröckigen Gejellen auf, als das Militär 
nahte. 

Der Oberſt hielt eine kurze Anſprache und ſchickte dann ſeine 
Adjutanten nach allen Seiten. Eine ununterbrochene Poſtenkette zog 
ſich um den ganzen Beſitz. 
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„Buerft das Haus!“ befahl der alte Herr. „Mir nach, Kinder!" 

Er ging mit gezogenem Säbel voran, die Offiziere folgten 
ihm, und den Schluß bildeten etwa fünfzig Soldaten mit aufge 
pflanztem Bajonett; Richard blieb hart an der Seite des Führers. 

Die Thür war unverſchloſſen und in der Halle ftand Sen-Sen, 
jener Diener, welcher damald die Reiſenden zuerft begrüßt hatte. 
Kaltblütig fragte er nach dem Begehr der Fremden. 

„Iſt dein Herr anweſend, Burſche?“ 

„Nein. Sahib Agarri hat ſich auf die Reiſe begeben.“ 

„Das finde ich ſehr klug von ihm. Vermutlich nahm der 
gute Mann Weib und Kind gleich mit ſich auf die Fahrt?“ 

Der Diener blieb völlig kalt. „Keſchub Agarri, mein Sahib, 
hat weder eine Frau noch Kinder, Faringi,‘ antwortete er. 

„Deſto beijer, dann wird die Natternbrut mit einem Schlage 
auggerottet. Geh und öffne alle Thüren, ich habe den Befehl, dies 
Haus zu durchſuchen.“ 

Sen-Sen zog ein großes Schlüffelbund aus einem Kaſten hervor. 

„Du kannſt alles jehen, Sahib Faringi, ſagte er, „mein 
Gebieter Hat feine Geheimniſſe.“ 

Er öffnete mehrere Thüren und die Offiziere betraten Prunf- 
gemächer, in denen die Werte von Hunderttaufenden als Teppiche, 
Polfter, Deden und Koftbarkeiten überall umherlagen. Ein feiner 
Duft von Roſenöl z0g wie ein Hauch durch die Quft, auf dem 
Tiiche ftanden noch Flafchen und Gläſer mit den feinsten europäifchen 
Weinen, gleich als jei die fröhliche Tafelrunde ſoeben erft ver- 
ſcheucht worden; an den Wänden hingen Waffenfammlungen, Por— 
trät3 in Lebensgröße, indiiche Fürften vorftellend, während Sel- 
tenheiten aller Art die Schränfe füllten. Keine noch jo verwöhnte 
Dame hätte ſich mit ausgejuchterer Pracht umgeben können, ala 
dieſes Haupt einer Würgerbande, diefer Mann, dejjen weiße jumelen- 
bligende Hände fich mohlgefällig in das Blut feiner Nebenmenfchen 
zu tauchen pflegten. 

Zimmer auf Zimmer dehnte fih in langer Flucht, enge 
laufchige Räume mit einem einzigen Diwan und dem Tiich voll 
Büchern und Zeitungen davor, weite Gejellichaftsiäle, deren Glas— 
thüren fich in die Roſengebüſche des Gartens öffneten, — nichts 
Verdächtige war zu jehen. 

„Wo ift der Eingang zu den Kellern?” fragte der Oberft. 

„Im Hofe. Das Küchenperſonal fam niemald in dad Schloß.“ 
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„Aber dennoch hat dasjelbe mit dem unterirdiichen Räumen 
eine Verbindung. Wo ift aljo die Treppe?“ 

„Ich kenne keine!“ 

Der Oberft wandte fich zu feinen Soldaten. „Jungen,“ fagte 
er, „es gilt jegt, eine Tapetenthür, cine frische Mauer oder einen 
verſteckten Zugang aufzujpüren. Sucht! Sucht! Euer Vorgeſetzter, 
der Leutnant Wellesley iſt in dieſem verfluchten Hauſe ermordet 
worden, — wir wollen wenigſtens den Leichnam finden um ihn 
mit kriegeriſchen Ehren zu beſtatten.“ 

Die Mannſchaften verteilten ſich in alle Räume, von draußen 
kamen noch fünfzig Mann mehr herbei, aber dennoch verging eine 
Viertelſtunde nach der anderen, ohne daß auch nur eine Spur ent— 
deckt worden wäre, bis endlich der Oberſt ſelbſt in einem Zimmer 
mit golddurchwirkten Seidentapeten muſternd ſtillſtand. 


„Kommen Sie einmal her, Leutnant Bourke,“ ſagte er. „Ich 
glaube, ich habe es. Die Ausſtattung des ganzen Schloſſes iſt 
prachtvoll, aber nicht mehr neu, beſonders die Malereien an den 
Wänden ſind ſehr alt, nur dies Zimmer macht davon eine Ausnahme. 
An der Seide haftet kein Stäubchen, — ſie iſt erſt ganz vor kurzem 
befeſtigt und deckt die Treppe zum Keller!“ 

Der Ofſizier nahm den Degen und ſpaltete rückſichtslos das 
koſtbare Gewebe. Die Soldaten, erbittert durch den Mord an 
einem ſehr beliebten Vorgeſetzten, riſſen mit beiden Händen den Stoff 
herab und ſiehe da, — eine Thür lag vor aller Blicken. 

„Hurra!“ rief der Oberſt, „ich dachte es mir.“ 

Seine Augen ſuchten den Diener, aber Sen-Sen war ver— 
ſchwunden, als habe ihn die Erde in ihren Schoß aufgenommen. 
Der Oberſt lachte. „Er entläuft uns nicht! — Jetzt in den 
Keller, meine Jungen, wir müſſen die Beweiſe haben, das Götzen— 
bild und die anderen Mordwerkzeuge. Vorwärts, vorwärts, bringt 
Fackeln her!“ 

Wieder ging er voran und eine Anzahl von Soldaten folgte 
ihm. Richard jah die weitgedehnte Halle, welche als Verſammlungs— 
jaal der Thugs diente, im roten Lichte zahlreicher Fackeln, auch 
der marmorne Sodel des Götzenbildes war da, aber das lebtere 
jelbft fehlte, ebenjo Schale, Spigart und Schlingen. Daß eijerne 
Gitter zum geheimen Gange war heraufgezogen. 

Eben wollten die Offiziere den engen unterirdifchen Weg be- 
treten, al3 von draußen her eine Meldung an den Oberiten eintraf. 


305 


„Die Gräber find gefunden,‘ hieß ed. „Wir haben das des Herrn 
Leutnants jchon geöffnet !’ | 

„Wo? — Ich bitte euch, wo?“ 

Der alte Soldat bebte. „Ich bitte euch, Kinder, — ift denn 
die Leiche unverjehrt? “ e 

Der Adjutant jchauderte. „ES find nur Überrefte vorhanden,“ 
antwortete er, „blutige Knochen, ein zernagter Schädel, aber das 
ganze ift in die Uniform des Ermordeten gewidelt. Wir fanden 
das Tajchentuch unjere® armen Kameraden, feine Börfe, feine Brief- 
taſche!“ 

„Alſo doch! — Doch!“ 

Er ging ſchnellen Schrittes die Treppe hinauf, während eine 
Abteilung Soldaten den Gang durchſuchte. Dieſen letzteren folgte 
Richard, blieb aber etwas zurück, da es ihm ſchien, als glänzten 
aus jener Ecke, die ihm damals als Verſteck gedient, plötzlich ein 
Paar Augen hervor. 

Er dachte an den Tiger. Die Beſtie konnte möglicherweiſe 
hier zur Bewachung zurückgelaſſen ſein. 

Schon wollte er den Soldaten eine Warnung zurufen, als 
plötzlich aus dem Dunkel hervor zwei Hände ſich gegen ihn er— 
hoben. „Richard,“ ſagte eine leiſe Stimme, „Richard, um der 
Götter willen, verrate mich nicht! denke an den Tag, wo du flüch— 
teteſt wie ich jetzt, — da half ich dir!“ 

Es war Tippoo und bei jeinem Anblick fielen Felſenlaſten 
von der Seele des Knaben. Er hatte aljo damals fein Menjchen- 
leben vernichtet! 

Das alte Geficht des Zwerges ſchien geifterhaft blaß, feine 
Hände bebten. „Gnade, Faringi,“ flehte er, „Gnadel“ 

Der junge Deutſche wandte den Bid. „Lauf!“ fagte er mit 
tiefem Atemzug. 

Der ganze Vorgang hatte faum eine halbe Minute gedauert, 
Richard Fonnte den Soldaten nachſpringen, ehe fie feine Abweien- 
heit überhaupt bemerften. 

Im Gange warfen die Fadeln das rote fladernde Licht auf 
alle jene riejenhaften Gebilde von Göttern, Elefanten, Schlangen 
und Affen, auf Särge und Blumengewinde aus Stein. Das 
Lufthäuschen Fonnte nicht erreicht werden, denn auch hier war die 
Thür veriperrt, wurde indejlen von den Kolbenftößen der Soldaten 
jehr bald zeriplittert, jo daß fie Frachend einſtürzte. Mit ihr fiel 
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ein Aufiab von perfiichen Rojen, welcher die Füllung geſchickt ver- 
borgen hielt. 

Trommelwirbel rief draußen die Soldaten zuſammen. Der 
Oberſt hatte alle Befigtümer des gemordeten Offiziers als Beweis— 
ftüde zu fi genommen und dann die traurigen Überrefte in einen 
Soldatenmantel wideln laſſen, um fie im grünen Walde der Erde 
zu überliefern. Ein Grab wurde gegraben und die Leiche hinein- 
gelegt, dann hielt der Geiftliche des Regimentes eine ergreifende 
Nede, bei welcher Oberft Gordon das Tajchentuch vor die Augen 
hielt, um nicht jehen zu lafien, daß er weinte. 

Gerade er war es gewejen, der achjelzudend in Kalkutta ge— 
fagt hatte: „Leutnant Wellesley trug zufällig eine große, der Re— 
gimentäfafje gehörige Summe in der Taſche, als er jo jpurlos 
verichtwand, ift das nicht ein ſeltſames AZujammentreffen? Der 
hübſche George lacht jet über die, welche nicht begreifen können, 
wohin er fam!‘ 

Diele jpöttiichen Worte brannten wie Feuer im Herzen des 
ehrlichen Mannes; er hätte am Liebften auf feine Kniee fallen und 
Gott und George Wellesley laut um Berzeihung bitten mögen. 

Die Klänge der Trauermufit jchallten durch den ftillen Wald 
und nach dem legten gemeiniamen Gebete folgten die üblichen drei 
Ehrenjalven. Jeht war wenigitens vor jedem Soldaten des ganzen 
Negimentes die Ehre des Toten glänzend wieder hergeitellt. 

Einige Soldaten zimmerten gleih an Ort und Stelle ein 
Kreuz, das fie auf der Gruft anbrachten, jpäter follte dann dasjelbe 
erjegt werden durch einen Stein, welchen die Kameraden dem armen 
Leutnant zu widmen gedachten. 

„Das Schloß it eingezogen im Namen der Königin!‘ erklärte 
Oberſt Gordon. „Eine Kompanie bleibt hier, bis vom Gouver— 
neur weitere Beftimmungen eingehen, vorerjt müjlen wir nun den 
ichurfiichen Diener einfangen. Wer hat ihn gejehen?‘ 

E3 meldete fich niemand. Sen-Sen war einmal über den Hof 
gegangen, aber man ließ ihn umangefochten, denn aus dem Thore 
fonnte er ja nicht gelangen, — jetzt juchten ihn die Soldaten 
überall. 

Plöglich rief aus den Pferbeftällen eine Stimme, und als 
mehrere Leute Hinzuliefen, jahen fie eine in der Ede verborgene 
Geheimtreppe, die in einen kurzen Gang ausmündete. Schon nad) 
zwanzig Schritten jtanden die erjten, welche ſich hineingewagt hatten, 
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jenſeits der Umfaſſungsmauer des Schloſſes im Freien, wo ein 
dichtes Gebüſch von Tamarisken den Zugang verbarg. 

Sen⸗Sen war auf dieſem Wege entſchlüpft. 

Der Oberſt ließ auch hier eine Wache zurück und verfolgte 
dann mit einer großen Anzahl von Soldaten den geflüchteten In— 
dier. „Er kann nicht erwarten, und zu Fuß zu entlommen,“ 
fagte der erbitterte alte Herr, „ein Pferd befigt er auch nicht, folg- 
lich gibt e& irgendiwo in der Nähe ein Haus, das ihm Schub ge- 
währt! Suchen wir!” 

Nah allen Seiten jchwärmten die Soldaten auseinander, 
Horniften begleiteten jeden einzelnen Zug, e8 wurde fein Weg, fein 
Gebüſch unbeachtet gelafien, ſelbſt der Oberſt jpähte wie ein In— 
dianerhäuptling zwiichen alle Zweige. 

„Wo der Burjche ſteckt, da findet fich auch das Tempelgerät,‘ 
fagte er. „Die Mörder haben hier herum verjchtwiegene Helfers- 
helfer.“ 

Sie ſuchten weiter und weiter, bis endlich ans ſtarker Ent— 
fernung das verabredete Zeichen herüberklang. 

Irgend etwas mußten jene dort entdeckt haben. 

Der Oberſt ließ antworten, dann gingen alle der Richtung 
nad), die Vögel des Waldes aus ihren Neſtern aufſchreckend, Spin- 
nen und Schlangen, große Fröjche und Eidechfen unter den Füßen 
zertretend. Es war eine lange bejchwerliche Wanderung, bei ber 
nur die von Zeit zu Zeit wiederholten Horntöne den Wegweiler 
bildeten, aber endlich gelangte doch die Fleine Karawane ans Ziel. 

Unter dem Schatten dichter Baumfronen lag eine Einfiedler- 
hütte, ein jonderbarer Bau ohne Thür und mit flachem Dache; 
an der Wand lehnte eine Leiter, während aus einer Heinen runden 
Lufe das Geficht eines alten Mannes hervorfah und dann ebenfo 
Schnell wieder verſchwand. 

Der Oberft ließ die Leute ftillftehen. „Kennt jemand den 
Einfiedler?’ fragte er. 

Nein. E3 fand fich feiner. 

Wieder beobachtete das ſchlaue Geficht die Soldaten. Als 
fih einige der höheren Offiziere näherten, nahm der Einfiedler 
Platz an feinem Fenfter. „Was begehrt ihr?’ fragte er mit fcharfer 
Stimme. „Kraoh hat die Welt längſt verachten gelernt, er weiß 
nicht? von ihren ‘Freuden oder Leiden. Opfert und betet, damit 
ihr nicht an dem fchaudervollen Flufje der Unterwelt ewig wandern 
müßt.‘ 

20* 


308 


Richard ſah plöglich auf. Er erkannte die Stimme des Mannes 
mit den lauernden Augen und dem Fuchsgefiht. „Herr Oberft,“ 
tief er, „dieſer Menſch öffnete bei dem Blutopfer die Adern der 
Erdrojielten, er ift e8, welcher zugleich mit dem Dichematar den 
Tempeldienft verſieht!“ 

„So! So! Wollen ihn ſchon Mores lehren, dem jauberen 
Burschen!” 

„Gebt dem Einfiebler, der nur einmal im Jahre feine Hütte 
verläßt, um das Durga-Pudſcha-Feſt mitzumachen, einige Bei,‘ 
tief der Mann am enter. „Kraoh lebt von den Geichenfen der 
Gläubigen, dafiir betet er und geleitet die Seelen in Brahmas Schoß. 
Bon der Welt ift nur Ungerechtigkeit zu erwarten und biutiger 
Hader, — im Baradiefe ift Frieden.‘ 

„Das glauben wir auch,“ ſagte troden der Oberft. „Komm 
ein wenig and Tageslicht, Buriche. In dem Dache deiner Höhle 
wird fich ja wohl ein Zugang finden.“ 

„Nein! Nein!“ rief der Indier. „Zwiſchen den Kindern 
der Welt tritt der Gläubige auf Dornen, die ihn verlegen. Kraoh 
geht nicht aus feiner Hütte.‘ 

„Dann müſſen wir ihn aljo hervorziehen. Drauf, meine 
Jungen, nehmt das Neft aus!” 

Wie ein Nabe mit flatternden Fängen erhob fich, beide Arme 
borjtredend, der Einfiedler. „Fürchtet den Zorn der Götter!‘ 
ichrie er, „die Erde öffnet fich, wenn ihr eure dreiften Hände an 
das Haus eined Gläubigen Legt! Fort, fort, oder Feuer und 
Flammen jollen vom Himmel fallen!“ 

Er Hatte jich ganz aus der Luke vorüber gebeugt, fein nackter 
Körper war von Narben bededt, ſeine Augen glühten in halbem 
Irrfinn. „Weichet!“ ſchrie er, „weicht, ihr Frevler, ober die 
heilige Bhawani jchleudert euch in den Abgrund!“ 

Ein luſtiges Lachen aus den Reihen der Soldaten beantwortete 
die Verwünjchungen. Sie hatten die Leiter erflommen und durch 
eine mit Matten verhüllte Offnung in die Hütte hinabgejehen. 
Einer von ihnen ſprang in die Tiefe, dann noch einer und wenige 
Minuten Später bot fich den Draußenftehenden ein überwältigend 
fomifcher Anblid. Zuerſt erichienen die Arme des Einfiedlers, 
darauf jein Kopf und zuleßt der ganze Menſch, deſſen Tebhafte 
Bewegungen Himmel und Erde in Aufruhr verjegen zu wollen 
Ichienen, deſſen Lippen von bitteren wütenden Verwünſchungen 
überquollen. Während ihn die Soldaten auf den Erdboden herab» 
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beförderten, jprudelte er alles mögliche Böje, alle Schimpf- und 
Drohreden, deren er fich entjinnen konnte, wild durcheinander. 

„Alle Büſche jollen Funken und Flammen tragen anftatt der 
Blätter, fie jollen euch die Herzen verbrennen, ihr gottlojen Faringi! 
Wißt ihr, was eure unreinen Hände verjchulden? Sie haben einen 
Brahminen feiner Kafte beraubt. Ihr jeid Mörder, Mörder!‘ 

„Immerzu!“ Lachten die Soldaten. „Wenn's nicht Hilft, jo 
ſchadet's doch auch nicht. Hip! Hip! Hurral Da haben wir den 
zweiten |“ 

Sen⸗Sens verblüfftes graumeißes Geficht erhob fich über die 
Dachluke. Der ertappte Sünder ſprach fein Wort, weder der Bitte, 
noch der Schmähung, er zitterte am ganzen Körper, jein Haar ftand 
wild zu Berge und feine Arme hingen herab, wie die einer Leiche. 

Aus der Dachſpalte jah, als auch der zweite Gefangene zu 
Boden befördert war, das hübiche Geficht eines Soldaten. „Mehr 
Bögel find nicht im Nefte, Euer Ehren,“ rief er. „Soll ich's an— 
zünden?“ 

„Sachte! Sachte!“ gab der Oberſt zurück. „Kannſt du von 
dem Tempelgerät nichts entdecken, mein Junge? Sieh nach, ſieh 
nach, vielleicht findet ſich's doch!“ 

Der Soldat ſprang wieder hinab. „Roſen oder ſonſt Wohl- 
duftendes gibt’3 hier nicht, hörte man die helle Stimme, „brr! welche 
Schätze hat fich der alte Schmußfinfe aufgeftapelt, — bei Golly, 
e3 wäre genug für meiner Mutter größten Kartoffelader! Fußhoch, 
wahrhaftig, mannshoch, lauter welfe Blätter und Koftbarfeiten aus 
dem Kuhſtall; Sakra, ſolch ein indiicher Heiliger verbraucht tüchtig 
Balſam, — die Cholera fünnte man davonfriegen!” 

Und dann nad einigem Scharren und Schaben — „Segne 
meine arme Seele, was iſt da3? Kling! Kling! — Hat er da 
Töpfe mit Rupien, der alte Sünder?“ 

„Die böje Seuche über dich!” ſchrie der Einfiedler. „Laß 
ab! Laß ab! Der Blit wird in deine Seele fahren und fie zu Aſche 
verjengen!“ 

„ho, langſam, langiam, das fommt morgen auch noch früh 
genug, heilige Gerippe! Es Klingt jo hübſch nach Metall, erft 
muß ich die Geheimnifje deiner beiten Stube ein bifchen genauer 
unterjuchen, weißt du. Schau! Schau! — — Eine große Puppe!” 

Die Offiziere lachten troß der ernften Stimmung, in welcher 
fie fich befanden. „Gib die Puppe Her, mein Sohn!“ rief der 
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Dberft. „Ich fage dir, es ift die Göttin Kalt, fieh zu, daß du 
fie nicht zerbrichft, — langſam, ganz langſam!“ 

Noch ein paar Soldaten fprangen nad in das Innere der 
Hütte, Ausrufe und halblaute Schreie wurden gehört, aber draußen 
zeigte ſich von dem entbedten Gögenbilde nichts; endlich erjchien 
wieder der erſte Sprecher. 

„Das Frauenzimmer iſt zu groß,“ meldete er, „aus der 
Luke kann fie nicht jehen, jonjt ftößt fie ihren Kopf entzwei. Sollen 
wir die Wand einreißen?‘ 

„Die Peſt über dich! Feuer! Berderben! Flammen!“ 

Der Oberſt nidte. „Reißt fie nur ein, Kinder! Der Be- 
wohner diejer Höhle bekommt ein andere® Gemach, aus dem man 
ihn jo bald nicht wieder freiläßt. Schont aber das Götzenbild, 
hört ihr!“ 

Die Draußenftehenden halfen, und jchon nad Minuten lag 
ber leichte Bau aus Stroh und Bambus in Trümmern. Wolfen 
von Inſekten ftoben nach allen Seiten, ein halbleerer Wajjerfrug, 
ein Stein und ein Haufen von trodenen Wurzeln bildeten das 
Hausgerät der traurigen Wohnung, in deren Hintergrund jedoch 
Gold und Silber durch die umhüllenden Schmußmafjen hervor- 
Ihimmerten. 

Das grauenvolle Bild der Bhawani mit dem MWolfgrachen 
und den Schnüren von Menichenichädeln fam zum Vorjchein, die 
goldene Dpferichale und die Spitzaxt. Das Allerheiligfte des 
Tempels, der teuerjte unſchätzbarſte Befig des Blutbundes war in 
bie Hände der Faringi gefallen. 

Im erften Augenblick jchwiegen alle, nur der Einfiedler ges 
bärdete fich gleich einem Wahnwigigen. „Die Erde vergeht,“ fchrie 
er, „Wiſchnu, Wilchnu, wo bift du, damit mich dein Mantel deckel“ 

Emfig Icharrten und gruben die Soldaten, bis das ganze, 
doppelt mannshohe Götzenbild freilag. Zu diefem Scheufal hatten 
wie aus der am Fuße eingegrabenen Zahl 1540 hervorging, den» 
fende, fühlende Menichen mit der vollen Hingebung ihrer Seelen 
drei Jahrhunderte Hindurch gebetet. 

Jetzt war der letzte Tempel diefer Wahnbethörten entdedt, das 
Götzenbild und die Blutichale ihrer Würde entfleidet, die Diener 
ber Kali gefangen oder landflüchtig, — nur der Zauberzwerg mit 
jeinen Schlangen Hatte fich gerettet. 

„Dad war ein guter Fang,“ jagte der Oberſt, „aber wie 
jollen wir die ‚große Puppe‘ nach Kalkutta bringen? Ein Zeil 








Die Entdefung des Hößenbildes. 


„Das grauenvolle Bild der Bhawani mit dem Wolfsrachen und den Schnüren 
von Menſchenſchädeln fam zum Vorſchein.“ 
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von euch, meine tapferen Jungen, muß hier bleiben und ſie be— 
wachen, während ein anderer die Gepäckwagen herbeiholt. Das 
fommt alles ins britische Muſeum, und eine Tafel hängt dabei 
mit dem Vermerk, daß Ihrer Majeftät Grenadiere vom dreiund— 
achtzigften Regiment e8 den Thugs abnahmen. So, jeßt treibt 
dieſe beiden Galgengefichter vor euch her.“ 

Der Einfiedler wollte nit vom Plage weichen. Er mälzte 
fih am Boden und verjuchte es, mit den Zähnen feine Pulsader 
zu zerbeißen, bis man ihm jchlieglih Hände und Füße band und 
ihn neben dem Göbenbilde am Boden liegen lief. Wenn die 
Wagen kamen, jo fonnte er ja wie ein Gepädftüd aufgepadt 
werben. 

Sen-Sen gehorchte ohne Widerrede. Im feinem Herzen lebte 
nur ein Gedanke, — da8 Berlangen, zu fterben. Sahib Agarri 
flüchtig und der Altar der Bhawani zerichlagen, dad war mehr, 
als er ruhig zu ertragen vermochte. 

Jetzt galt alles gleich, auch das, was etwa bie Faringi über 
ihn beichloffen Hatten. Sein Herz war gebrochen. 

Ein jchnell beichaffte® Mahl wurde im Freien eingenommen, 
dann ging e8 zum Rückmarſch. Richards Stimmung war gegen 
die der Herreile eine weit leichtere, glüclichere zu nennen, — 
wußte er doch den Zwerg lebend und fogar durch ihn jelbft ge- 
rettet, — das befriedigte alle jeine Wünſche. 

Um zweiten Tage ftießen die Gepädwagen mit den Gefan« 
genen und dem Tempelgerät wieder zu dem marjchierenden Regi— 
mente, und am dritten trennte ſich Richard von dem alten Oberften. 
„Du Haft dich als tapferer junger Mann erwielen,“ ſagte dieſer, 
„hauptjächlich bift du es, dem wir die Ergreifung der Thugs ver- 
danken; das Soll dir nicht unbelohnt bleiben. ch werde bei dem 
Gouverneur darüber berichten.“ 

Unfer Freund dankte beicheiden, und dann brachte ihn einer 
der Wagen unter ftarfer Bedeckung nah dem Milfionsdorfe zurück. 

Eine jonderbare Stille lag auf der ganzen, ſonſt jo belebten 
Umgebung. Die Fenfter waren verhüllt, die Stimmen der Kinder 
nirgends zu hören. Vom feinen hölzernen Kirchlein bis zum 
Thore des Gottesaderd lagen auf dem Wege Blumen und frifch- 
geichnittene Zweige. 

Richards Herzichläge ftodten. Das bedeutete nur eins, etwas 
Schredlicheg, — während der zehn Tage jeiner Abwejenheit war 
Hondin geſtorben. 
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Er bat den Unteroffizier, welcher den Heinen Zug führte, ihn 
auf dem Fußpfade voraußeilen zu lafjen, und nun jchlich er, nach— 
dem der Turm erreicht war, leilen Fußes in das offene Innere 
der Kirche. Überall dufteten Blumen, überall hingen grüne Ges 
winde. 

Gewiß, gewiß, — hier mußte ein Sarg ftehen. 

Bor dem Ultare jah er im Halbichatten eine menſchliche Ge- 
ftalt, die mit einem Arm den Pfeiler umfchlungen hielt, während 
die rechte Hand müßig herabhing. Es war Oskar, — feine Stirn 
lehnte an der Tafel, worauf einige Worte verzeichnet ftanden: 

„Auferftehn, ja auferitehn, wirft du, mein Leib, nach kurzer 
Ruhl“ — | 

Bagend, mit verhaltenem Atem trat er näher. Da wandte 
D8far den Kopf, er veränderte ein wenig feine bisherige Stellung, 
und nun jah Richard, was er biöher nur vermutete. 

Im offenen Sarge lag Hondin, die Augen geichlofjen, die 
Hände über der Bruft gefaltet, ftillen Frieden in dem fonft jo 
gramvollen Zügen. Unter Blumen gebettet, vor dem Altare Ehrijti 
aufgebahrt, jo glich der Tote einem Schläfer, dem der Traum das 
Biel feiner Sehnſucht zeigte, dem er mit leifer Hand die Pforten 
des Paradiejes erichlojjen. 

Und zum gewaltigen Mahner wurde der ftumme Mund. Die 
Blicke der jungen Leute begegneten fich hier am Sarge, um Die 
getrennten Herzen einander wieder näher zu bringen. Beide wollten 
ſprechen und konnten es nicht, fie umarmten fich jchluchzend, ehe 
noch die nüchterne Erwägung Raum erhielt. Nun der, welcher 
väterlich für fie geſorgt hatte, ihnen auf immer entriffen war, nun 
Hondin tot im Sarge lag, einte der gemeinjchaftliche Gram die 
Herzen, welche früher aus Eigenfinn der Verſöhnung unzugänglic 
blieben. 

Richard konnte nicht glauben, was er jah; jetzt erft wurde es 
ihm ganz Mar, wie innig er den Entichlafenen geliebt Hatte. 

„Wann ftarb Hondin?“ fragte er, mühſam jprechend. 

„BVorgeitern. Wir wollen ihn heute beerdigen.“ 

Sie traten miteinander zum Garge, wo die Bibel unter 
Hondins Kopf lag. „Er ift als Chriſt geftorben,“ flüfterte Oslar, 
„Bruder Körner hat ihn getauft. D ich werde nie im Leben den 
Eindrud diefer Stunde vergefien, — als der Prediger ihm feinen 
neuen chriftlichen Namen gab, da that er e8 mit den Worten: 
Johannes Emanuel, Gott ruft dich in feinen Himmel! — — — 
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„sh bin fortgeftürzt, ich ertrug es nicht. Hondin hat fo 
glücklich, jo zufrieden ausgeſehen, wie nie vorher. ‚Noch ganz kurz,‘ 
fagte er leile, ‚ganz furz, dann bin ich bei den Meinigen. Die 
fleinen Kinder, mein Weib, meine alte Mutter, ich joll fie wieder- 
finden für immer!‘ — 

„Und als der legte Augenblid kam, da fuchte er, ſchon taftend, 
Bruder Körners Hand. ‚Sag’ e8 mir noch einmal, das Wort, 
an dem ich mich aufgerichtet Habe, — ſag' es mir noch einmal!‘ 

„Der Prediger faltete ihm die Hände; immer noch höre ich 
feine tiefe freundliche Stimme. ‚E83 wird mehr Freude fein unter 
den Engeln im Himmel über einen Sünder, der Buße thut, ala 
über neunundneunzig Gerechte.‘ 

„Während er ſprach, hat Hondins Herz den lebten Schlag 
gethan. Das Lächeln auf jeinen Lippen ift das des Glückes, 
welches ihm die Verheißung der freien Gnade Gottes gebracht.“ 

Richard beugte ſich tief herab auf das Geficht des Toten. Er 
füßte die erjtarrten Lippen, während warme Thränen aus feinen 
Augen fielen. 

Wie bitter, wie unendlich bitter jchmerzt doch der Abjchied 
an einem Sarge! 

„Armer Dſchumbo,“ flüfterte nach einer Pauſe der junge 
Deutiche, „was wird nun aus ihm?“ 

„Hondin hat ihn dir vermacht, er hat dir ein herzliches Lebe- 
wohl fagen lafien und dich gebeten, ihn nie ganz zu vergeſſen.“ 

„Das werde ich gewiß nicht, o gewiß nicht, aber Dichumbo 
fann bei mir nicht bleiben, und ihn an den erjten beten verfaufen 
möchte ich um feinen Preis. Bruder Körner ſoll ihn haben.“ 

Oskar nidte. „Das war auch mein Gedanke,“ ſagte er, „hier 
fann der Elefant großen Nugen jtiften und iſt einer freundlichen 
Behandlung fiher. Wenn der Milfionar jegt feine Reifen in die 
Dörfer einiger entfernt mwohnender Ehriften macht, dann geichieht 
es im Ochſenkarren, und wo dieſer nicht verwendbar ift zu Fuß. 
Wie viel angenehmer wird der Pla auf Dſchumbos Rüden jein!“ 

„Sch will e8 dem freundlichen Manne gleich jagen. Noch 
habe ich ihn ja nicht einmal begrüßt!“ 

Während er jprach, betrat Bruder Körner die Kirche und 
ging ftumm, mit ausgeftredter Hand dem jungen Deutichen ent- 
gegen, in jeinen Augen glänzte ein feuchter Schimmer. 

Richard ſchluchzte. „O Herr Paſtor!“ ftammelte er. 

Der Miifionar bezwang mit Mühe das Beben feiner Stimme. 


„Gott weiß es,“ ſagte er, „ich hatte ihn lieb gewonnen wie einen 
Bruder.“ 

„Ich auch, ich auch, — wie wird mir Hondin fehlen!“ 

Ein mildes Lächeln trennte die Lippen des Geiftlichen. „Wohl 
die ſchönſte Grabrede, welche dem Menſchen gehalten werden kann,“ 
ſagte er innig. „Du beſonders lagſt unſerem heimgegangenen 
Freunde ſehr am Herzen, Richard, er liebte dich wie ein eigenes 
Kind, er hat ſich von der erſten Stunde eurer Bekanntſchaft her 
zu dir hingezogen gefühlt und dich auch zu feinem Erben eingelegt. 
Dihumbo ift dein rechtmäßiges Eigentum.“ 

Richard Ichüttelte den Kopf. „Oskar fagte e8 mir bereits,“ 
antwortete er, „aber ich kann Honding Geichent nicht annehmen. 
Meine Heimat ift die See, id) müßte aljo den armen Dſchumbo 
verfaufen, und das ſoll nie geichehen.“ 

„Aber weshalb nicht? Gerade das war e8, was Hondin wollte. 
‚Richard Hat feinen Vater,‘ jagte er mir, ‚feine Familie, die fir 
ihn ſorgt oder feine Zukunft fichert, er joll daher meinen Elefanten 
in Kalfutta zu Geld machen, dann befiht er ein Feines Vermögen. 
Dihumbo ift mindeftens feine zehntaujfend Rupien wert.‘“ 

Richard blieb bei jeiner Weigerung. „Ich will mir fchon er- 
werben, was nötig ift,“ meinte er, „das Tier, welches Hondin jo 
zärtlich Tiebte, fol nicht auf den Markt gebracht werden, um mir 
einen Haufen Geld zu verichaffen. Nein, nein, Herr Baftor, Sie 
behalten den Grauen und versprechen mir dafür nur, ihm bier bei 
fih das Gnadenbrot zu fichern; einjtweilen trägt er Sie unter 
Thumals Führung durch das Land, wie er uns getragen hat.“ 

Der Milfionar danfte gerührt dem uneigennüßigen jungen 
Landsmann, dann verließen alle drei Die Kirche, und Richard be- 
richtete von dem Erfolge feiner Reife. „So find denn hoffentlich 
jetzt die legten Thugs vericheucht,“ Schloß er feine Erzählung. 

„Wie wurde es mit dem Schlangenbändiger?“ forichte der 
Geiftlihe. „War er mit dabei?“ 

Richard wechielte die Farbe; er konnte fich nicht entjchließen, 
zu fügen. „Ich habe ihn entichlüpfen laſſen,“ geſtand er. 

Bruder Körner antwortete nichts, aber er lächelte, und mas 
er dachte, war: „Lieber zu menschlich, als zu lebensklug, — ich 
hätte e8 auch gethan.” 

Um Nachmittag wurde das Leichenbegängnis gefeiert. 

Nachdem jchon die eigenen Hände der Hausgenofien Hondins 
Sarg gezimmert hatten, trugen fie jest auch den Toten hinaus auf 
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ben Gottesader. Die Schulkinder in weißen Kleidern gingen vor: 
an, ein paar Männer Täuteten das Glöclein der Heinen Kirche, 
und hinter dem von Blumenkränzen faſt verbedten Sarge folgte 
alles, was der Chriftengemeinde angehörte, Männer wie Frauen, 
jelbjt die ältejten, krüppelhafteſten, die Mütter mit ihren kleinen 
Kindern auf den Armen. 

Bruder Körner Hatte auch deutiche Weifen den braunen Söh— 
nen des Südens eingeprägt; jebt, am offenen Grabe empfingen, 
als der Zug nahte, die Teilen feierlichen Klänge den Toten, deſſen 
irdifches Teil hier dem Staube zurückgegeben werden Sollte. 

Durch Richards erichütterte Seele zogen die Bilder jener Tage, 
an denen man Tſchander Ajubs Leiche mit Reis, Milch und Honig 
behandelte, um dann zulegt die Knochen in den Strom zu werfen, 
den Krofodilen zur Beute. Damals hatte Hondin feufzend gejagt: 
„sch möchte dereinft ein chriftliches Begräbnis haben!“ 

Nun wurde der Sarg aufgehoben und hinabgelafjen in die 
Gruft. Bruder Körner hielt die Leichenrede über den Tert: „Viele 
find berufen, aber wenige find augerwählt.* Er nannte diefen 
Toten, im Glauben Geftorbenen einen jener Auserwählten und 
bewies das durch den äußeren Lebensgang desjelben. In Hondins 
Seele hatte nur ein einziger Gedanke gelebt, alles andere neben fich 
verdrängend, alles beherrichend, gleichham das ganze Leben mit 
büfterem unbeilvollem Bann umftridend, — er wollte ſich rächen 
für den Verluſt jeiner gemordeten Lieben. 

Hatte man ihm das Glück des Daſeins ſchonungslos zertreten, 
— wohl, jo dachte er Gleiches mit Gleichem zu vergelten, aber nicht 
nur an dem einzelnen, nicht in einer jähzornigen Aufwallung, 
nein, wohl überlegt — an der ganzen atmenden, fich des Lebens 
freuenden Menichheit. Er fuchte die Tichtichene Gemeinjchaft der 
Thugs, er wurde ihr Schüler und feierte al3 der erbittertjten, der 
rachlüchtigften einer die Yahresfefte der Bhawani in Keſchub 
Agarris Felſenſchloß. Er tötete jelbit mehr als einen Weißen und 
fein Herz weidete fih an dem Gedanken, daß dieje Opfer fallen 
mußten um der gemorbeten Kinder willen. Ja, als das Schidjal 
ihm die beiden ſchutzloſen Chriſtenknaben entgegenführte, da jubelte 
er heimlih. In dem Alter der Fremden hätte jegt fein eigener 
Sohn ftehen müſſen, — er haßte fie ſchon deshalb, er wollte es 
fein, der ihnen am Blutfeſte die Schlinge um den Hals warf. 

„Und dann,“ Schloß mit erhobener Stimme der Miſſionar, 
„dann ſchickte ihm fein Vater im Himmel den Engel der Verjöh- 
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nung in Geftalt eines diefer Knaben. Richard Hat feine Eltern 
mehr, er trägt das Los, welches auch der Berjtorbene trug, ganz 
allein dazuftehen unter lauter Fremden, — das erzählte er zufällig 
dem, der ihn töten wollte, und durch die verfinfterte Seele ging ein 
erſtes leiſes Regen des Mitleidd. ‚Wenn diejer dein Kind wäre! 
hat Hondin ſchon jehr bald gedacht, ‚welch ein ftolger Vater fünn- 
teft du fein! — Er liebte den jchlichten, offenen Charakter des 
jungen Deutichen, ohne es fich jelbft zu geftehen, er fühlte fein 
Inneres wie von Mejierftichen zerrifien, als ihm Richard einmal 
fagte: ‚Ich würde dir vertrauen, Hondin, ich ginge mit bir, 
wohin es auch jeil‘ 

„Dann kam die Stunde der Enticheidung. Im Fürftenichlofie 
bes fernen Landesteiles traf er zufällig den Dichematar der Thugs, 
eben‘ jenen Keſchub Agarri, den jebt das Schickſal ereilt hat; es 
waren auch noch andere Würdenträger des abjcheulichen Bundes 
zugegen und in einer Nacht wurde von dem Schüler verlangt, daß 
er fich jetzt ald Mitglied aufnehmen laſſe, — Hondin follte den 
Eid Leisten, welcher ihn verpflichtet hätte, Die beiden weißen Knaben 
zu töten. Er jchlug dies Verlangen aus, er brach mit allem, was 
bisher den Inhalt feines Daſeins gebildet hatte, und in der Stunde 
der Gefahr war er e8, der die Bedrohten rettete. Wahrlih, er 
hat das Leben dahingegeben um des Lebens willen, fein Los ift 
auf das herrlichite gefallen.“ 

Bruder Körner Stimme erfticdte, faum war es ihm möglich, 
unter dem Schluchzen der Verſammelten die Leiche einzuſegnen. 
Jeder einzelne warf jeine Handvoll Erde auf den Sarg, die Kinder 
ftreuten Blumen und wieder fangen die Männer. 

„Einft reift die Saat, mein Staub erwaght, 
Zu Jeſu Eprifti Leben — — — —“ 

Richard und Oskar ftanden nebeneinander, auch noch, als 
ſchon die Verfammelten langſam in das Dorf zurückehrten. Jetzt, 
wo Hondin fehlte, was würde ihr Schidjal jein? 

Hier war ihres Bleibens nicht länger, fie mußten zurüd nach 
Kalkutta und dort Schiffsdienfte juchen, — einjamer, freundlojer 
ala jemals. Im Stalle brüllte der Elefant; wieder trieb jeine 
Stimme die faum getrodneten Thränen heiß aus dem Herzen 
herauf. Armer Dſchumbo! er vermißte den geliebten Herrn, er 
war unruhig und ſcheu, feit fich das Fenſter nicht mehr öffnete, 
‚hinter dem noch in den Scauern der legten Stunde Hondins 
Hand feinen Rüſſel geitreichelt hatte. 
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Sie Sprachen ihm zu, die beiden Trauernden, fie brachten ihm 
Kleine Lederbijien; der Tag wurde lang und öde. Abends hielt 
Bruder Körner mit ihnen eine eingehende Unterredung, als deren 
Ergebnis fpäterhin ein Brief nach Kalkutta abging, worin ber 
Miffionar einen dortigen Amtsbruder bat, den beiden jungen Leuten 
Schiffsdienſte zu verjchaffen, womöglich nach Hamburg, jedenfalls 
aber nach Europa. 

Vierzehn Tage vergingen, dann fanı die Antwort und zwar 
eine ſehr niederichlagende, — es war fein jegelfertige8 Schiff im 
Hafen, oder wenn fich ein folches fand, jo hatte es bereit voll« 
zählige Mannschaft. Nur ein einziger engliicher Kapitän juchte 
Leute, diejer aber ging nad) Sumatra und erft von bort mit Kaffee 
nach Ziverpool. 

Richard nidte. „Einerlei,” rief er, „jo nehmen wir dies 
Schiff. Es ift nicht möglich, hier ganz zwecklos Die Zeit zu ver- 
bringen, während vielleicht noch monatelang fein Hamburger den 
Hafen verläßt. Morgen reijen wir ab.“ 

Der Miffionar bot ihm herzlich die Hand. „Ach widerſpreche 
dir nicht,“ jagte er, „denn du haft im Grunde recht, aber eins 
fteht feit, — ihr könnt hier bleiben und unjere beicheidenen Arbei— 
ten, unjer 208 teilen, jo lange e& euch gefällt.“ 

Richard dankte freundlich, ohne indejjen den einmal gefaßten 
Entichluß zu ändern. Auch Oskar wollte je eher dejto lieber auf 
den Ozean hinaus und jo wurde denn die Abreiſe für einen ber 
nächiten Tage feſtgeſetzt. Vorher kam noch ein Brief vom Oberjten 
Gordon, mit dem ald Belohnung für Richards Dienftleiftungen 
eine hübſche Summe eintraf; unjer Freund konnte aljo dev Miſſion, 
die von den Liebeögaben europäijcher, hauptſächlich deuticher Chriften 
lebte, einigermaßen vergüten, was der wochenlange Aufenthalt 
dreier Berjonen gefoftet hatte. Frau Elifabeth, die emfig jchaffende 
Hausmutter, nähte den beiden eine hübjche Ausſteuer, der Paftor 
fügte aus feiner Bibliothek einige gute Bücher hinzu und jo kam 
die Stunde der Trennung, von allen gleich jchmerzhaft empfunden, 
heran. 

Sie ftanden noch einmal an Hondins frifchem Grabe, zum 
legtenmale für das ganze Leben. „Ruhe janft, Hondin! — Wir 
wollen dich nie vergeffen, nie in Glück oder Leid das Bild des 
treuen Freundes aus unjerer Erinnerung verlieren.“ 


Eine jchtwere Prüfung war es, als jpäter der Elefant, zur 
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Reiſe gerüftet, vor der Thür des Milfionsgehöftes erichten. Ein 
anderer jaß an Hondins Stelle! — — 

Sonft Hatte fich nicht® verändert; e8 war der Tragſeſſel und 
die Leiter; alle Kleinen Einzelheiten fanden fih vor, — — nur 
die hohe Geftalt des Indiers fehlte, fein liebes ernſtes Geficht. 

Wie fträubt ſich das Herz gegen ben, welcher den Platz eines 
geliebten Toten einnimmt! — Sonft galt der gutmütige Thumal 
den beiden Knaben längft als gern geiehener Kamerad, heute war 
das Auge, ald e8 zu ihm emporjah, von Thränen verbunfelt. 

„Geleite euch Gott!“ fagte vol tiefer Bewegung der Miffionar. 
„Unfere Bahnen gehen bier auseinander, aber wenn ihr einmal 
eine Mußeftunde habt, jo jchreibt ein paar Worte! Ein Brief von 
euch wird für mein ftilles® Haus immer ein Feittag fein.“ 

Sie veriprachen es, fie füßten die Kinder und fchüttelten allen 
Erwachjenen die Hände. Vorwärts, alter Dſchumbo, es muß fein, 
ob auch das Herz jo unruhvoll ichlägt, es muß fein, — das Leben 
fennt nichts Dauerndes, nichts, das dem Menjchen gejchenft wäre. 
Alle jeine Güter find nur geliehen von der Stunde, — die nächſt— 
folgende rafft fie dahin für immer. 

„Lebt wohl! Lebt wohl!" — — — — — — — — — 

Zum zweitenmale trug Dſchumbo auf feinem ſtattlichen Rüden 
die beiden jungen Deutichen hinein in Kalkuttas Thore, wenn aud) 
jest jofort zur ‚weißen Stadt.‘ Bruder Körner hatte jeine Schüß- 
linge dem bewußten Umtsgenofjen brieflich empfohlen und jo zogen 
fie denn an dem Gafthaufe des verftorbenen Tichander Ajub, an 
dem Chad, wo er verbrannt wurde und an den Strofodilen des 
Hugly vorüber biß zu jenem Marktplag, auf welchem bei Gelegen- 
heit de8 Durga-Pudſcha-Feſtes die betrunfenen Ochſen umber- 
taumelten. Wie ganz anders ftanden heute die Dinge, welch eine 
bittere Erfahrung lag hinter den jungen Herzen! 

„Hallo!“ rief plöglih aus einer Geitengafje hervor eine 
Stimme, „Hallo, Dihumbo! Woher fommft du alter Junge? — 
Richard, Oskar, da jeid ihr ja, — guten Tag! guten Tag!” 

Ein junger Wafjerträger, den gefüllten Schlauch auf der 
Schulter, näherte fih im Laufichritt und erjt als er ‘ganz dicht 
neben ihnen ftand, erfannten die Deutichen Togannahs gutmütiges 
Geſicht. Sie ftredten ihm beide zugleich die Hände entgegen. 
„Guten Tag, du Ausreißer! Wußteft du damals ſchon, Daß Keſchub 
Agarris Schloß ald DOpferftätte für die Würger diente?“ 


319 


Bor Iauter Freude und Aufregung ließ Togannah plötzlich 
das untere, nur von feinen Fingern zufammengehaltene Ende des 
ftraffgefüllten Schlauches fahren und wie aus einem Springquell 
ergoß fich die fühle Flut über Dſchumbos Rüfjel, jo daß er pruftete 
und blinzelte, als wolle er eine Staubwolfe von fich abichüitteln. 
Unter allgemeinem Lachen der Beteiligten und der Ungebung fchlang 
der junge Indier den plößlich leergewordenen Behälter wie einen 
Gürtel um den Leib und wandelte neben dem Grauen her zur 
Herberge. 

„Ich wußte e8 halb und halb,“ geitand er, „in unferem Dorfe 
wohnten auch Thugs, und man munfelte allerlei. Dir gab ich ja 
ein Zeichen, Richard.“ 

„Allerdings,“ nickte diefer, „nur fonnte ich von deiner War- 
nung feinen Gebrauch machen, mein guter Togannah!“ 

„Wie lebſt du übrigens Hier?“ jeßte er Hinzu. „Was be 
treibft du?“ 

„Hm, ich verdiene ald Wafjerträger mein bejcheidenes Aus— 
fommen, aber ich bin zufrieden. Hier auf engliſchem Grund und 
Boden kann man doch fein Haupt ruhig Hinlegen, ohne daß irgend 
ein Verbrecher mit dem gezüdten Mordmefler Hinter einem jteht. 
— Ihr wollt natürlich jegt wieder Schiffsdienfte nehmen?” 

„Sa. Es joll in Diamond Harbour ein Engländer liegen, 
der von hier auf Sumatra geht und von dort auf Liverpool, — 
er jucht Zeute.“ 

Togannah nidte. „Kennt ihr den Mann?“ fragte er. 

„Nein, leider nit. Uber es bleibt uns im Augenblid feine 
Wahl, wir müſſen die Kate im Sade kaufen.“ 

Togannah jchüttelte den Kopf. „Das jollt ihr nicht,“ rief er 
entſchieden. „Wäret ihr nicht geweſen, jo hätte ich damals als 
Meriahopfer bluten müjjen, das bleibt euch unvergefien. Ich wanı- 
dere noch heute Hinaus nac) Diamond Harbour und bringe euch 
über das Schiff und jeinen Führer ganz genaue Nachrichten; ein 
Eingeborner erfährt dergleichen immer beſſer ala ihr.“ 

Sie dankten ihm beide und nahmen Wohnung in der Herberge, 
deren Wirt, einen Deutichen, der Milfionar perjönlich fannte. Um 
Nachmittag diejed Tages folgte dann eine jchwere Stunde, Die der 
Trennung von dem Elefanten. Thumal hatte Befehl, jo raich als 
möglich zurückzukehren, er durfte daher nicht ſäumen, jondern ließ 
den Grauen nur einige Stunden ausruhen und führte ihn jpäter 
vor das Hofthor, um die Heimreife anzutreten. 
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Ein beflemmende3 Gefühl laftete auf den Herzen der beiden 
jungen Leute. Sie ftanden wieder jo allein, fo ganz verlaffen wie 
an jenem Abend vor acht Monaten, als Dewitichand auf der Hafen- 
treppe von Bombay für ihre Wiederergreifung eine Belohnung 
nad) der anderen ausbot. 

Ganz allein! — ein trauriges Wort! 

Thumal bot ihnen die Hand: „Soll ich alle grüßen, auch die 
alten Frauen und die Kinder?“ 

„Alle! Alle! — Leb wohl, Dihumbo, Hab Danf für deine 
Treue! Leb wohl, alter Kerl, leb wohl!“ 

Richard umflammerte den Rüſſel des grauen Riejen, wie man 
eines jcheidenden Freundes Hand erfaßt und feſthält. „Dſchumbo,“ 
ſagte er mit erjticter Stimme, „Dſchumbo, wo ift dein Herr? — 
Wer ift e8, den du lieb Haft?“ 

Der Elefant blinzelte, er ſah umher, als juche er etwas, dann 
Ichüttelte daS große Tier den Kopf. Dies Kunftftüd war von 
feiner Lifte geftrichen, — einen anderen, einen Fremden an bie 
Stelle feines geliebten Herrn zu jegen, dazu konnte ſich Dichumbo 
nicht verftehen. 

Aber er gehorchte den Befehlen Thumals fo willig, als wiſſe 
er, daß dies jeine Pflicht fei. Der Indier grüßte nochmals und 
dann jeßte fich dad Tier in Bewegung. Richard und Oskar fahen 
ihm nad), biß eine Biegung der Straße alles verhüllte, den Reiter 
und den Elefanten. Leere Luft, fremde gleichgültige Gefichter, wo 
wir noch eben Grüße und Blicke taufchten, — ein herbes troft= 
loſes Empfinden, fajt dem gleich, da8 an offener Gruft unjere Seele 
erfüllt. 

Stunden vergingen ohne ein Wort. Das Haus war das eines 
Ehriften, man ſprach deutſch und hatte auf deutjche Art die Ein» 
richtung beftellt, aber doch jchien e8 den beiden, als müſſe all ihr 
Denten den Elefanten auf feinem Zuge durch die Wildnis des 
heidnijchen Landes begleiten, doch waren fie unendlich einfam und 
traurig. 

Am jpäten Abend fam Togannah. Wie ein Freubenichimmer 
fiel der Blid aus jeinen jchlauen Augen auf den Weg der jungen 
Deutichen, bejonder8 als er ſagte, daß die Bark „Elijabeth” 
ein ſchönes ſchnellſegelndes Schiff jei und Mr. Vaughan, ihr Ka- 
pitän, ein tüchtiger, überall gern geiehener Mann. An Bord Hatte 
die Cholera gemwütet, dad ganze Fahrzeug war gereinigt worden, 
und nun fuchte fein Führer eine neue Bemannung; es galt alfo, 
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ſich möglichit raſch zu melden, da ja in jeder größeren Hafenſtadt 
immer Seeleute im Überfluß zu erlangen find. 

Togannah erhielt ein anſtändiges Geldgeichent, dann nahmen 
unjere Freunde auch von ihm Abichied und begaben ſich nun zu— 
nächſt in da8 Haus des Predigerd, an den fie von ihrem Be— 
Ichüßer, dem deutſchen Miifionar, bereit? empfohlen waren. Bruder 
Noland Hatte bei dem Kapitän der engliſchen Bark jchon vorgear- 
beitet; ſowohl Richard ald Oskar erhielten Dienfte als Leichtma- 
troſen, das Handgeld wurde ihnen ausgezahlt und bei den zujtän- 
digen Behörden alle geordnet. Mit völlig neuen Bapieren ver- 
jehen, konnten fie in Diamond Harbour an Bord gehen und dort 
gleich die Ballaftlabung mit einnehmen. 

Das Schiff machte regelmäßige Fahrten zwilchen England, 
Indien und Sumatra, von welch legterem Orte es Kaffee nad 
Liverpool brachte. „Vielleicht,“ meinte Kapitän Vaughan, „vielleicht 
find wir in weniger als einem Jahre wieder hier, dann könnt ihr 
Urlaub befommen und eure zweis und vierbeinigen Freunde im 
Milfionsdorfe beiuchen.“ 

„Vielleicht! — Ein keckes Nütteln an den verjchlofienen 
Thoren der Zufunft. Indes wir Pläne jchmieden für ferne, noch 
nicht erftandene Tage, zerrinnt unter unjeren Füßen der lodere 
Sand der gegenwärtigen Stunde. 


X. 


Das ſchöne jchlanfe Schiff, vom Monſun getrieben, flog durch 
die Wellen und längſt war das indiiche Feſtland den Blicken ent— 
ihwunden. Während die Gedanken der beiden jungen Leute bisher 
mit einer Art von Heimweh oder unbeftimmten Verlangen das 
Milftonsdorf, das Grab des Elefantenführerd und die ftattliche 
Seftalt Dihumbos wieder und wieder umjchwebten, während fie 
immer nur rüdwärts, anftatt auf den vor ihnen liegenden Weg 
geiehen hatten, — begann allgemach unter dem Eindrud des Neuen 
und in der Fühlen belebenden Seeluft die jugendliche Heiterfeit ihr 
Recht wieder geltend zu machen. 

Keiner von beiden hatte Sumatra geiehen; fie hofften auf 
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über Pläne. „Im Mai können wir in Hamburg ſein,“ meinte 
Richacd, — „ob wohl die „Hanſa“ im Hafen liegt? Steuermann 
Peters ſoll mir beim Waſſerſchout als Zeuge dienen; er kannte 
meine Abſichten, weiß, daß ich nicht durchbrennen wollte. 

Oskars Augen ſchoſſen einen plötzlichen Blitz. „Du“, rief er, 
„es iſt mir, als könne ich aus dieſen Strichen nicht ſcheiden, ohne 
mit dem ſchurkiſchen Dewitſchand abgerechnet zu haben. Der Heide 
ſoll ſeine Unthat büßen, ſoll Mr. Goulds Käſtchen herausgeben.“ 

Richard lachte. „Vielleicht liegt der alte Räucherkaſten in 
Sumatra vor Anker,“ verſetzte er, „dann kannſt du ſeinem Kapitän 
den Krieg erflären.“ 

„Daß will ih auch. Dewitichand foll womöglich hängen, — 
mwäre er nicht geweſen, jo hätte meine arme Mutter endlich freier 
atmen können, jo würde Mr. Gould für mich jelbft und für die 
vielen jüngeren Kinder gejorgt haben, — er wollte e8.“ 

Richard wiegte den Kopf. „Gott wollte e8 nicht,“ rief er. 
„Es war aljo für euch befier, daß Mr. Gould nicht nach Ham- 
burg fam.“ 

Oskar fchüttelte den Kopf. „Da denke ich anders,“ gejtand 
er. „Fällt mir Dewitichand zwiſchen die Fäufte, jo joll er meine 
Rache fühlen.“ 

Nach diefen Worten folgte eine Paufe, während welcher Ri— 
hard einem Marne nachſah, der gerade jegt, mit einem großen 
Korbe beladen, über das Verdeck ging. Es war ein Malaie, 
ein unterjegter breitichultriger Burjche, deſſen jchtwarze Augen unter 
gleichfarbigem ftraff herabhängendem Haar blitend hervorjchauten, 
ein Eingeborner der Nikobarinjeln und auf der Barf als Koch 
angeftellt. Palo ſprach nur das unerläßlichfte, Hatte fich feinem 
der Matrojen angejchlofjen und jchien im ganzen ein mürrijcher 
Gejell, aber er beobachtete alles; was auch vorgenommen wurde, 
feine dunfeln Augen hafteten darauf und jahen es. 


„Sch mag ihn nicht,“ flüfterte Richard, „er hat einen falichen 
Blick.“ | 

„Aber er kocht ausgezeichnet — und das ift für und Die 
Hauptjache.” 

„Namentlich bei der harten Arbeit in dieſen fturmreichen 
Gewäſſern!“ 

Sie gingen auseinander, der eine, um den Dienſt in den Maſten 


wahrzunehmen, der andere, um alte Segel zu flicken. Kapitän 
Vaughan war ein ſehr gütiger Gebieter, aber er hielt auf Ordnung 
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und geriet in den höchften Born, jobald irgend welche Nachläffig- 
feiten an den Tag lamen, — aus diefem Grunde hatte er den 
malaiischen Koch beionders gern und ließ ihn das auch Häufig 
merfen. 

„Palo ift pünktlich wie ein gutes Uhrwerk,“ fagte er einmal, 
„mit dem Glodenjchlage fteht das Eſſen bereit, und immer vor— 
züglich gefocht. Der ſchwarzköpfige Burfche gefällt mir jehr, alles 
an ihm glänzt von Sauberfeit.“ 

Mr. Nesbitt, der erſte Steuermann, fchüttelte den Kopf. „ALS 
der einzige Malaie an Bord ift er ohnmädtig, Sir, — fonft würde 
ih gerade ihn Fehr ſcharf beobachten. Palos immer geichlofjene 
Lippen verbergen ein Geheimnis.“ 

Der Kapitän lachte. „Sie verabicheuen die gelben Schlau- 
berger, Nesbitt!“ 

„Und Sie vertrauen den Menichen im allgemeinen viel zu 
leicht, Sir, nehmen Sie mir das nicht übel.“ 

„Keineswegd. Aber ich jehe nicht ein, weshalb man über 
ſchlimme Zufälle nachgrübeln fol, ehe fie eingetroffen jind. Palo 
fann uns das Schiff nicht in die Luft jprengen.“ 

„Übrigens,“ jegte er Hinzu, „Lafien Sie für die Nacht alles 
Leinen wegnehmen, Nesbitt, e8 gibt wieder einmal eine gehörige 
Mütze vol Wind.“ 

„All right, Sir!" 

Der Befehl wurde zum Teil vollzogen, teil feine Ausführung 
vorbereitet. Dunkle Wolfen jagten über den Himmel, ein feiner 
Regen ftäubte den Matrojen in das Geficht und wie vom böfen 
Feind getrieben, flog die Bark durch das zilchende, brodelnde 
Waller. 

Auweilen jchlug eine bejonders hochgehende Woge über Ded, 
und am Morgen gab e8 alle Hände voll zu thun, um den ent- 
ftandenen Schaden wieder auszubejiern. 

Ein abjchenliches Wetter! Der Kapitän war entweder an Ded 
oder er ſaß bei den Karten, blaß vor Aufregung der vielen um: 
liegenden Inſeln wegen. Wenn das Schiff von der Brandung 
erfaßt und gegen den Strand geworfen wurde, jo war es verloren. 

Buweilen famen grüne, hochbewaldete Küften fernher in Sicht, 
dann verjchwanden jie wieder wie Die Bilder eine unruhigen 
Traumes. Haushohe Brandungswellen peitichten bier und da einen 
langgeftredten fahlen Strand, an dem zahlloje Vögel nifteten, dann 
hüllten Schaum und Wogenfchauer da® Ganze in ihre weißen 
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wallenden Schleier, und der Kapitän ftrich langſam mit der Rechten 
über die Stirn. 

„Gottlob, wieder an einer diejer gefährlichen Inſeln vorbei!“ 

In einer Nacht voll Regen und jäh auftauchender Kälte erhob 
fi das Toben des Windes zum Sturm. E3 war jo dunkel, daß 
man auf zwei Fuß Entfernung feinen Gegenjtand mehr unterjcheiden 
fonnte; alle Lampen flogen zerichellt aus ihren Haltern, was nicht 
niet⸗ und nagelfeft war, wurde über Bord geichleubdert. 

Über Kapitän Vaughan lächelte trogdem. „Wir find jebt an 
den Heinen Inſeln vorüber,“ fagte er, „mag uns nun der Sturm 
in voller Fahrt nach Sumatra jagen, — ich bin's zufrieden.“ 

Die kahlen Maften ftarrten in das Dunkel empor, ächzend 
und Inarrend bogen fi die Taue. An Ded nützte nur der Mann 
beim Ruder etwas, jonjt niemand; in dem Toben des Wetters 
fonnte weder gearbeitet noch Ausguck gehalten werden. Es mußte, 
wie in folchen Fällen jo häufig, auf einen etwaigen Zuſammenſtoß 
mit einem anderen Schiffe anfommen, denn es war unmöglid) 
etwas zu jehen, geſchweige denn raſch auszumeichen. 

Kreiichend ſchoſſen, noch ſchwärzer in der ſchwarzen Nacht, die 
großen Seevögel mit ansgebreiteten Flügeln über die Maftipigen 
hin; faum einer von der Mannichaft ſchlief, alle Herzen Elopften 
Ichneller während dieſer fchauerlichen Fahrt durch die hohle rol- 
lende See. 

Einige Stengen und Spieren waren ſchon über Bord ge- 
gangen, der an Ded liegende Notmaft rafielte in jeinen Eifen- 
Hammern wie ein lebendes gefangenes Wejen, das nach Befreiung 
ringt, von der Kapitänsfajütte hatte der Sturm eine Seite der Thür 
weggeriſſen, — plöglich aber ericholl, bald nach Mitternacht, ein 
donnerndes Boltern, das kurz andauerte und dann mit einem Sturz 
in das Waſſer endete. 

Irgend ein jchwerer Gegenstand war vom Sturm über Bord 
gefegt worden. 

„Es können nur die Tant3*) fein,“ flüſterte Michard, der 
im Volkslogis zunächſt der Thür lag. „Eine ichöne Beicherung!” 

In dieſem Augenblick jtreifte ein fremder Körper fein Ges 
fiht; er griff zu, aber ohne etwas zu erfaſſen. „Wer ift da?“ 
rief er laut. 

Keine Antwort. 





*) Eiierne Gefäße zur Aufbewahrung des Trinkwaſſers. 
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„Wer ſollte hierher fommen?“ meinte ein anderer. „Man 
hörte auch feine Schritte.“ 

„Einerlei. An mir ging jemand vorüber.“ 

„Vielleicht war's eine Ratte,” meinte die andere Stimme. 
„Berdammte Nacht, das!“ 

Während diefer kurzen Unterhaltung lag Palo, der Malaie, 
in jeiner Koje, und um ben fonft jo feſt geichlofienen Mund jpielte 
ein frohlodendes Lächeln. Er konnte e8 unter dem Schuße ber 
Nacht wagen, diefen Triumph zu zeigen, — fein Auge vermochte 
ihn zu beobachten. 

Das Schiff ächzte in allen Fugen. Die Vögel kreifchten, 
und der Sturm heulte. Bleiern langiam jchlichen den Leuten die 
Stunden. 

Beim erften Tagedgrauen legte fich, wie gewöhnlich, die Wut 
der Elemente, aber eine neue Gefahr war an die Stelle ber frü— 
heren getreten. Beide Tanfs fehlten. 

Kein Tropfen Waller an Bord, — ein höchft beunruhigender 
Verluſt. 

Der Kapitän ſtampfte vor Zorn mit dem Fuße. „Die Bolzen 
lönnen nicht ordentlich befeſtigt geweſen ſein,“ rief er, „der Teufel 
ſoll eure Nachläſſigkeit holen, ihr faulen Geſellen. Jetzt vergeht 
der ganze Tag unter unfreiwilligem Faſten und abends können 
wir dann die Nikobarinſeln anlaufen, um nur erſt einmal etwas 
Wafler zu erlangen! Zwei Tage unnütz verfäumt!“ 

„Vorwärts!“ fügte er Hinzu, „Holt alle Fäſſer und Flaſchen 
aus dem Raume hervor. Bei den vertradten Malaien fann ic 
feine Tanks wiederfaufen !” 

Er blieb während des ganzen unangenehmen Tages in feiner 
Kajütte; erft am Abend, als die Infel Großnifobar in Sicht kam, 
erfchien er und gebot, den pafjendften Landungsplatz anzulaufen. 
Zugleich erhielt die Mannjchaft den Befehl, fich zum Aufjuchen von 
Trinkwaſſer im Innern der Inſel bereit zu halten. 

„Palo!“ rief der Kapitän. 

„Sir!* 

„It diefe Intel deine Heimat? Bift du mit Land und Leuten 
befannt ?* 

Der Malaie jchiittelte den Kopf. „Nein, Sir, die Hütte 
meiner Eltern Stand auf Katichall.“ 

„Du kannſt alio den Matrofen hier nicht als Wegweiſer 
dienen, Du fennft im Innern der Inſel weder Flüfie noch Quellen?“ 
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„Rein, Sir!“ 

Der Kapitän und Mr. Nesbitt wechlelten einen ſchnellen 
Bid. „Sehen Sie wohl!“ jagte der eine, und — „Ich bin feines- 
wegs überzeugt!" der andere. 

Palo konnte wieder gehen, feinen Betel fauen und mit ver- 
fchränften Armen auf jeiner Schiffskiſte figen. Da das Waſſer 
fehlte, jo gab es für ihm nichts zu thun. 

Mit dem Einbruch des Abends begann abermals da8 Singen 
und Saufen de Sturmed. War jchon die vorige Nacht eine höchſt 
unangenehme geweien, fo wurde dieje zweite geradezu jchredlich. Es 
fand fich feine auch nur einigermaßen geſchützte Stelle, an der das 
Schiff Anfer werfen konnte, noch weniger aber durften fich die 
Boote in den Gijcht Hinauswagen. Obgleich feine Brandung den 
Strand umbrüllte, fo ging doch das Meer für jeden folchen Verſuch 
viel zu Hoc). 

Die Bart wurde badgelegt, unbarmberzig zerrten die Ele— 
mente den jchlanfen Bau bald vor- bald rückwärts, bis endlich 
unter den Qualen des Durftes und bes beftändigen Wartens aber: 
mals der Morgen dämmerte. Ein ziemlich breiter Fluß rollte, 
zwijchen Gebirgshäuptern aus dem Walde hervorbrechend, feine 
Wogen in das Meer hinab, während eine Flippenfreie Bucht ber 
Bark geitattete, in ihrem Schuge Anker zu werfen. 

Mr. Nesbitt ließ die beiden Gejchüße gegen den Strand 
fehren und ſechs Kugelbüchjen bereit legen. Die eine Hälfte der 
Mannichaft mußte mit Fäſſern und Eimern im großen Boot an 
Land gehen, die andere blieb zur Bedeckung des Schiffes zurüd, 
wobei Palo völlig außer acht gelajjen war. 

Er jchien fih um die ganze Sache nicht im allermindeften zu 
befiimmern. 

Der Strand bot ein Bild des ftillften Schöpfungsfriedend. Bis 
an die Waflergrenze hinab hatten Strandläufer und Negenpfeifer 
ihre Nefter erbaut, große Eidechjen ſonnten fich faul im Lichte des 
jungen Tages und Schildfröten wanderten friechend über den Sand. 
Weiter hinauf begann der Wald mit feinen zahllofen größeren und 
Heineren Tieren, Papageien, wunderbar jchönen Hühnern, Tauben, 
Budervögeln, Faſanen und Pfauen, ebenjo ganzen Horden von 
Affen, wilden Katzen und andrem Heinen Raubzeug. Die ausge- 
juchtejten Blumen und Früchte wuchſen überall, jo daß wenigſtens 
ber brennende Durft einigermaßen geftillt werden konnte. 

Das hauptſächlichſte indeſſen, das Waller fehlte vor der Hand 
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noch ganz, denn die See fpülte an der Mündung des kleinen 
Fluſſes ihre gewaltigen Wellen jo weit landeinwärts, daß alles 
ungenießbar wurde, jelbft noch das, was eine beträchtliche Strede 
flußaufwärts verfucht wurde. 

Weiterhin verfperrten die leiten Ausläufer ber Gebirge dem 


Meg. 

i Eine große Schildkröte mußte zunächſt ihr Leben lajjen, Körbe 
voll Auftern wanderten zurüd zum Schiff, dann juchten die Ma— 
trofen den trogig daſtehenden Fellen zu umgehen. Seine Spur 
einer menschlichen Nähe war weit und breit zu entdeden. 

Palo ſaß noc immer mit verjchränften Armen auf jeiner 
Schiffsliſte und lächelte in fich hinein. 

„Dit die Inſel ftark bevölkert?“ fragte ihn der Kapitän. 

„Weiß nit, Sir.“ 

Mr. Nesbitt ftreifte ihn mit einem nicht? weniger als jchmei- 
helhaften Blid. „Wer die Bolzen aus den Lagern der beiden 
Tanks gezogen hat, weißt du vermutlich auch nicht, Burjche?* 

„Nein, Sir!“ 

Es lag etwas Teufliiches in dem Behagen, womit Palo dem 
heißblütigen Schotten ins Auge ah. 

Mr. Nesbitt fchlug mit der flachen Hand auf eines der beiden 
Geſchütze. „Aber diefe Dinger kennt du, nicht wahr, Kerl? Hüte 
dich, weiße Männer herauszufordern!“ 

„Steuermann,“ begütigte der Kapitän, er Hat ja nicht ges 
than!“ 

„Einerlei, fein Geficht ift das eines Schurken.“ 

Palo blieb bei feinem unangenehmen Lächeln; er kaute Betel 
und jah zum Lande hinüber. 

Die Matrojen waren vom Schiff aus nicht mehr zu erbliden. 
Während einige weiter gegen den oberen Lauf des Fluſſes hin vor- 
drangen, um erft einmal reines ſüßes Waſſer zu erhalten, ver- 
gnügten fich andere mit der Jagd, und zwar deſto eifriger, je we— 
niger fie von der Sache veritanden. 

„Sieh! Sieh!“ rief einer, „welch jonderbares Tier fteht da in 
der Pfütze!“ 

„Ein Schwein! — Hurra, wir können gerade friichen Braten 
gebrauchen?“ 

‚Du Narr, es ift ein Hirich, das fieht man doch auf den 
erſten Blick!“ 

„Ein Hirſcheber,“ belehrte Oskar, der längſt für das „leben— 
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dige Nachichlagebuch“" des Schiffes erklärt worden war. „Trefft 
ihn gut!“ 

Drei Kugeln pfiffen durch die Luft, aber ohne dem harmloſen 
Rüffelträger im allermindeften zu fchaden. Er verſchwand ſchleu— 
nigft von der Bildfläche, und die betroffenen Schüßen eilten ihm 
nach, jo ſchnell fie konnten. 

Mit ihnen Hüpften von einem Baum zum anderen die Affen, 
ihwirrten Vögel ohne Zahl. Das fröhliche Gelächter der jungen 
Leute ſchallte durch die grüne Einſamkeit. 

Unterdefien hatte die zweite Abteilung eine Stelle gefunden, 
wo fich die mitgebrachten Fäſſer bequem füllen Tießen. Zuerſt 
tranfen alle nach Herzenslust, dann tauchten fie die Eimer ein und 
begannen das Hare Naß zu ſammeln. Die gänzlich beutelojen Jäger 
ftießen zu ihnen, wurden genedt und nedten wieder, dann verteilte 
man die vollen Gefäße, um den Rückweg anzutreten. Der Marſch 
mußte ohnehin zweimal gemacht werden. 

Als fich der erjte mit dem Fäßchen auf der Achiel und dem 
Gewehr in der anderen Hand ummandte, um durch die überall jehr 
dichten Gebüjche wieder zum Strande zu gelangen, da blieb er 
plößlich erichredend ftehen und von feinen Lippen rang fich ein 
Ausruf, der wie die größte Beftürzung Hang. „Alle Donner: 
wetter!” murmelte er. 

Bor ihm bligten die Augen eines Malaien, in defien Gürtel der 
berüchtigte malaiiche Dolch, der Kris, ftaf und der außerdem eine 
Büchſe auf der Schulter trug, — aber nicht das allein, wie durch 
Bauberei, wie aus dem Boden auftauchend, erichienen ganze Dubende 
von Gelben. Die Weißen waren vollitändig umzingelt. 

„Sch bin der Radicha von Groß-Nikobar,“ jagte in gebrochenen 
Engliich würdevoll der erſte. „Wer jeid ihr?“ 

Die Matrojen jahen einander verdbugt an. „Wir haben bei 
dem legten Sturm unfere Tanfs verloren,“ antwortete einer, „des— 
halb warfen wir hier Anker, um etwas Waſſer zu erlangen.“ 

Richard hatte fich die Reihen der Wideriacher näher betrachtet; 
es wurde ihm jofort Far, daß an eine Verteidigung leider durchaus 
nicht zu denfen war. 

„Höre mich an, Radicha von Groß-Nikobar,“ miſchte er fich 
in das Geipräch, „wir werden uns gewiß verftändigen. Du willjt 
jedenfall® das Wafjer, welches hier fließt, als dein Eigentum be— 
trachten und verlangt dafür Bezahlung. Iſt e& nicht jo?“ 
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Der Mafaie wiegte den Kopf. „Wie du fagft, Faringi. Ich 
verlange einen Preis.“ 

„Gut, dann folge uns zum Schiffe. Der Kapitän gibt dir 
dad Geld.“ 

Aber der Malaie rührte fich nicht. „Legt nur die Fäffer ab,“ 
fagte er, „für Wafler wird jchon gejorgt werden. Ihr müßt uns 
jest folgen.“ 

„Wohin?“ rief Richard. 

„Das findet fih. Wenn ihr gehorſam feid, fo ſoll euch nichts 
geichehen, — ein Radſcha gibt fein Wort.“ 

Der Gelbe legte dabei die Hand wie zufällig an ben Kris, 
als wolle er jagen: „Im entgegengeiegten Falle erwartet euch das 
Schickſal des Krieges.“ 

„Was willft du denn von ung, Radſcha?“ rief Oskar. „Denkt 
du uns zu Gefangenen zu machen? Sollen wir nicht wieder an 
Bord zurüdfehren?“ 


Der Gelbe ließ die Frage unbeantwortet. „Vorwärts!“ bes 
fahl er. 

Seine Begleiter, welche in allen Büfchen hinter ihm ftanden, 
alle Wege jperrten und immer zahlreicher auftauchten, alle dieie 
verichlagenen Gefichter famen zum Borichein, und bald umzingelten 
mehr als fünfzig Bewaffnete die jechd Weißen, denen Flucht oder 
Gegenwehr gleich unmöglich gemacht waren. Sie mußten fich die 
Kugelbüchien aus den Händen und die Fäller von den Schultern 
nehmen lajjen, ohne etwas dagegen thun zu fünnen. 


Einer der Leute verfuchte es zwar; er ftredte voll unbezähm- 
barer Wut den erften beiten Gelben mit einem regelrechten Borer- 
ftoß in den Sand, aber diejer Ausfall befam ihm übel. Im Augen— 
bli waren feine Arme mit Baftjeilen auf den Rüden gefefjelt, To 
daß er bei dem num folgenden Geihwindmarich überall ftolperte und 
einen höchſt beichwerlichen Weg Hatte, wobei ihm bei jeder Zö— 
gerung ein tüchtiger Puff in den Rüden an das Berbrechen er- 
innerte, welches er gegen einen der Unterthanen des Radicha ber 
gangen hatte. 

Während die anderen Weißen unruhig und voll böfer Ahnungen 
ſchwiegen, bemühte er fi, alle Verwünſchungen hervorzufprudeln, 
deren er fich im Augenblick erinnern fonnte. „Gelbe Bitronen,* 
ichrie er, „Affen ihr alle! Bei Golly, es ſoll eines von Ihrer 
Maieſtät Kriegsichiffen hierherfommen und die ganze Inſel vom 
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Erdboden vertilgen. Ihr Räuber, ihr Mörder, laßt mich frei und 
ich will euch zeigen, was meiner Mutter Sohn leiften kann!“ 

Uber feiner von den Gelben befümmerte fich um diefen Aus— 
bruch Lodernden Zornes; fie fchritten Hinter ihren Gefangenen her 
und ſchwiegen gleich diejen, bis nach ftarfer Wanderung durch das 
Gebirge eins ihrer Dörfer erreicht war. 

E3 jtand im Thale und gewährte einen jehr friedlichen An— 
blid. Iedes Haus ruhte auf Pfählen von etwa zwei oder dritthalb 
Metern Höhe, die Wände bejtanden aus Bambusftäben, das Dad 
aus getrodneten Atapblättern. Unter einer derartigen Wohnung, 
alfo auf dem Boden, wuchs jedesmal dichtes Gebüjch, welches in 
diefen ungejunden Gegenden dazu dient, die gefährlichen Ausdün— 
ftungen der Erde in fich aufzunehmen und ihre Wirkung abzu- 
Schwächen. 

Der Eingang befand fich hoch oben und eine Leiter aus Kokos— 
fajern hing herab, um den Zutritt zu ermöglichen. Vor den Häuſern 
lagen die Arbeitspläge der Männer, meijtens Feuerſtellen auf zus 
jammengetragenen Steinen und ein größeres plattgeichliffenes Fels— 
ftüd, da8 als Ambos diente. 

Man jah an unbedentenden Glutpfannen mit wenigen, höchſt 
einfachen Geräten die Leute als Gold» und Waffenichmiede ar- 
beiten, andere jo feine Gewebe verfertigen, daß das Auge durd) die 
Schönheit derjelben unwillfürlich gefeljelt wurde. Es war alles im 
Dorfe jehr thätig, die Frauen bearbeiteten die Blätter und Faſern 
verichiedener Palmenarten, welche zum Dachdeden benußt wurden 
und jelbft Kinder mußten bei diefen Beichäftigungen zur Hand 
gehen. 

An den Hügeln weideten hübſche Ziegen und viele gelbe Ochſen, 
hier Karabauen genannt. 

Als die Weißen erichienen, zogen fie aller Blicke jogleich auf 
fich; e8 war eine Doppelreihe lautlos ftaunender Menichen, die fie 
durchichreiten mußten, aber gleichwohl fragte fein einziger oder er— 
faubte fich irgend eine Beleidigung. Unangefochten gelangten die 
Matrojen zu einem einzeln ftehenden, wenigſtens vier Meter über 
dem Erdboden erhöhten Haufe, das man ihnen al® Wohnung an- 
wies. | 

Ein großes Bambusgefäß mit friichem Wafler wurde hinauf- 
gebracht, deögleichen eine Anzahl Matten und eine Mulde, welche 
gefochten Reis, ſowie ein tüchtiges Stück Fleiſch enthielt. Dann 
zog der Radſcha in höchiteigener Perjon die Leiter weg. 
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In der offenen Thür ftehend bat ihn Richard um einen kurzen 
Beicheid. „Wie lange jollen wir Hier gefangen bleiben ?“ fragte er. 

„Bis morgen früh,“ war die trodene Antwort. 

„Und daun kommen wir zu unjerem Schiffe zurüd.“ 

„Ja.“ 

Mehr war aus dem ſchweigſamen Würdenträger nicht heraus— 
zubringen. Er entfernte ſich und ließ die Gefangenen allein. Um 
das Gebäude herum lagen ſpitze, wohl abſichtlich dort zuſammen— 
getragene Kieſel; ſie konnten deshalb nicht daran denken, in einem 
unbewachten Augenblick einen kühnen Sprung zu wagen, es wäre 
ihr ſicherer Tod geweſen! 

Der Gefeſſelte ſprach zuerſt, oder vielmehr, er ſprach immer 
noch, nur jetzt in einem etwas veränderten Tone. 

„Mache mir doch einmal einer die Floſſen frei!” 

Oskar zerichnitt die Bande und jetzt fuchtelte der Sohn Alt- 
englands gleich einem Beſeſſenen mit beiden Urmen in der Luft 
umber. „Solche Schinder,“ rief er, „ſolche Haifiihe und Gau— 
diebe! Was wollen die Seeräuber von uns? Jeſus, mein Hei- 
land, ich glaube, fie eſſen Menjchenfleiich!“ 

Ein unangenehmes Schweigen folgte diejen Worten. Der- 
gleichen fpufte damals noch in den Köpfen aller Seeleute, man 
wußte, daß es hie und da geihah und der Gedanke daran lief das 
Blut in den Adern erftarren. 

„Der Radſcha jagte aber doch, daß man und morgen wieder 
an Bord brächte,” warf endlich Oskar ein. „Er ift der Gebieter 
diefer Inſel!“ 

„Ein gelber Halunte mag er jein! Herausfommen joll er und 
fich ohne fein verdammtes Schnappmefjer Mann an Mann gegen mich 
ftellen, dann fann er erfahren, was ein richtiger engliicher Borer- 
fampf iſt. Segne meine Seele! wenn jeine Spinnengewebe von 
Knochen nicht numeriert find, jo findet er fie nimmer wieder zu— 
jammen.“ 

Nach diefem gewaltigen Zornesausbruch jchob John Bull feinen 
Kautabak in die andere Ede des Munde und machte eine Feine 
Baufe, um fich zu erholen. 

Richard zuckte die Achſeln. „Was Hilft der Ärger?“ fagte er. 
„Wir ftehen eben davor und müſſen Hindurh. Wenn ich nur 
wüßte, was die Malaien im Grunde bezweden?“ 

„Bielleicht ein Löjegeld!“ rief jemand. 

„Das wird der Kapitän ohne Zweifel bezahlen.“ 
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„Ih glaube es auch, — laßt uns alio die Hoffnung nicht 
voreilig aufgeben.“ 

Er trat zurüd, um fich nach dem langen Marjche ein wenig 
auszuruhen, aber bei diejer Bewegung brachte er die ruhelofe Zunge 
des Kameraden wieder in Gang. 

„Bei Golly,“ rief der Sohn Neptuns, „hier ſchwankt der ganze 
Fußboden! Segne meine Seele, wir purzeln elendiglich hindurch 
und brechen das Genid. Vielleicht ift da3 die Art und Weiſe der 
gelben Schufte, um Gefangene zu ſchlachten!“ 

Er ging jo vorfichtig, al® habe. er Glatteiß unter den Füßen, 
bi zur Mitte des ftattlichen Raumes, dann hüpfte er ein wenig 
empor, jo daß der ganze Bau fchaufelte und das Wafler im Bambus 
eimer nach allen Seiten über den Rand floß. 

„Schauderhaft!” rief er. „Du, Oskar, Klugichnabel, was be- 
beutet es?“ 

„Daß die Malaien feine Bretter befigen, mein Junge, woher 
follten fie dazu die Sägen nehmen? Der Fußboden ift aus Bambus» 
ftäben geflochten, deshalb ſchwankt er. 

„Das ift aber auch jogar notwendig,‘ feste Richard Hinzu. 
„Bei den häufigen Erdbeben diejer Gegenden würden feitgebaute 
oder wohl gar jteinerne Häufer zulammenftürzen und ihre Bewohner 
erichlagen, — die Bambushiütten dagegen biegen ſich mit jeder 
Schwingung und fallen jpäter von jelbit in ihre Lage zurüd.” 

„D Jeſus, alfo auch Erdbeben gibt es!“ 

Wieder ein neuer Schredichuß, der die Matroſen ſchweigſam 
machte. Wahre Löwen auf der See, find fie bekanntlich am Lande 
unbeholfen und fürchten namentlich immer, daß ihnen bei unruhigem 
Wetter möglicherweije die Dächer der Häufer auf den Kopf fallen 
möchten. 

Oslkar hatte durch eine Kleine Spalte der Rückwand gejehen 
und winfte jet jeinen Gefährten. „Was liegt da unter dem offenen 
Schuppen?“ flüfterte er. 

„Menichenfleiich?* fragte der Engländer. „Das meinige ver- 
faufe ich teuer.“ 

„Ah, dummes Zeug! Sieh einmal her, Richard!‘ 

Der Gerufene trat hinzu. „Das find Einzelteile eines Schiffes!‘ 
rief er, „aber feine® malaiiichen. Beim Himmel, ich glaube, da 
fteht jogar auf einer Planfe ein deuticher Name!’ 

„Eng — —” las er, „Schade, jchade, die Wand hindert 
mich, mehr zu erfennen.‘ 
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„Den ſoll bald abgeholfen fein!’ 

Oskars Meſſer trennte mit gewaltigem Rud die Bambusftäbe. 
Derbe Fäufte rifien das entitandene Loch größer und bald hatten 
die dreiften Zerftörer Play genug, um die ganzen Köpfe Hindurch- 
zufteden. „Engellina!“ las Oskar. „Ein deutiches Schiff aljo!‘ 

„Halo — und da unten fchimmert es rot-weiß. Wahrhaftig, 
dad Hamburgiiche Wappen!’ 

Es lief den jungen Leuten falt durch alle Adern. Vor zwei 
Jahren war die „Engellina“ als verjchollen angemeldet, die Ver— 
fiherungsgejellichaft hatte das Schiff bezahlt, und die Frauen und 
Miütter feiner Beſatzung trugen ſchwarze ZTrauerfleider. Wo 
mochten jene braven deutichen Männer ihr frühes Grab gefunden 
haben? 

„Hölle und Teufel,‘ jagte Halblaut der Engländer. „Wo 
find die Leute vom Schiff? — Gefrejien, ſage ich euch, verzehrt, 
von den Seelenverfäufern als Karbonaden und Beefiteald. Segne 
meine Seele, das ift ein Sammer!’ 

Richard fuhr mit der Hand durch das Haar. „Sie find 
ermordet!“ jagte er nachbrüdlich, „aber das andere it Unfinn. 
Seht, da liegen auch ein paar Tanks, — alles von der Engellina!“ 

„Schauderhaft !* ſagte leife eine Stimme, — und dann wurde 
es ftill in dem Bambusgebäude. Sie ſprachen nicht mehr, weil 
die DEREN zu — ae aller e deren (ag. — — — 
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Den HZaruchgebliebenen auf dem ı Schiffe — mittlerweile 
die Zeit lang und immer länger. 

„Wo ſtecken die Burſchen?“ meinte ärgerlich ber Kapitän. 
„Sie könnten wahrhaftig jetzt Waſſer gefunden haben.” 

Mr. Nesbitt machte fih an den Geichügen zu fchaffen. 
„Soll ich einmal ein wenig Pulver verpuffen, Sir? Die Kerle 
werden das Zeichen ja veritehen.” 

„Immerhin,“ nidte der Kapitän. „Sie laufen den Affen 
und Pfauen nach, eine Feine Mahnung kann aljo keineswegs 
Ichaden.“ 

Der Schuß rollte langſam über dad Wafler dahin, die ein- 
geiperrten Matrojen hoben wie auf Verabredung ihre Köpfe und 
fahen einander an, aber feiner von ihnen Iprach ein Wort. Zu 
den Kameraden auf dem Schiffe hätte freilich auch der lautefte, der 
verzweiflungsvollite Schrei nicht hinüberklingen können. 

Mr. Nesbitt horchte. Ob feine Antwort fam? 
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„Tiger gibt e8 auf den Nifobarinjeln nicht!“ fagte der Kapitän, 
indem er damit gleihjam unwillkürlich jeine eigenen Gedanken 
beantwortete. 

„Aber ſchurkiſche Malaien,“ ergänzte der Steuermann. 

„Bah, es ift fein Überfall denkbar, fonft hätten wir das 
Schießen doch hören müſſen.“ 

Mr. Nesbitt zucdte jchweigend die Achſeln. Stunde nad 
Stunde verrann, die Sonne hatte die Mittagshöhe längſt über- 
Ichritten, aber alles blieb um das anfernde Schiff herum fo kirchenſtill. 
daß die Überzeugung eines gefchehenen Unglücks die Herzen der 
Wartenden mehr und mehr erfüllte Zugleich regte ſich auch wie— 
der, gegen Abend neu beginnend, das nächtliche Spiel des Windes ; 
es fuhr mit hohlem Raufchen durch die Wogen, daß fie weit hinauf- 
griffen auf den Strand, es ſchaukelte das Schiff und ließ es un- 
geduldig ftampfen und zerren wie ein lebende Wejen. 

Binnen einer Viertelftunde mußte nun die Nacht hereinbrechen, 
— und no war von den Ausgeſandten nichts zu hören oder zu 
jehen. Wie jet jchon der Durft zu quälen begann! Wein und 
Branntwein vermochten ihn nicht mehr zu Löfchen. 

„Schießen Sie nocd einmal, Mr. Nesbitt,“ jagte beflommen 
ber Rapitän. 

Das Geihüg wurde neu geladen und wieder und wieder rief 
der metallne Mund hinaus in die Welt, ohne eine Antwort zu 
erlangen. Sechs Schüfje, — dann jchüttelte der Steuermann ben 
Kopf. 

„Es Hilft nichts, Sir! Unfere Leute find in einen Hinterhalt 
gefallen.“ 

Zwei Matrojen meldeten fich mit der Bitte, dad andere Boot 
nehmen und an Land gehen zu dürfen, aber der Kapitän zögerte, 
e8 zu geftatten. „Ich muß eintretenden Falles das Schiff ver- 
teidigen können,“ ſagte er jeufzend. 

„Das wäre auch mit unferer Beihilfe nicht möglih, Sir. 
Dhne den Koch find wir acht Männer, — was könnte das einem 
feindlichen Angriff gegenüber nügen ?“ 

Der Kapitän nidte. „So geht denn,“ fagte er. „Sucht 
wenigftens etwas Wafjer zu erlangen und haltet euch nirgends auf.“ 

Zwei Sciffslaternen wurden mitgenommen, Beile und Kugel- 
büchjen. Im legten Tagesichein landete da8 Boot, dann fam die 
plögliche tropische Nacht, und nur wie ferne verglimmende Punkte 
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leuchteten noch die beiden Flämmchen in ben beiden Blechlampen 
durch das fternenloje Duntel. 

Der Wind pfiff und das Waſſer raufchte. Hier und da er- 
Hangen die Stimmen der Heinen Vögel, im Meer bewegten fich 
glänzende Leuchttiere, an der fandigen Küſte Hetterten Schildfröten 
auf und ab, riejenhafte Gejchöpfe mit Panzern, die grünlich durch 
dad Dunkel ſchimmerten. 

„Schießt von Zeit zu Zeit das Gewehr einmal ab!“ hatte 
der Kapitän den beiden Leuten gejagt, aber fein Laut drang vom 
Ufer herüber. Stärfer und ftärfer fang die Windsbraut, im Chor 
raujchten Donnernd die fernen Waldwipfel, der Negenpfeifer kreiſchte, 
— fein Schuß, Fein Zuruf drang zu der Mannjchaft auf dem 
Schiffe. 

Eine fieberhafte Unruhe hatte den Kapitän ergriffen. Er ging 
auf und ab ohne Ziel, zumeilen leile murmelnd und Selbftgeipräche 
haltend, dann ftand er wieder ftill, um fich die Heiße Stirn mit 
dem Tuche zu trodnen 

„Hat der Satan da Hinter den Bergen eine Falle, in welche 
die Leute blindlingd hHineinpurzeln, Nesbitt? Wuch die beiden 
legten laſſen nicht? von fich hören.“ 

Der Steuermann legte plöglih eine Hand auf feinen Arm. 
„Sehen Sie dorthin, Sir! 

„Wo denn?“ 

Seine Blide fuchten, dann erblaßte er plötzlich. „Eine ma- 
laiiſche Prau!“ rief er. 

„Zehn, Sir, — zwanzig!“ 

„Du großer Gott!“ 

Die unförmlichen Segel, vom Wind gebaufcht, erichienen rechts 
und linfs, vor und Hinter der Barf. Mehr als zweihundert be— 
waffnete Malaien, die Enterbeile in den Händen, Gewehre über 
den Schultern und im Gürtel den Kris, näherten fich in fchneller 
Fahrt dem anfernden Schiffe; jelbjt wenn die volle Bejahung des» 
jelben an Bord gewejen wäre, wäre doch fein Entrinnen mehr 
möglich gewejen. 

Mr. Nesbitt und ber zweite Steuermann hatten im Fluge 
die Kanonen fcharf geladen und ihre Kugelbüchien ergriffen, ebenſo 
die noch zurücgebliebenen Matrojen. Die Heine Gruppe zum leb- 
haften Widerftande entichlofiener Männer ftand eng gedrängt im 
Borderteil des Schiffes bei einander. Niemand ſprach, aber der Zorn 
ichwellte aller Herzen. 
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Die Malaien lagen jetzt mit ihren Fahrzeugen unmittelbar 
unter dem Bug der Barf. Wie Katzen Fletterten fie in die Maften 
empor und von da aus mit den gehobenen Beilen auf die Schanz- 
kleidung des Schiffes. 

„Was wollt ihr, Leute? rief der Kapitän.“ 

Ein Hohngelächter antwortete ihm. Mehr und immer mehr 
Hände Hammerten ſich an jein Schiff, überall erfchienen die gelben, 
von Turbanen umhüllten Köpfe. 

„Achtung!“ rief der Steuermann. „Der erjte, welcher den Fuß 
auf das Verdeck jebt, muß es mit dem Leben büßen.“ 

Zugleich befahl er „Feuer!“ umd die beiden Geichüge thaten 
wader ihre Schuldigfeit. Drei von den Prauen verjanfen in das 
Meer, dejien Fluten ſich Hochaufraufchend über den Maftipigen 
ſchloſſen. 

Überall im Waſſer ſah man ringende, halbnackte Geftalten, 
überall erflang da8 Wimmern Sterbender. Jetzt war der Kampf 
eröffnet, die jech® Weißen jchofien, jo jchnell fich die Waffen wieder 
laden ließen, auch eine zweite Lage der beiden Geſchütze riß aber- 
mal3 mehrere Brauen aus den Reihen der übrigen hinweg, aber 
damit war die Sache entichieden. 

Vielleicht zwanzig oder dreißig Eingeborne hatten das Leben 
verloren, ebenjoviele lagen jchwer verwundet in ihren Prauen, 
aber an Ded des Schiffes ftanden mehr als hundert wehrhafte, 
wohlbewaffnete Männer, die den wenigen Weißen ohne Mühe ihre 
Büchſen entrifjen und ihnen den Weg zu den Stanonen verjperrten. 

In der Mitte der eingedrungenen Schar befand fi) Palo — 
und jett war der ftumme Mund beredt geworden. Er jchien feinen 
Genofien triumphierend zu erzählen, wie fein die Faringi überliftet 
worden, der Kreis der Zuhörer lachte, — da übermannte e8 den 
fonft jo gutmütigen Kapitän, er ergriff eine am Boden liegende 
Biftole und ſchlug mit dem Kolben nach des Verräter? Stirn, als 
ihm plößlich einer der Sieger zuvorkam. 

Die Haaricharf geichliffene Klinge wirbelte durch die Luft 
und mit geipaltenem Schädel, biutüberjtrömt, brach der unglückliche 
Mann zufammen. Noch einige Zudungen, ein letztes Ächzen, dann 
war alles zu Ende. 

Palo lachte. „Deſto beſſer!“ rief er. „ES ift ein Faringi 
weniger,“ 

Der Anführer der räuberiichen Schar gebot jetzt Ruhe und 
ließ die wenigen, noch vorhandenen Weißen um fich verjammeln. 
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„Sch bin der Radicha von Groß-Nifobar,“ fagte er auch hier 
wieder, „und ich habe dies Schiff erobert, um es für den Walfiich- 
fang zu benugen. Die Männer meines Volkes find gute Seeleute, 
aber fie befiten feine großen Fahrzeuge und daher mußte ich mir ein 
jolches verichaffen. Der Befehlähaber der Bart bin nunmehr ich, der 
erfte und zweite Steuermann, jomwie jämtliche Matrojen bleiben in 
ihren bisherigen Stellungen und erhalten einen Anteil der zu 
machenden Beute, oder aber, fie wiberjegen fich und werben wie 
Kriegögefangene behandelt, das heißt, getötet.“ 

Eine Pauſe folgte dieſen Worten. Die befannte Liebhaberei 
der Malaien, jich durch lange Reden wichtig zu machen, die Groß; 
thuerei jchien auch den etwas zerlumpten und fadenjcheinigen Rad- 
iha von Groß-Nifobar mit voller Kraft erfaßt zu Haben. Er 
ſtützte ſich würdevoll auf die Kugelbüchle und jah von einem zum 
anderen. 

Der Oberfteuerman verbiß den Grimm, welcher ihn faft erftickte. 
„Bor deinen Füßen liegt ein Leichnam,“ jagte er möglichjt ruhig. 
„Willft du nicht zunächſt den Befehl geben, ihn etwas pafiender 
zu betten, Radſcha?“ 

Der Malaie lächelte. „Du haft recht, Faringi. — Werft 
aljo den Körper in dad Meer, Leute! Die Fiſche wollen aud) 
leben.“ 

Mr. Nesbitt trat plöglich zwiichen die Leiche des Kapitäns 
und den prahlenden Malaien. Seine Augen bligte drohend, er 
Ichüttelte die geballten Fäufte. 

„Hüte dich, Radicha von Nikobar,“ rief er mit lauter Stimme, 
„ein freier Seemann bietet deiner Gewaltherrichaft Troß, und er 
verspricht dir im Namen feiner Genofjen das gleiche. Wenn du 
dich weigerft, dem ermordeten Kapitän vor verjammelter Schiffs- 
mannjchaft ein chriftliches Begräbnis zukommen zu lafien, fo ver- 
jagen wir Steuerleute dir den Dienft. Du kannſt eine Prau fahren, 
du bift vielleicht mit dem praktischen Treiben auf der See vertraut, 
aber nach Kerguelen oder nod) weiter in da® Eismeer hinein ge 
langt du nicht ohne einen weißen Steuermann. Nun wähle!“ 

Mr. George Mitchell, der zweite Steuermann, nidte lebhaft. 
„Goddam, Nesbitt, es ift, wie Ihr jagt, mein Alter. Ich rühre 
feine Hand.“ 

Die Augen des Malaien funfelten wie die einer Kate; über 
feine Lippen fam ein erzwungenes böſes Lachen. „Soviel Aufs 

Wörishöffer, Imbien. 22 


338 
hebens!“ warf er hin, — „lächerlid. Macht mit der Leiche da, 
was ihr wollt. He, Soldin, Argo, — waſcht das Blut auf.“ 

Zwei von den Gelben trugen den Körper ‚des Erichlagenen 
hinab in die Kajütte, einige andere fäuberten an Ded den Fußboden. 
Als das geichehen war, wandte ſich Mr. Nesbitt wieder an ben 
Biratenhäuptling. 

„Es wird jetzt Zeit fein, dir zu antworten, Rabicha,“ begann 
er. „Natürlich find acht Mann von der Bejagung diejes Schiffes 
als Gefangene in deinen Händen? Sie wurden nacheinander aus- 
geichict, um Waller zu Holen und famen nicht wieder.“ 

Der Malaie nidte. „Sind wohl aufgehoben,“ ſagte er kurz. 

„Und du willft fie unbeichadet wieder an Bord liefern?“ 

„Wenn wir und gütlich einigen können, — ja. Im Augen— 
blid brauche ich euch, dad wißt ihr und das weiß ich, aber wenn 
erst einmal eine Reife gemacht worden ift, jo fann die Bark irgend 
einen großen Hafen anlaufen und dort Steuerleute genug finden.“ 

„But. Du veriprichft alſo, ung nur für die gegemmärtige 
Fahrt zu verpflichten, ſpäter aber unjerem Fortgehen nichts in den . 
Weg zu legen?“ 

„Nichts! Ich wünsche jogar, daß diefe Zeit recht bald käme. 
Die Bark joll zunädjft den Hafen von Padang anlaufen, um Kohlen 
und Mundvorrat einzunehmen, dann geht ed nad) Kerguelen. Ich 
gebe euch vom Gewinn einen bejtimmten Anteil.“ 

Mr. Nesbitt wußte nun allerdingd, daß der habſüchtige 
Malaie freiwillig nie auch nur einen Pfennig bezahlen würde, 
aber da8 war Nebenſache, — die Frage nah dem Schidial der 
Gefangenen dagegen viel wichtiger. 

„Nimm an, daß wir über diefen Punkt im Neinen wären,“ 
antwortete er, „und gib jet unſere widerrechtlich ihrer Freiheit be— 
raubten Kameraden heraus, Radicha. Uns jelbit nimm die Feſſeln 
ab, ic; mag fie nicht länger tragen.“ 

Dem letzteren Wunſche wurde entiprochen und dann ließ der 
neue Befehlähaber des Schiffes Radicha Karoldi, wie er fich nannte, 
ichnell nacheinander von den Kanonen der Bark ſechs Schüſſe ab» 
geben. Das mußte ein vorher vereinbarte® Zeichen jein, denn 
wenige Stunden jpäter famen unter ftarfer Bedeckung die Gefangenen 
mitten in der Nacht an das Schiff. Ebenſo brachten mehrere 
Karabauen auf ihren Rüden die eifernen, von der „Engellina“ ges 
raubten Tanks, welche jest neugefüllt waren und von den Malaien 
an Bord geichafft wurden. 
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Im Oſten erhoben jic die erjten Strahlen der jungen goldigen 
Morgenfonne. Über Wald und Fels, über das blaue hochgehende 
Meer und die jtille tierbelebte Bucht ſchoſſen die rofigen Lichter, 
über ein Naturbild, reich an Formen und Farben, an wunderbarer 
jüdlicher Schönheit, — aber fie trafen auch das gebrochene Auge 
des Erjchlagenen, den jegt treue Hände in das letzte irdiiche Gewand 
hüllten, fie glitten über tiefernfte Stirnen und feft zufammengepreßte 
bärtige Zippen. 

Mr. Nesbitt Hatte den Matrojen gejagt, was inzwilchen 
geichehen jei und ihnen geraten, jich zu fügen. 

„Die Malaien find ein graujames, gewiſſenloſes Volt,“ ſchloß 
er, „und da der Mord, die Beraubung am Ufer einer freien, von 
feiner europäiſchen Macht bejchügten Infel ftattfanden, jo befigen 
wir feine Gerichtsbarkeit, welche ung einen Rüdhalt böte. Es ift 
flüger, im Augenblick den verlangten Gehorjam zu leiften.“ 

„Und in Padang zu flüchten!” ſetzte Richard Hinzu, aber 
weiglich nur in Gedanfen. 

Sie erzählten flüfternd die Entdedung der zahlreichen Sciffs- 
gegenftände unter dem Bambusichuppen des malatischen Dorfes 
und zeigten dem Steuermanne einen ſchwarzen friichgerünchten Fleck 
auf den Wafjerbehältern. „Dort fteht der Name „Engellina“, 
Mr. Nesbitt, aber das Ganze ift überichmiert mit einer Art 
Teig, der jehr Hart zu werden fcheint; man muß ihn abichlagen, 
um ben Namen leſen zu fünnen.‘ 

Der Steuermann ſah auf. „Das Wort war aljo eingepreßt?“ 
fragte er. 

„Sa, — mit deutlicher Schrift.“ 

„But,“ nidte Mr. Nesbitt, „gut, jeht laßt nur nicht merfen, 
daß ihr es überhaupt wißt. Wir müſſen die Schufte jicher machen.” 

Er jelbjt mähte die Leiche feines gemordeten Kapitän in das 
Segeltuch und band einen Heinen Sad mit Steinfohlen an die 
Füße, dann legten Mitchell und er den Körper auf ein Brett, 
während fich die Weißen im Hinterteil des Schiffes verſammelten. 

Wie vom Wind unter Ded gewirbelt, verjchwanden bei diejen 
Vorbereitungen urplöglich die Gelben. Wielleicht glaubten fie, daß 
ihnen die Götter der Weißen gefährlich werden fönnten, vielleicht 
fürchtete ihr heidnischer Unverftand Zauberjprüche bedenflicher Natur, 
furz, fie waren jämtlich unfichtbar geworden, ehe noch die Leichen- 
feier begann. ; 

Mr. Nesbitt unterdbrüdte einen Seufzer des ohnmächtigen und 
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gerade deshalb um jo bittereren Grolles. Fünfzig Schritte weit 
entfernt lag das grüne Ufer mit feinen uralten Baumriejen, unter 
deren Schatten ein Grab fo leicht hätte gegraben werben können, 
um dem Toten fern von der Heimat, von denen, die er geliebt, 
eine unberührte, dem Wechſel der äußeren Verhältnifie entzogene 
Ruheſtätte zu gewähren, aber dad würden ja die Malaien niemals 
geftattet haben. An Land gehen durften ihre Gefangenen nicht; 
darum zu bitten wäre verlorene Mühe gewejen. 

Und jo nahmen fie denn die Miüten ab, um das Vaterunfer 
zu beten. Mr. Nesbitt jprach nur wenige kurze Worte: „Du warſt 
uns ein freundlicher gerechter Herr, Lionel Vaughan, du mwollteft 
das Beſte und Haft es ausgeführt, jo weit deine Kräfte reichten, 
— möge dich der himmlische Vater richten, wie du ſelbſt zu richten 
pflegteft, gütig und milde. Amen!“ 

Und „Amen!” wiederholten einftimmig die Matrojen. 

Mr. Mitchell legte feine Hand auf die verhüllte Stirn des 
Toten. „Noch eins,“ fagte er mit unficherer Stimme. „Wenn es 
und möglich ift, dich an deinen verfluchten Mördern zu rächen, fo 
wird es geichehen — fo wahr wir Männer find!“ 

Niemand jprach, aber in aller Herzen widerhallte der Schwur. 
Leife wurde das Brett an Striden bis zu den weißichäumenden 
Wellenhäuptern herabgelafjen und dann empfing das Meer den 
entjeelten Körper des Gemordeten, um ihm auf feinem tiefften 
Grunde, unter Anemonen und roten Korallen das Bett zum ewigen 
Schlummer zu bereiten. 

Auch die Flagge konnte nicht bis zu halber Höhe des Maſtes 
gehißt und wieder berabgezogen werden, die Malaien Hatten fie 
längjt entfernt und in der Kombüſe verbrannt, um den Hauptzeugen 
des begangenen Raubes für immer zu vernichten. 

Als fie jahen, daß die Weißen anseinandergingen, wurde ein 
hängendes Brettergerüft an der Gallion herabgelafjen und der Name 
„Eliſabeth“ überpinfelt; das gleiche geichah mit allen Blanten 
und Baljen, jowie mit den Booten, welche an ben Längsjeiten in 
ihren Tauen hingen. Später, nachdem die jchwarze Grundfarbe 
notdürftig getrodnet war, erichien an der Stelle des Namens da 
plumpgearbeitete Bild eines Krokodils. 

Sp war die Umänderung äußerlich vollzogen, und der Dienft 
nahm feinen gewohnten Fortgang. Die beiden Unter rafjelten 
empor, da8 Schiff bewegte fich und glitt wie eine Möwe über bie 
Stelle hinweg, am der auf tiefem Grunde fein erichlagener Führer, 
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falt und tot, gebettet lag. Langſam entichwand das waldige Ufer 
bem Blid, neue feine Injeln tauchten auf und blieben in ber 
blauen Flut, gleich Meilenjteinen am Wege, einfam zurüd. 

Mr. Nesbitt handhabte in der Kajütte des Kapitäns Karten 
und Inftrumente, mit denen Radſcha Karoldi nicht? anzufangen 
wußte, aber der Verſuch, anjtatt nad) Sumatra, vielmehr nad 
Madras zu ftenern, ichlug doc ſchon im erften Entftehen fehl. 

„Du irrſt, Faringi,“ ſagte mit fpöttiichem Lächeln der Ma- 
faie, „betrachte nur den Kompaß. Wir Morgenländer beſaßen ihn 
vor den Europäern, wie dir befannt jein bürfte.“ 

Und Mr. Nesbitt ergab ſich; e8 war an fein Entrinnen zu 
denken. 

Die Mannſchaft hatte indeſſen, was den Dienſt betraf, keinen 
Grund zur Klage, obwohl freilich die an Bord umherlungernden 
Malaien ihr alle Arbeit ausſchließlich überließen. Jeder dieſer zer- 
lumpten, ränkeſüchtigen Burſchen hielt ſich für den Abkömmling 
irgend eines Radſcha oder ſonſtigen Würdenträgers, keiner mochte 
auch nur die Hand aufheben; ſobald ſich jemand fand, der die 
Sache für ihn verrichten konnte, nahm er feinen zu Boden ge— 
fallenen Gegenstand felbjt wieder auf. 

Nur rauben, morden und Krieg führen, betrügen, wo es eben 
möglich war, hielten dieje ritterlichen Söhne Afiens für ihrer wür« 
dige Beichäftigungen, während alle® andere den Sklaven, in vor« 
liegendem Falle den Weißen, überlafjen blieb. 

Palo Eochte jeinen Genofjen den gewohnten Reis mit den vielen 
heißen Gewürzen und bereitete für die Weißen Pökelfleiſch und 
Erbien, aber Rum gab es nicht mehr, diefen und den Sherry bes 
Kapitäns ließen fich die neuen Befiger des Schiffes ſelbſt fchmeden. 

„Jetzt müflen wir Sumatra in wenigen Tagen erreicht haben, “ 
meinte Richard, „dann gilt e8, eine Gelegenheit zur Flucht zu er- 
wilchen. Auf den Walfiichfang begebe ich mich keinesfalls, nament- 
fi da doch der ſchuftige Malaie nichts bezahlt.“ 

„Sch auch nicht,“ verficherte Oskar. „Lieber glei) in das 
Meer!“ 

„Hört, Kinder,“ flüfterte Did Poggins, jener Matroie, ber 
ſich jo jehr vor dem Gegejienwerden fürchtete, „hört, Kinder, ich 
habe einen Plan!“ 

Die beiden jungen Leute horchten auf. „Nun, Did, heraus 
damit! Wenn es etwas Gutes ift, io follft du einen Orden haben.“ 
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„Nicht wahr? Den Puddingsorden mit Schleifen von Knack— 
würften, ich weiß ſchon. Seht einmal her, — kennt ihr das hier?“ 

Er jah vorjichtig nach allen Seiten, ftellte fich im Logis -mit 
dem breiten Rüden gegen die Thür und z0g unter der leinenen 
Jade hervor eine bunte Fahne, die er vorfichtig entfaltete. „Kennt 
ihr diefen roten Ball, Kinder? — Ich habe ihn gerettet, als die 
Heiden alle Flaggen verbrannten.“ 

„Das Notzeichen,“ ſagte Richard. „Wolltejt du es aufhilien, 
wenn uns ein Schiff begegnet?“ 

„O bei Jingo, das laſſe ich bleiben. Uns alle hätten Die 
Haififche veripeift, ehe fremde Leute an Bord kämen, — aber im 
Hafen, da joll das Ding aus dem Verſteck hervor. ‚In distress, 
want assistance' (‚In Not, erbitten Beiſtand!). — Die Einge- 
bornen führen jolches Notzeichen niemals. Daß fie e8 unter den 
übrigen nicht vermigt haben, beweift jchon ihre Unfenntnis.“ 

Er verbarg das fojtbare Tuch wieder auf der Bruſt und 
lachte lautlos. „Damit hege ich den gelben Menichenfrefiern die 
Engländer auf den Hals,“ fagte er leiſe. „Meiner Mutter Sohn 
will ihnen feine Fäufte gehörig zu ſchmecken geben.“ 

E3 war durch dieſes Geſpräch einige Hoffnung in die Herzen 
zurückgekehrt; namentlich als der die Iniel Sumatra umgebende 
Kranz kleiner, überaus reizender Eilande erreicht war. Die meiften 
zeigten fich unbewohnt, nur ſelten erichienen malaiiiche Dörfer dem 
Blick, dafür aber bot die Küfte eine malerische, wahrhaft erhabene 
Schönheit. Vom Mittelrüden des Landes zog fich ein hoch be— 
waldeter Gebirgsfamm, nach allen Seiten verzweigt, bi zum Meere 
herab, während aus dem prächtigen Grün einzelne hohe, von weißen 
Rauchwolken umgebene Vulkane majejtätiich aufragten, der Kaiſers— 
Bit, der Gunong PBanjong und der Gunong Denpo, außerdem 
viele andere, namentlich auch der Pik von Indrapura. 

Während der Fahrt hatten die feden Malaien dem Krokodil 
am Bug des Schiffes noch einen zweiten Anjtrich zukommen laflen, 
und nun hielten fie ich für vollkommen ficher. Die ganze Küfte 
von Sumatra, jowohl auf dem freien, al® auf dem von den 
Holländern eroberten Gebiete wurde ja ausichließlich von Leuten 
ihres Volkes bewohnt, fie fonnten alio, wie es viele reiche Händler 
thaten, ein europäiiches Schiff gekauft und weiße Mannjchaft an- 
geworben haben. 

Dennoch beobachteten jie Borfichtsmaßregeln, welche den Ver— 
fehr mit dem Lande jehr erichwweren mußten und die daher den 
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beiden Deutjchen höchſt unwillfommen waren. Hinter dem grünen 
Ufer einer der Inſeln vor Padang wurde Anker geworfen, und 
eines Tages fuhr Karoldi im großen Boote, nur begleitet von 
feinen Landsleuten, zur Stadt, während zwanzig oder dreißig 
Malaien zur Bewahung an Bord zurüdblieben. 

„Was ijt das?“ raunte Did. 

„Wenn wir hier liegen blieben, — dann gute Nacht, Hoff: 
nung!“ 

„Das ift aber unmöglich, die Vorräte find ja faft ganz ver- 
zehrt, wir haben nur noch für etwa acht Tage Waller an Bord.“ 

„Aber auf der Inſel fließt genug. Dieje ſchurkiſchen Gelben 
find alle miteinander verbündet, ihr jollt fehen, wir bleiben hier 
liegen.“ 

Die Stunden dieſes Tages murden endlos lang. Won der 
übrigen Mannjchaft dachte feiner am das gefährliche Wagnis einer 
Flucht, nur die beiden GSteuerleute, Richard, Oskar und Did 
Poggins wollten dag Schiff verlafjen, ehe es die neue Fahrt antrat, 
(eßtere jelbit auf Die Gefahr Hin, einfach in das Meer zu Ipringen 
und lieber zu ertrinfen, al3 fich in Gemeinschaft der gelben Heiden 
nach dem Eismeer zu begeben. 

Der Abend brach herein, die erjten Sterne erichienen am 
Himmel, da ruderten mehrere Malaien das Boot wieder an die 
Fallreepstreppe. Karoldi ſprach mit ichwerer Zunge, er hatte zu— 
viel getrunfen und jtolperte bei jedem Schritt. „Alles in Ordnung, “ 
rief er, „Lahoul beiorgt und die Vorräte hierher, Fäſſer, Pfannen, 
Lebensmittel, Harpunen. Hai! Hai! — Die Geichichte geht gut.“ 

Nihard und Oskar ſahen einander bejtürzt an. Hierher? 
— Das war Ichredlich. 

Der beraufchte Malaie Ichlief wie ein Stein, während Die 
übrigen miteinander flüfterten. Den beiden Steuerleuten war die 
Gelegenheit zum Entfommen jet abgeichnitten. 

„Damn it!“ vaunte Did, „ol ich fo viele von den Schuften 
niederboren, wie meine Fauft erlegen kann?“ 

„Um des Himmels willen nicht. Erſt laß ung jehen, was 
denn eigentlich im Werke tft.“ 

Am folgenden Tage erichien eine große Prau und brachte 
wenigitens ſechs bis acht Säde Reis, während von jonjtigen Beben?» 
mitteln, namentlich von Fleiih und Schiffszwieback nichts zu ent« 
deden war. Am zweiten Morgen folgte eine gleiche Ladung, be- 
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gleitet von Gewürz und etlichen Branntweinfäflern, die gleich in 
der Kapitänsfajütte ihren Pla fanden. 

„Habt ihr's gefehen?“ flüfterte Did. „Den Kinderbrei follen 
wir täglich dreimal ſchlucken, womöglich gar ohne Löffel, jo Hupp! 
zwifchen drei Fingern, wie meine Großmutter felig die Prife aus 
bem Döschen nahm. Hölle und Teufel, ich wollte, ich wäre ein 
Karabau und könnte die Schwefelbande mit ben Hörnern nieder- 
rennen!“ 

Keiner der beiden jungen Hamburger antwortete ihm. In 
der Eisregion weder Fleiſch noch Rum zu erhalten, war allerdings 
eine bedenfliche Ausficht. 

Mit dem neuen Morgen erjchienen zwei malaitfche Prauen, 
die beide Kohlen geladen hatten. Jetzt mußten die Weißen jchwer 
arbeiten, indes ihre Gebieter abwechjelnd zur Stadt fuhren und 
fih’8 wohl jein ließen. 

Von derartigen Ausflügen kehrten jte jedesmal völlig beraufcht 
zurüd. 

„Nun fehlen noch die Geräte für den Walfiſchfang,“ raunte 
Did, „dann heben wir die Anker und — jegeln ab.“ 

„Sch nicht mit. Lieber jterben!“ 

„Pſt!“ unterbrach Richard, „habt ihr geftern morgen ben 
feinen Dampfer mit der engliichen Flagge bemerkt ?“ 

„Den blauen? Es ift die Barkafje von einem Kriegsſchiff. 
Was das hier bewerfjtelligen fol, mag der Himmel wiſſen.“ 

„Hm, vielleicht ift die Sache nicht fo rätjelhaft. Die Fregatte 
macht eine Fahrt zu wifjenichaftlihen Zwecken und hat ihre Bar- 
fafje mit zehn oder zwölf Mann ausgeſchickt, um bier das Inſel— 
gebiet zu erforichen. Heute war der Dampfer wieder ganz in ber 
Nähe.“ 
„Und du meinft, daß mir ihn anrufen fünnten?“ 
„Wenigitens läßt fi) der Verſuch machen. Ich gebe dir ein 
Zeichen, Die!" 

Der Matroſe eilte wieder zu feinen Kohlenfürben, während 
alle Malaien in der Kajütte zechten. Sämtliche® Geld, um in 
Padang eine Schiffsladung von Kaffee, Vanille und Kampfer zu 
kaufen, viele Tauſende hatten fie bei der Erbeutung des Schiffes 
in des Kapitänd Schränken aufgefunden, davon ließ fich tüchtig 
trinten und faulenzen. 

Ein eintöniger Geſang begleitete da8 Aufwinden der fchrveren 
Körbe. Menichen und Gegenstände waren mit einem feinen ſchwar⸗ 
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zen Staube bededt, prafielnd fielen die Kohlen hinab in den unter- 
jten Raum des Schiffes. 

Die Sonne ftand bereit? fchräg, für heute war alle Arbeit 
beendet. Aus dem dunkeln Gebüjch einer der Inſeln glitt ein 
zierlicher Heiner Dampfer hervor und kam ganz in die Nähe des 
‚Krotodils;‘ — ein Boot wurde ausgelegt, mehrere Männer ruderten 
an Land umd begannen dort irgend etwas zu ſuchen, wahrjcheinlich 
Muſcheln, Steine oder Pflanzen. Sie unterhielten fich ſehr Tebhaft 
in englijcher Sprache; einer hatte einen Feldftuhl mitgebracht, legte 
eine Mappe über die Kniee und fing am zu zeichnen. Beſonders 
das ‚Krokodil‘ ſchien feine Aufmerkſamkeit zu erregen, er deutete 
mehr als einmal mit dem Bleiftift hinüber, er jagte vielleicht 
ärgerli: „Da Haben fich dieſe Gelben ein europäiſches Schiff 
gekauft und Ehriften in ihren Dienjt genommen! Was doch der 
Reichtum nicht alles kann!“ 

„Did,“ flüfterte Richard, „nun ift e8 Zeit.“ 

„Well! — aber fiehft du nicht den Hundejohn, den Palo da 
bei der Kombüſe herumlungern? Er ift ald Aufpaffer hier.“ 

„Dann mußt du ihn in der Küche einen Augenblid bejchäftigen. 
Gib mir Hinter den Tanks die Signalflagge.“ 

„Du willit alfo in den Maſt fteigen?“ 

„Natürlich! Deinen Fäujten gegenüber hat der Gelbe mehr 
Furcht.“ 

Di Poggins ſchmunzelte. „Wollen unjer möglichjtes thun,“ 
fagte er. „Soll auf ein blaues Auge oder eine gequetichte Naje 
gar nicht anfommen.* 

Dabei reichte er bligichnell die Flagge feinem jungen Kame- 
raden. „Sp, wenn ich nun den fleinen gelben Satan in bie 
Kombüje bugfiert Habe, Hißt du den Lappen auf, — fannft es ja 
* mit der rechten Hand thun. Aber ſchnelll Dakar muß Wache 

en." 

Und dann bededte er das Auge mit den Fingern. „Damn 
it! ift mir ein Kohlenjplitter in den Lugaus geflogen! Ai! il 
Haft du nicht ein Tröpfchen warmes Wafjer, Balo?“ 

Der Koch ſaß mit untergeichlagenen Beinen auf der Schwelle 
feines Reiches. „Nimm faltes,“ jagte er mürriih, „das warme 
brauche ich anderweitig.” 

Dicks gewaltige Fauft bewegte fich in der Gegend feiner Stirn. 
„Andermweitig brauchen!“ wiederholte der Meatroje, „dad paßt 
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mir gerade. Deine olivenfarbigen Freunde befommen noch Punich 
genug, wenn du mir auch einen Mundvoll Waller abgibft.“ 

Während diejer Rede hob er gemächlich den Gelben vom 
Boden auf und ſetzte ihn in die Kombüſe, wie man einen Ieblofen 
Gegenstand befördert. „So, Mosjöh, nun begib dich an deinen 
Theekeſſel.“ 

Die Augen des Malaien blitzten vor Zorn. „Hund von 
einem Faringi,“ ſchrie er, „was erlaubſt du dir? Hinaus! Hinaus!“ 

„Der Hund biſt du ſelbſt, und ich weiche keinen Schritt, bevor 
du mir warmes Waſſer für mein Auge gegeben haſt!“ 

„Das wollen wir ſehen!“ 

Der Gelbe ſtürzte ſich wie ein Panther auf den herkuliſchen 
Seemann, wurde aber von einem ſo wohlgemeinten Gegenſtoß 
empfangen, daß er der Länge nach auf den Rücken fiel. Dick 
Poggins nahm ſofort die Gelegenheit wahr, warf ſich über den im 
voraus Beſiegten und verabreichte ihm eine Tracht Prügel, die 
der Malaie durch Beißen und Kratzen redlich vergalt. 

„Hurral“ ſchrie Dick, „Hurra für Altengland!“ 

Wie der Wind war Richard oben im Takelwerk; er riß die 
Flagge mit dem Signalball heraus und ſchwenkte ſie, ſo hoch er 
zu reichen vermochte. 

Der Zeichner drüben am Strande bemerkte es. Er nahm das 
Taſchentuch und winkte. 

Richard breitete, ſich mit den Knieen anklammernd, die Fahne 
aus, jo weit er fonntee Wer unter jenen Leuten ein Seemann 
war, der mußte dad Notzeichen erkennen. 

Jetzt jahen fie alle hinüber, auch die Matrojen im Boote. 

Ein Heißer Freudenjtrom rann durch die Adern des jungen 
Deutſchen. Nun war ohne Zweifel die Rettung nahe. 

Aber im gleichen Augenblik erichraf er auch ſehr. Im der 
Hite des Gefechtes hatten fih Did und der Malaie aus der 
Kombüje heraus und auf das Verde gewälzt; als Palo jah, was 
vorging, brach über feine Lippen ein gellender Schrei. 

Im gleihen Augenblid Hob ihn der Engländer vom Boden 
auf und drehte gewaltiam feinen Kopf nach der anderen Seite, — 
Beit genug für Richard, um das Flaggentuch zum Knäuel zufammen- 
zuballen und es geichicdt in Oskars Hände zu werfen. 

Er jelbft blieb ruhig oben figen, während jener in die Thür 
des Volkslogis glitt und dort die Fahne bligichnell verſteckte. 

Dad Ganze vollzog fich in einem Augenblick. 


347 


Auf Palos durhdringenden Schrei Hin ftürzten wenigftens 
zehn Malaien an Deck und riſſen zunächſt ihren Genofjen aus 
den Fäuſten des Engländerd. Beide Kämpfer bluteten, Palos Naje 
glich einer angejchwollenen Gurke, Dicks ganzes Geficht war zer- 
fragt. 

„Was geht hier vor?“ rief der Radſcha. 

Palo jprudelte in der Mundart der Malaien eine Antwort, 
welche den Weißen unverftändlich blieb, er deutete aber zu Richards 
luftigem Sit empor und wiederholte immer einen und denjelben 
Laut, jedenfall® das Wort: Verrat! 

Richard Hatte ein paar Verjchnürungen mit jchnellem Griff 
gelöft, jet band er die Taue in aller Ruhe wieder feſt und jchien 
erit aufmerfjam zu werden, als ihn der Nadicha rief. „Komm 
einmal herunter, Faringil* 

„Sleih, Sir!“ 

Die legten Knoten waren geknüpft. Richard fletterte hinab 
und überjchaute bei diefer Gelegenheit die Küfte mit den Fremden. 
Sie mochten den Vorgang in allen jeinen Einzelheiten begriffen 
haben, mochten willen, daß es beſſer jei, jebt feinen Verdacht zu 
erregen und waren jämtlich zu ihrem Schiffe zurüdgefehrt, ohne 
jedoch das Boot einzuholen. Es lag jeitlängs an der Barfafie. 

Das hieß für den, welcher fich aufs Zeichendeuten verjtand: 
„Wir fommen hinüber!“ 

Richard bemühte fich, jo ruhig ald möglich auszuſehen. „Ich 
bin hier, Sir,“ jagte er. 

„Was machteft du da oben, Hund von einem Faringi? Gib 
die Flagge Heraus!“ 

Richard zudte die Achieln. „Welche Flagge, Sir?“ 

„Die, mit der du winktejt, Zeichen gabjt, Verräter!“ 

„Durchſuche mich, Radicha, — ich verjtehe dich nicht, ich Habe 
feinen Fetzen Zeug bei mir und gab auch feine Zeichen.“ 

Der Malaie betajtete ihn rückſichtslos von allen Seiten. „So 
hat einer deiner Kameraden die Flagge,“ rief er. „Alle hierher!” 

Keine Falte, feine Tajche blieb undurchforicht, aber natürlich 
war alle Mühe umfonft. Der Malaie fnirjchte vor Zorn. „Was 
machtejt du überhaupt da oben, Faringi? Es ijt Abend, — wer 
bat dich hinaufgeſchickt?“ 

„Mr. Nesbitt, Sir!“ 

„Sit das wahr, Steuermann?“ 

„Gewiß, Radidha. Was gibt e8 denn überhaupt?“ 
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Der Steuermann zudte die Achieln. „Willen Sie es, Mitchell?“ - 

„Bar nichts. Ich hörte Geſchrei und fam deshalb an Ded.“ 

Der Radſcha jah von einem zum anderen, al3 wolle er in 
den Herzen der Leute leſen. „Aber Palo hat doch gejehen, daß 
der Faringi im Maft eine Flagge ſchwenkte,“ rief er. 

„Palo ift ein Narr und ein böswilliger Burſche zugleich. Der 
arme Did Poggins hatte Kohlenftaub in die Augen befommen und 
bat ihn um ein wenig Wafjer, aber Palo wollte nichts hergeben 
und fo mag ihn Did ein wenig gezauft haben. Aus Rache dafür 
fügt er eine Gedichte zufammen.“ 

Der Koch drohte mit erhobener Fauft. „Du lügjt!“ fchrie 
er giftig. 

Nichard Lächelte. „So beweile doch, was du ſagſt, Malaie. 
Schaffe mir die Flagge zur Stelle, zeige mir diejenigen, denen ich 
ein Zeichen gegeben haben ſoll!“ 

Der Radſcha brummte vor fih Hin. Er jchien doch zu 
zweifeln, wenigſtens war feine Überzeugung von Palos Unfehlbar- 
feit ſtark erichüttert. 

„Haltet Ruhe mit einander,“ rief er grob und ging dann in 
die Kajütte zurüd. An Ded blieben nur die beiden Steuerfeute 
und die Deutjchen, während ſowohl der Malaie als auch Did es 
dringend nötig fanden, erft einmal kaltes Waller in Strömen zur 
Anwendung zu bringen und das weidlich zerzaufte Haar aus dem 
Geficht zu kämmen. 

Richard teilte den Steuerleuten im Fluge das Erlebte mit. 
„Sch bin feſt überzeugt, die Engländer ſchicken uns fpäter ihr 
Boot,“ fagte er. „Wir flüchten dann alle.“ 

Mr. Nesbitt jchüttelte den Kopf. „Eins muß zunächit aus— 
gemacht werden,‘ flüfterte er. „Wer entwilchen kann, der joll fich 
nicht erft nach den übrigen umſehen, jondern machen, daß er fort- 
fommt. Wer auf freien Füßen fteht, der eilt jo ſchnell es ihm 
möglich ift, nach Padang und erftattet Anzeige, dann haben wir 
binnen einer Stunde die Hafenwache der Holländer hier an Bord.“ 

„Sa, ja,“ drängte Mitchell, „das ift auch meine Anficht. Einer 
Ichlüpft durch, mehrere werden feftgehalten und die Gelegenheit ift 
dahin, vielleicht für immer.‘ 

„Gut alfo,“ nickte Richard. „Wahrhaftig, das ift das befte.“ 

Zu feinem Schickſalsgefährten gewendet, ſetzte er dann Teile 
hinzu: „Wir trennen uns auf feinen Fall. Entweder zujammen, 
oder gar nicht.“ 
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Der Abend ging über in Nacht, in die wundervolle fternen- 
helle Tropennacht mit ihrem Meerleuchten und dem geheimnisvollen 
Bauber der riefenhaften Bergzüge, deren einzelne Höhen unter dem 
Wolkenſaum verjchwanden, während die Thäler ganze Wogen von 
Duft über das Wafjer Hinausjandten. Vanille und Nelken, Helio- 
terop und Roſen wuchjen überall, ungeheure alte Baumftämme 
bogen im Wind die grünen Wipfel. 

Das Schiff lag leife jchaufelnd in dem blauen, beiveglichen 
Bette. Etwa dreihundert Schritte weit, unmittelbar unter Land, 
hatte die Dampfbarkaſſe Stellung genommen und das Boot immer 
noch nicht eingeholt; am Schornftein brannte eine grüne Laterne. 

„Daß ijt ein Leichen,“ dachte Richard, — „die Farbe der 
Hoffnung.“ 

Und doc) Tief es zumeilen falt durch alle feine Adern. Wenn 
er fich täufchte, wenn das Hierbleiben der Barkaſſe ein rein zu— 
fällige war? 

Dann fam am zweitnächften Tage die Abreije und damit das 
ſchreckliche Schidfal, vier oder fünf Monate in den Eißmeergegen- 
den zuzubringen, — bei harter Arbeit, mangelhafter Nahrung und 
ohne einen Pfennig Lohn. 

Er jpähte und jpähte. Da drüben rührte fich nichts. 

Aber dennoch, — weshalb lag die Barkafje unter Dampf? 

Mr. Nesbitt Hatte den beiden Deutjchen und mehreren an- 
deren die erjte Wache zugeteilt, aber auch fünf oder ſechs Malaien 
befanden fih an Ded, — zwiichen ihnen die Sherryflaichen des 
gemordeten Kapitäns. Sie ftritten fich über irgend einen Gegen- 
ftand, ſchwatzten hin und her und zuleßt zog einer von ihnen das 
Meſſer. So ging es an jedem Abend; Raufereien und Bechgelage 
find das malaiische Nationalvergnügen, dem man jo lange Huldigt, 
als fich Geld in den Zajchen findet; erſt wenn der legte Pfennig 
verjchleudert ift, beginnt die Arbeit. 

Ein Kartenjpiel fam zum Borjchein, die halbberauſchten Leute 
lagen auf den Ellbogen gejtügt und jchwaßten alle zugleih. Won 
ihrer Wachſamkeit war wenig zu fürchten. 

Nichard legte plöglich die Fingeripigen auf Oskar Arm. 
„Dal“ flüfterte er. 

Das Boot Löfte fich von der Längsieite der Barkaſſe und glitt 
in die Nacht hinaus. Zwei Männer jaßen darin, — fie näherten 
das Fahrzeug dem Vorderteil des „Krokodil.“ 

Die Riemen mußten mit Lappen ummidelt fein, — aud) das 
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Ichärffte Ohr hätte den jedesmaligen Schlag auf das Wafler, das 
Knarren in den Pflöden nicht zu hören vermocht. 

Richard ftand an der Schanzkleidung und jah hinab. Sein 
Herz ſchlug wie ein Hammer. Im diefen bangen Minuten ſollte 
iiber Tod und Leben entichieben werben. 

„Du betrügft, Hund verdammter!“ fchrie der eine der Ma- 
[aien. „ES war ein anderes Blatt, das du außfpielteft!* 

„Es war es nicht! du willft mich ausplündern!“ 

„Dazu müßteſt du erſt etwas befiten, Sohn eine Paria!“ 

„Stille!“ rief ein anderer. „Das Spiel gilt nicht, wir fan- 
gen wieder neu an.“ 

Sie ließen die Flafche herumgehen, ſprachen nad) Gewohnheit 
alle und vollführten überhaupt einen Lärm, bei dem das Boot von 
der Barkafje unbehindert hätte anlegen können. Jetzt war es hart 
unter dem Bug des „Krofodil” — einer der Männer zeigte dem 
jungen Deutichen einen Gegenftand, den er in der Hand hielt, 
dabei machte er die Bewegung des Auffangens. 

Richard nickte! Er hätte für feinen Preis auch nur eine 
einzige Silbe hervorbringen können. 

Der dunkle Gegenjtand wurde darauf in die Luft geworfen 
und gedanfenjchnell von dem jungen Manne erfaßt, — es war 
eine feine, aber fejte Stridleiter aus Seide. 

Bor Richards Bliden Schwamm alles in bunten Farben; Die 
grüne Laterne am Schornftein der Barkafje ſchien zu niden und 
zu tanzen, das Meer ſah aus wie ein einziger ungeheurer See von 
Blut, in dem fich die Sterne, filbernen Punkten gleich, fpiegelten. 

Blitzſchnell, mit der Gewandtheit deffen, der um fein Leben 
ipielt, befeftigte Richard das feine Gewebe an den Eijenflammern, 
in welchen der Notmaſt Tag, dann ließ er die Leiter wieder über 
Bord in dad Boot der Engländer hinabfallen. 

Bon unten her wurden die Sproffen ftraffgezogen. 

Nun galt es, dad Wagnis zu unternehmen. Eine Handbe— 
wegung Richards bat den hart neben ihm ftehenden Osfar, voran- 
zugehen, aber diefer fchüttelte den Kopf. „Du!“ raunte er. 

„Rein, — ich bitte dich! “ 

Da öffnete fich die innere, auf den Heinen verichlofjenen Vor— 
raum hinausgehende Thür der Kapitängfajütte. Stolpernde Schritte 
wurden hörbar. 

Oskar verichwand Hinter der Kombüſe, Richard nahm das 
alte Taumwerf, an welchem er gerade gearbeitet hatte und deckte mit 
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feiner Perſon die Stridleiter. Er überlegte faum, die Bewegungen 
wurden ganz mechanisch ausgeführt. 

Radicha Karoldi warf die Thür foweit zurüd, daß fie klirrend 
gegen die Wand ſchlug. Auch er war keineswegs nüchtern, feine 
Haare ftanden wild zu Berge und feine Augen waren verglaft 
wie die eines toten Filches. 

Ein mißvergnügter Blick ftreifte die Kartenfpieler; langſam 
ging der Piratenhäuptling über das Verde und dann zurüd in 
die Kajütte, deren Thür offen blieb. Ein dumpfes Geräufch be- 
wies, daß er fich angefleidet auf das Sofa geworfen Hatte. 

Tief auf atmete Richard. Hätte Karoldi zufällig über Bord 
geliehen, jo wäre die Entdeckung unvermeidlich geweſen. 

Er gab dem Verſteckten ein Zeichen und jchwang fich dann 
über die Schanzfleidung. Wenige jchnelle Schritte brachten ihn 
unverjehrt in das harrende Boot. 

Oskar folgte, — aber während jein Körper an dem jchwanfenden 
Seil in freier Quft ſchwebte, ftand zufällig einer der Malaien vom 
Boden auf und jah, was vorging. Mit dem Sprunge eines ge- 
reizten Tigers ftürgte er fich gegen die Stelle, wo eben der Flücht- 
ling verichwand. 

„Aufl Auf! Die Faringi find entkommen.“ 

Ein Schreien und Toben an Del, ein Durcheinander von 
Stimmen. Halbbetrunfene jtolperten hierhin und dorthin und wurden 
plöglich nüchtern vor Schred. Wilde Flüche zerriffen die Luft. 

„Shnen nach! Ihnen nad)!“ 

Oskar hatte fich in das Boot fallen laſſen. „Stoßt ab!” rief 
er atemlos. 

Sechs fräftige Arme legten fich in die Riemen; ein Spottlachen 
antwortete den wilden Verwünjchungen der Malaien. 

„Hurra für Altengland!“ 

Das Boot flog über die Wellen, filberne Streifen hinter fich 
zurücklaſſend; von der Barkaſſe fam ein Zeichen, dann drehte fie 
fich und hielt auf das Fahrzeug der Flüchtlinge ab! 

Aber auch an Bord des Krofodil war man nicht müßig ge- 
blieben. Das große Boot, geführt von acht Malaien, fteuerte 
mit voller Kraft den Flüchtlingen nach und blieb daher, obgleich 
an fein Einholen zu denfen war, doch immer gefährlich, weil die 
ganze Gegend den Gelben gehörte und aus jeder Bucht, jedem 
Schlupfwinkel hervor neue Helfershelfer nahen fonnten. 

Die Barfafje war erreicht und das Boot eingezogen, ehe noch 
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die Feinde e8 verhindern konnten. Gleihiam zum Hohn gab die 
Dampfpfeife eins ihrer gellenden Zeichen, und das Schiff jteuerte 
unter vollem Dampf zum Hafen von Padang. 

„Serettet!” jubelte Richard, „Gerettet!” 

„Roc nicht!“ warnten die Offiziere des Fleinen Fahrzeuges. 
„Roc nicht! Erjt wenn wir euch an ficherer Stelle gelandet haben. 
Was habt ihr überhaupt mit den gelben Schuften?“ 

Der Befehlshaber des Schiffes, Oberleutnant Barrow jchien 
ein ernjter, aber jehr gütiger und gerechter Mann, dem Richard 
in bejcheidener Weile jeine eigene und Oskars Geſchichte erzählte. 
Der Offizier ſetzte fich jogleich, nachdem er von der Ermordung 
eines englijchen Unterthang gehört hatte, Hin und brachte den Bericht 
de3 jungen Deutichen zu Papier, dann ließ er jämtliche Anweſende 
das Schriftſtück unterzeichnen, fiegelte es und itberichrieb es an 
den Vertreter der holländiichen Regierung in Padang. 

„Was mache ich nun aber mit euch?“ fragte er die jungen 
Leute. „Seht einmal dort hinaus!” 

Richards Blicke folgten der angedeuteten Richtung. Zu dem 
Boote des „Krokodil,“ Hatten fich mehrere große Prauen gejellt; 
bie Gelben waren jedenfall entichlojjen, im Augenblid, wo Richard 
und Oskar den Fuß an Land jegten, mit verdinten Kräften über 
fie herzufallen und fie unschädlich zu machen, gleichviel ob durch 
MWiederergreifung oder durch den jofortigen Tod. Ehe fich dann die 
holländiichen Behörden hineinmilchten, konnte man flüchten oder bei 
der ftammesverwandten Bevölkerung Schuß juchen. 

Richard erblaßte „Sie wollen uns den Leuten überlaljen, 
Sir?" 

„Ratürlich nicht,“ antwortete der Offizier. „Uber wo ich 
euch an Land jeße, da droht die Gefahr, von den Malaien ergriffen 
zu werden.“ 

Eine bange Paufe folgte diefem Ausſpruch. „Wir nehmen 
die beiden Schlingel mit!” erklärte lächelnd der Zeichner. „Baita. 
Das ift jo einfach.“ 

„Auf die Fregatte?“ rief Richard. 

„Das wäre unmöglich. Ihrer Majeftät Schiff „Violan“ Pr” 
nicht im Hafen von Badang, ich kann aljo von dem Führer des— 
jelben auch feine neuen Befehle einholen. Wir haben lediglich den 
Auftrag, eine wijienichaftliche Reife durch dag Innere von Sumatra 
zu unternehmen, — ich darf es daher auf einen Kampf mit den 
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Oskar war während diejer Worte langſam näher getreten. 
„Wir find beide Seeleute, mein Gefährte und ich,“ fagte er, „wäre 
es nicht möglich, ung, wie diefer Herr gütigft vorichlug, an der 
Reiſe ind Innere teilnehmen zu laſſen? Wir würden und mit 
Vergnügen jeder Arbeit unterziehen, um nur erft einmal von hier 
fortzufommen.“ 

Der Maler nicte. „Du fannft mir den Stuhl tragen!“ rief er. 

„Und mir Mufcheln juchen, Vogeleier fammeln, Schmetterlinge 
greifen!“ rief ein ältlicher, auch in der Uniform ſteckender Herr. 
„Dieſer ſchlanke Springinsfeld wäre mir zum Beften meines Rüdens 
außerordentlich willkommen.“ 

Der Befehlshaber der Barkaſſe lächelte. „Das glaube ich 
allerdings verantworten zu können,“ jagte er. „Die Leute befanden 
ſich auf einem engliichen Schiffe, dadurch allein haben fie Anwart— 
ſchaft auf unſeren Schug. Wollt ihr aljo mit uns in das Innere 
teilen, jo bleibt in Gotte8 Namen hier!“ 

„Topp!“ rief Oskar. „Ich nehme das Erbieten dankbar an.“ 

Richard zögerte ein wenig, dann jprach auch er jeinen Dank in 
warmen Worten aus. Wieder Zeit verlieren, — das war ihm 
eigentlich jo unerwitnicht. 

Aber doch mußte er Gott danken und that es aud. So 
unter den betrunfenen Heiden fortzuleben, wäre unbedingt von 
allem was geichehen fonnte, das jchredlichite geweſen. 

Als der eigentliche Hafen von Badang in Sicht kam, ließ der 
Befehlshaber beilegen und fchicte da8 Boot mit zwei Mann und 
einem jüngeren Offizier an Land, um das Schreiben in fichere Hände 
zu bringen. Die Malaien blieben dicht geichart unfern der Bar⸗ 
fafle Tiegen. 

Leutnant Barrow lächelte. „Die werden Augen machen,“ jagte 
er, „fie laſſen fich nicht träumen, daß wir den Padang befahren 
wollen.” ’ 

Die Malaien liefen das Boot ganz außer acht; fie hielten 
die Abjendung desfelben für ein Scheinmanöver, um die jpätere 
Flucht der Weißen zu deden; jedenfall waren fie entichloffen, 
diejen leßteren über den Waflerfpiegel der Reede 6iß zur Mündung 
des Fluſſes zu folgen und es dort auf einen Kampf anfommen zu 
laſſen. 

Vom Ankerplatz der Schiffe bis zur Stadt Padang ſind es 
dreiviertel Meilen; der junge Morgen ſandte daher ſeine Strahlen 
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gezogen wurde. Wie hübſch und jauber, wie forgfältig gearbeitet 
erichten jeder Gegenftand! Die Barkafje war aus Mahagoniholz 
gezimmert und hatte einen leichten bretternen Überbau, der den 
Naturforichern als zeitweilige Wohnftätte diente; an den Wänden 
hingen eine Menge von vorzüglichen Waffen und im Bug befand 
fih eine Kanone mit den, bei einer etwaigen Landung verwend- 
baren Lafetten. Mundvorrat, Wafjer und Schießbedarf waren in 
allen Eden des eigens für dieſen Zwed eingerichteten Sciffchens 
untergebracht. 

Bom Topp wehte die Flagge Altenglands und am Borderteil 
ftand mit goldenen Buchſtaben der Name „Violan.“ 

Leutnant Barrow jah von Zeit zu Zeit über dad Meer hinaus. 
„Der Nordweit wird immer ftärfer,“ fagte er, „ich glaube, er bläft 
uns die Gelben ganz aus dem Wege.“ 

Dann befahl er: „Dampf auf!” Die Pfeife gab das Zeichen 
und mit anmutiger Wendung drehte die Barkafie das Vorderteil 
dem Wind entgegen. Die neue Fahrt hatte begonnen. 

Sämtliche Prauen, das Boot des „Krokodil“ zwiſchen fich, 
folgten jo raſch als fie fonnten. Wutbleiche Gefichter ſahen unter 
den unförmlichen Segeln hervor, wilde Verwünjchungen Hangen 
den Weißen entgegen, ſo oft fie fich zeigten. 

Mittlerweile wurde die Umgebung ſchöner mit jeder Minute. 
Die Inſel Pulo Piſang mit ihren grünen Higelfetten, ihren Klippen 
und Waflerfällen lag, von Korallenbänfen umgeben, links im Meer, 
während recht# ein hoher Berg den leiten Ausläufer des Feitlandes 
und zugleich eine Art Felienthor bildete, an dejien unterften Granit- 
flippen vorüber der Waflerweg in die Stadt führte. 

Mit ungeheurer Wucht trieb der Nordweit die hochgehenden, 
von weißen Kronen geichmücdten Wogen gegen dieſe Felsblöde, 
ſolche Strudel, jolche Wirbel bildend, daß der Blick unwillkürlich 
zurüdichreden mußte. Würden dieje tobenden, haushohen Wafler- 
maſſen ungefährdet das Fahrzeug zwiichen fich hindurch ſchlüpfen 
lajien? 

„Aha I“ rief Leutnant Barrow, „da ift die Fahne!“ 

Aller Augen folgten der Richtung feiner ausgeftredten Hand. 
Auf der höchſten Spite des Affenberges war eine dunfelrote Fahne 
erichienen, — ein Beichen für die Schiffe, daß der Eingang des 
Fluſſes unzugänglich jei. 

„Jetzt haben wir das Spiel gewonnen!“ rief der Befehlshaber 
„die Barkaſſe kommt hindurch, aber die Prauen würden kentern 
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und an den Klippen zerichellt werden wie Eierjchalen. Das Glüd 
ift euch günftig, ihr Jungen, — jeht, wie die Gelben wüten und 
ſchimpfen!“ 

Wirklich hatten dieſe ihre rieſigen Segel faſt ganz eingezogen; 
ſie ſchnatterten und gebärdeten ſich nach gewohnter Weiſe, wobei 
Radſcha Karoldi an ſein Gewehr ſchlug, daß es klirrte. Die Be— 
wegung ſagte ſehr verſtändlich: „Wenn wir die Weißen nicht lebend 
fangen können, ſo laßt uns ſie womöglich töten!“ 

„Hm, hm,“ meinte Leutnant Barrow, „ladet doch einmal vor 
ihren Augen den alten Nick da. Seine eiſernen Begrüßungen müſſen 
den Schuften ins Gedächtnis gerufen werden.“ 

Mehrere Matroſen machten ſich ſofort daran, den erhaltenen 
Befehl auszuführen. Die Kanone glänzte im Sonnenlicht, während 
weißer Giſcht das ſchlanke Schiff umflog und den Kiel wie mit 
Schneeflocken bedeckte. Ein kurzer Befehl und die tödliche Kugel 
hätte das vorderſte Fahrzeug der Malaien getroffen, um es jeden- 
falls jogleich fampfunfähig zu machen. 

Der jtattlihe Matroje mit der Lunte in der Hand lächelte 
unbefümmert, — die Malaien fchrieen vor Wut, fie ballten die 
Fäufte und fluchten läſterlich. Ein plöglicher, ſtarker Windftoß 
padte in diefem Augenblick das vorderjte Fahrzeug, fing fich in 
dem einzigen noch gebliebenen Segel und warf die Prau mit 
ſolcher Gewalt auf die Seite, daß fie fenterte und ihre Inſaſſen 
unter fich begrub, — nur für furze Zeit freilich, dann ſchwammen 
die Halbwilden trog Giicht und Wogendrang wieder auf der Ober- 
fläche; mit dem Gedanken weiterer Verfolgung aber war es gänzlich 
vorbei. Die übrigen Boote machten jchleunigft fehrt, um aus der 
Brandung wieder in dad freie Fahrwaljer zu gelangen. 

Ein Hurra von der Barkaſſe jchallte ihnen nad). 

„Jetzt eilt nur, um euer Schiff zu erreichen,“ lachte der Leut- 
nant. „Noch vor Mittag Habt ihr die Holländiiche Hafenwache an 
Bord, ihr Raubgefindel!* 

Die Brandungsftelle lag Hinter ihnen, und das Waſſer des 
Padang wurde bedeutend ruhiger, obwohl die Barkaſſe fortwährend 
gegen den Strom auffreuzen mußte. Man befand fich jegt un- 
mittelbar unter dem Gunong Monjet. 

„Der Affenberg!” sagte eine Stimme. „Seht die dreiften 
Geſchöpfel“ 

Eine ganz kleine Gattung dieſer poſſierlichen Vierhänder be— 
wohnte den hohen, vielzackigen und von Schluchten durchwühlten 
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Berg bis zur oberften Spite. Alte bärtige Männchen, Mütter 
mit ihren Jungen, Kurz, Affen von allen Formen und Lebensaltern 
Iprangen an den Abhängen umber oder ſchwammen Luftig biß nahe 
an die Barfafje heran, bald tauchend, bald eine Frucht nafchend 
oder im gemeinjamen Spiel, bei dem es eben jo geräujchvoll zuging, 
eben jo viele Püffe und lärmende PVerfolgungen abjegte, wie etwa 
auf dem QTummelplag einer deutichen Knabenſchule. 

Gleich nach der Einfahrt in den Fluß erichienen zur Seite 
besjelben die erften Häufer von Badang, Bambushütten auf Pfählen 
und von Malaien bewohnt. Hinter dieſen ftanden Die grüßeren 
und mit einer offenen Galerie umgebenen, aber jonft in gleicher 
Weiſe gebauten Häufer der Europäer, alles auf Pfählen und jedes 
einzelne Gebäude inmitten eines großen wohlgepflegten Gartens, 
ber die jchönften Bäume und Blumen beſaß. Weit über das Dad) 
hinaus nicdten und ragten bejonders die Wipfel der Kokos⸗, Pinang: 
und Areng-Palmen, zwilchen deren Stämmen, an langen Ranfen 
hängend oder in Gefträuchen üppig aufichießend, Blumen zu Tau- 
ſenden erblüht waren. 

Ganz Badang ſah aus wie ein einziger großer Garten. 

Der Zeichner lehnte wohlgefällig lächelnd auf einer Bank und 
blies den Rauch feiner Zigarre in die Luft hinaus. „Das wären 
erft einmal die niedlichen Bilderchen,* fagte er, „das Hübſche, 
Anmutige. Iebt fommen wir zu den größeren Stoffen, — Mens 
ſchenfreſſer, Tiger, wilde Elefanten. Wann können wir bei den 
Batta angelangt fein, mein Herr Befehlshaber dieſes wilienichaft- 
lihen Ausflug in den Urwald von Sumatra?“ 

Leutnant Barrow wiegte den Kopf. „Ja, wie weit ift denn 
der Padang jchiffbar, würdiger Herr Hardington, Spezialartift 
von ihrer Majeität Fregatte ‚Violan‘ ?* 

„D weh, das ift wahr. Es fommt alio der Punkt, an wel— 
chem wir das gute Schiff verlajien und wandern müjjen. Mir 
auch recht!“ 

„Herr Dr. Lawrence,“ wandte er ſich an den älteren Herrn 
mit der Brille und dem wohlwollenden Ausſehen, „was machen 
Sie da, mein Lieber? Jeden Augenblid jehe ih Sie mit einem 
fleinen Eimerhen Waſſer Ichöpfen und die Zungenipige Hincin« 
ſtecken. Was bedeutet das?“ 

„Ein Geheimnis,“ brummte der Gelehrte. „Stören Sie mid) 
nicht, junger Herr!“ 

„Da ſchleckt er wieder ein paar Tropfen! Sein ganzes Ge— 
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ficht leuchtet wie verflärt, — irgend etwas lang Geſuchtes ſcheint 
entdeckt zu fein.“ 

Der Doktor wandte wirklich den Kopf. „Barrow,“ rief er, 
„Barromw, jebt haben wir die Stelle erreicht. Lajjen Sie halten, 
Mann! Das Boot herunter!“ 

Die Befehle wurden vollzogen, dann ftieg der Gelehrte jo 
fchnell er vermochte, die Treppe hinab, purzelte mit einem letzten 
Schwung in das Boot und legte fich der Ränge nach zwiſchen den 
Blanfen zu Boden, wobei er das Ohr auf die Bretter preßte. 

Der Zeichner jchüttelte den Kopf. „Zoll geworden!“ fagte er. 
„Schade um einen jo guten Kameraden wie Dr. Lawrence.“ 

Leutnant Barrow lachte, während alle übrigen Inſaſſen der 
Barkafie neugierig hinabjahen in das Boot. Was hatte nur der 
gelehrte Herr? 

Diejer lag immer noch regungslos, aber zuweilen murmelte 
er oder verzog die Lippen zum Lächeln, endlich kroch er zum an« 
deren Ende des Boote und veriuchte die jchwierige Bauchlage, 
indem er das linfe Ohr auf die Planfen drückte. 

„Roll“ ächzte Hardington, den die Neugier beinahe erfticte, 
„Zoll zum Binden!“ 

„Doktor,“ rief Barrow, „Sie fünnten und nun aber auch 
einige Mitteilungen zutommen laſſen, wie mir jcheint.“ 

Der Stabsarzt jeufzte. „ES ift dal“ fagte er jo leiſe, ala 
werbe feine Stimme irgend ein geheimnisvolle Vergnügen, das 
er gerade genoß, jählings vericheuchen. „Es iſt da, — Pit!“ 

„Dann wollen wir e8 aber auch hören!“ 

„Still! — Pit! — Still!“ 

Der Leutnant Eletterte indeflen unbefümmert um dieſe Er- 
mahnung in das Boot hinab, und Mr. Hardington folgte ihm fo 
fchnell, daß er ftolperte und jehr wider Willen auf die behäbige 
Geſtalt des Arztes fiel. Ehe er fich zu einer Entichuldigung Zeit 
nahm, ehe er jeine herabgeichleuderte Mütze wieder erfaßte, preßte 
er das Ohr auf den Boden und hob dann eben fo ſchnell den Kopf. 

„Muſik!“ rief er. „Alle Wetter, was ift das?“ 

„Sp Schweigen Ste doch, queckſilberiger Menich!” 

Der Leutnant hatte fich über den Bootsrand geneigt. „Ich 
höre e8 jo ſchon!“ ſagte er. 

Der Gelehrte richtete fich auf. „Wie Sie meinen Leichnam 
geichunden haben!“ fnurrte er. „Fielen Sie vor Neugier über 
Bord, Hardington?“ 
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„Jawohl. Ich wollte die Niren fehen, welche da unten im 
Slaspalaft auf dem Grunde ein Konzert geben!“ 

„Aber im Ernſt,“ fügte er Hinzu, „was ift das?“ 

„Weiß ich e8 denn? Ein Geheimnis, ein Wunder. Geftern 
erzählte mir’3 in Padang ein Malaie, und er fannte auch gleich 
die Erklärung dafür. Flaujen natürlich, ein Märchen, aber die 
Sache ift, wie er fie ſchilderte. An jener Grenze, wo fich dag 
füße und das Meerwaſſer begegnen, da erklingt eine bejtändige 
zarte und äußerft angenehme Muſik, — ich höre fie jetzt auch durch 
die Luft.“ ’ 

Dabei legte er fich wieder Hin und horchte. „Wie eine Aols— 
barfe,“ jagte er. „Was in aller Welt mag es nur jein? — Har— 
dington, Sie haben mir, glaube ich, mehrere Rippen zerdrückt.“ 

Der Künftler jah ehr erichroden aus. „Das wiirde ich mir 
ja nie vergeben,“ rief er. „Bitte, ſetzen Sie fich doch, befter 
Doktor, vermeiden Sie jede Anftrengung. Was den geheimnis- 
vollen Gejang betrifft, jo liegt ja die Löſung des Nätiels jo nahe!“ 

Der Gelehrte hob erjt den Kopf vom Boden und dann, als 
er das überaus ernjte Geficht des Künftlerd jah, den ganzen Körper, 
jo daß er jegt auf den Snieen lag. „Was Sie davon verjtehen!” 
fagte er halb lachend, halb neugierig. „Na, wird es denn bald?“ 

Der Künftler zudte die Achſeln. „Ich brauche Ihnen nichts 
aufzubrängen, befter Doktor.“ 

„Ach Thorheit, Thorheit! Die blinden Hennen finden auch 
zuweilen Körner. Sie meinen ohne Zweifel, daß es ein Fiſch ift, 
Der —«“ 

„Es iſt kein Fiſch, Doktor. Vielmehr bin ich überzeugt, daß 
meine Entdeckung großes Aufſehen erregen wird. Was da unten 
ſingt, iſt — 

„Nun? Nun? — Haben Ihnen etwa die Gelben beſondere 
Mitteilungen gemacht?“ 

„Durchaus nicht. Die Erklärung des Wunders fand ich jelbft. 
Was da unten fingt, ift die — ſumatraiſche Lorelei!“ 

Gefpannte Gefichter Hatten den Schelm von allen Seiten be— 
obachtet; jetzt folgte ein luſtiges Lachen, im das auch der Doktor 
zulegt mit einftimmte. „Sie find ein Unverbeflerlicher, Harding- 
ton!“ rief er aber doch ärgerlich). 

„Nur weil ich Ihre eigene Anſicht vertrete? Da jehe einer 
den Undankbaren! Sagten Sie nicht vor faum fünf Minuten ſelbſt: 
Ich weiß nicht, was joll es bedeuten‘!“ 
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Der Gelehrte Eletterte mit Siebenmeilenichritten hinauf in das 
Schiff. „Vor Ihnen ift nicht? mehr ficher!“ rief er pruftend. 

Während ihm der Künftler mit fomiichem Eifer den Rüden 
flopfte, durften nacheinander alle Teilnehmer der Reife unten im 
Boote die jeltiame, jo überaus geheimnisvolle Mufit bewundern. 
Es waren mehrere Töne, höher und tiefer, die harmonijch inein- 
ander klangen, zart und leije, vielleicht noch am eheften mit dem 
Spiel einer Flöte zu vergleichen; auch Richard und Oskar hörten 
den Baubergejang, natürlich ohne fich die Urjachen desjelben er- 
Hären zu können. 

Der Leutnant hatte unterdejjen ein recht ſchweres Lot an die 
Leine befeftigen lalien. „Die Flußtiefe wollen wir ja doch feit- 
ftellen,“ jagte er, „dabei läßt fich dann wenigstens mit Sicherheit 
ermitteln, ob e8 Fiſche find, die ung dieſe Vorjtellung geben.“ 

„Weil fie flüchten würden, wenn das Bleilot zwijchen fie 
fährt. Richtig, richtig, Barrow. Das war ein guter Gedanfe.“ 

Und der alte Herr ftieg unermüdlich wieder über Bord, ehe 
noch das Lot audgeworfen war. Später gab er von Minute zu 
Minute feine Wahrnehmungen den anderen zum beiten. „Bleibt 
unverändert, — hm, hm, — find feine Fiichel — Steigt! Ulle 
Wetter, es fteigt! Nehme einer ein Ruder und ziehe e3 hin und 
her durch das Waller, — aber jchnell!* 

Mit allen möglichen Gegenjtänden wurden die Fluten des 
Padang in Bewegung gejebt. Es wogte und jchäumte, es jchlug 
in dad Boot hinein und überjprigte den eifrigen Naturforscher mit 
ganzen Schauern von Tropfen, aber das jchadete nichts, Doktor 
Lawrence lächelte jehr zufrieden. „Das Waller,” erflärte er, „nur 
dad Waſſer. Ieht wollen wir einmal joweit Hinauffahren, daß 
wir eine vom Meer ganz unberührte Stelle erhalten und dort —“ 

„Wieder aus der Affenbadewanne nippen!“ Ichaltete Harding- 
ton ein. 

„Wollen Sie mit?“ fragte furz der Doktor, „Es kommt mir 
auf einen Trunf nicht an.“ 

Diesmal wurde auf Koften des Malers gelacht, dann nahm 
die Barkaſſe das Boot ind Sclepptau und dampfte gegen den 
Strom vorwärtd. Hundert Schritte weiter, im völlig ſüßen Wajjer 
ſchwieg die jonderbare Muſik vollitändig. 

„Da ftänden wir aljo vorläufig am Ziel,“ feufzte der Gelehrte. 
„Mein Gewährsmann fagte mir, daß an den Mündungen aller 
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größeren Ströme auf Sumatra und Borneo dieſe Erjcheinung bes 
obachtet wird. Vielleicht find wir bei ſpäteren Verſuchen glücklicher.“ 

„Ah,“ rief Mr. Hardington, „da fällt mir ein, daß ja die 
Malaien eine Erklärung de Wunders zu fennen glauben. Geben 
Sie una die Geichichte zum beiten, Doktor.“ 

„Weil Sie gar jo — — mißbegierig find, nicht wahr, mein 
Kleiner? Zur Strafe für die Lorelei jollen Sie bis heute abend 
warten.“ 

Und fo geihah es auch. Hardington ſpielte den Liebens- 
würdigen, er erinnerte zehnmal ganz zufällig an die bewußte Ge- 
fchichte, aber Doktor Lawrence jchien blind und taub, er ließ den 
neugierigen Künftler jchmachten, bis abends die Sterne am Himmel 
ftanden und der Mond lächelnd über die mächtigen Berge hinein- 
jah in das Heine Schiff, auf dem unerjchrodene britifche und deutſche 
Männer vorwärts fuhren, unbekannten Menſchen und Verhältniffen 
entgegen, bis tief ind Herz der Wildnis, welche damals noch fein 
Weißer durchwandert hatte. 

Große Vögel jahen am Ufer und jahen hinüber zu dem 
dampfenden Schornftein, aber fie flohen nicht, ihnen war die Ge- 
fahr noch unbelannt. Zumeilen Klang durch den Wald ein zorniges 
Knurren, dem ein kurzer, gellender Todesichrei folgte, — der Tiger 
ſpeiſte zur Nacht. 

„Nun aber endlich!” rief Hardington. 

„Es ift eine ganz einfache Heine Erzählung,“ fagte er. „Der 
Malaie wußte fie von den Batta; ſein eigenes Volk gehört ja 
feit vielen Jahren zum mohammedaniichen Glauben.“ 

Die Zigarre wurde neu in Brand gejegt und als der Doktor 
annahm, daß Mr. Hardington nun genug gequält fei, da begann 
er feinen Vortrag. 

„Im Unfange lebten nur drei Götter mit ihren Familien, Ba— 
tara-Guru, Sori-Pada und Mangalla-Bulang. Erfterer trug auf 
feinen Schultern die Erbe, welche noch feine Menfchen beiaß, 
während Sori-PBada eine Art von Unterwelt beherrichte, das Waſſer, 
in dem es weder Licht noc Luft gab. Der Gott des Feuers war 
Mangalla-Bulang. 

„Schon ſeit längerer Zeit hatte Batara-Guru gewünſcht, eine 
Flamme zu bejigen, um damit die Erbe wohnlicher zu machen und 
Weſen erichaffen zu können, die fich im Lichte freuten, aber Man- 
galla-Bulang war geizig, er gab nichts her, fondern behielt bie 
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ganze Sonne für fich, ob auch Batara-Guru noch fo jehr bat und 
flehte. Da jann diejer letztere auf eine Lift, wie es —“ 

„Allen Tyrannen gegenüber gejchieht,“ warf Hardington ein. 

„Das ift möglih. Batara-Guru rief eines Tages fein Töch- 
terlein Puti-Orla-Bulan zu fich!“ 

„Putil“ wiederholte der Zeichner. „Ein reizender Name.“ 

„Wenn Sie jet nicht gleich jchweigen, bleibe ich Ihnen den 
Schluß der Geichichte ganz ſchuldig, Hardington.“ 

„Den Schluß? O weh, find wir ſchon jo weit!” 

„Dad war nur ein Seufzer,“ jeßte er entichuldigend Hinzu. 

Sie lachten wieder alle, aber das nahm der Tebensluftige 
Künftler keineswegs übel. Nach kurzer Paufe fuhr Doktor 
Lawrence in feiner Erzählung fort. „Batara-Guru hatte bemerft, 
daß ein Stück von der Sonne in den Padang gefallen war, er jah 
es durch das Waller jchimmern und glänzen und wollte e8 um 
jeden Preis in jeinen Beſitz bringen, mit der Welt auf dem Rüden 
aber fonnte er nicht jo recht Flettern, deshalb follte das Töchterchen 
geihwinde den Diebftahl ausführen. 

„Puti-DOrla-Bulan begriff jogleich den erhaltenen Auftrag, aber 
fie fürchtete fich heimlich jehr vor dem Zorne Mangalla-Bulang®. 
‚Vater,‘ jagte fie, ‚wenn ich da8 Teuer gejammelt Habe, wie 
fomme ich dann wieder zu dir? Sobald id) deinen Namen rufe, 
hört mich der FFeuergott, und es ift dann um mein Leben ge- 
ſchehen. 

„Batara⸗Guru tröftete ſein furchtſames Kind. ‚Du brauchſt 
mich nicht zu rufen,‘ jagte er. Ich werde immerfort lauſchen, 
bis ich deine füße Stimme höre. Singe ein Lied, Puti, dann 
hebt dich meine Hand jogleich aus dem dunkeln Reiche Sori-Padas 
empor.‘ 

„Damit war das junge Mädchen zufrieden und ftieg vorfichtig 
hinab in den Padang, wo das goldene Stückchen Sonne ihr Die 
Augen blendete. Sie verjuchte e8 zu halten, aber eben jo jchnell 
zerrann das einmal Erfaßte zwijchen ihren Fingern; immer eif- 
riger wurden die rajtloien Bemühungen, immer Höher ftieg die 
Furcht, daB Mangalla-Bulang fie jehen und für den beabfichtigten 
Diebitahl beitrafen möge. Butt griff hierhin und dorthin, — es 
half nichts. So lange die Fluten ruhig blieben, lag daß goldene 
Teuer vor ihr auf dem Grunde, ſuchte fie e8 aber zu erhaichen, 
dann zerfloß e8 wie Schaum. 

„Mangalla-Bulang wußte feinen Schat wohl zu behüten, das 
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erfannte Batara-Gurus jchlaues Töchterlein jegt ſehr gut. Leiſe, 
ganz leiſe begann es zu fingen. 

„Hoch oben auf feiner Wacht hörte der Gott die Tiebliche 
Stimme. ‚Ad,‘ dachte er voll Freude, ‚jegt hat meine Huge Puti 
dad Feuer gefunden!‘ 

„Und fchleunigft bückte er fich, um mit ftarfer Hand fein Töch— 
terlein emporzuheben. Uber o weh, da fam unverſehens —“ 

„Sein Fuß ins Gleiten und er purzelte hinab!“ rief Har— 
Dington. 

„Wie jemand, dem ich Lieber nicht nennen will, auf meine 
Rippen! — Doc ganz jo jchlimm war die Sache nicht! Der Gott 
hielt allerdings das Gleichgewicht, aber die Welt auf feinen Schul- 
tern fam ſchmählich ins Fallen und ftürzte hinab. Batara- Guru 
mußte ſich an das Gebirge Bakarra binden lafjen, um nur felbft 
einen Halt zu bejigen, — feitdem fingt Puti-Orla fort und fort 
vergebens in den Fluten des Padang, immer hoffend, daß endlich 
ihr Vater fie hören möge, traurig und leiſe im ganzen Weh der 
ungeftillten Sehnfucht.“ 

Eine Pauſe folgte dieſen letten Worten; Leutnant Barrow 
war ber erjte, welcher wieder ſprach. „Wie alle, die das Licht 
ftehlen wollten,“ jagte er nachdrücklich. 

Hardington warf die Zigarre in das Waller, daß fie einen 
Augenblick einen Feuerkreis um fich verbreitete und dann ziſchend 
unterſank. „Einerlei,“ rief er, „einerlei, die Geichichte ift hübich, 
anmutig, — ich will Puti-Orla malen und das Bild in meinen 
Salon hängen, — Sobald ich nämlich erjt einmal einen ſolchen 
befige.“ 

„Das war ein weiler Zuſatz, mein Kleiner. Vorläufig fönnen 
wir aber, wie ich glaube, jet unſere Kojen aufſuchen, — alle ge- 
fitteten Völker jchlafen jeit Stunden.“ 

„Nur Puti-Orla fingt und fing!" — — 

„Und die großen Eulen in den Felsſpalten krächzen ganz 
erfchredlich! Gute RA, meine e Setzen, — worgen iſt on — 
ein Tag.“ — — — 

Über eine Woche lang glitt die Barkaſſe, allerdings mit vielen 
Unterbrechungen und Pauſen auf den Wogen des Padang dahin, 
dann kam endlich der Augenblick, wo das Waſſer zu ſeicht wurde 
und nun die Reiſe in das bewohnte Innere auf Schuſters Rappen 
fortgeſetzt werden mußte. Vier Leute nahm der Befehlshaber mit 
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an Land, die übrigen blieben auf dem Dampfer. Den beiden 
Deutichen Hatte er freie Wahl gelaſſen und jo zugen fie es natürlich 
vor, fi den Fußwanderern anzujchließen. Neues leinene® Zeug 
hatten fie fi aus Mr. Barrows Segelvorräten ſchon jelbft genäht, 
die Stiefel hielten noch und jo fonnte denn das Abenteuer wieder 
feinen Anfang nehmen. 

„Rur mein Sparkaffenbuch kommt dabei jchredlich zu kurz,“ 
feufzte Richard, „ich werde von dieſer Reife feinen Pfennig mit 
nah Hamburg bringen.“ 

„Und ich!” fiel Oskar ein. „Wie fich meine Mutter grämen 
mag!“ 

„Leutnant Barrow hat mir gejagt, daß Briefe nach Europa 
gehen, Sobald eine Hafenftadt erreicht if. Inzwiſchen erhalten 
deine Eltern das Schreiben, welches du in Kalfutta auf die Poſt 
brachteft.“ 

„Ehe wir an das neue Mißgeichid denken konnten, ja.“ 

„Du, du,“ ſetzte er plöglich Hinzu, „was rührt fich da?“ 

Auf den Zweigen eines naheftehenden Baumes fauerte ſprung— 
bereit ein zum Sabengefchlecht gehörende Tier mit den grünen 
falichen Augen und dem langen, ganz unter den Körper gelegten 
Schweif. Aber ftatt der gewohnten fchedigen oder geftreiften Fär- 
bung zeigte e8 langes ajchgraues Haar, die gedudte Haltung ließ 
auf ein eben begonnenes Jagdvergnügen jchließen. 

Nichard berührte die Schulter des Wrztes; er zeigte ihm 
ftumm das Tier. 

Doktor Lawrence jchien jehr erfreut, er rieb heimlich die 
Hände. Auf feinen Winf verjtedte ſich die ganze Kleine Schar, 
— 23 galt, den Nebelpanther, das eingeborne Raubtier der Iniel, 
zu beobachten. 

Noch Hatte die Inurrende Kabe nicht? bemerkt, denn der Wind 
wehte den Wanderern mit ziemlicher Stärke entgegen. Es begann 
jest ein jeltjames Schaufpiel. Unten in den Zweigen Hüpfte ber 
Banther von einer Stelle zur andern, oben bewegten jich Die 
Blätter, als geichehe ein gleiches, doch war fein lebendes Weien zu 
jehen, nur zuweilen drang ein leijer quiefender Ton hinab biß zu 
den Horchenden Männern, oder es fielen Blätter und Früchte auf 
den Boden. 

„Da oben fitt ein Affe,“ raunte Doktor Lawrence. „Seht 
ihr das Wogen und Schütteln in den Zweigen? — Das Tier 
mißt die Sprungweite, e8 kann den nächiten Baum nicht erreichen.“ 
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„Und der Panther weiß dag, er merft aber auch, daß nad) 
oben die Äſte dünner werden, daß fie ihn nicht mehr tragen, — 
beshalb knurrt er jo ärgerlich.“ 

„Wollen wir ihn nicht herunterholen ?* 

„Roh nicht! Noch nicht!“ 

In diefem Augenblid ging das Quieken unter den Zweigen 
über in lautes Bruften. Ein jchwarzer Körper flog mit Windes» 
eile vorüber an dem Panther, der feinerfeit? zum Sprung aus 
holte und eben das verfolgte Geichöpf erfaflen wollte, als unter 
ihm ber Aft frachend zerbrach und er mie aus der Piſtole ge 
ſchoſſen Hinunterjtürzte in das hohe Grad, — natürlich auf die 
Pfoten und ganz unbeichädigt. 

Der Affe war längſt außer Sicht. 

Bwei Kugeln durchbohrten das graue Fell, die erfte Iagd- 
beute war gemacht. Der Gelehrte ſaß bei dem verendeten Banther 
wie das Kind bei feinem Lieblingsipielzeug, er drehte den Körper 
hin und her, er zog das lange Haar durch die Finger. „Meine 
Herren,“ rief er, „ein neues Tier! Wir find die erften, welche 
feinen Pelz nach Europa bringen.“ 

„Aber wir fünnen ihn doch nicht mitnehmen?” rief der Zeich- 
ner. „Ich male die Beſtie!“ 

„Und ich ziehe ihr das Fell ab, auf die Gefahr Hin, es wie 
einen Mantel um die Schultern zu legen.“ 

Ein höchſt bedenflicher Bwilchenfall unterbrach in dieſem 
Augenblid die Unterhaltung. Hinter den nächlten Gebüſchen er- 
ichienen etwa jech® oder zehn Eingeborne mit Lem Lendenjchurg 
und der Bewaffnung von Pfeilen. Ihr Ausjehen war jehr er- 
bittert, ihre Gebärden wild. 

„Weshalb find die Fremden in das Land der Batta gekom— 
men?“ fragte einer unter ihnen, ein älterer Mann, der ein fchlechtes, 
mit vielen umverftändlichen Worten burchwebtes Engliſch ſprach. 
„Sie wollen ftehlen, unfer Land ausplündern und verraten.“ 

Eine drohende Gebärde vervollitändigte den Satz. „Ihr ſeid 
dem Wdat, dem heiligen Gejeß, verfallen,“ rief einer der Leute. 
„Euer Leben ift verwirkt.“ 

Der Befehlshaber trat ihnen ruhig entgegen. „Ihr irrt ganz 
und gar,“ jagte er mit überzeugendem Tone. „Wir find aus dem 
fernen Abendlande gefommen, um da Volk der Batta fennen zu 
fernen, e8 zu befuchen und in feinen Hütten friedlich zu wohnen. 
Später werden wir dann zu Haufe unfern Brüdern und Freunden 
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von eurer Gaſtfreundſchaft erzählen, von der Tapferkeit der Männer 
und der Sanftmut der Frauen. Sumatra iſt die Perle unter 
den Inſeln und die Batta ſind ſeine vortrefflichſten Bewohner.“ 

Dieſe ſchmeichelhafte Rede that ſogleich ihre Schuldigkeit. Es 
iſt die ſchwache Seite der Malaien und aller ihnen verwandten 
Völker, lange überſchwengliche Reden ſelbſt zu halten oder anzu— 
hören; wer ihnen mit einem großen Aufiwande von Worten jchmei« 
chelt, der hat jie beitochen. 

Die nackten Gejellen kächelten. „Ihr habt aber unjern Pan— 
ther geichofien,“ ſagten fie, offenbar um nur etwas vorzubringen. 

„Aber wir werden ihn euch gut bezahlen.“ 

„Dann folgt uns zum Radſchal“ 

Die Weißen jahen einander beruhigt an. Der erjte Sturm 
war abgeichlagen. 

Zwei Matrofen nahmen den Panther auf ihre Schultern und 
nun ging es unter Führung der Eingebornen durch den Wald, halb 
und halb ald Gefangene, das jagten fich alle. Sie waren indefjen 
auf derartige Erfahrungen von vornherein gefaßt gewejen und 
hielten auch ihre ftattliche Anzahl von Kugelbüchien, Piftolen und 
Meſſer für ein ganz geeignetes Mittel, um den Verhandlungen mit 
den Wilden einigen Nachdrud zu geben. 

Schon nad) einem furzen Marjche zeigte fich die erjte Um— 
gebung eine® Dorfes, eingefriedigte, mit Wällen von Schlamm 
umfaßte und im Zickzack überriejelte Meisfelder, denen fich wieder 
andere anichlofjen, auf welchen nur Bäume ftanden, hauptjächlich 
die verichiedenen Balmen mit ihren reichlih wachſenden Früchten. 

Neben den Hütten fanden fich wenige Bäume, es war eine 
ziemlich fahle Fläche, auf der fich die Pfahlbauten erhoben, — aber 
freilich defto mehr von lebenden Wejen bevölfert. Schweine, Hunde, 
Affen, Ziegen und Geflügel, das grunzte, zwiticherte, mederte 
und quiekte durcheinander, ſowohl unter den Häufern, als darin, 
darauf und daneben. Selbſt in dem wegen feine® Schmußes be- 
rüchtigten China hätte fein Dorf eine noch größere Unreinlichkeit 
zur Schau tragen fünnen, ala dies Heimweſen der Batta, das auf 
etwa jechzig oder achtzig Häufern bejtand und vielleicht fünfhundert 
Einwohner zählte. Von Straßen oder Plätzen war feine Rede, 
Gärten gab e3 nirgends, ebenſowenig Blumen, jondern nur 
Schmutz, in welchem alles herummatete, Erwachjene, Kinder und 
Tiere. 

Hinter den legten Hütten, das ganze Dorf umichließend, er» 
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bob fich ein hoher Erdwall, den doppelte Reihen jtachlichter Ge- 
büjche vollfommen unzugänglich machten und der nur vorn, in der 
Richtung der Neisfelder, eine Heine Schlupfpforte beſaß. 

Vor diefer machten die Eingebornen Halt. „Ihr müßt hier 
warten, Fremde,“ jagte einer von ihnen. 

„Weshalb,“ fragte der Maler. „Und auf welchen Beicheid? 
Es gibt hier herum nicht einmal einen Lagerplag, guter Freund.“ 

Der Batta jah ihn fragend an. „Bit du ein Radſcha?“ 

„Jawohl. Meine Unterthanen find Zeichenftifte und Pinjel.“ 

Leutnant Barrow mijchte fih in das Geſpräch. „Ich bin 
der Anführer unjerer Gejellichaft,“ jagte er. „Was wünſcheſt du 
alſo?“ 

„Daß ihr hier wartet, bis ich zurückkomme. Eure Füße dür— 
fen das Dorf nicht betreten.“ 

„Gut, dann üben wir uns hier einſtweilen in der Geduld, 
mein Freund. Geh' nur.“ 

Der Eingeborne verſchwand, während ſeine Gefährten zurüd- 
blieben und die Weißen bewachten. Mitten unter den Strohhütten 
ftand eine hölzerne, dahin eilte der Mann und alsbald bildete ſich 
um den Pfahlbau eine dichte Gruppe von Menjchen, die alle mit- 
einander flüfterten. Einzelne liefen bis an die Pforte, bejahen fich 
die Fremden und erzählten dann den übrigen, was fie entdedt 
hatten. Das ganze Dorf Ichien in Aufruhr, alle ſprachen zugleich, 
die Stimmung war offenbar eine jehr fröhliche. 

Mr. Hardington zudte die Achſeln. „Angenehme Ausfichten,‘' 
fagte er Halblaut. „Dieſe Menjchenfrefjerinnen beraten, wer un— 
fere Köpfe und wer die Schulterftüde kochen will, fie veriprechen 
den ſchmutzigen Rangen beionders fette Biſſen.“ 

„Werden aber doch jchließlich anderer Meinung fein“ nidte 
der Leutnant. 

Man hörte indejlen an dem Klange jeiner Stimme die ver- 
borgene innere Unruhe. Daß die Batta Menjchenfleiih aßen, war 
eine unumftößliche Thatjache. 

„Wie entjeglich würde fich unſer armer Poggins geängftigt 
haben,‘ flüfterte Richard. 

„Am Ende müflen wir ihn noch um das fichere Plätzchen 
unter den Seeräubern heimlich beneiden! — Findeft du nicht, da 
die gelben Schufte unerhört viel Zeit verbrauchen ?' 

„Und daß dieſe Gefichter nur jehr wenig Vertrauen ein- 
flößen!‘ 
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Viertelſtunde nach PViertelftunde verging, die Sonne ſchien 
glühend Heiß herab, Millionen von Stechmücken fchwirrten in der 
Luft, der brennendfte Durft quälte die Männer, deren Weg fie an 
diefem Morgen ſchon ftundenlang durch die Wildnis geführt 
hatte. 

„Dürfen wir nicht wenigftend etwas Wajjer aus dem Fluſſe 
ſchöpfen?“ fragte Dr. Lawrence. 

„Nein. Ihr dürft nicht? genießen, was den Batta gehört.‘ 

Durch einen Teil des Dorfes ſchoß ein Gebirgsbach, von den 
höchſten Spigen der Felſen herabfallend, mit Raujchen und Brau- 
jen zu Thal, um da unten, in zehn oder zwanzig Arme geteilt, 
die Felder zu tränfen, — hier oben diente der Anblid feiner 
Tropfenichauer den Dürftenden Menjchen zur Qual. Sie jchlofjen 
faft alle die Augen, um weder dad Waſſer noch die jchnatternden 
Frauen zu jehen. 

Endlih, nad) ftundenlangem Harren öffnete fih an dem 
Bretterhaufe die Thür, der ganze Haufe jtob auseinander und 
zwei Männer ftiegen die Treppe hinab. Es war der Führer und 
mit ihm eine jonderbare Geſtalt, die jedenfalls jo lange auf ſich 
hatte warten lafjen, um den Eindrud ihres Erjcheinens nun mög- 
lichſt zu verftärken. 

Auf dem Kopfe trug der Beherricher des Dorfes einen jchwar- 
zen Eylinder, dem indefien der Zahn der Zeit den Rand abgenagt 
hatte und der daher durch ein beitändiges verhängnispolles Schwan- 
fen die Würde Seiner Majeftät in jeder Minute zu beeinträch- 
tigen drohte. Den braunen Körper jchmücte ein Hemde und um 
den Leib hing an Kokosfaſern ein verrofteter Kavalleriejäbel, dem 
die Scheide fehlte. Vorn aus dem Einjchnitt des Hemdes jah 
dad Köpfchen eines ganz Heinen Affen hervor, — jedenfalls ein 
Lieblingstier, von dem fi) der Monarch niemald zu trennen 
pflegte. 

Sp ausgerüftet nahte an der Spitze jeined verlammelten Vol- 
fe3 der Radſcha. Er hatte ein rotes liſtiges Geficht, das die Be- 
fanntichaft mit dem Branntiwein deutlich verriet; jeine Blide waren 
feft auf die Weißen gerichtet, er pflanzte fich vor ihnen auf wie 
ein Menagerieheld, der mit Augen und Reitpeitiche feine Beſtien 
beherricht. 

„Sch bin der Nadicha To-Piang,* ſagte er. „Die Erde, wor: 
auf ihr teht, die Luft, welche ihr atmet, alles ift mein Eigentum.“ 

„Ein Mann, der feinen Wert kennt,“ dachte Mr. Hardington, 
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aber er hiütete fich doch, da8 laut auszuſprechen. Die Frage: 
Efien oder Gegelienwerden war ja immer noch nicht beantwortet. 

Leutnant Barrows Geficht zeigte den unerjchütterlichften 
Ernft. „Ich grüße dich, Radſcha,“ fagte er, „und zwar nicht 
jowohl im eigenen oder in dem Namen meiner Reijegefährten, 
fondern vielmehr in dem Ihrer Majeftät, der Königin von Eng- 
land! Ich bin nad) Sumatra gefommen, um dir diefe Worte zu 
jagen.“ 

Der Mann mit dem zernagten Eylinder und dem Kavallerie- 
fäbel ſchien zu wachlen, er blies die Baden auf und lachte vor 
Vergnügen, daß der Hut wadelte wie eine Pappel im Sturm. 

„Die Königin von England ift eine jehr vornehme Fran,“ 
jagte er, „sehr vornehm und ich ſchicke ihr meine beften Grüße. 
Sage mir, Fremder — — hm, — Hat fie in ihrem Lande von 
dem Radſcha To-Biang Iprechen hören? Möchte fie mich kennen 
lernen?“ 

Das Geficht des Befehlshabers wurde immer verbindlicher. 
„Did und dein Land, Radſcha,“ antwortete er, den erjten Teil 
der Frage geichict umgehend. „Sa, das ift der Grund, weshalb 
wir mit unjerem Schiffe nah Sumatra fommen.“ 

Der Eingeborne jtreichelte mit einer Hand den Kopf bes 
Affen, mit der anderen hielt er feinen Hut feſt. „Sehr ſchön,“ 
ſchmunzelte er, „ſehr ſchön. Gewiß ift die Königin von England 
an Bord deines Schiffes, weißer Radſcha?“ 

„Das allerdings nicht,” antwortete der Offizier. „Die Kö— 
nigin hat zu viel fremden Bejuch, weißt du, und jo außerordent- 
lich viele Regierungsgeichäfte; an eine Reife hierher kann die hohe 
rau leider nicht denken. Weit eher unternimmft du einmal einen 
Ubftecher nach London, Freund To-Biang!“ 

Der Monarch Ichüttelte den Kopf. „Das darf ich nicht,“ 
fagte er Hleinlaut. „Der Batta, welcher die Grenzen feines Lan- 
des verläßt, wird nach dem Adat, dem Geſetz, mit dem Tode beitraft, 
ebenjo der Weiße, welcher eindringt, um fich unerlaubte Vorteile 
zu verichaffen.“ 

Unter den Gelben entjtand eine augenblidliche Unruhe. Wahr: 
jcheinlich Hofften fie im ftillen, daß jebt der Befehl zum Ab— 
ſchlachten kommen müſſe. 

Leutnant Barrow beobachtete alles. „Du fragit gar nicht, 
was dir Ihre Majeftät, meine allergnädigite Königin als Geſchenk 
überreichen läßt?“ jagte er in halb vorwurfsvollem Tone. 
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Ein Schnalzen kam über die Lippen des Eingebornen. „Ges 
ſchenk,“ wiederholte er, „Geſchenk? Gib e8 her, Faringi.” 

Der Befehlshaber winkte einem der Matrojen und nahm von 
der Schulter desjelben die Kugelbüchje, dann zog er aus jeiner 
ledernen Reijetafche ein auf Elfenbein gemalte® und mit einem 
Goldrahmen verjehenes Bildni® hervor, endlich mehrere goldene 
Münzen. 

„Radſcha To⸗Piang,“ fagte er, „dieſe Sachen läßt dir die 
Königin durch mich überreichen. Möchteft du mit der Waffe deine 
Feinde befiegen und für das Geld faufen, was dir Freude bringt. 
Das Bildnis der Königin hängit du, als Mann, der zu leben 
weiß, natürlich an die befte Stelle deines Hauſes.“ 

Der Eingeborne lächelte und nidte, bis er in jchallendes 
Lachen ausbrach und fich immer abwechjelnd auf das rechte und 
linfe Knie jchlug, ſodaß der Eylinder ing Gras fiel und der Affe 
auf die Schulter jprang, um fich einen einigermaßen fejten Halt 
zu fichern. 

„Soviel Geld!” rief der entzüdte Monard. „Soviel Gelb! 
Da arbeite ich nie im Leben mehr, nie im Leben, Faringi. Gib 
ber die Sachen!“ 

Der Leutnant willfahrte ihm ſogleich. „Uber Radicha,“ 
fagte er, „eins erwartet dafür die Königin mit aller Sicherheit 
von dir. Du mußt und geftatten, eine Zeitlang hier zu wohnen, 
Land und Leute anzujehen und —“ 

„sch weiß ſchon, ich weiß jchon. Ihr könnt fchießen, fangen, 
töten, alles nehmen, was ihr wollt und was ihr findet.“ 

„But, und fpäter begleitet du uns zum nächjten Radſcha und 
verichaffft uns die Erlaubnis, durch das Gebiet desielben zu 
reiſen.“ 

„Jawohl! Zawohl! Wir find Freunde. To-Piang befennt, 
daß er dein Bruder ijt.“ 

Eine königliche Handbewegung gegen die Umgebung vervollitäns 
digte diefen Sat. Der langerjehnte Uugenblid war da, die er- 
müdeten Menjchen konnten endlich ihren Durſt jtillen und gegen 
Geld und gute Worte einige Nahrungsmittel zu erreichen juchen. 

Der Doktor und der Leutnant jahen einander an, beide 
heimlich lächelnd. „Befite ich einige diplomatische Fähigkeiten, 
Lawrence,“ fragte legterer. 


„Prachtvoll, mein Lieber, prachtvoll, aber bie DLR ift 
Wörishöffer, Indien, 
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noch unerledigt. Verſchaffen Sie mir die Möglichkeit, da8 Tell 
des Nebelpanther8 zu gerben.“ 

„Auch dafür joll geforgt werden, Befter, zunächit müfjen wir 
aber ejien und ausruhen.“ 

Sie gingen durch das Dorf bis zur Beratungshütte, wo ihnen 
To-Piang ihre neue Wohnung anwied. Der Fußboden ſchwankte, 
die Wände ließen dem Wind freien Durchzug, das Dach hatte 
große Löcher und Haudgeräte fehlten ganz, — aber e8 war doc 
wenigſtens ein Ort, wo man fich ohne Furcht vor Menjchen oder 
Tieren lang ausjtreden und nad) Belieben jchlafen konnte. 

Mr. Hardington verjuchte es jchon. „Haben Sie die Ge- 
fichter der Frauen beobachtet, meine Herren? fie ſchienen fämtlich die 
verloren gegangenen guten Bratenftüde auf das lebhaftejte zu be- 
dauern, — ich hörte tiefe Seufzer.“ 

„Die Ihnen aber doch ſchwerlich galten, Mleiner. Sie könnten 
höchſtens zu einem Frikaſſee Verwendung finden.“ 

Der Kiünftler richtete fich halben Leibe auf. „Purzeln Sie 
nicht durch dem Fußboden, Doktor! Da wo Sie fißen, iſt eine be» 
ängftigende Senkung entſtanden!“ 

Die Matrojen hatten den Panther in eine Ede gelegt und 
dann im Dorfe Bekanntichaften gejucht. Die Sehnjucht nach etwas 
Vergnügen war mächtiger ald die nach Ruhe, und während daher 
die Offiziere im Beratungshaufe die und das überlegten, na— 
mentlich die Ausfichten für die nächfte Zukunft, während fie Hoffe 
nungen und Befürchtungen gegeneinander abwogen, jchwärmten 
die jungen Leute unter den Dorfberwohnern umber. 

Ein ftattliher Ochſe Hatte bereits jein Leben darangeben 
müflen, große Lendenftüce fchmorten in fupfernen, von den Ein- 
gebornen ſelbſt gejchmiedeten Pfannen, während Berge von Reis 
daneben in Töpfen aus Stein gar gelocht wurden. Aber auch der 
verderbliche Branntwein fehlte nicht; wandernde malatiiche Händler 
brachten ihn im jeder Woche mehrere Male den Batta, die dann 
ihre Feldfrüchte, Kupferwaren und Belze gegen da8 jchredliche, jo 
heiß begehrte Gift in Taufch gaben und zum größten Teil betrun- 
fen umbertaumelten. 

Die Frauen verrichteten alle Arbeiten, während die Männer 
aus großen fupfernen Pfeifen rauchten und müßig zujahen. Was 
das Oberhaupt des Heinen Staates betraf, jo lag diejer Brave der 
Länge nach auf dem Fußboden feines Bretterhaujes und jchnarchte 
wie eine verrojtete Säge. Er hatte einen tiefen Trunf gethan, 
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das Gefäß lag leer neben ihm, und an der anderen Seite hockte 
der Affe, — wenn jetzt ein Händler kam, ſo konnte er ja alles 
faufen, was die Tonnen desſelben enthielten. 

Während er jchlief, bewachten feine Sklaven das Haus, aber 
auch dieje zechten fortdauernd; die Batta zeigten fich gleich am 
erſten Abend als ein jehr tiefitehendes, beinahe allen Laftern frönen- 
des Voll. Es gab feinen Tempel, feinen Priefter und kein Opfer, 
auch feine Krieger; das Völkchen lebte nur, um zu genießen. 

Durch einige Heine Münzen Hatten fich Richard und Oskar 
die Gunft eine müßig umberjchlendernden, noch jungen Mannes 
erworben, der ihnen nun alles Sehenswerte zeigte. „Wenn wir 
gar fein Geld mehr Haben,“ jagte Libu, „dann muß freilich eine 
Beitlang gearbeitet werden. Umſonſt geben uns die Malaien und 
Ehinejen gar nichts.“ 

Die beiden jungen Deutjchen lachten ihn aus. „Was arbeitet 
ihr denn zu folchen Unglüdsftunden?“ fragten fie den rauchenden 
Wilden. 

„Wir pflüden Kampfer, Pfeffer und andere Früchte, oder wir 
fammeln das Benzoe-Harz.“ 

„Und jagt Elefanten, nicht wahr?“ 

Eine Gebärde des Schredens antwortete den Deutichen. „Was 
denfft du, Faringi,“ rief Libu. „Ich verftehe dich nicht! Die 
Elefanten jagen uns!“ 

„Fangt ihr fie denn nicht, um darauf zu reiten, um eure 
Laften von ihnen tragen zu lajien, um fie zu verkaufen?“ 

„DO nein, nein, wir fliehen, wenn fie kommen.“ 

„Das ift alles Mögliche! Sobald ihr ein Stüd Geld verdient 
habt, Hört ihr gleich auf zu arbeiten, Tegt euch in den Schatten 
und — trinkt?“ 

Der Batta nickte. „Gewiß. Wrbeitet ihr Weißen denn 
immer?“ 

„An jedem Tage, ja!” 

„Und mann habt ihr euren Lohn dafür?“ rief eifrig ber 
Batta. 

„Auch immer, weißt du.“ 

Und nun lachte Libu. „Ihr ſeid jonderbare Menjchen,“ ſagte 
er. „Morgen werdet ihr fehen, wie wir e8 anfangen, glücklich 
zu ſein.“ 

„Feiert ihr vielleicht ein Feſt?“ fragte Richard. 

Der Batta jchüttelte den Kopf. „Morgen beginnt die Kofos- 
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ernte,“ verießte er. „Dann gibt es Geld. Libu Hat freilich keine 
Felder,“ ſetzte er bedauernd Hinzu, „Libu raucht gern und mwürfelt 
noch lieber, — er hat alle jeine Felder veripielt. Wenn er jebt 
nochmals verliert, jo muß er Sklave werden.“ 

„Mein Himmel!“ rief Richard, „du willft doch Hoffentlich 
nicht jagen, daß du deine Freiheit, da8 Wohl und Wehe deiner 
ganzen Zukunft auf den Ausgang eines Würfelſpieles fegen 
witrdeft?“ 

„Hai!“ jagte bedauernd der Schlingel, „Libu Hat nicht? an- 
dered mehr.“ 

„Aber jpielen muß er troßdem doch?“ 

Der Batta atmete tief, feine Augen glänzten. „Wenn Libu 
die Würfel fieht, dann fchwillt ihm das Herz in der Brujt, — er 
fönnte jeden Menſchen totichlagen, der ihm verbieten wollte, wieder 
zu fpielen.“ 

Er warf die Pfeife weg, als jei e8 ihm plöglich zu heiß ge- 
worden. „Rehambo und Libu find die beiden beiten Spieler im 
Dorfe,“ rief er, „fie können fich miteinander meſſen, fie haben 
Schnelle Finger und fcharfe Augen. Es ift nur ein Zufall, daß 
Rehambo immer gewinnen mußte, Libus Felder, feine Hütte, feine 
Bäume, — Libu will einmal auf einen Zug alles wiedererlangen 
und Rehambos Eigentum dazu.“ 

„Menſch! Menſch!“ rief Oskar, „du bift toll!“ 

Der Batta Hörte ihn gar nicht. „Rehambo will Libu zum 
Sklaven haben,“ jagte er mit grimmigem Lachen, „er hofft zu ge- 
winnen. Hai! das ſoll ihm verborben werden. Libu bekommt 
eined Tages den reichen Nehambo als Eigentum und dann peiticht 
er ihn ficherlich zu Tode.“ 

Vom Beratungshaufe her tönte ein Zeichen. Das Eſſen war 
mit den Töpfen, worin man es gefocht hatte, den Fremden vor» 
gejegt worden und nun mochten fie in des Himmeld Namen mit 
Nägeln und Zähnen darüber berfallen, — Tiichgerät gab es nicht. 

In den Tajchen der Weißen dagegen fanden fich, vorforglich 
von der Barfafje mitgebracht, die nötigen Gabeln und Löffel jamt 
Mefjern, — fo blieben nur Teller und Tiſchtuch zu mwünfchen 
übrig, allerdings der Tiſch felbit auch, aber man muß ich behelfen 
fönnen. 

Ein Matrofe ſprang hinaus und brachte einen Haufen friicher 
Pilangblätter, darauf wurden die Fleiſchſtücke gelegt und fchmedten 
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prächtig, während der Reis nicht jo recht munden wollte. Kars 
toffeln wären allen Weißen lieber gewefen. 

Richard und Oskar erzählten von ihrer neuen Belanntichaft 
und von Libus feltfamen Lebensanfchauungen. „Für morgen hat 
er uns ein Erntefeft veriprochen,“ ſchloß Richard. „ES muß 
irgend etwas Abfonbderliches dabei im Spiel fein, der Burjche lachte 
jo verſchmitzt.“ 

Mr. Hardington nicte ganz melancholiih. „Hoffen wir, daß 
wir es überhaupt erleben,” fagte er. „Diejer Fußboden erweckt 
mir Örabesgedanten. Immer von recht? nach links, — von rechts 
nach links, — ich fühle mich wahrhaftig wie in die Wiege zurück— 
verjeßt.“ 

Ein dröhnender Baß tönte aus der Ede des Gelehrten her— 
vor und fand bald verjchiedene luſtige Echos. 

„Schlaf, Kindchen, Schlaf fü — — —“ 

„Eh-Eh-Eh!“ antwortete der Künftler in dem täujchend nach— 
geahmten Weinen eines Heinen verzogenen Kindes. 
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Am folgenden Morgen war das ganze Dorf mit den erften 
Strahlen der Sonne ſchon munter. Die Weißen wurden aus dem 
beften Schlummer wachgerüttelt, überall ftampften Weiber in aus— 
gehöhlten Holzblöden mit runden Steinen den Reis für ihren täg— 
lichen Dedarf, fchürten Feuer, führten Freilchende Unterhaltungen 
und jchleppten namentlich aus dem Innern der verfallenen Pfahl- 
bauten eine Menge von Süden herbei. Außerdem wurden von 
ben vorhandenen zahlreichen Affen einige ausgefondert und mit 
Baſtſchnüren gefejlelt. 

Etwas ſpäter erjchien ein ſeltſamer Beſuch. Bald waren es 
ein paar fchligäugige, langzöpfige Chinefen im Kaftan und un- 
geheuren bootsartigen Schnabelichuhen, bald ein Malaie mit dem 
Zurban und den mwulftigen Lippen, — niemals aber kamen bie 
Leute allein. Im der Gejellichaft eines jeden unter ihnen befanden 
ſich eingeborne Laftträger mit den langen, über bie rechte Achjel 
gelegten Tragbalten, an dem eine Reihe von Bambusgefäßen bing, 
natürlich alle bi8 an den Rand gefüllt mit Branntwein. 
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Diefe, die mwandernden Händler jener Gegenden, jchlaue, 
gewwifjen- und herzloſe Wucherer, nahmen ſämtlich Pla in der 
Nähe des Beratungsgebäudes, ſetzten ſich nach morgenländifcher 
Eitte auf den Boden und rauchten, indem fie, ohne ihre Ware 
auszubieten, ruhig der Käufer harrten. 

„Sch wette,“ flüfterte Richard, „daß Heute die ganze Ernte 
an Kokosnüfjen gegen den Ichlechteften Fuel vertaufcht wird. Des— 
halb find die Händler Hier.“ 

„Laß uns den würdigen Libu aufjuchen,“ riet Oskar. 

Sie hatten das Neisfrühftüd und das kalte Fleiſch ſchon zu 
fi genommen, auch im Fluſſe gebadet und fo konnte denn ein 
Spaziergang gemacht werden. 

In einem Winkel des Dorfes, da wo die ärmlichjten Hütten 
ftanden, ſaß Libu und hielt die erfaltete Pfeife zwiichen den Lippen. 
Ein altes verhugeltes Mütterchen hodte in einiger Entfernung am 
Boden und kochte Reid in einem jchmugigen, ganz zerichlagenen 
und verbogenen Kupfergefäß. Won Zeit zu Zeit richtete fie an 
den Tagedieb einzelne Worte, die wie eine Klage, ein Ausruf der 
Ermüdung oder des Schmerzes Elangen. 

Er gab feinerlei Antworten. 

„Die arme Alte,“ ſagte Richard, „gewiß ift fie jeine Mutter!“ 

„Buten Tag, Libu,“ fügte er hinzu, „nun, du haft auch heute 
wieder nicht? zu thun? — Ift das hier deine Hütte?“ 

Der Burfche jchüttelte den Kopf. „Libu hat feine Hütte,“ 
verjegte er mürriſch. 

„Aber du mußt doch irgendwo jchlafen, irgendwo ejjen und 
überhaupt leben?“ 

Ein tückiſcher Blick ftreifte den Bau, an dem Dach und Wände 
in Fegen herabhingen. „Hier,“ antwortete der Burſche. „Es ift 
eine von Rehambos Sklavenhütten.” 

„Wo er dich und die arme alte Frau aus Mitleid wohnen 
läßt!” jagte in deuticher Sprache der junge Seemann. — „Den 
Nehambo müflen wir doch auch noch kennen lernen, Oskar!” 

„Das ift natürlich ein Schlauberger, der Dielen verfommenen 
Burschen um alles betrogen hat. Sieh, jebt wandern die Dorf- 
beivohner in langem Zuge zum Thore hinaus und jede Frau trägt 
auf ihren Armen einen Affen wie ein kleines Kiud.“ 

Libu Hatte e8 auch bemerft. „Die Händler müfjen jchon 
gefommen jein,* ſagte er mit dem Blide des Dürftenden, der das 
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Waſſer, welches er fieht, nicht erlangen fan. „Faringi, der arıne 
Libu Hat feinen Tabak mehr in feiner Pfeife.“ 

Unjere Freunde verftanden den Winf und gaben einige Peis, 
mit denen der Eingeborne frohlodend davonlief. Als er zurück— 
fam, wirbelten die Rauchwolfen aus dem fupfernen Kopfe hervor 
und in einer Heinen Flaſche perlten legte Tropfen. 

„Truro ift da,“ rief er, „Truro, der Malaie. Er hat den 
beften Branntwein. Hai! Hai!“ 

Sein Mut jchien durch den erhaltenen Lieblingstrant plößlich 
geſtärkt. „Wollen wir mit zur Ernte gehen?“ rief er. „Alle 
Leute find da!“ 

Er lief voraus, unwiderſtehlich gezogen von den Branntweins 
fäſſern, welche er geiehen hatte. Unjere Freunde folgten ihm bis 
an eine Stelle, wo fich die Leute verfammelten und wo bie ein— 
gedämmten FFruchtfelder lagen. Reife Kokosnüſſe zu Taufenden und 
Abertaujenden hingen an den Zweigen, die Morgenionne überglänzte 
mit ihrem rofigen Licht das ganze amziehende Bild und fröhlich 
tummelten ſich Menſchen und Tiere. 

Auch die letzteren. Ein Eingeborner war auf eine Palme 
geſtiegen, hatte eine Nuß gepflückt und in den Sad geſteckt, wäh- 
rend fein Weib dem Affen auf ihrem Arme durch wiederholte Zu— 
rufe begreiflic; zu machen fuchte, was da oben geſchah. Jetzt 
Hletterte der Mann wieder auf den Boden herab, gab den Sad 
dem Affen und diefer flog, To ſchnell ihn feine Füße trugen, an 
dem glatten Stamme empor in die Krone des Baumes. Hier 
begann er zu pflüden, daß rechts und links die Früchte in das 
Grad nieberpraffelten, als habe ein Wirbelwind fie vom Stiel 
gerifien. 

Auf dieſes Zeichen hatten wenigjtend vierzig TFeldeigentümer 
gewartet. Der erfte Affe wurde zum Lehrmeifter für alle. Schon 
nach wenigen Minuten war auf jedem Ader ein Bierhänder in 
Thätigfeit, um die reifen Früchte einzuheimfen, — während die 
Frauen vorfichtig fammelten und die Männer mit den Händlern 
die wahrjcheinliche Höhe des Ertrages abichäßten. 

Dabei jchrieben die einen wie die anderen mit einem Blatt 
ftengel auf weiße Streifen, die wie Papier ausjahen. Untere 
Freunde fanden zu ihrem großen Erftaunen, daß faft alle Batta 
leſen und jchreiben fonnten, wenn auch natürlich nur in ihrer 
eigenen Sprache. Es wurde berechnet, wieviel Branntwein und 
Tabak die Nüfje ihren Befigern eintragen mußten. 
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Je mehr fih die Säcke füllten, deſto häufiger öffneten 
Malaien und Chinefen ihre Schaffammern. Eine jeltiame Art 
von Würfeln, Tänglich gejchnigt und mit Figuren bemalt, fam zum 
Vorſchein; die Eingebornen lagerten fi, tranfen und fpielten und 
überließen die Arbeit den Affen. 

Etwas vom Schauplatz dieſer jeltiamen Ernte entfernt jaß 
Mr. Hardington und zeichnete, während Doftor Lawrence Inſekten 
jagte; der Leutnant war zu Haufe geblieben, um gewifjenhaft jein 
Tagebuch weiterzuführen. Unjere beiden Freunde jammelten für 
die alten und Früppelhaften unter den Frauen die von den Affen 
herabgeworfenen Früchte. 

Libu jaß und verwandte von den Spielenden feinen Blid. 
„Sch will Kampfer pflücden,“ murmelte er, „ober Benzoe und 
Dammar, — ih muß würfeln! würfeln! — oder ich fterbe.“ 

„Da it Rehambo,“ ſetzte er hinzu. „Der reichite Mann im 
Dorfe.“ 

Ein junger Batta ging nachläſſigen Schrittes durch die Menge. 
Er war hochgewachſen und auffallend hübſch, dabei ſehr ſorgfältig 
gekleidet; ein buntes Seidentuch umſchlang den Oberkörper und die 
Füße ſteckten in Sandalen, die höchſte Pracht, welche ſich die, meiſt 
nur mit dem dürftigſten Lendenſchurz bedeckten Ureinwohner von 
Sumatra geſtatten. 

Rehambo beſaß aber noch etwas, um das ihn ganze benach— 
barte Dorfſchaften grimmig beneideten, — eine wirkliche und wahr— 
haftige goldene Taſchenuhr, die er vorn auf der Bruſt hängen ließ, 
ohne je begriffen zu haben, welchem Zwecke das Ding im Grunde 
diente, — es tickte aber, und darüber freute ſich der Naturmenſch 
wie etwa bei uns die zweijährigen Kinder. 

Als er kam, verfolgten ihn alle Blicke. Er war der eigent— 
liche König des Dorfes, der Machthaber, der, welcher ſeinen Willen 
zur Geltung bringen konnte und es auch wirklich that; — To— 
Piang in ſeinem Hemde und dem halben Hute trug den Titel als 
Radſcha und bewohnte das Bretterhaus, aber er war dem benei— 
beten Rehambo gegenüber blutarm. Wo dieſer mehr als zwanzig 
Acker Landes und doppelt jo viele Sklaven beiaß, da Hatte er zwei 
feine Felder und zur Ernte eben jo viele Sklaven. 

Berge von Nüſſen Häuften fich um den Platz der malatiichen 
und hinefischen Händler, — noch hatte Rehambo feine einzige zum 
Berfauf angeboten. Diefer Mann trank nicht, er wußte fich ftets 
alle Kaltbloütigfeit zu bewahren, das ficherte ihm überall den Sieg. 
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Mr. Hardington mit Feldftuhl und Mappe trat näher; er 
rief fi den Radicha herbei und ließ etwas Branntwein bringen, 
um den Gewaltigen de8 Dorfes geiprächig zu machen. 

„Ob die Leute geftatten würden, daß man fie zeichnet, Radſcha?“ 
begann er die Unterhaltung. „Ich möchte einige Bilder mit nad) 
England nehmen.‘ 

Der Monarch nidte voll Würde. „Ich geftatte es!“ antwortete 
er äußerjt leutſelig. 

„Davon bin ich überzeugt und natürlich wird dein Bild die 
erfte Seite meiner Mappe einnehmen, aber wie ift es 3. B. mit 
dem reichgefleideten jungen Manne da? Sollteft du ihn überreden 
fönnen, mir zu fiten und zwar glei an Ort und Stelle?” 

To-PBiang pfiff auf dem Daumen. „Rehambo, rief er, 
„tomm doch einmal hierher, mein guter Junge!‘ 

Der Stußer trug Sorge, feine foftbare Uhr recht auffällig in 
die Mitte zu hängen, dann jchlenderte er Tächelnd herbei und Fräu- 
felte mit der Hand fein langes Haar, al8 er den Vorjchlag ver- 
nommen hatte. „Rehambo läßt fich malen,‘ erflärte er, „aber das 
Bild bleibt Hier.“ 

Bei dieien Worten jchlug er fich auf die Bruft, wahricheinlic 
um anzudeuten, daß fein Ebenbild neben der Uhr feinen fünftigen 
Platz erhalten müfje. 

„Gewiß,“ rief Mr. Hardington, „du befommft ein Bild. 
„Ich werde deine Augen malen, dein Haar, die Uhr, — alles.“ 

Der Stuber lächelte wohlgefällig, er verichräntte die Arme, 
ihob einen Fuß vor und nahm eine hHerausfordernde Miene an. 
„Sp fieht Rehambo aus!‘ rief er. 

„Schön! Schön!“ nidte der Künftler, „nur muß ich Dich 
bitten, jebt ein wenig zu jchweigen, lieber Freund, — ſonſt ver- 
dirbft du das Bild.’ 

Er zeichnete emfig, während ihm der Radſcha in dem zer- 
fnitterten Hende über die Schulter ſah und Rehambo fich aufblies 
wie der Froich, ald er dem Monde feine ganze Mißachtung zu 
erfennen geben wollte. Immer deutlicher trat das Bild des Batta 
hervor, immer ähnlicher wurden die einzelnen Züge. 

Das auffallendfte Bild diefer ganzen Tebensvollen Gruppe 
bildete jedoch Libu, der Tagedieb. Er jah und hörte alles, er 
hatte alles vollitändig begriffen und aus dem ajchfahlen Gefichte 
iprach ein Haß, der zu mächtig war, um fich verbergen zu laſſen. 
Rehambo war Ichön und kräftig, er felbft von allen fchlimmen 
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Leidenjchaften beherricht, — jener reich und angeſehen, er ſelbſt 
ein Bettler ohne Haus oder Feld. 

Halb gedudt, in Lumpen gehüllt, unmwillfürlich die Pfeifen- 
ipite zerbeißend, jaß er und jah den anderen an. Hätten Blide 
die Kräfte von Mefjeripigen, jo wäre Rehambo, während er fo 
ſelbſtbewußt und prahleriich daftand, in Stüde zerfleijcht worden. 

Das Bild war fertig, der Künſtler verſprach e8 dem reichen 
Manne auf den folgenden Tag und fuchte unter den Umftehenden 
eine neue Geftalt für jein Album. Da ſah er Libus verzerrtes 
Geſicht, die ganze auffallende Ericheinung und wandte fich wieber 
an den Radſcha. „Hole mir Dielen Kerl Herüber, Freund To— 
Piang, — den mit dem verworrenen Haar. ch denfe, man gibt 
ihn etwas Geld und er willigt in alles.“ 

Libu Hatte die Worte verftanden, aber nicht allein das, er 
begriff auch, weshalb ihn der Künftler malen wollte, — als Bild 
des Verfalles, als Gegenia zu dem jchönen ftattlichen Manne, 
jeinem Zodfeinde, der ihm alles geraubt hatte. 

Als To-Piang winkt, erhob er fi und trat langſam näher. 
Der leidenichaftlichite Haß ſprühte aus den eingefuntenen Augen; 
ein Groll, der ihn beinahe erfticte, belebte feine, in dieſer Minute 
heftig Ichmerzende Bruft. 

„Dort jtellit du dich hin,“ gebot der Radicha, „und verhältft 
dich ganz ruhig. Nachher gibt dir der Faringi einige Peis für 
Branntwein.* 

Über Libus Lippen kam fein Laut. Er hielt die Blicke feft 
auf das Papier geheftet, er beobachtete unausgejegt den Stift des 
Künftlers. 

Plötzlich, als die erften Striche gezogen waren, erhob er 
rajh den Arm. Ein wuchtiger Schlag traf die Mappe, daß 
fie Hoch in die Luft flog, — Libu lachte mit gellender Stimme. 
Ohne fich umzujehen ging er langſamen Schrittes fort. 

„LZibu!* ſchrie To-Biang. „Bift du toll?“ 

Hardington jammelte feine Blätter und Stifte. „Laß ihn,“ 
fagte er, „laß ihn, Radſcha. Ich treffe das Geficht mit dem 
wahnmigigen Augen auch aus der Erinnerung.“ 

To-Piang beugte fich näher Herzu, jo nahe, daß der Affe auf 
feiner Bruft erjchredt herausiprang. „Das war Rehambos wegen,“ 
ziſchelte er. 

„Was fagft du da, Mann?“ 

„Rehambos wegen. Die beiden hafien fich: e8 ift ein Familien— 
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ftreit, weißt du, — als fie Knaben waren, führten ihn die Väter, 
vorher die Großväter.“ 

„Mein Himmel, — alſo eine Blutrache?“ 

„Nein, daß nicht! Es floß nie Blut, und es ift auch jpäter 
ein Friede gejchloffen worden, aber der alte Grofl blieb in den 
Herzen. Jet will Rehambo, daß Libu fein Sklave wird, und er 
erreicht es auch noch, — vielleicht fogar, ehe die Sonne biejes 
Tages ind Meer finkt.“ 

Die Blide des Künftlers überflogen das bunte bewegte Treiben 

vor ihm. Arbeitende Feuchende Frauen, und Männer die den - 
Ertrag auf eine einzige Karte ſetzten, ftreitende Halbbetrunfene 
Männer mit den Flappernden Würfeln in der Hand, — das war 
ed, was er um fich ſah. Die Ehinefen und Malaien kauften für 
Spottpreife; fie bethörten die willenlofen Sklaven einer entjeglichen 
Leidenichaft durch den Branntwein, welchen fie ihnen darboten, jo 
daß alles, was die heimlich weinenden Frauen in geduldig ver- 
richteter, monatelanger Arbeit errungen hatten, nun den glatt 
züngigen Händlern mühelos zufiel. 
Mr. Hardington jah, wie Aehambo im Seinem jeidenen 
Überwurf lächelnd und aufgebläht gleich einem Pfau durch die 
Menge Ichritt, wie ihm Libu aus einem Winfel hervor nachblicte, 
— halb verrüdt vor Haß und Neid. Das Geficht des Bettler war 
verzerrt, aus feinen Lippen quollen Blutstropfen, — eine wilde 
Berwünichung jprühte aus den unterlaufenen Augen. 

Der Künftler winkte dem Dorfmonarchen. „Sebe dich hierher, 
Radſcha,“ ſagte er, „erzähle mir die Geichichte deiner beiden Unter 
thanen von Anfang an; es joll dein Schade nicht jein.“ 

To-Piang lächelte herablafjend. So neben dem weißen Herrn 
zu figen und vertraulich mit ihm zu plaudern, das war eine äußerft 
angenehme Beichäftigung, es brachte bei den Eingebornen in An— 
jehen, erhöhte die eigene Wichtigkeit, — er ließ fich nicht zweimal 
bitten. 

Mr. Hardington reichte dem verzogenen Affen einige Früchte, 
wofür ihm diejer die Schalen ind Geficht warf, dann begann der 
Radſcha feine Erzählung. 

„Als Libus und Rehambos Großväter hier im Dorfe lebten, 
war erjt wenig Jahre vorher ein langer blutiger Krieg mit einem 
Nachbarſtamm beendet worden, — dabei hatte Rehambos Großvater 
ein ganz bejonderes Glück gehabt. Die Familie feines Beſitzers 
wurde erjchlagen, es blieb kein Glied derſelben übrig, und fo konnten 
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alle Sklaven, darunter auch er mit Weib und Kind, frei ausgehen; 
niemand durfte ihm mehr gebieten. 

„Er zäunte fich ſelbſt Felder ein, er pflanzte Reis und Bäume, 
mit einem Worte, ev brachte es zu etwa und nun ging fein Ehr- 
geiz dahin, an derielben Stelle, wo er Sklave gewejen war, einft- 
mals noch als Radſcha zu Herrichen. Beinahe wäre auch der Plan 
gelungen, aber im legten Augenblick vereitelte ihn Libus Großvater, 
indem er ben Leuten Branntwein jchenkte, damit fie für ihn jelbft 
ftimmten. Er wurde Radſcha und zugleich des alten Rehambos 
„bitterfter Feind; die beiden haben fich bis in den Tod gehaft und 
nie mehr ein Wort miteinander geiprochen. 

„Ihre Söhne machten e8 ebenjo. Die Rehambos wurden von 
einem Jahre zum anderen immer reicher, die Libus immer ärmer, 
denn im ihrer Familie herrichte eine Leidenichaft, die viel Geld 
foftet, fie jpielten vom Bater auf den Sohn alle gleich gern. Als 
Libus Vater ftarb, konnte diefer nicht zum Radſcha gewählt werden, 
weil er Schon damals ein unzuverläffiger Geiell war, — die Leute 
nahmen mich, den beiten Mann des Dorfes.“ 

Mr. Hardington verneigte fi) mit komiſchem Ernſt. „Das 
begreife ich,“ fagte er. „Über wie wurde e8 num mit den beiden 
Widerſachern, mein vortrefflicher To-PBiang? 

Der Radicha lächelte. „Rehambo grollt, weil man in ihm 
den Enkelſohn des einjtmaligen Sklaven noch immer für unwert 
hält, da8 Dorf zu beherrichen, — Libu thut dasſelbe, weil er ganz 
verlumpt ift. Als ſein Bater ihm Felder und Bäume, Sklaven 
und Häufer hinterließ, da hat er das alles veripielt. Damals 
Ichlofjen er und Rehambo äußerlich Frieden, obwohl fie fich gegen- 
feitig mehr als je zuvor haften, — jeder von ihnen wollte den 
anderen verderben. 

„Dabei hat Rehambo den Sieg behalten; alles was Libu von 
jeinem Water erbte, ging nad) und nach in den Beſitz des anderen 
hinüber. Ich will den Leuten zeigen, daß der Enkel des Sklaven 
den des Radſcha unter die Füße tritt!‘ ſagte Nehambo, jo oft 
die beiden würfelten. Ich will ihn noch zu meinem Eigentum 
machen.‘“ 

Mr. Hardington Schüttelte den Kopf. „Das wird ja hoffentlich 
nicht gelingen,“ rief er. „Kann man denn überhaupt unter euch 
wunderlichen Gejellen jeine Freiheit wirklich auf ein Würfelfpiel 
ſetzen und verlieren?‘ 

„Ganz gewiß. Much für jede andere Schuld muß der Mann, 
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wenn er außer ftande ift, fie zu bezahlen, ſelbſt der Sklave des 
Gläubigers werden.“ 

„Hm, dm, — da nenne nod einer den Gerichtsvollzieher 
der gefitteten Völkerſchaften einen Haifiih! — Über,“ ſetzte er 
hinzu, „weshalb glaubft du, daß die beiden Kampfhähne gerade 
heute aneinander geraten müßten, mein guter To-Piang?“ 

„Weil die Händler bier find. Libu fieht alle feine Bekannten 
jpielen, und er jelbft muß müßig dabeiftehen; das hält er nicht aus.“ 

„Wir wollen ihn einmal Herbeirufen, deucht mich. Der arme 
Schelm fieht ja aus, wie die Verzweiflung ſelbſt! — Heba, 
Libu,“ ſetzte er Hinzu, „tomm ber, Mann! Wenn du nicht gemalt 
werden magjt, jo kann das ja unterbleiben, dann laß uns plau— 
dern, du erzähljt mir etwas.“ 

Uber der Bettler rührte fein Glied. Was fümmerte ihn der 
weiße Offizier, wa8 die Ehre vor den Leuten? Er biß nur jeine 
Zähne übereinander und jah auf die Gruppe der Spieler. 

Auch als ihn Richard und Oskar, jetzt mit dem Einjammeln 
der Kofosnüfle fertig, nacheinander anredeten, gab er eine aus 
weichende Antwort. „Was wollt ihr von mir?“ jagte er jpöttifch, 
— „ſeht doch Rehambos feidene Kleider, die find viel beſſer als 
meine Lumpen.“ 

In feinen Augen blisten Thränen, er hielt die Fauft geballt. 
„Wenn ich da jebt fiten könnte,“ flüfterte er, „wenn ich die Würfel 
zur Hand nehmen dürfte! Wielleicht wäre ich heute abend noch 
ein reicher Mann, — hätte mehr gewonnen, als ich jemals verlor.“ 

„Oder auch umgekehrt, Libul Aber wenn du wirklich fo 
gern einmal jpielen möchteft, will ich dir eine Nupie ſchenken. 
Da, nimm!“ 

„Hier Haft du auch eine von mir,“ rief Oskar. „Nun laß 
und zu den anderen gehen! 

Der Batta antwortete nicht. Er hatte die beiden Geldſtücke 
ergriffen und war Davongeftürzt wie ein Wahnfinniger, — fopf- 
ichüttelnd folgten ihm Richard und Oskar. 

Drüben Ichien die Ernte des heutigen Tages bereit vollftän- 
dig in den Befit der Malaien und Chinejen übergegangen zu 
fein; die Laftträger beluden ſich mit den Früchten, Die Brannt- 
weinfäjler waren leer, und rechts und links lagen die Opfer bes 
heißen Kampfes — finnlo8 Betrunfene — im hohen Gras. Meh— 
rere Händler bewarben ich jchmeichelnd um Rehambos Gunft; er 
mußte ja doch feine Nüſſe verkaufen, weshalb alſo nicht ihnen? 
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Der Stutzer blinzelte. „Was bietet ihr?” fragte er nach— 
läſſig. 

Und als fie dienſteifrig eine Summe nannten, da lachte er. 
„Bielleicht für das doppelte,“ war bie ſpöttiſche Antwort. 

In diefem Augenblid erichien Libu. Seine Augen glühten, 
feine SFingerjpigen bebten. „Spielt du?“ ftieß er in heilerem 
Zone hervor. 

Der andere jah auf; durch feine Blicke flog ein plößliches 
Leuchten. „Mit dir?“ war die fchnelle Gegenfrage. „Weshalb 
nicht? * 

Libu warf eine der beiden Rupien auf eine flache, feitge- 
ſtampfte Stelle des Bodens, den gewohnten Platz, an welchem man 
ipielte. „Halte dagegen!“ rief er, ohne aufzuſehen. 

Der Radſcha jchüttelte den Kopf. „Wollen wir hingehen?‘ 
fragte er. „Libu und Rehambo jpielen, — deine weißen Freunde 
müſſen das Geld dazu gegeben haben.‘ 

Mr. Hardington erhob fih. „Vielleicht kann ich fo die 
ganze Gruppe aufnehmen,“ dachte er. „Nebenbei haben auch dieje 
jonderbaren Würfel jchon lange meine Neugierde erregt.‘ 

Sie gingen bis zu dem Spielplake, wo fich jetzt alles, was 
noch über den Gebrauch jeiner Sinne und Glieder frei verfügte, 
voll Spannung um die beiden Feinde drängte und dem beginnen- 
den Kampfe zujah. 

„Rehambo und Libu Spielen!” hörte man von aller Lippen. 

Die Kämpfer, einander im Äußeren fo unähnlich, lagen, von 
der gleichen rückſichtsloſen Leidenichaft erfüllt, jo lang fie waren, 
im Gras und ftüßten fi) auf den Ellbogen. Vier länglich ge- 
ichnittene, oben und unten bemalte Stüce Elfenbein waren die 
Waffen, mit denen fie ftritten. 

Bwilchen beiden lagen am Boden die beiden blinfenden 
Münzen. 

Rehambo fpielte aus. Zwei Elefanten, ein Vogel, eine 
Schlange waren oben. 

„Hail ein jchlechter Wurf.“ 

Libus Augen leuchteten. „Gib her! Gib her!” 

Seine Fauſt umjchloß brennend Heiß die Würfel, — bren— 
nend heiß, wie der Menſch das Pfand des erjehnten Glückes um- 
Ichließt. Er ſchob und drehte, er glitt prüfend über die Malerei. 
Kein Zeichen, an dem fich Vogel oder Schlange erfennen Tieß? 
Keines? 
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Er glaubte doch. Langjam, vorfichtig warf er die Elfenbein- 
jtäbe hinaus auf den feiten Boden, — ein Jubelſchrei brach von 
feinen Lippen. 

„Hall Hai! — drei Schlangen.“ 

Die beiden Rupien gehörten ihm, aber er ließ fie ftehen. 
„Sehe dagegen, Rehambo, ſetze dagegen. Heifa, — vier Rupien 
auf dem Spiel.‘ 

„Wie ift das?“ flüfterte Mr. Hardington. „Müſſen gleiche 
Bilder auf allen Würfeln herausfommen, oder was gilt ſonſt?“ 

Der Radſcha nidte. „Wenigftend drei gleiche gehören zum 
Sieg,” antwortete er. „Kommen alle vier, fo bat der Verlierer 
ben doppelten Einjaß zu zahlen.‘ 

Rehambo Hielt jegt wieder die Würfel in ber Hand. Auch 
ihn beherrichte die unjelige Leidenschaft bis in den letzten Nerv 
hinein, auch er dachte nichts, ſah nichts, als nur die Würfel, fühlte 
nichts, als die Aufregung des Spieles. 

Wieder flogen die Effenbeinftüde hinaus. — — 

Ein Elefant, ein Vogel, eine Schlange und ein Filch! 

„Hai! Hai!“ 

Libus Bruft hob fich höher. „Mein! Mein! — Ich habe 
gewonnen.“ 

„Noch nicht!“ rief Rehambo. Du kannſt dasſelbe werfen.“ 

„Nein, nein, ich habe meinen guten Tag.“ 

Seine Hand ließ. die Würfel Happern, er fchleuderte fie hoch 
in die Luft. „Gib Geld her, Rehambo, gib Geld her, — ich ge 
winne.“ 

Hierhin und dorthin flogen die leichten Stäbe. Bier Schlangen 
lagen oben. 

„Hai! Hai!“ 

Nehambos Stimme war heijer vor Aufregung. „Mehr! 
Mehr! Es muß jchneller gehen. Jetzt bin ich an der Reihe.“ 

Er Hatte ein verborgene am Halje hängendes Täſchchen der 
öffnet und gleich eine Handvoll Goldftücde herausgenommen. Jcht 
lag bereit ein tüchtige® Sümmchen auf dem Boden. 

„Libu,“ rief Richard, „jo höre doch auf. „Du fannft deiner 
alten Mutter von dem Gelde eine eigene Hütte bauen.“ =. 

Uber ebenſo leicht Hätten ihm die Bäume ringdumber eine Ant- 
wort gegeben, als der Unglüdliche, deſſen Seele völlig berauſcht 
war. Libu zitterte am ganzen Körper. 

„Heute abend befommt er ihn,“ raunte der Radſcha. 
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„Wir werden dazwiſchentreten,“ rief eifrig Mr. Hardington, 
„wir werden es nicht dulden. Der Menich ift unzurechnungs- 
fähig!“ 

„Aber man muß ihn doch gewähren lafien. Ich habe kein 
Recht, ihm das Spielen zu verbieten, auch nicht, wenn er feine 
Freiheit einjeßt.“ 

Durch die dichten Reihen drängte fich Doktor Lawrence mit 
Beute beladen. Unglücliche Käfer und Schmetterlinge rannten mit 
Sturmſchritten in langen Sammelgläfern auf und ab, ohne den 
Ausgang finden zu können; eine Botanifiertrommel war bis an den 
Rand mit Blumen und Blättern gefüllt. Der gelehrte Herr rede 
den Hals. 

„Was machen die Schlingel da? He?“ 

„Still, Doktor, fie jpielen, — die Geichichte ift ungeheuer auf- 
regend.“ 

Laſſen Sie mal ſehen, — die Würfel muß man kaufen!“ 

„Später! Später! — Jetzt ift Rehambo an der Reihe?“ 

Der Stuger ſchien unruhig geworben zu fein. Ob es befier 
war, die Kleinen Platten in die Luft zu werfen? Libu Hatte mit 
diefer Art und Weile Glück gehabt. 

Und er ahmte diefelbe nad. Wirbelnd flogen die Würfel 
empor und wieder zurück, — alle vier ungleichen Bilder lagen oben. 

„Zaubereil“ jchrie der Verlierer. „Zauberei, das gilt nicht!“ 

Ein ganzer Chor von Stimmen antwortete ihm. „Doc, doch, 
es gilt! Das Geld ift Libus Eigentum, wenn er nicht auch un- 
gleiche Bilder befommt.“ 

„Heute nicht! Heute nicht! — Meine Sterne glänzen!” 

Er drehte die Würfel im Kreife, er jpielte mit ihnen, wie die 
Kate mit der Maus, dann z0g ſich plöglich die braune bebende 
Fauft zurid. 

Bier Schlangen! — — 

„Sonderbar,“ flüfterte Mr. Hardington, „immer Schlangen!“ 

Der Radſcha nidte. „Sie ringeln fich herauf,“ ſagte er, „von 
den Füßen her — und fneifen ihm die Quft ab.“ 

„Bit! Vielleicht befinnt fich Libu noch!“ 

„Das denkſt du nur, weil du ihn nicht kennſt, Faringil“ 

Auch Richard bemühte fich, den geiſtesabweſenden Menichen 
zur Vernunft zu bringen, aber ganz umfonft. „Libu,“ rief er, 
„du Könnteft jet mehrere Acer kaufen, — befinne dich doch, ehe 
es zu jpät ift.“ 
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Er predigte tauben Ohren. Wieder fielen die Würfel aus 
Rehambos Hand auf den Boden und drei Fiſche lagen oben, — 
jegt ſchwankte die Enticheidung auf der Nadelſpitze. 

Libu warf lachend, — das Glück konnte ihn ja Heute nicht 
verlafjen. 

Schweigen herrſchte ringsumher, jelbjt die Weißen atmeten 
faum. Es war eine große Summe, die auf dem Spiel ftand, 
Libus ganzer Beſitz. 

Bwei Vögel, zwei Schlangen, — alles verloren. 

Ein Schrei zerriß die Luft. „Hai! Hail Wir fpielen noch 
einmal.“ 

Er Hatte die Aupie noch, welche ihm Oskar zuerft gab; mit 
bebenden Fingern warf er fie Hin. „Schnell! Schnell!“ 

„Sch gebe ihm nicht? wieder!“ flüfterte Richard. „Das ift ein 
Tollhäusler!“ 

Der letzte Satz war verloren; totenblaß, taumelnd wie ein 
Schwerberauſchter ſtand Libu neben dem Sieger, in ſeinen Augen 
brannte eine düſtere unheimliche Glut, die Stimme klang heiſer vor 
Aufregung. 

Er berührte mit dem Zeigefinger der ausgeſtreckten rechten 
Hand Rehambos Bruſt. „Wir machen noch einen Gang,” ſagte er. 

„Gut. Soviele du willſt. Was ſetzt Libu ein?“ 

Der Tagedieb richtete fich höher auf. „Libu ſetzt fich ſelbſt 
ein, feine Freiheit, fein Leben! Und was gibt Rehambo ihm, 
wenn er fiegen jollte?‘ 

Der reihe Mann jah im Kreiſe umber. „Ihr habt es alle 
gehört, ihr feid meine Zeugen! Libu fegt feine Perſon auf dag 
Spiel.‘ 

„Hail Hail Ich werde das gejprochene Wort nicht zurüd- 
nehmen! Uber was gibjt du, Rehambo? Dad muß ich vorher 
willen.‘ 

Der Stutzer beichrieb mit dem ausgeſtreckten Arme einen 
Halbfreid. „Ich zahle alles zurüd, was du an mich verloren haft, 
Libu. Deines Vater Hütte, feine Felder und Bäume und Sklaven, 
— wenn du gemwinnft, it e8 abermals dein Eigentum.‘ 

Libu nickte. „Es ift gut,“ fagte er. „Fange an, Rehambo!“ 

Da drängte fih plöglich durch die fchweigende Menge jene 
alte Frau, die am Morgen in dem verbogenen Kupfergeihirr das 
ärmliche Reisfrühftüd gekocht Hatte, — Libus Mutter. Sie um: 
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faßte mit ihren beiden dürren, fleiichlofen Armen, am Boben liegend, 
jeine Kniee. 

„Mein Kind, mein armer Junge, rief fie fchluchzend, „bu 
darfft e8 nicht thun, du darfft e8 nit! O Hab Erbarmen mit 
deiner alten Mutter, denfe der Zeit, wo fie dich trug und beſchützte, 
— laß ab von dem jchlimmen Handel! Ich fterbe, joll ich meinen 
Sohn als Sklaven ſehen!“ 

Auch die Weißen vereinten ihre Bitten mit denen ber alten, 
unglüdlichen Frau. „Libu, du jollteft Dich ſchämen,“ rief Richard, 
„wie kannſt du die Thränen deiner Mutter anjehen!‘ 

„Und fie vor dir knieen lafjjen, du Unmenſch!“ 

„Zibu, Libu,“ ermahnte Mr. Hardington, „du häufſt die bit- 
terfte Reue auf jeden Tag deiner ferneren Zukunft!“ 

Aber er hörte nicht, er wußte faum, was da geiprochen wurde. 
„Ich Halte Wort,‘ murmelten eintönig immer wieder die bebenden 
Lippen. „Ich halte Wort.‘ 

„Und ich auch. Radſcha, du bift von Anfang ber Zeuge ge- 
weien! — Libu befommt entweder fein Vatererbe zurüd oder er 
wird mein Sklave.‘ 

Rehambo faßte die Frage von der rechtlichen Seite, er wollte 
fih den Vorteil, nach welchem er jo lange gerungen, nicht wieder 
entgehen laſſen, — ſchnell warf er die Eifenbeinjtäbe hoch empor. 

Hunderte von Augen beobachteten ihren Fall, faft über aller 
Lippen glitt ein halblauter Ausruf des Bedauerns. 

„Drei Elefanten und ein Vogel!‘ 

Libu fah es. Er ſchwankte wie ein Baum im Wind; ald er 
die Würfel ergriff, ſchloſſen fih unmwillfürlich jeine Augen. 

Rehambo Tächelte. Er Iodte einen Heinen Pudel, feinen be 
fonderen Liebling, zu fich heran und jpielte in dem Kraushaar 
besjelben. 

Libu hielt immer noch die Würfel in der geballten Fauſt, 
endlich ftredte er zögernd den Arm aus. ALS die Fleinen Platten 
ſchwer zu Boden fielen, waren fie tropfuaß und lebten aneinander. 
Libu ftand geichlofjenen Auges daneben. 

Nehambo legte vor den Bliden aller die Würfel offen auf den 
Boden. Alle vier Bilder waren herausgefommen. 

„Jetzt hat er ihn!‘ jagte der Radſcha. 

Ein durchdringender Schrei von den Lippen feiner alten Mutter 
weckte Libus Seele aus den Banden halber Bewußtlofigfeit. Mit 
weit offenen Augen ftarrte er die Elfenbeinftäbe an. 
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„Das ift nicht wahr! — Es ift nicht wahr!‘ 

„Radicha,‘ rief Rehambo, „du Haft alles geiehen, jetzt fprich 
alfo. Liegen die Würfel jo, wie fie aus Libus Hand fielen oder 
nicht ? 

„Ja, — fie liegen jo.“ 

„Dann bift du jet mein Slave,‘ rief Nehambo, in deſſen 
Augen die Freude funkelte. „Komm her, ich habe Arbeit für dich.‘ 

Libu regte feine Hand. „Es kann nicht fein,‘ Feuchte er. 
„Mein, nein, — du lügft. Ich bin fein Sklave!‘ 

Rehambo brach von dem nächſten Baume einen Zweig. „Komm, ‘ 
wiederholte er jcharf in befehlendem Tone, „komm und trage meinen 
Hund, ich will nad Haufe gehen!“ 

Auf Libus Stirn jchmwollen die Adern. „Berühre mich nicht!“ 
ſchrie er wie außer fich. 

„Komm und trage meinen Hund!’ 

„Ih will ihn tragen, Sahib,‘ fchrie in herzzerreißendem Tone 
die alte Frau. „Ich will alles thun, was du verlangjt, aber fchone 
meinen Sohn!“ 

Um Rehambos Lippen jpielte ein böſes, graufames Lächeln. 
Der Haß von drei Gejchlechtern, die Hochangejchwollene Luft der 
außgiebigften Rache, — das alles ſollte jetzt endlich befriedigt 
werden. Er hatte gefiegt und er wollte die Früchte dieſes Glücks— 
falle8 genießen. 

In jeiner Hand zitterte der ſchlanke, von allen Blättern ge 
* fäuberte Zweig. „Folge mir!“ herrſchte er mit drohendem Tone 
und ohne die arme alte Frau im mindeften zu beachten. „Folge 
mir, ich befehle es!‘ 

Dann, als Libu die Arme verfchränfte und ihn ftatt aller Ant- 
wort mit haßſprühenden Bliden anjah, — dann hob er die Hand 
und ein wuchtiger Schlag traf das Geficht des Gegners. „SHavel“ 
ichrie er, „du empörft Dich ?“ 

Was mun folgte, geſchah jchneller, als es fich jchildern Täßt, 
war fo entjeglich, daß e8 die Herzen aller Zujchauer wie mit eiß- 
falter Hand erfaßte. 

Als der entehrende Schlag Libus Stirn traf, da jprang er 
auf wie der Tiger, wenn ihn das tödliche Blei nur ftreift, anftatt 
ihm das Herz zu durchbohren. Ein Schrei, der nichts Menſch— 
liches mehr hatte, ein gellender, wahnwißiger Schrei brach über 
feine Lippen, — die Hand fuhr unter das zerlumpte Kleid, ein 
glänzender Gegenftand jchwirrte wie ein Blig durch die Luft und 
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im fchweren Fall ftürzten beide, der Angreifer und der Angegriffene, 
zu Boben. 

Bis ans Heft bohrte ſich Libus Mefler in Rehambos Bruft, 
ein Blutftrahl ſprang hoch empor, gerade in das Geficht des Mörders, 
der mit einem einzigen feden Sat das Gebüſch erreiht Hatte und 
zwifchen den aufraufchenden Blättern verſchwand, ehe ihn noch 
jemand fefthalten konnte. 

Nehambo lag regungslos, er war mitten in das Herz getroffen. 

Gedankenſchnell warf Doktor Lawrence die langen Gläjer und 
die Botanifiertrommel von fi, um womöglich dem Verwundeten 
noch beizuftehen, aber nur die eingejperrten Käfer und Inſekten 
jollten davon den Gewinn haben, — während fie nach allen Rich- 
tungen entflohen, überzeugte fich der Arzt, daß für Rehambos 
Rettung nicht? mehr geichehen konnte. Er war tot und noch hielt 
feine Hand den Stod umklammert, mit welchem er den verhängnis« 
vollen Schlag geführt. 

Leife wimmernd, das Geficht in den Staub gebeugt, lag auf 
ihren Knieen Libus unglücliche, verlafjene Mutter. 

Eine Totenftille Herrichte ringsumber. Die Händler machten 
fich Schleunigft davon, die Weißen ftanden in einer Gruppe bei- 
jammen, und blafje Gejichter jahen einander an. Das Gejeh fand 
bier unter den Wilden von Sumatra eine ganz feltiame Auslegung. 

„Laßt uns nur zunächſt jehen, daß wir ſelbſt mit allen Par— 
teien im Frieden bleiben,‘ riet der Doktor. „Wie ſchade, meine 
koftbaren Käfer find ſämtlich dahin!“ 

Richard und Oskar waren jehr erichroden. „Wer nimmt fich 
nun des Toten an? Wohin mag Libu geflüchtet fein?“ 

Der Radicha, den fie fragten, ftolzierte mit feinem Kavallerie 
jäbel und dem halben Hute im Gefühl großer Wichtigkeit auf dem 
Plate des geichehenen Unglücdes umher. „Wenn wir den Mörder 
fangen können, jo eſſen wir ihn auf,‘ erflärte er. 

„Du großer Gott, Radſcha, — das ſagſt du doch nicht im 
Ernſt?“ 

„Ganz gewiß. Der Adat befiehlt, daß jeder Sklave, welcher 
die Hand gegen ſeinen Herrn erhebt, lebendig zerteilt und gegeſſen 
werde.“ 

„Und ſolche fürchterliche Mahlzeiten find hier wirklich ſchon 
gehalten?“ 

„In jedem Jahre, Faringi. Libus Kopf iſt nach dem Adat 
mein Anteil, — da ſollſt du ſehen, wie gut das Fleiſch ſchmeckt!“ 








Rehambos Ermordung durch Libu. 
„— die Hand fuhr unter das zerlumpte Kleid, ein glänzender Gegenitand 
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„Daß Gott erbarm! ich bin jet Schon frank von dem Gedanken.“ 

„Da kommen die Erben,“ rief To-PBiang, „fie wollen die 
Leiche holen.“ 

Mehrere Berfonen näherten fih von Dorfe her. Drei oder 
vier Frauen bededten ben Körper Rehambos mit weißen Tüchern, 
dann nahmen ihn die Männer und trugen ihn auf ihren Schultern 
fort, während fich andere daran machten, im Walde einen Mojchus- 
baum zu fällen. 

Jetzt begann ein eigentümliches Felt, deſſen Einzelheiten für 
die Weißen etwas Empörenbes hatten. Ein Karabau, einige Schweine, 
eine große Anzahl von Hühnern und ein paar Schafe wurden 
geichlachtet, ein gewaltiges Feuer entzündet und alle dieje Fleiſch— 
jorten mit Reis, Gemüſen und bejonders vielen Früchten jogleich 
gar gekocht. Unterbefjen Hatten die Männer des Dorfes, geſpornt 
durch die Ausficht auf den Schmaus, zuerjt den Mojchusbaum der 
Länge nach forgfältig geipalten und dann beide Teile ausgehöhlt. 
Noch ehe alle Speifen geniehbar waren, fchleppten fie Diejen ge- 
waltigen, völlig unbehauenen und nah außen die Baumgejtalt 
bewahrenden Sarg vor die Treppe von Rehambos Hittte, Holten 
während der Zubereitung des Eſſens die Leiche heraus und unter- 
ſuchten, ob der hohe innere Raum zur Aufnahme berjelben groß 
genug geworden fei. 

Hier mußten noch ein paar Späne weggelchnitten werben, 
dort ein paar, dann ging die Sache. Mit feinem jeidenen Gewande 
und feiner goldenen, prahleriich ausgehängten Uhr wurde der arme 
Narr in das dunkle Gefängnis gepreßt und dann die beiden luft— 
dicht auf einander fchließenden Seiten des Baumes mit einer dichten 
Schicht von Seilen aus Kofosfafern ummunden. Das Ganze, als 
es vollendet war, glich einem riefenhaften, abgeftorbenen und von 
braumen Ranken umflochtenen Stamme. 

„Begrabt ihr ihn noch heute?" fragte Richard den Radſcha. 

„Heute? — Wohin denkft du, Faringi? Im etwa vier oder 
fünf Monaten wird dazu die Zeit gefommen jein.‘ 

„Wie? Im fünf Monaten?“ 

„3a. Rehambo war der reichte Mann des Dorfes und daher 
behalten die Erben feine Leiche, biß eine Handvoll Reis, welchen 
fie heute noch ausjäen, reife Frucht getragen bat. So lange Flagen 
die Weiber an diefem Sarge täglich zwei Stunden.‘ 

„Aber zu welchem Zwecke dient denn jetzt der Schmaus?“ 
fragte Oskar. 
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„Run, — es ift eben jo Sitte.“ 

„Die Batta leben um zu efjen, anftatt umgekehrt,‘ meinte 
der Doktor. „Dad wurbe mir jchon in Padang und in Batavia 
erzählt. Sie verjpeifen Hunde und Katen, Ratten und Mäufe, 
fie nehmen jogar mit krankem Vieh fürlieb!‘‘ 

„Berl — dies hier Frähte und brüllte übrigens in voller 
Gefundheit; die Maffenhinrichtung vertrieb mich aus der Nähe.‘ 

„Himmel, was ift das?“ unterbrad) er fich. 

Zwei Weiber hatten fich, während ihre Genoffinnen das Mahl 
auftrugen, neben dem Sarge Rehambos ind Gras geworfen und 
erhoben nun ein Geheul, da® die Nerven der weißen Zuhörer 
förmlich marterte. Ganz gleichgültigen Herzens, mit allen Gedanken 
bei den fetten Biſſen, welche drüben verteilt wurden, jchrieen fie 
um die Wette, bis etwa eine Viertelftunde verflojjen war und nun 
zwei andere an die Reihe famen. Ohne Gabel oder Löffel eſſend, 
fuhren alle dieſe Berjonen, die Reichen wie die Armen des Dorfes, 
mit beiden Händen in die Speifen hinein und verichlangen fie voll 
einer tierifchen, für den Zuſchauer außerordentlich widermwärtigen 
Gier, unbefümmert um das mark- und beinerjchütternde Geheul, 
welches vom Sarge her zu ihnen herüberflang. 

Die Weißen jtahlen fich davon, ehe noch ber unausbleibliche 
NRaufh Männer und Frauen unter das vernunftloje Tier herab» 
würdigte. 

An diefem Tage konnte fein Reis mehr gepflanzt werden, am 
folgenden aber gejchah es unter großer Feierlichkeit. Auf Reham— 
608 bejtem Acker wurde ein Heine Stüd Land bejonderd einge» 
dämmt, mit einem Zuzug zur Überriefelung verfehen und umgegraben, 
dann legte der nächſte Erbe des Verſtorbenen die Körner in den 
aufgeloderten Boden, während wieder alle Frauen jammerten und 
der Zauberer des Dorfes einen neuen ſtarken Pfahl ſpitz jchmitt 
und mit verjchiedenen Ringen und Bildern ringsumber herausputzte. 

„Was fol das bedeuten?“ erfundigte fih Mr. Hardington, 
deſſen Wißbegier e8 nicht jo leicht ertrug, über irgend einen Vor— 
gang lange im Unflaren zu bleiben. „Radicha, was geichieht mit 
diejem bunten Pfahl?“ 

„An ihn wollen wir Libu binden, während er zerichnitten 
wird.‘ 

„So! So!“ 

„Nun, ich denke,“ fügte er gegen die beiden Deutichen Hinzu, 
„daß man fich hier auf Sumatra an das gute Beiſpiel der Nürn- 
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berger halten und feinen hängen wird, — es fei denn, man hätte 
ihn. Libu ift Hoffentlich über alle Berge.‘ 

„Wenigſtens gebe uns der Himmel, daß wir ihn nicht wie 
derjehen. — Herr Gott, dad Klagegeheul ift entſetzlich.“ 

Sie verließen die Reisfelder und machten einen Ausflug in 
die Umgebung, bei dem der Radſcha mit einigen anderen Männern 
al3 Führer diente. Sein Hemd und feinen gewaltigen Säbel hatte 
er für dieſe Spaziergänge zu Hauſe gelaſſen, ſo daß aus der ko— 
miſchen eine ziemlich anſehnliche Geſtalt geworden war. „Weit 
dürfen wir ohne Waffen nicht gehen,“ erklärte er, „hier herum 
gibt es viele Rinozeroſſe und auch Tiger.“ 

„Das wäre allerdings eine unerwünſchte Begegnung, aber ich 
denke, eure Frauen wandern noch viel weiter hinaus, um die Feld⸗ 
früchte zu ſammeln.“ 

„Ja, das wohl, aber dann haben ſie ihre großen Körbe 
über ſich.“ 

Mr. Hardington reckte den Hals. „Große Körbe?“ 

„Ja. Die ganze Frau ſitzt darunter verborgen, und hat nur 
gerade ihre Hände frei, um zu arbeiten. Wenn nun der Tiger 
ſpringt, purzelt er mit dem Korbe vornüber, erſchrickt und flieht 
ſo ſchnell er kann. Der Frau geſchieht nichts.“ 

„Mein Gott, welche ſpartaniſche Anſchauungl Und während 
ſo die Frau von Tigern und Rinozeroſſen umſchwärmt wird, ſitzt 
der liebevolle Ehemann behaglich zu Hauſe und raucht, nicht wahr?“ 

To-Piang zuckte die Achſeln. „Feldarbeit gehört doch nicht 
den Männern,‘ jagte er in bochfahrendem Tone. „Alle Frauen 
find Sklavinnen.“ 

„Das ift eine hübſche Anficht wahrhaftig. Aber da hätten 
wir ja wohl jchon die berühmten Körbe, nicht wahr? — Unter 
jedem jolchen Ungetüm fit eine rau?“ 

„a, fie pflücken Melonen.‘ 

„Die auch auf diefe Weiſe ausgefäet worden find?‘ 

„Sewiß. Das geht hier nicht anders.‘ 

Der Kleine Affe auf der Bruft des Radſcha fing in dieſem 
Augenblid an, unruhig zu werden. Er quiefte und zerrte an der 
Schnur, welche ihn hielt. 

„Das ift recht, nidte Tächelnd To-Piang, „das ift recht, 
Bulbul, verjage mir die Diebe aus den Nußbäumen!‘ 

Er ließ das Tier frei und fofort flog Bulbul behende von 
Zweig zu Zweig bis in die Krone ded Baumes hinauf. Dort 
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griff er plöglich mit dem langen Arm in eine Höhlung bes Stam- 
me3 hinein und zog ein zappelndes freilchendes Eichhorn heraus, 
dem er ununterbrochen mit der ganzen Geichwindigfeit feiner Art 
Ohrfeigen verabreichte, bis fich das Heine Geichöpf durch einen 
fräftigen Biß auß der Gewalt feine Peinigers befreite und Hals 
über Kopf entflod. Diejer Vorgang hatte indeſſen eine viel weiter- 
gehende Folge, die fich auch den Weißen ſchon im nächiten Mugen- 
blick offenbarte. Nachdem jo plöglich das angſtvolle Kreiichen des 
eriten Eichhörnchens ertönt war, jchien im Wugenblid ein ganzes 
Heer diejer Heinen Nußdiebe flüchtig geworben zu fein; aus allen 
Aftlöchern fahen rote Köpfe, aus allen Baumkronen flüchteten 
ſchlanke fuchsfarbene Tierchen über Stod und Stein davon. Es 
huſchte und hüpfte, es glitt und fprang, während Bulbul mit wahrer 
Feldherrnmiene wieder auf die Schulter jeine® Gebieters Fletterte. 
Er diente für die Nußbäume desjelben ald Büttel und zwar ohne 
zu begnadigen; jobald er imftande war, ein gefangene® Eichhörn- 
chen zu überwältigen, dann ohrfeigte er e8 zu Tode. 

Es wurden von dieſem Spaziergange verichiedene Blumen, 
ſowie Vogeleier mit nach Haufe gebracht und auf dem Rückwege 
machte der Radicha einen Vorichlag, welcher den Leutnant und den 
Maler Höchlich beluftigte. „Meint ihr nicht,“ ſagte er mit ſehr 
ernfthaften Gefichte, „daß ich notwendig der Königin von England 
einen Brief jchreiben müßte?‘ 

Leutnant Barrow neigte äußerft verbindlich den Kopf. „Das 
würde Ihrer Majeftät ohme Zweifel große Freude machen,‘ 
lagte er. 

To-Piang lächelte gejchmeichelt. „Meinſt du wirklich, Faringi? 
— Dann werde ich noch Heute abend junge Bambusjtäbe abjchälen 
und einen Dammarbaum anjchneiden.‘ 

Er jchien auf diefen Brief eine jehr große Wichtigkeit zu 
legen; kaum war die Heine Gejellichaft im Dorfe wieder angelangt, 
als er auch jchon unter den Bambusjtämmen eine arge Verwüſtung 
anzurichten begann und dann mit einem platten Stüd Holz ftunden- 
lang darauf losflopfte, um die Mafje weich zu machen. Am 
folgenden Tage wurde fie ausgerollt und mit Reiswaſſer beftrichen 
in die Sonne gelegt; To-Piang bereitete fich indeffen Tinte und 
Feder, erftere aus dem Saft de Dammarbaumes, letztere aus den 
Blattftielen des Zuderrohres. Als das jelbftverfertigte Papier ge- 
trocknet war, faltete er es jorglich zuiammen und flebte es zwiſchen 
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zwei dünne, bunt angemalte Brettchen, fo daß das Ganze einem 
Buche täujchend ähnlich ſah. 

Dann erichien er im vollen Putz, wie ihn bie Weißen zuerft 
fennen gelernt Hatten, mit feiner hochfahrendften Miene bei dem 
Künftler. „Hole deinen Stift hervor, Faringi,“ ſagte er, „auf 
die erite Seite des Briefes jollit du mein Bild malen. Deine 
Königin muß willen, wie der Radſcha, welcher ihr diefe Botjchaft 
ſchickt, eigentlich ausfieht. Meinft du nicht auch?” 

„Ratürlich,‘ verficherte Mer. Hardington. „Das ift Die erjte 
Bedingung.” 

„Und Bulbul wird mit gemalt?“ 

„Bulbul wird mit gemalt, verlaffe dich darauf.” 

Ein paar Stunden jpäter war troß des unebenen Blattes das 
Werk vollendet und To-Piang ſah mit ftrahlendem Lächeln fein 
Ebenbild bald von einer und bald von der anderen Seite. „Es 
ift gut,“ jagte er, „So fehe ich aus. Ha, fo fehe ich aus.“ 

Und dann legte er fich platt auf den Bauch, um feinen Brief 
zu Schreiben, indem er bei jeder jchnelleren Bewegung mit der Naſe 
gegen das Papier ſtieß. Uber das jtörte ihn keineswegs; die Beilen 
von unten nach oben, in der linfen Ede des Blatte beginnend 
und in der rechten endend, kamen verhältnismäßig jchnell zu ftande, 
wobei die jeltiamen Buchjtaben allen Weißen auffielen. Für ſämt— 
lihe Bofale gab es nur ein einzige Zeichen, einen gebogenen 
Haken, die anderen Laute wurden durch Zuſammenſtellung von 
Punkten und Strichen dargeftellt, ähnlich den Zeichen unlerer 
Telegraphenichrift. 

Als der Brief fertig war, Jah er beinahe aus wie ein Noten- 
blatt. Mit der feierlichiten Miene überreichte To-Piang das Schrift- 
ftüc dem Leutnant. „Hier haft du es,“ ſagte er, „aber du darfit 
e3 feinem Menjchen, ald nur deiner Königin geben.“ 

Der Offizier versprach die forgfältigfte Überwachung des an- 
vertrauten Schatzes, meinte aber, To-Piang müffe doch den Brief 
vorlefen, damit man der Königin jagen fünne, was darin ftehe, 
— dieſem Verlangen willfahrte der Batta jogleich. 

Er rüdte den halben Hut in den Naden, jeßte einen Fuß 
vor und z0g die Stirnhaut in krauſe Falten. „Guten Tag, Königin, 
hohe Frau,‘ las er im Schaufpielertone, „ein Radicha grüßt dich. 
Da ift der Mann, dem du Geſchenke bringen Ließeft; auch Bulbul, 
der Huge Affe. Ich käme gern nach England, um dich zu jehen, 
große Frau, aber du fennft den Adat, es ift verboten. Doch denfe 
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ich, du könnteſt wohl einmal die Batta befuchen, Königin, bu folltejt 
vortrefflih empfangen werben und wenn nur gerade ein zum Tode 
Berurteilter vorhanden wäre, feinen ganzen Kopf allein efien. 
Es wird fi ſchon machen laſſen, fahre nur getroft herüber. Ein 
Radſcha grüßt dich! 

To⸗Piang.“ 

„Iſt es ſo gut?“ fragte er mit Siegermiene. 

„Es könnte gar nicht beſſer ſein. Morgen wollen wir noch 
einige Käfer und Inſekten fangen, dann geht die Reiſe weiter, 
wobei du uns bis zum nächſten Dorfe das Geleit gibſt, nicht 
wahr, Radſcha. Wir möchten ungern mit den Batta in Feind— 
ſeligkeiten geraten.“ 

To⸗Piang nickte. „Ich bringe euch Hin,“ antwortete er. 
„Aber es ift ein tüchtiges Stüd Weges, wir müfjen über hohe Ge— 
birgszüge klettern.“ 

„Das fchadet nicht. Es ift ja gerade unfere Abficht, das 
Innere der Injel kennen zu lernen.‘ 

„Wenn es nur irgend ein Neittier gäbe,‘ ſetzte der Doktor 
Hinzu, „ein Lafttier wenigjteng, — aber die Eingebornen haben 
nicht3 dergleichen. Ich muß bis an den Padang mein Pantherfell 
auf den Schultern tragen und vielleicht noch manches andere da— 
neben.‘ 

„Wir werden in einer hübjchen Verfaſſung zur Barkaſſe zurüd- 
fommen! Über wenn nur die Reife Früchte bringt, jo macht das 
nicht3.“ 

Für diefen Tag war das Geheul der Klageweiber überjtanden; 
eine herrliche Mondnacht breitete um das Dorf und die Felder 
ihren weißen Zauberglanz, Kinder und Tiere jchliefen, nur die 
Katzen ftrichen noch auf ihren Schleichwegen zwilchen den Hütten 
umber, — da jchien e8 den Weißen, ald werde von Zeit zu Beit 
die Erde durch gewaltige Stöße erjchüttert, als gehe durch alle 
Fugen des windichiefen Baues ein Dröhnen und Erzittern, daß 
einzelne Sparren fnarrten und ganze Wolfen von Staub und 
Injekten herabfielen. 

„Ein Erdbeben?‘ fragte halblaut der Künftler, „dann follten 
wir wenigftens dieſes heillofe Gebäude verlafjen.‘ 

Doktor Lawrence jchüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht,‘ 
meinte er. „Ohne, ein rollendes dumpfes Geräufch pflegt fein Erd» 
beben ftattzufinden.‘ 

„Da war es wieder,‘ rief Richard. 
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Wirklich bog fih das auf Pfählen ruhende Haus wie ein 
Schiff im Sturme. Legionen von Wanzen, Eidechjen und Kafer- 
fafen prafjelten aus dem Strohdach herab. Ein laut fchmetternder 
Ton durchdrang die nächtliche Stille. 

Richard und Oskar jahen plöglich auf. „Ein Elefant!‘ riefen 
wie auf Verabredung beide zugleich. 

„Woher wißt ihr das?“ fragte der Leutnant. 

„Wir haben es Hundertmal gehört. Dſchumbo trompetete jo, 
jo oft er ärgerlich wurbe.“ 

Sie horhten alle. Das Stampfen und Brüllen fam näher, 
die Luft zitterte unter den Stößen, welche gegen einen feiten, Wider- 
ftand leiftenden Körper geführt zu werden jchienen. 

„Die Elefanten berennen den Wall,“ rief Richard, „es kann 
gar nicht anders jein. Ich glaube, wir müßten doch wohl die 
Eingebornen weden.“ 

Das meinten die übrigen auch, und fo Eletterten denn alle 
zum Dorfe hinab, froh, die läftigen Inſekten aus den Kleidern 
Ichütteln zu können und wenigjten® doch die meiften derjelben auf 
diefe Weile [08 zu werden. Am Beratungshaufe trafen fie den 
Radiha mit den reichten Männern des Dorfes eifrig beratend; 
es waren gar jammervolle Gefichter, die ihnen da entgegen jahen. 

„Faringi,“ jagte To-Piang, „Faringi, die Elefanten find da!“ 

„Das wifjen wir,“ antwortete der Doktor. „Schnell, Leute, 
laßt uns mit den Gewehren hinausgehen, — e3 gelingt vielleicht, 
einen der grauen Riejen zu übermwältigen.“ 

To-Piang jchüttelte den Kopf. „Nein, o nein, Faringi, du 
darfft nicht daran denken, der Elefant iſt ein ſo gewaltthätiges, 
boshaftes Tier, und überdies — — — 

Er brachte die Lippen faſt an das Ohr des Offiziers. 

„Überdies müſſen böfe Geiſter die Tiere jagen, Sahib, hörſt du 
nicht, daß fie wie toll die Erbe ftampfen?“ 

Richard nickte. „Böſe Geifter wohl nicht,“ rief er, „aber 
irgend eine Raubfage. Die Elefanten fämpfen, das iſt Mar.“ 

„Dann gehen wir allein hinaus, um und dad Schaujpiel an- 
zufehen.“ 

In diefem Augenblid geichah etwas, das niemand erwartet 
hatte. Trotz des Walles und der Doppelreihe ftachlichter Gebüjche 
war es ben ungeheuren Kräften eines männlichen Elefanten ge- 
lungen, die Berichanzung des Dorfes zu durchbrechen und den 


396 


Eingang zu erzwingen. Er ftürzte voran, und eine ganze Herbe 
grauer Rieſen folgte ihm nad). 

Ein: „Hail Hail* von Hundert Lippen bervorgeftoßen, ein 
einziger gellender Schredensichrei zerriß die Luft. Elefanten im 
Dorfe! Was fonnte Fürchterlicheres geichehen? 

„Sucht Dedung!” befahl mit lauter Stimme der Offizier. 
„zrachtet vorfichtig unfer Haus zu erreichen und holt die Gewehre.“ 

Bon den Batta war nichts zu entdeden. Ohne an die Gefahr 
der Frauen und Rinder zu denfen, Hatten fie fich, finnlos vor 
Angft, in den Wald Hinausgeflüchtet und ſaßen wie die Affen in 
den Bäumen, während unter ben Dorfhütten das Gekreiſch der 
Weiber immer ftärker anfchwoll, je häufiger die erichredten Elefanten 
an ihre Wohnungen ftießen oder dieſelben Frachend zeriplitterten. 
Mindeitend zwanzig große Tiere jagten planlo® in dem engen 
Raume umber. 

Die Weißen hatten längſt ihre Waffen erreicht und geladen, 
fie ftanden eng zufammengedrängt unter dem Schuge des durch» 
brochenen Erdwalles. Kein Hauch bewegte die milde Nachtluft, 
es war hell wie am Tage, und abgejehen von dem Poltern der 
Elefanten alles ringsum totenftil. Kein Vogel zwiticherte im 
Laub, fein Hund bellte; eine übermächtige Furcht jchien die Herzen 
der Fleineren Geichöpfe ganz zu beherrichen. 

„Hier herum lauert ohne Zweifel ein Tiger!” raunte Dsfar. 

Kaum Hatte er dad Wort flüfternd ausgeiprochen, als fich 
Richards Hand auf die jeinige legte. Mehr mit den Augen als 
mit den Lippen jagte diefer: „Sieh dorthin!“ 

Auf dem Strohdach einer in der Nähe ftehenden Hütte duckte 
fih fprungbereit, doppelt ſchön im Silberlicht de Mondes, ein 
gewaltiger Leopard. Dad Tier war eins der größten feiner Gate 
tung; auf dem gelben, am Bauche weißlichen Fell lagen nußbraune 
Flecke verftreut, hier heller, dort dunkler, ſtellenweiſe ſogar faft 
ſchwarz, — die Yugen bligten wild unter den buſchigen Brauen, 
die Krallen waren weit hervorgejtredt, wie um beutegierig in das 
zudende Fleiſch des Opfers hineinzugreifen. 

In den Reihen ber Elefanten herrſchte immer noch die gleiche 
planlofe Unruhe. Sie wußten den Todfeind in der Nähe und 
galoppierten fchnaufend und trompetend umher, außer ftande, fich 
durch den am anderen Ende des Dorfes gelegenen engen und ver- 
ſteckten Ausgang zu drängen, gefangen in einer alle, die von allen 
Seiten gleich feſt verichlofien ſchien. 
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Jetzt famen fie näher; der vorderfte, ein alte® Männchen mit 
furchtbaren Stoßzähnen, bfutete aus einer tiefen Wunde am Rüſſel, 
— er ftußte, warf den Kopf auf und brüllte laut, da jchnellte im 
gewaltigen Anſatz der Leopard durch die Luft unb ſprang dem 
gequälten Didhäuter auf den Naden, jeine gewaltigen Pranten fejt 
in den vorderen Anſatz des Rüſſels, den empfindlichften Körperteil 
des Elefanten, hineinjchlagend. 

Der Rieſe ſchrie auf, daß e8 wie ferner Donner von deu 
Bergwänden widerhallte. Er verjuchte zu laufen, taumelte und fiel, 
vor Schmerz rajend, auf die Kniee. Vielleicht Hatte er jchon einen 
Angriff des geſcheckten Räubers zurüdgejchlagen, vielleicht war jchon 
die erfte Wunde tötlich, genug, er brach mit einem gellenden Auf» 
jchrei zufammen und jchloß die Augen. 

Leutnant Barrow erhob das Gewehr. „Gute Beute,“ flüfterte 
er, „wir befommen beide, den Elefanten und den Leoparden.“ 

Der Schuß krachte, — Hochauf jprang, in den Krallen ganze 
Stüde vom Fell des Elefanten mit fich reißend, das Raubtier. 
Der Kopf war zerjchmettert, eine Blutwelle floß über den Boden, 
— auch hier hörte man aus dem wilden heißen Schrei den Kampf 
mit dem hereinbrechenden Tode. 

„Sefiegt!* rief der Leutnant. „Doktor, Sie können wieder 
Ihr Ichöned Talent ald Gerber zur Geltung bringen.“ 

Ein leiſes Knurren Hinter ihm ließ den Offizier plößlich ver- 
ftummen. Er wandte den Blid und erjchraf nicht wenig. Auf 
der Höhe des durchbrochenen Walles fauerte ein zweiter Leopard, 
ohne Zweifel da8 Weibchen der eben erlegten Beſtie. 

Aber nur einen Yugenblid blieb das jchöne geichmeidige Tier 
den Männern fichtbar, dann verichwand es plöglich, um jedenfalls 
aus ficherem Hinterhalte hervor den Angriff ins Werk zu jegen. 

„Aufgepaßt!” rief Leutnant Barrow. „Sucht Dedung!“ 

Uber der ungeheure Körper des jterbenden Elefanten verjperrte 
den Weg. Es ging micht fchnell genug, — ehe nod) die lebten 
der Weißen in das Haus geflüchtet waren, jprang der Leopard 
aus dem Gebüjch hervor und riß einen der Matrojen mit fich zu 
Boden. 

Ein Schrei gellte von den Lippen des Unglücklichen. Durch 
die Kleider drangen ſcharfe Krallen in fein Fleiſch und ließen das 
Blut hervorquellen, — jeder Augenblick fonnte ihm den Tod bringen. 

Der Leopard hob gedanfenschnell jein Opfer aus dem Gras 
und jchleppte e8 auf demjelben Wege, welchen er gefommen war, 
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in das Dunfel des Waldes. Zu ſchießen wäre ganz unmöglich 
gewejen, — die Kugel hätte eben fo leicht ben bedauernswerten 
Mann ald das Raubtier treffen können. 

Augenblide voll Todesangft vergingen, vier Kugelbüchfen Tagen 
im Anſchlag, — ob keine Gelegenheit kommen wide, in welcher 
fi der Matrofe aus feiner furchtbaren Lage befreien ließ? 

Doch — er fam. Der Leopard ftolperte, er hatte mit ber 
ſchweren Laft zwilchen den Zähnen nicht die nötige Freiheit der 
Bewegungen; ein Sprung auf die aus dem Boden gerifjenen 
Wurzeln der Gebüſche jchlug fehl, er ftürzte rückwärts und ließ 
ben Matrofen fallen. 

Das Glück begünftigte den armen Schelm. Zwiſchen ihm und 
feinem grimmigen Feinde blieb eine ftachlichte Bufchpartie, — ehe 
fih der Leopard erheben fonnte, hatten ihn die Kugeln des Leut- 
nants und des Doktor ind Herz getroffen; er ſchlug noch ein 
paarmal wild um fich und dann war alles zu Ende. 

„Adams,“ rief der Offizier, „find Sie ſchwer verwundet?“ 

Der Matroje antwortete nicht gleich, und dann, als die Worte 
langſam über jeine Lippen drangen, ftammelte er wie ein Betrun- 
fener. 

„gu Befehl, Sir! — Nein! — Nein! — Ich denke nicht!“ 

Seine Kameraden und die beiden Deutichen hoben ihn aus 
dem Erdloche hervor. Er war leichenblaß, die Haare ftanden ihm 
zu Berge, die Zähne jchlugen unaufhaltfam gegeneinander. 

Leutnant Barrow eilte fort und brachte aus der Ledertajche 
ftärfende Tropfen, ſowie Heftpflafter; der Doktor juchte vor allen 
Dingen die Nerven des tödlich Erjchredten einigermaßen zu beru- 
higen. „Nun ift alles vorbei, Adams,“ fagte er, „dieſe Beftien 
ziehen nie in Nudeln umher. Den Kopf auf, Mann, — trinten 
Sie erft einmal etwas Wafjer!* 

Nichard hielt ihm den Becher an die Lippen und wuſch die 
Stimm des armen Teufels mit Spiritu® aus dem Worrat der 
federnen Taſche; allmählih fam Adams zu fich, fo daß feine 
Wunden unterjucht werden fonnten. Lange Schrammen liefen über 
die Arme und den Rüden, das Blut ftrömte heraus, aber von 
Gefahr war doch feine Rede. 

Doktor Lawrence wuſch und verband alles, man half dem 
hart Betroffenen die Treppe hinauf, bettete ihn jo weich als nur 
möglich, und während ein paar von den Matrojen bei ihm blieben, 
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gingen die übrigen Reiſegenoſſen durch das Dorf, um nach den 
Elefanten und den in alle vier Winde geflüchteten Batta zu jehen. 

Die Tiere Hatten den Ausgang gefunden, ihn mit ihren ge 
waltigen Stoßzähnen erweitert und waren auf und bavon gegangen, 
nur ihren von dem Leoparden getöteten Kameraden auf der Wahl- 
ftatt zurüclaffend, — die Menjchen jchienen in den Boden hinein 
verjchwunden; man jah feinen einzigen. 

„Feiges Gefindel!" brummte der Leutnant. Dann legte er 
beide Hände an den Mund und rief fo laut er konnte in den 
Wald Hinaus. „Halloh, he, — Radſcha, wo ſteckſt du?“ 

Eine Flägliche Stimme antwortete wie aus ber Quft hervor; 
durch die Blätter der nächitftehenden Bäume ging ein NRaufchen, 
ala bewegten fich ſchwere Körper in den Kronen. 

„Hier find wir, Sahib! — Hier! Was gab es denn vorhin?“ 

„Da oben aljo, ihr tapferen Seelen? — Na, fommt herunter, 
die Elefanten find fort und die Leoparden erichofjen.“ 

„Leoparden? — DI —* 

Das Hang mehrftimmig, und die Zweige fnadten, als ftiegen 
flinfe Füße immer höher empor. „Sahib,“ rief To-PBiang, „waren 
Leoparden da? Wie viele? Haben fie denn feinen von euch zerrifjen, 
auch feine Frauen und Kinder?“ 

„Die ihr prächtigen Helden jo nett im Stiche ließet, um 
fchleunigft euer teures Haupt in Sicherheit zu bringen! — Nein, 
es ift nicht? geichehen, fommt nur endlich einmal herunter.“ 

Im hellen Mondfchein jahen jpähende unruhige Gefichter aus 
den Baummwipfeln hervor; erjt nad) langer Überredung gelang es 
den Weißen, die Halenfüße aus dem Verfted zu loden, und nun 
begann ein Auftritt der größten Verzweiflung. Drei Häufer lagen 
eingeftürzt, faft alle waren bejchädigt, die Wälle zerriffen und die 
Kochherde zerftampft. Mitten im Dorfe lag Rehambos jonderbarer 
Sarg, den die Füße der Elefanten ind Rollen gebracht Hatten. 

To-Piangs Bretterhaus, das feſteſte de Dorfes, war ganz 
angefüllt von rauen und Kindern, die alle um die Wette jammerten. 
Man Hatte fich geftoßen, geihunden und geflemmt, man war hin- 
gefallen und Hatte ein Stüd des einjtürzenden Daches oder der 
Wände auf den Kopf bekommen, furz, alle Elagten und jchrieen, — 
am lauteften, wenn die englilchen Offiziere e8 hören fonnten, das 
bemerften dieje leteren jehr bald. Ihrer Majeftät ganze und halbe 
Kronen waren e8, welche die Leutchen im Auge hatten. 

Diefer Troft wurde ihnen denn auch reichlich zu teil. Am 
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andern Morgen machten fi) Weiße und Eingeborne daran, die 
zerftörten Wälle wieder auszubeflern und die Häufer aufzurichten; 
alle Batta zeigten eine Unruhe, als ftehe der Feind jchon vor den 
Thüren. 

„Wenn irgend ein Radſcha erfährt, daß unſer Dorf offen 
daliegt, jo wird er heranrüden,“ meinte To-PBiang. „AZuerft muß 
wieder ftachlichtes Gebüſch gepflanzt werben.“ 

Leutnant Barrow ließ die Matrofen tüchtig mit zugreifen. 
„Habt ihr denn unter den Nachbarn bejondere Feinde?“ erkundigte 
er ſich. j 

„Nein, das nicht, aber — wenn doch die Thüren offen ftehen, 
lo fommen fie herein und nehmen weg, was fie finden; das ift jo 
einfach.“ 

Der Leutnant lachte. „Wie ein Hund dem anderen ben 
Knochen entreißt, jobald er ihn erlangen kann,“ dachte er. „Da 
find die Dornenheden allerdings unentbehrlich.“ 

Etwa zehn bis zwölf Eingeborne machten fich auf, um draußen 
im Walde junge Bäume zu fällen oder Bambusbüjche auszugraben ; 
ber Doktor zog den beiden Leoparden die fojtbaren Felle ab und 
löfte Streifen aus der Haut des gefallenen Elefanten, während 
Mr. Hardington auf feinem Feldftuhl jaß und eine große, das 
ganze Dorf umfaffende Zeichnung entwarf. Da fchlichen jich ein 
paar Weiber mit bittendem Lächeln an den gelehrten Herrn heran. 

„Sahib Faringi,“ ſagte die eine, „es ift viel Fleiſch an den 
Körpern diejer drei Tiere, bejonder8 an dem ded Elefanten, — Ihr 
fönnt es nicht allein verzehren.“ 

Doktor Lawrence jah auf. „Verzehren?“ wiederholte er, „mas 
meinjt du damit, gute Frau? Doch nicht, daß man dieſe Beſtien 
eilen könnte?” 

Ein erftauntes Geſicht Tächelte ihm entgegen. „Natürlich, 
Faringi! Was jonft?“ 

„Raubtiere eſſen? — Elefantenbraten? — Das wäre denn 
doch mehr, wie man denken follte! Ich glaube, ihr veripeift am 
Ende gar noch Hunde.“ 

„Wenn einer gejtorben ift, wird er gegeflen, Sahib. Es 
fann nicht jeder arme Kampfer- oder Pfefferfammler Karabauen 
faufen.“ 

Der Gelehrte und der Maler fahen einander an. „Xote 
Hunde!“ rief erjterer, „ich bitte Sie, Hardington! — Vielleicht 
wutfranfe oder an der Seuche gejtorbene Tiere!“ 
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Der Künftler verzog das Geficht. „Um bes Hımmels willen, 
ſchweigen Sie, Doktor! Das ift gräßlich.“ 

Die Frauen hatten fich unterdejien ber beiden abgezogenen 
Leoparden bemächtigt. „Wir dürfen alles Fleisch nehmen ?* riefen 
fie mit freubeftrahlenden Gefichtern. 

Der Doktor winkte. „Guten Appetit!“ fagte er. „Laßt 
mich's nur nicht jehen oder riechen.“ 

Das wurde denn auch vermieden, aber der helle Jubel Hang 
während des ganzen Taged zu den Weißen herüber und mijchte 
fi) in da8 Geheul der Klageweiber an Rehambos Sarg. Was 
fonft während des ganzen Jahres fein FFleiich zu eſſen befam, daß 
ftopfte fich heute den Magen voll bis zum Platzen; vor allen 
Hütten wirbelte der Rauch, bellten die hungrigen Hunde, ziſchten 
und brobelten die Bratpfannen, vor allen Hütten jtritt das Volk 
um die fetteften Bifjen, den größten, unverjchämteften Anteil. 

Dann, gegen Abend, als die Männer mit einer Laft junger 
Baumftämme aus dem Walde nad Hauje kamen, im Zwielicht des 
heraufziehenden Mondicheine® legte fi minutenlang eine tiefe 
bleierne Stille über die ganze, vorhin noch jo lebhaft ſchwatzende 
und jchreiende Menge. Man hörte den Flug der Vögel, die 
Stimmen der einzelnen Heinen Tiere; es jchien, al jei das volle 
braufende Leben der Dorfbewohnerichaft mit einem gewaltigen 
Schlage erftarrt, vernichtet. 

Uber diefe jeltiame Stille dauerte nur furz; fie ging jchon 
jehr bald über in ein bommerndes, weithin jchallendes FFreuden- 
geheul, in ein Jauchzen und Jubeln, das den Weißen die Ohren 
zerriß. Sie fahen einander Fopfichüttelnd an. 

„Was ift das wieder?“ 

„Hai! Hai!“ Freiichten Hunderte von Stimmen. 

„Es ift nicht der Leopardenbraten, welcher jolches Entzüden 
erregt,“ meinte Doktor Lawrence. „Horch, da brüllen fie wieder!“ 

„Hail Hail! — — 

Der Künftler erhob fich eilends vom Sid. „Das muß ich 
ſehen,“ rief er. 

Des Doktor Lachen jchallte ihm nah. Ein Geheimnis war 
für Mr. Hardington etwas Unerträgliches, er ruhte nicht, bis ber 
Borhang wenigſtens einen verftohlenen Durchblid geftattete. 

Auch Leutnant Barrow und die beiden Deutjchen famen in 
diefem Augenblid von der entgegengejeßten Seite des — her, 

Wörishöffer, Indien. 





402 


nah Haufe. „Was geht da unten vor?“ rief der Befehlshaber. 
„Willen Sie e8, Lawrence?“ 

Der Doctor zudte die Achſeln. „Keine Ahnung.“ 

Zwiſchen den Hütten erjchien die ſchlanke Geftalt des Künft- 
lerd. Mr. Hardington war blaß wie ein Schatten, die fonft fo 
lebensfrohen Züge völlig verändert. In feinen Augen, feiner ganzen 
Haltung jpiegelte ſich das äußerfte Entjeßen. 

„Meine Herren,“ rief er, „denken Sie fich, — Libu ift wieder dal“ 

„Mein Gott!“ fchrie der Doktor. „Das ift eine Hiobspoft. 
Eſſen ihn die Kannibalen jchon jegt?“ 

„Das fol morgen mit Sonnenaufgang geichehen. Einftweilen 
wird er an den Zauberpfahl gebunden und von den alten Weibern 
umtanzt.“ 

„Lieber Himmel, welche® Unglück! Iſt er denn freiwillig 
zurüdgelommen ?“ 

„Durhaus nicht. Die Männer fanden ihn halbverhungert im 
Walde und fchleppten ihn wieder mit nad) Haufe.“ 

„Natürlich, weil jeder einzelne fich feinen Braten fichern will!“ 

Der Doktor ftand auf. „Was beginnen wir dabei, ihr Herren? 
Unmöglih fann unter unjern Augen ein Menſch gebraten und 
gegefien werben.“ 

„Dem ftimme ich bei, aber — was läßt fich machen? 

„Bielleicht ift die Todesftrafe abzufaufen?“ meinte Mr. Har- 
dington. 

„Dann greifen wir tief in die Tafchen und reifen jo ſchnell 
al3 möglich ab. Adams kann zur Not jchon morgen wieder mar- 
jchieren.“ 

„Laßt uns doch erft einmal unten im Dorfe jelbjt nachjehen!“ 

Der Vorſchlag fand allgemeinen Beifall und jo wanderten die 
Reilegenofjen zwiichen den Hütten bis zu To-PBiangs Bretterpalaft, 
wo ſich ein wilder, düfterer Anbli ihren Augen darbot. Fackeln 
erhellten in weiten Umfreije einen Plaß, auf deſſen Rund Männer, 
Weiber und Kinder mit lautem Geheul umbertanzten. 

Vor den Hütten rauchten verglimmende euer und lagen 
ganze Haufen halb abgenagter oder angebrannter Knochen, Hunde 
jagten bellend, einander beißend und verfolgend, zwiſchen den ein- 
zelnen Gruppen umher. Wie Ströme von Blut fielen die roten, 
fladernden Lichter auf alle diefe Auftritte roher tierifcher Zügel- 
loſigkeit, auf die Überrefte eines abſtoßenden Mahles und die wilden 
leidenschaftlich erregten Gefichter jeiner Teilnehmer. 
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Allein in der Mitte dieſer menjchlichen Unholde, feit an ben 
Beh gebunden, jtand Libu. Uber freilich — doch nicht ganz 
allein. 

Seine alte Mutter hielt mit beiden Armen ihren unglüdlichen 
Sohn umflammert, fie teilte freiwillig mit ihm den Pla am 
Schandpfahl, nur froh, daß man jie nicht gewaltjam fortriß, jchluch- 
zend und fait von Sinnen, wenn fie an das Dachte, was morgen 
in aller Frühe gejchehen jollte. 

Daun fam der Zauberer, jprad) den verurteilenden Spruch 
aus dem Adat und jeder Einwohner des Dorfes hatte nun das 
Recht, fih aus dem Körper ihres Kindes ein Stück herauszu- 
ichneiden, bis der Todeskampf begann, — in biefem Augenblid 
durfte der Radiha den Kopf vom Rumpfe trennen und ihn für 
ſich als jeltenes Seftefien behalten. In das Geficht, welches fie fo 
innig, jo grenzenlos geliebt hatte, jeit einft der Säugling am ihrer 
Bruft lag, — in dasſelbe Geſicht follten fremde Zähne gierig 
hineinbeißen. 

Das arme Weib wußte von feinem Gotte, um in ihrer tiefen 
Seelenangit zu Ihm um Hilfe zu fchreien, nur die Töne dumpfer 
hoffnungsloſer Verzweiflung drangen aus der gemarterten Bruft 
hervor, nur immer wieder murmelten die Lippen ein einziges Wort: 
„Mein Kind! — Mein Kind!“ 

Libu jah jchrediih aus. Seine Kleider hingen in Fetzen 
herab, fein Haar war verwildert, das Geficht mit Schmuß über- 
zogen. Er jchien um Jahre gealtert; die ganze tiefinnere Feigheit 
ſeines Volkes ſprach aus dem angſtvoll icheuen Blid, mit dem er 
zuweilen die tanzenden Weiber jtreifte. 

Er wußte e8 nur zu wohl, — bei diejen gab e& fein Er- 
barmen. Das jeltene Feft, ein Stüd Menjchenfleiich braten und 
efien zu dürfen, ließ feine ungenugt vorübergehen. 

Wie oft hatte er ſelbſt das Mefjer an den Körper eines Ber- 
urteilten gelegt und mit graufamer Freude den Wehrlojen gefoltert. 
Heute fam die Erinnerung feiner Sünde zu ihm zurüd und trieb 
das Blut fchneller durch die Adern. Schon jtanden alle Sterne 
hoch am Himmel, — wenn ihr bläulicher Glanz erloſch in den 
Burpurfluten des Tagesgejtirnes, dann nahte die Stunde der Ber- 
geltung. 

Aus den Najenlöchern entfloh die Seele, und der Wind, 
Battara-Gurus Bote, fing fie auf. Aber wohin führte er die 
Gefangene? 
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In Battara-Gurus Schoß? — Da verſammelten fi nur 
die Guten, Schuldloſen; er aber hatte einen Mord begangen, ſeiner 
wartete das Verhängnis. 

Naga-Podohas, des böſen Geiſtes, großer kupferner Keſſel voll 
Palmöl wurde an das Feuer gerückt und ſeine, des Sünders Seele, 
hineingethan. Da mußte ſie kochen und in jedem Augenblick 
tauſendfache Todesqual erleiden, bis Battara - Guru rief, daß es 
genug fei, und ihn aufnahm in feinen Schoß. 

Eine lange, lange Zeit konnte vergehen bis dahin. 

Libus Blide irrten über die Menge, er fchaubderte, jeine 
trodenen Lippen bewegten fich, ohne einen Laut hervorzubringen. 

Die Weißen juchten den Radicha, der noch zwilchen den fett- 
glänzenden Fingern ein Leopardenrippchen hielt und während er 
ſprach, kräftig an demielben herumnagte. Jet jchwang er bie 
Knochen in erhobener Hand. 

„Heil Hail Sahib Faringi, morgen follt ihr Libus Kopf 
eſſen. Es fommt fo fchnell fein WVerurteilter wieder, ihr befämet 
fonft von dem guten Biſſen vielleicht nie etwas zu fchmeden. Hai, 
die Ohren und die Baden mit Pfeffer und einer Zwiebel gefchmort, 
find das Befte, was ein Menjch jemals erreichen kann.” 

Leutnant Barrow winfte den anderen, ihm die Verhandlungen 
mit dem Oberhaupte der Kannibalengemeinde allein zu überlafjen. 
„Du bift jehr gütig, Radſcha,“ fagte er, „wir danken dir herzlich 
für die Abficht, ung einen bejonderen Genuß verichaffen zu wollen, 
nur können wir leider von berjelben feinen Gebrauch machen, jons 
dern find ganz im Gegenteil hierhergefommen, um dich zu fragen, 
ob fich nach) dem Adat die Todesftrafe für den Mörder nicht etwa 
abfaufen ließe.“ 

Der Radſcha wiegte den Kopf. „Das nützt euch nichts, 
Faringi!“ 

„Weshalb nicht? Iſt die Umwandlung in eine Geldftrafe 
ausgeſchloſſen?“ 

„Nein, nein, — aber die Leute wollen auch einmal ein Feſt 
haben!“ 

„Ein ſchreckliches, empörendes Schauſpiel nennſt du doch fein 
Feſt, Radicha! Wir bezahlen euch zwei Karabauen, dann eßt ihr 
bis ihr Feinen Bifjen mehr herunterbringen fünnt und laßt den armen 
Teufel laufen.“ 

To-Piang jchüttelte den Kopf. „Hai!“ rief er, „das geht 
nicht.“ 
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„Aber wenn es drei Karabauen wären, — vier!“ 

„Rein, nein, Libu muß fterben.“ 

Der Würdenträger ded Dorfes blieb unerbittlih. Er ergriff 
noch einen Knochen aus der Bratpfanne, zermalmte ihn zwiichen 
feinen Wolfszähnen und ließ fich die gute Laune in keiner Weile 
ftören. „Man will auch einmal ein Vergnügen haben, man will 
einen Berurteilten zappeln jehen,“ dabei blieb er. 

„Wir müflen es morgen mit Tagesanbruch nochmals verfu- 
chen,“ fagte jeufzend der Leutnant. „Ich glaube, der Burſche 
war nicht ganz nüchtern.“ 

„Sagen Sie lieber, er hatte einen derben Rauſch! Dieſe Leute 
halten die Welt für eine Garfüche, in der man fih nur herum- 
tummelt, um zu eflen und zu trinfen.“ 

Bon dem Treiben des angejammelten Volkes aufs tieffte em- 
pört, juchten die Weißen ihre Lagerftätten, aber ohne ſchlafen zu 
lönnen. 

„Jedenfalls reifen wir jofort ab,“ jagte der Leutnant. „Ich 
mag die Gaftfreundihaft dieſer Menſchenfreſſer nicht länger in 
Anspruch nehmen.“ 

„Aber wir müffen zum vorderen Thore hinaus und daher an 
der Richtftätte vorüber. Ach, das ift ein fchredlicher Zwiſchenfall.“ 

„Bier Karabauen zogen noch nicht,“ meinte der Doktor. „Es 
gelingt vielleicht, wenn wir den hungrigen Burſchen morgen ſechs 
bieten.“ 

„Sch will die Königin von England wieder ind Treffen füh- 
ren,“ fagte der Leutnant. „Vielleicht ift To-Piang noch mehr 
eitler Narr als Wüterich.* 

Niemand Tachte; die Herzen aller waren jchwer. Was ‚würde 
der nächſte Sonnenaufgang bringen, — Verſöhnung oder einen 
fcheußlichen, in ihren Augen überaus feigen Mord? 

Stunde reihte fi an Stunde, die erften Hähne frähten, bie 
eriten helleren Punkte unterbrachen den tiefdunflen Schatten zwi- 
chen ben Häufern. Drüben war alles totenftill, — die Menichen 
ichliefen, nachdem fie fich Heiler geichrieen und müde getanzt hat- 
ten, fie jchliefen zwifchen dem einen und anderen Rauſche den 
bleiernen Schlaf gänzlicher Fühllofigkeit. 

Richard erhob fi vom Lager. „Es ift unerträglich heiß 
bier,“ flüfterte er. „Ich will einmal Hinschleichen und nachiehen, 
wie es fteht.“ 

„Sch gehe mit dir,” rief Oskar. 
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Die beiden ‚Hetterten Hinab und gingen leifen Schritte zwi- 
chen den Hütten dahin. Kein Feuer brannte, feine Frau ftampfte 
Reis im Blod — es jchlief noch alles. 

„Weißt du, was ich möchte,“ flüfterte Richard, „hingehen 
und Libus Feſſeln zerjchneiden.“ 

„Das würde ja zu nicht? führen, — aus feinem Lande kann 
er nicht verjchwinden und jo lange er hier ift, fangen ihn die an- 
deren wieder ein.“ 

„Überhaupt,“ fehte er Hinzu, „wäre das unmöglich. Libu 
wird bewacht.“ 

Bier Männer lagen um den Pfahl des Verurteilten herum 
am Boden. Sie jchliefen jämtlih, aber um in Libus Nähe zu 
gelangen, hätte man auf ihre Körper treten und fie dadurch weden 
müjjen, — e8 war undenfbar, auch nur mit dem Unglücklichen zu 
Iprechen. 

Seine Mutter ftand immer noch neben ihm, leije zärtliche 
Worte flüfternd. Libu jah mit dem gleichen jcheuen, ruhelojen 
Blick in dad Dämmergrau der Umgebung hinaus, und nur wenn 
irgendwo ein Hahn Frähte, zudte er plößlich zufanmen. 

Die beiden jungen Leute berichteten, was fie gefehen hatten 
und als jpäter im Dorfe die erften Stimmen laut wurden, gingen 
alle Hinab, um nochmal3 für den zu dem unerhörteften Gejchid 
Berurteilten nach Möglichkeit zu wirken. Leutnant Barrow 
machte ein tief ernſtes Geficht, er jeufzte, ald er dem Radſcha die 
Hand bot. 

„Die Hinrichtung ift alſo beichlofiene Sache?“ fragte er. 

„Ganz feft beſchloſſen, ja.“ 

„Das ift mir außerordentlih unangenehm, Radſcha, es bes 
fümmert mich ſogar jehr tief! Die Königin von England, meine 
gnädige Herricherin, wird jagen, daß du ein Mann ohne Lebensart 
bift, fie wird e8 als eine große Beleidigung anjehen, daß du einen 
Menichen ermorden ließeft, während ihre Abgejandten im Dorfe 
waren.” 

Der Radicha riß die Augen weit auf. „Das wird fie jagen?“ 
ſchrie er. 

Leutnant Barrow nidte mehrere Male. „Daß wir umfonft 
verfuchten, euch für den Gefangenen ein Löjegeld zu bieten, will 
ich nur lieber gar nicht erzählen,“ ſetzte er Hinzu. 

„Unter feiner Bedingung!” bekräftigte Doktor Lawrence. 


407 


„Das ift eine jchwere Beleidigung, von der man am Liebften 
jchweigt.“ 

To⸗Piang jah aus wie jemand, den man bei der Ausführung 
eines entehrenden Verbrechens ertappt hat, er ächzte vor innerem 
Unbehagen. „Was fol ich thun?“ jagte er Häglih. „Ihr könntet 
auch wohl die Gejchichte ganz verjchweigen, Faringil“ 

„Das ift unmöglid. Wir find in einem ber Schiffe Ihrer 
Majeftät hierhergelommen, um euch fennen zu lernen und genauen 
Bericht zu erftatten, dabei läßt fich nicht? verheimlichen, am we- 
nigften eine jo bedeutende Angelegenheit.“ 

To-Biang jah von einem der Weißen zum andern. „Was 
ſoll ich thun?“ wiederholte er beinahe mweinend. 

„Das will ich dir jagen, Freund. Ein Todesurteil darf nie- 
mals über das Knie gebrochen werden, man hat auf feinen Fall 
das Recht, ohne Unterfuchung gleich darauf los zu fahren, wie ein 
Schlachttier zur Bank geichleppt wird. Rufe aljo die älteften und 
angelehenften Männer des Dorfes herbei, laß ung hören, was ber 
Adat verlangt und ruhig überlegen, ob ſich nicht ein Ausweg findet. 
Bon dem Tode des Verbrecher habt ihr nichts, unjer Geld da- 
gegen kann euch großen Nuten bringen.“ 

Der Radſcha jchüttelte den Kopf. „Wir haben feit langer 
Beit feinen Menjchen mehr gegejien,“ ſagte er. „Die Frauen 
laſſen ſich das Vergnügen nicht abkaufen.“ 

„Aber du kannſt das doch verſuchen, Mann. Berufe einmal 
eine Verſammlung und ſprich zu den Leuten, damit ſie Vernunft 
annehmen.“ 

To⸗Piang kletterte ſeufzend in feinen Bau, umgürtete ſich mit 
dem Säbel und lief dann fort, um die angeſehenſten Leute des 
Dorfes herbeizuholen. Als ſie erſchienen, trugen alle die Feſtge— 
wänder, welche nur bei ganz außerordentlichen Gelegenheiten an« 
gelegt wurden, meiftend ein Gewebe aus Stofosfajern, das wie eine 
Art von Schürze Hinten und vorn bis auf die Füße hinabreichte. 
Im Haar ſteckten Knochen, Federn, Kugeln oder irgend ein Schnig- 
werk aus Holz; alle diefe Gefichter zeigten eine ermfte Unbeweg- 
lichkeit, niemand rauchte oder jprach, fie hatten die Arme verjchränft 
und festen fich ftumm auf den Boden. 

Libus Geficht war afchfarben. Jetzt kam auch der Zauberer, 
— vielleicht geichah ſchon nach wenigen Minuten der erjte Schnitt 
in fein lebendes zuckendes Fleiſch. 

Die Weiber brachten ihre Meſſer; fie vollführten wieder einen 
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Rundtanz und hielten dabei die jcharfgeichliffenen Waffen dem 
Berurteilten vor die Augen. Ein wahrer Hegenreigen, bei deſſen 
Anblick fih auf des Leutnant Stirn große Schweißtropfen zu 
jammeln begannen. 

Ob ſich dieſe Furien befänftigen lafjen würden? 

Der Radicha hüpfte vor lauter Verlegenheit Hin und her wie 
eine flügellahme Krähe, endlich ermannte er fich zu einer etwas 
theatraliichen Haltung und zu einigen Worten, die gleich DI in 
das Teuer goffen. „Männer von Batta,“ ſagte er, „wir dürfen 
biefen Gefangenen nicht Hinrichten!“ 

Ein Tumult fondergleichen folgte dem unerwarteten Aus- 
ſpruch. „Warum nicht?" fragten die Männer, während fich die 
Weiber begnügten, laut und anhaltend zu kreiſchen. 

„Weil die Faringi jagen, daß es für ung zum Unglüd wer- 
den könnte. Große Schiffe fommen in unjer Land und wir 
müſſen —“ 

„Bitte,“ unterbrach der Leutnant, „laß mich ſprechen, 
Radſcha.“ 

„Seht,“ wandte er ſich zu den übrigen, „das iſt eine ſelt⸗ 
ſame Geſchichte. Bei den weißen Leuten in Europa würde jeder, 
der einen Verurteilten berühren oder gar ſein Fleiſch eſſen wollte, 
eine ſchwere Strafe erleiden, er hätte ein Verbrechen begangen, 
würde ſogleich in das Gefängnis kommen. Erkennt ihr daher 
nicht, daß wir es als eine Beleidigung empfinden müſſen, wenn 
unter unſern Augen geſchieht, was wir für eine ſchreckliche Sünde 
halten? Man iſt gegen Gäſte immer artig, wie ihr wißt.“ 

Die Männer wechſelten zweifelnde Blicke. „Wir ſind auch 
gegen euch artig geweſen, Faringi,“ ſagte einer von ihnen. 

„Das iſt wahr, — aber jetzt ſcheint ihr alle Rückſichten ver⸗ 
geſſen zu wollen. Wir müſſen der Königin von England ſchlimme 
Dinge berichten!“ 

Einer der Männer blinzelte. „Bietet ihr Geſchenke?“ fragte 
er in lauerndem Tone. „Man könnte ja vielleicht einmal ſehen, 
was fich machen läßt.“ 

„Das meine ich auch!“ rief Doktor Lawrence. „Natürlich 
geben wir Geſchenke.“ 

Die Weiber Hatten ihren abfcheulichen Tanz eingeftellt; jetzt 
famen fie näher. „Der Gefangene ift unfer Eigentum,“ riefen 
mehrere Stimmen. „Wir wollen ihn behalten.“ 

Jemand aus der Verfammlung der Männer nahm ohne wei- 
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tere® einen noch in der Nähe liegenden Leopardenknochen und 
jchleuderte ihn, unbefümmert wohin er etiwa treffen möge, zwiſchen 
die Schar der aufgeregten Frauen. 

„Ruhig!“ ſchrie er. „Seit wann fprechen Weiber, ehe fie 
gefragt wurden?“ 

Das kräftige Erziehungsmittel wirkte fofort. Der Schwarm 
ftob auseinander, Libu und jeine alte Mutter blieben auf dem 
Plage allein und die habſüchtigen Eingebornen verjuchten zu er- 
fahren, was ihnen etwa für das Leben des Unglüdlichen geboten 
werden würde. 

„Der Mord kann abgelauft werden,“ jagte einer, „denn er 
ift nicht an einem Verwandten und auch nicht an einem Radſcha 
verübt. Was gebt ihr.“ 

„Schlachtet fo viele Ochſen und Hühner, wie ihr verzehren 
könnt,“ rief der Leutnant. „Wir bezahlen fie euch!“ 

Ein Zungenſchnalzen antwortete ihm. „Das ift gut, Sabib, 
das ift gut, aber wir müſſen auch trinken wie du weißt.“ 

„Ganz * agen wir alſo zwei Eimer Branntwein.“ 

„an! are 

Der erite eo. war jet kühn geworden. „Ich will ge- 
malt jein,“ rief er, „ich will ein Bild von mir haben.“ 

„Mr. Hardington thut dir den Gefallen ohne Zweifel jogleich. 
Damit aber ift dann das Leben des Gefangenen wohl aud ab- 
gekauft.“ 

„Hat! Hai! — Ihr könnt ihn nehmen.“ 

Nur der braune Gefelle, welcher ſchon fein Bildnis herans- 
gepreßt hatte, der Nimmerjatt de Dorfes, war auch jeßt noch, 
nicht zufrieden. „Sahib Faringi,“ jagte er ſchmunzelnd, „das 
blanke Ding, welches Rehambo auf der Bruft trug, war jehr hübjch 
Es konnte jprechen.” 

„Aha,“ dachte der Leutnant, „ich höre dich ſchon gehen, brau- 
ner Schlingel.” Laut jagte er: „Ja, ja, ich erinnere mich, es war 
eine Uhr.“ 

Der Batta nidte. „Du haft auch ſolches Spielzeug,“ fuhr 
er fort. „Kann es ſprechen?“ 

„Jawohl!“ — Und der Offizier hielt ihm feine Taſchenuhr 
ans Ohr. „Gebt mir einen Schein, von dem Radſcha und den 
Ülteften der "Gemeinde unterfchrieben, des Inhaltes, daß Libu frei 
und ungehindert ferner unter euch leben kann, — und die Uhr 
gehört euch. Ihr könnt fie abwechſelnd tragen.“ 
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Der Radicha fuhr auf wie ein Beſeſſener. „Das blanke 
Ding ift mein!“ rief er. 

„Hail Hai! Mir hat es der Faringi and Ohr gehalten. 

Und die Fäufte diefer beiden mwadern Väter des Dorfes trom- 
melten auf den nadten Schultern einen Sturmmarſch. Erſt nad 
dem Blut geflofjen war und nachdem Doktor Lawrence einen Vor- 
Ihlag zur Güte machte, hielten die jchnaufenden, erhigten Kampf» 
hähne für den Augenblid inne und glätteten mit den Händen ihre 
zerzauften Perücken. 

„Das find mir hübſche Gemeindevorfteher,“ rief der Gelehrte. 
„Alle Achtung, fie prügeln ſich auf offener Straße! — Hier, ihr 
Krafehler, da Habt ihr meine Uhr noch in den Kauf; fo, jetzt kann 
jeder mit dem blanfen Schmuck einherftolgieren! Nun aber gebt 
raſch den Schein.“ 

Eine Bambusrolle wurde eilends herbeigeholt, Stengel und 
Saft dazu, dann legte fich der Radſcha nad feiner Gewohnheit 
auf den Bauch und jchrieb die Urkunde, welche noch ein paar an- 
dere mit unterzeichneten. 

Libu hatte alles beobachtet, zuerjt teilnahmlos, dann mit einer 
unbeftimmten neu auftauchenden Hoffnung und zuleßt voll Jubel. 
Seine alte Mutter weinte nur, fie fand in ihrer Erjchütterung, vom 
Übermaß der Aufregung erdrüct, fein Wort des Dankes, felbft 
dann nicht, als Der. Barrow ihres Sohnes Feſſeln löfte und mit 
gütigem, aber ernſtem Zone jagte: „Libu, du bift frei, wir haben 
die Strafe für dich abgefauft, hoffen aber jetzt auch, da du in 
dich gehen und ein anderes bejjeres Leben führen werdeft.“ 

Die alte Frau ſank ſchluchzend zu Boden und umfaßte des 
Dffizierd Kniee. Nur diefe Bewegung dankte ihm, fie fonnte nicht 
iprechen. 

Libu ftrih mit der Hand durch das Haar. „Hai,“ fagte er 
tief atmend, „weißt du was, Faringi? — Wenn wieder ein PVer- 
urteilter gegeſſen werben joll, jo wird Libu warten, bis er tot ift 
und dann erft fein Stüd nehmen. Hai, er wird ihn nicht lebendig 
anfchneiden.“ 

Der Leutnant nidte. „Das ift etwas,“ antwortete er, „aber 
noch nicht genug, Libu, du mußt auch arbeiten, mußt deiner alten 
Mutter Reis und Fleiſch verichaffen. Willft du zum Beiſpiel 
morgen früh als Lajtträger mit uns gehen und die Reiſe Durch 
das ganze Land an unjerer Seite machen? Dann bezahlen wir 
dich gut; in etwa zwei Monaten bift du wieder bier.“ 
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Ein Zungenjchnalzen antwortete ihm. „Das will ich!“ rief 
Libu. „Aber,“ jegte er etwas Heinlaut Hinzu, „in den Wäldern 
find die wilden Tiere, Sahib, — Büffel, Rhinozeros, Elefant, 
Tiger!” 

Der Leutnant lächelte. „Du Haft ja gehört, daß wir geftern 
den Kampf mit zwei großen Leoparden aufgenommen und glücklich 
zu Ende geführt haben,“ jagte er. „Kommt dergleichen nochmals 
vor, jo jchlagen wir uns wieder — das ift alles.“ 

„But. Libu geht mit! — Er geht wirklich mit!“ 

Die Weißen gaben ihm die Hand. „Denkt du aber aud) 
an beine alte Mutter?“ fragte der Leutnant. „Sie hat dich felbft 
am Schandpfahl nicht verlafjen!“ 

„Hail Hail wenn ich einmal Beit finde, will ich das Loc 
im Dache, grade da wo fie ihr Lager Hat, ausbeſſern, damit ihr 
der Regen nicht auf den Kopf fällt.“ 

„BVerlor'ne Liebesmüh!“ brummte Mr. Hardington. „ES 
find Beftien ohne Herz und Gefühl, dieje Heiden! — Doktor, 
fragen Sie doch einmal den Burfchen, weshalb er immer da hin- 
über nach dem Sarge Rehambos jchielt? Ob es geheime Neue ift, 
die an ihm nagt?“ 

Der Arzt erfüllte die Bitte, und Libu legte Tächelnd den Zeige 
finger an die Naſe. „Rehambo Hatte einen glänzenden Ball,“ 
flüfterte er, „dem bohrte er jeden Morgen einen Stift in die Mitte 
und dann fagte der Ball: Tik! Tif! Tik! — Wo mag das Ding 
geblieben jein?“ 

Doktor Lawrence zudte die Achſeln. „Sch weiß es nicht,“ 
antwortete er, „aber auf alle Fälle, — was kümmert e3 did), 
Libu?“ 

„Hm, was ſoll der Tote mit dem Schmuck? Man könnte 
ganz leife die Bambusſchnüre abwideln, den bunten Ball nehmen 
und alles wieder zulammenbinden. Rehambo merft’3 nicht.“ 

Die Weißen fchüttelten unwillig die Köpfe. Da war Hopfen 
und Malz verloren. 

„Wenn du es wagft,“ rief in jcharfem Tone der Leutnant, 
„ſo fol dich eine ſchwere Strafe treffen. Du Haft gar fein Ge- 
willen, Libu.“ 

Er jagte der alten Frau einige gütige Worte und ging dann 
fort, um womöglich ein paar Stunden zu jchlafen. Der Gelehrte 
faufte unterdeſſen dem Zauberer den geichnigten Marterpfahl gegen 
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bare Zahlung ab, und was die beiben jungen Deutichen betraf, 
fo nahmen fie den befreiten Sünder gleich in ihre Mitte. 

„Komm, Libu, wir wollen das Dach außbefjern, damit deine 
Mutter wenigſtens gegen den Regen geihügt if. Du mußt uns 
zeigen, wie man es macht.“ 

Der leichtfinnige Burſche Hatte fich bereit? eine Pfeife voll 
Tabak erbettelt, und ließ vergnügt den blauen Rauch um feine 
Nafe wirbeln. „Hai, hai,“ rief er, „das ift früh genug, wenn 
Libu von der Reije zurückkommt.“ 

„Nein, nein, e8 muß grade jebt geichehen.“ 

Sie zogen ihn mit fi) und ob er wollte oder nicht, mußte 
ber träge Schlingel dad Dah und die Wände fliden; erft nach— 
mittags, als das alte jchiefe Haus ein ganz anſtändiges Ausjehen 
erhalten Hatte, durfte er außichlafen, um für die morgige Reife 
Kräfte zu jammeln. 

Seine alte Mutter erhielt von den Weißen bares Gelb, 
einen Sad mit Rei, ein Volk Hühner für den verödeten Stall 
und eine Ziege. So reich war fie noch nie gewejen, ihre Dant- 
barfeit kannte feine Grenzen. 

An dem Schmaufe, für welchen feine Strafe abgekauft worden 
war, beteiligte fi Libu mit derjelben Gefräßigfeit wie alle übri- 
gen. Nur einer war verdrofjen, der Zauberer! Dem Geſetze nad 
hätte ihm das Herz des Opfers gehören müſſen und daraus würbe 
er ein Pulver bereitet haben, welches alle Krankheiten heilte. Er 
aß zwar für drei, aber er ärgerte fich im ftillen. 

Als es am folgenden Tage zum Mbjchied ging, da wollte 
auch er die Fremden begleiten. „Guſſar verfteht es, Die milden 
Tiere durch Zauberjprüche fern zu halten,“ fagte er. 

Der Leutnant jchüttelte den Kopf. „Guſſar ift ein alter 
Mann,“ verjegte er jehr höflich, „die Anftrengungen des weiten 
Marjches könnten ihm jchaden. Auch muß das Dorf notwendig 
einen Verteidiger behalten, da To-Piang mit uns zieht.“ 

Weiter wurde über die ganze Angelegenheit fein Wort mehr 
geiprochen, aber das Ausjehen des Zauberer weisſagte nicht Gutes. 
Er verſchwand ohne Gruß zwiſchen den Gebüſchen. 

Nach einigen Abjchiedsworten begann die Reife in das Innere. 
Vom Himmel lachte ein heiterer Sonnenjchein, Blumen blühten 
ringsumher und reife Früchte hingen an allen Zweigen. Es ging 
hinauf in das Zentralgebirge, an deſſen anderer Seite die nächjten 
Dörfer der Batta lagen. 
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To-Biang hatte feine wunderliche Ausrüftung auf bes Leut- 
nant3 Erjuchen zu Haufe gelafjen, ſelbſt den Säbel, den er fo jehr 
liebte. Dafür trug er die von den Weißen erhaltene Kugelbüchſe, 
eine hübſche Taſche aus Kolosfajern und den Schurz der Ein- 
gebornen; auf feiner Schulter ſaß Bulbul, der Affe, welcher ſich 
um feinen Preis von ihm trennen wollte. 

Ganze Wälder von Kampfer- und BPfefferbäumen wurden 
durchwandert; Gruppen von Eingebornen fanden ſich um die alten 
Stämme verjammelt, auch Betelblätter in großen Körben erntete 
man fleißig ein, dann aber trat allmählich an die Stelle des weichen 
Bodens das Felsgeſtein, an die Stelle der üppig blühenden yrucht- 
bäume der Wald von Kaſuarinen. 

Ein jonderbarer Anblid! — Diefe Bäume waren über dreißig 
Fuß hoch und trugen ftatt der Blätter auf langen Schachtelhalmen 
eine Art borftiger herabhängender Büjchel, die zu vielen Taufenden 
aus dem harten Holze hervorwuchſen und jedes am Anja eine 
fleine runde Scheibe bejaßen. 

Der Doktor Hätte am liebften gleich einen Baum gefällt und 
mitgenommen; nur auf das Zureden der übrigen unterließ er es, 
weil dazu auch auf dem Rückwege noch Zeit und Gelegenheit in 
Fülle fommen würde. Aus dem eilenharten Holze dieſer Baumart 
jchnigten die Eingebornen ihre Waffen, namentlich die Dajals auf 
Borneo ihre furchtbaren Keulen, — ein tüchtige® Stüd davon 
follte auf alle Fälle an Bord der Barkaſſe gebracht und zu ben 
Schätzen diejer Reife verfammelt werden. 

Unter den fteifen, wie ein fteinerner Wald ausfehenden Bäu- 
men nahmen die NReifenden dad Mittagsmahl, Überrefte des geftri- 
gen Schmanfes in Gejtalt gebratener Hühner und eines jaftigen 
Stüdes Ochfenfleiih, dazu den Trunk aus der Felſenquelle, — 
dann ging es weiter bergan. 

Die Kafuarinen begannen fich zu lichten; der Boden trug nur 
noch die wundervollen Blüten des Kaftus und ein kurzes hartes 
Gras; mehr und mehr jchoben fich ganz kahle Felspartieen, nadte 
Kegel und Blöde hinein in die grüne Wildnis. 

„Bift du hier befannt?*“ fragte der Leutnant den Führer. 

„sa. Wir hatten jchon zweimal mit den Dörfern an ber 
anderen Seite Krieg, — ich weiß, welcher Weg zu den Brücden 
führt.* 

„Brücken?“ wiederholte Mr. Hardington. „Gibt e8 hier über- 
haupt welche? Wovon find fie denn angefertigt?“ 
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„Aus Kofosfafern und Bambus. Sie ſchweben frei über dem 
Abgrund.“ 

„Und wir müſſen hinüber?” rief ber Künftler. 

„Da, e8 gibt keinen anderen Weg.“ 

„Angenehme Ausfichten! Da hätte man lieber vorher fein 
Teftament machen jollen.“ 

Ein donnerähnliches Gebrüll verfchlang die legten Worte des 
Künftlerd. Es Hang aus einiger Entfernung herüber, es wurde 
begleitet von mehreren ähnlichen Stimmen, die zulegt alle im Chor 
ertönten. Zehnfach warf das Bergedecho die gewaltigen Klänge 
zurück. 

To-Piang und Libu zitterten an allen Gliedern, fie ſahen rat⸗ 
los nach allen Seiten und entdeckten endlich einen erhöhten, mit 
ſchmalem Zugange verſehenen Felsvorſprung, dahin ſtürmten ſie 
in einer fo fliegenden Eile, als ſei der bbſe Feind mit Horn und 
Pferdefuß Hinter ihnen her. 

„Schnell, Faringi,“ rief To-Biang, indem er über die Schulter 
einen haftigen Blick zurüdjandte, „schnell, — die Büffel find da!“ 

Und dann hatten Libu und er die obere, den riefigen Tieren 
unzugängliche Platte erreicht. ALS fie fich in Sicherheit wußten, 
ſchwoll ihr Mut gewaltig an, Libu warf jogar einen Stein in das 
jenjeit8 der Anhöhe liegende Thal hinab und rief den Stieren 
breifte Herausforderungen zu. „Auch ein Panther ift da,“ jchrie 
er, „eine Heine jchedige Kae! Ei du Ungetüm, ich werde dich 
fangen!“ 

Die Weißen lachten, während fte den beiden Prahlern nach— 
fletterten. Leutnant Barrow, der Maler und der Doktor hielten 
die Kugelbüchſen im Anichlag; fie erjtiegen ſo ſchnell als möglich 
den Felslkegel. 

Ein prächtige, anziehendes Bild fefjelte ihre Blicke und ließ 
unwillkürlich die Herzen aller höher ſchlagen. 

In einiger Entfernung ftanden mehrere Büffelfühe, deren 
Feine Kälber fich zitternd und ängſtlich an die Mütter jchmiegten, 
während im Wordergrunde der Führer des Trupps, ein ftarfer 
alter Stier mit jchwarzer Mähne und mildrollendem Auge den 
Kampf gegen einen Panther rühmlichſt ausfocht. Er hielt den 
ungeheuren Kopf geſenkt und jo oft das Raubtier zum Sprung 
anjegte, empfing er e8 mit der Spitze feiner gewaltigen Hörner. 

Etwas abjeits, in der Nähe ber beiden Kämpfer, ftand ein 
junger, viel fchlanferer und hellerer Stier, der ſich an dem Streite 
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in feiner Weiſe beteiligte. Er brüllte nur zuweilen und wirbelte 
mit den Hörnern die Erde vom Boden auf, als wolle er jagen: 
„Sch bin auch noch da!“ 

Jedenfalls Hatte er und fein älterer Kamerad um die Ober- 
herrichaft über die Kühe und Kälber einen jener jo häufig vor— 
fommenden Kriege geführt, hatten fich, einer den anderen, von der 
Herde zu verdrängen gejucht und waren dabei durch den Angriff 
des Bantherd geftört worden. Nun mochte der alte Eijenfrefier, 
der troßige Gefelle, auch den Gegner allein zu Boden werfen, fein 
junger Nebenbuhler kümmerte fi) darum durchaus nicht. 

Der Banther bfutete ſtark. Getroffen von dem gewaltigen 
Hörnerpaare des Stieres, jchien er fi nur mit Mühe aufzurichten, 
aber in dieſem emtjcheidenden Augenblid verliehen ihm Wut und 
Schmerz eine Kraft, die er in ruhigem BZuftande vielleicht nicht 
bejaß. 

Er jprang auf, Hoch im Bogen über den Kopf des Stieres 
und frallte fich mit allen vier Klauen in die Nadenmähne desjelben. 
Er jaß auf feinem Gegner und biß jebt, jo feſt es ihm möglich 
war, in die Halsmuskeln des Rieſen hinein. 

Ein betäubendes Gebrüll erfüllte die Luft. Der Stier, tau- 
melnd vor Schmerz, begann in rajendem Laufe dahinzuftürmen; 
er fchüttelte fich, er warf fich wild zu Boden, — vergebens, die 
Kate ließ von ihrem Opfer nicht ab. 

Der jüngere Stier hielt den Kopf in die Luft. Er jchien zu 
überlegen, ob nicht jeßt für ihn der günftige Augenblid gekommen jei. 

Wie verzweifelt der Alte rang, wie er fich bemühte, den Pan- 
ther zu erdrüden! — Vielleicht ging es bejjer, wenn er ihn gegen 
die Felswand preßte. 

Brüllend vor Schmerz, taumelnd und feuchend erreichte er einen 
der umberliegenden Blöcke und rannte wild mit dem Kopfe gegen 
das Geftein, jo daß er fich überjchlug und jchwer zu Boden fiel. 
Der Panther Hatte in durftigen Zügen fortwährend ſein Blut 
getrunken, erſt jebt erfannte man es an dem gänzlichen Erlöjchen 
aller Kräfte des Büffels. 

Noch ein oder zwei Verſuche, fich wieder zu erheben, dann 
blieb er machtlos liegen. 

Der junge Stier ging mit langjamen Schritten zur Herde. 
Die Tiere rieben ihre Köpfe aneinander, fie ſchienen fich gegenfeitig 
zu verftändigen, dann führte der glückliche Gewinner feine lebende 
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Beute über den Kampfplag, um mit ihr das jenfeitige Thal zu 
erreichen. 

Mr. Barrow erhob die Büchſe. „Sie kommen hierher,“ 
flüfterte er. „Das halbwüchſige Kalb joll ung einen guten Braten 
geben.“ 

Aber fo leife er auch jprach, der Stier mußte doc) feine Nähe 
bemerkt haben. Er ftußte, warf den Kopf auf und ließ ein kurzes 
Brüllen ertönen, dann eilte die ganze Herde mit donnerndem Ge— 
polter vorüber und thalab durch den offenen Pak davon. 

Des Leutnant? Kugel ſchlug mitten hinein. Tödlich getroffen 
ftürzte das Kalb zu Boden, ohne jedoch dadurch die Flucht der 
. anderen Tiere zu unterbrechen; jo jchnell e& ihnen möglich war, 
rannten fie in wilder Haft davon. 

„Fleiſch!“ jauchzten To-Piang und Libu zugleih, „das ift 
gut.“ 

„LZeutnant,* rief Mr. Hardigton, „wollen wir nicht jegt end» 
fich den tapferen alten Kerl da drüben von feinem Peiniger er- 
löſen?“ 

„Putzen Sie ihn doch weg, wenn es angeht!“ 

Der Schuß krachte und drüben zuckte der Panther plötzlich 
zuſammen. Noch eine zweite Kugel, dann rollte er machtlos in 
das Gras, — er war tot. 

Bon der Felsplatte aus ließ ſich eine ziemlich weite Umſchau 
Halten; kein Feind bewegte ſich mehr in der Umgebung des Kampf- 
plaßes, daher konnten die Weißen ruhig wagen, binabzuffettern 
und nach dem niedergeftredten alten Büffel zu ſehen. To⸗Piang 
und Libu blieben einftweilen noch oben, die übrigen gingen über 
das zerftampfte Gras bis zu dem Plabe, mo der Banther lag, — 
zu ihrem Erftaunen jahen fie ſchon in einiger Entfernung, daß 
der Stier noch lebte. Er richtete ſich mühſam auf, um indeflen 
fogleich wieder in die knieende Stellung zurüdzufinten, langſam 
hob fich der mächtige Kopf mit dem ſchwarzen, zerzauften Mähnen- 
haar. 
Er ſah hinüber, er jog den Wind ein. Leer die Stelle, wohin 
er zulett feine Herde gebracht, um dann mit zwei Feinden den 
Kampf aufzunehmen — alles leer. 

Er brüflte noch einmal aus aller Kraft, dann ſank er zurück 
und war tot. Die Wut mochte ihm eine Ader zerrifien haben. 

Keins von den Fellen wurde abgezogen, Stier und Panther 
blieben liegen, wo der Tod fie ereilt hatte, nur das Kalb verfiel 
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dem Meſſer, welches die beiden Eingebornen mit großer Geſchick— 
lichkeit zu handhaben mußten. Etwa zwanzig Pfund des beiten 
Tleifches wurden in die abgezogene Haut gepadt und auf Libus 
Rüden gehoben, — an derjenigen Stelle des höheren Gebirgszuges, 
welhe man als Lagerpla benugen würde, mußte der Sälte 
wegen doch die ganze Nacht hindurch ein offenes Feuer brennen, 
dort konnte To-PBiang einen Braten in dem mitgebrachten Kupfer- 
geichirr zubereiten. 

Die Sonne begann zu finfen, — e8 war Zeit, ſich nach einem 
ficheren Zufluchtsort für die Nacht umzujehen. 

„Roc eine Halbe Stunde,“ fagte der Radſcha, „dann find 
wir oben.“ 

„Bei ber berühmten Brüde?“ 

„Bei der erften, ja." 

„D Himmel, e8 find alfo mehrere vorhanden?“ 

„Hwei. Die erfte führt über die Schludt und die zweite 
in das höher liegende Gebirge.“ 

Es wurde nicht viel mehr geiprochen; der Pfad war beichwer- 
(ich und die Ausficht auf das Erflettern freiſchwebender Brüden nicht 
eben jehr angenehm, außerdem aber gab es Urbeit in Fülle. Wo 
noch am Wege eine junge Eiche oder eine einfame Kafuarine ftand, 
da mußte fie unter To-PBiangs Beilhieben fallen, um oben auf der 
fahlen fteinernen Höhe als Feuerungsmaterial zu dienen. Alle 
Männer fchleppten jchwere Lajten bergan. 

Je weiter man fam, deſto deutlicher trat der Gipfel eines 
thätigen Vulkans in den Gefichtöfreis der Reiſenden. Majeftätijch 
hob fich der Berg, in einen jchlanfen Kegel auslaufend, aus ben 
unteren Hügeln heraus; langſam wallend und ziehend quoll Schwarzer 
Dampf zum Abendhimmel empor. An der dem Wege zugefehrten 
Eeite des gewaltigen Felſens fiel das Geftein ftufenförmig, im 
malerifcher Gejtaltung, lauter vorgejchobene und übereinander ge- 
türmte Feſtungswälle bildend, allmählich ab, bis fich der unterjte 
Rand ſchroff und teil zur Schlucht dehnte Ein Geräuſch, wie 
vom Toben und Fallen großer Waſſermaſſen drang den Reijenden 
entgegen, fühlerer Hauch wehte um ihre Stirnen, fie atmeten hier 
auf der Höhe zum erftenmale feit Monaten eine Luft, die ber des 
europäifchen Heimatlandes glich. 

„Wie köſtlich!“ rief Richard. „DO man merkt erjt hier oben, 
wie heiß es unten iſt!“ 

Mr. Hardington redte den Hals. „Höre einmal, To-Piang, 
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mein Guter, was plätjchert da? Sollte vielleicht in den Tiefen 
der Schlucht, welche wir auf jener jchwebenden Brüde überflettern 
müſſen, — zu allem übrigen auch noch ein Wildwafjer toben ?“ 

Der Radſcha nidte. „Das ift der Padang, Sahib. Hier im 
Gebirge entipringt er.“ 

„Und wir fünnen ihn nicht umgehen?“ 

Jetzt nicht mehr. Von unjerem Dorfe aus hätten wir auf 
näherem Wege durch das Flachland zu den drüben mwohnenden 
Batta gelangen können, aber der Sahib mit den gläjernen Augen 
wollte ja auf jeden Fall da8 Gebirge kennen lernen.“ 

Jawohl, jawohl,“ bejtätigte der Doktor. „Morgen bei Tages» 
anbruch prüfen wir die Brüde und müſſen dann jchlimmften Falles 
umfehren, aber wenn wirklich das Flechtwerk jchon jo Lange gehalten 
hat, jo fommen auch wir wohl noch glücklich hinüber.‘ 

Jetzt war der Lagerplag auf der höchiten Höhe des diesjeitigen 
Gebirgszuges erreicht; die entgegengejeßte mochte freilich an taufend 
Fuß mehr mefjen; fie lag wie eine riejenhafte Feſtung vor den 
Bliden der Reiſenden. Diesſeits der Schlucht war alles kahl, kein 
Blatt raufchte im Wind, feine Blume ſchmückte den nadten Stein, 
— nur bier und da jah ziichend aus den verborgenjten Spalten 
der Felſen eine große Eule mit runden boshaften Augen hervor, 
jonft war die graue Wüfte von feinem Tier belebt. 

Um die Kuppen und Binnen ftrich leiſe fingend der Wind, 
unten braufte donnernd das Wafler und warf weiße Schaumperlen 
hoch hinauf; im ewigen Einerlei mochte die verlafjene Höhe Liegen, 
feit auf Gottes Werberuf am zweiten Schöpfungstage Land und 
Waſſer fich trennten. 

Um Himmel erfchienen im blauen Glanze der Mond und die 
Sterne; langjam, wie ſchwimmend, zogen Wolfen über das azurne 
Feld. Nach recht? Hin, gleihjam im Schatten des Vulkans, erhob 
fi ein jonderbarer Fels, einem Zuderhute gleich, aber auf ber 
oberen Spige jtehend, während das breite untere Ende hoch in die 
Luft ragte, flach, ein Niejenteller von grauem glatten Stein. 

„Nur Vögel fommen dahin,‘ jagte To-Piang. „Was feine 
Flügel befigt, das kann nie den Felſen erſteigen.“ 

Libu hatte das Fleiſch zu Boden geworfen und rieb eifrig 
zwei mitgebrachte faulige Holzſtücke aneinander, bis die Funken 
ſprangen. „Wir müſſen Feuer haben,” raunte er, „hier herum 
wohnen in einer Feljenhöhle die Begu.“ 

Mr. Hardington ſpitzte die Ohren. „Wer wohnt hier, Libu?‘ 
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„Die Begu. Das find die Geifter, von denen alles Böſe 
fommt; Krieg, Krankheit und Tod. Sie fangen die Seele, wenn 
der Wind diefelbe in Battara-Gurus Schoß trägt.“ 

„Das find ja böje Gejellen! Und Hier herum Haufen fie in 
einer Höhle ?* 

„sa. Der Eingang ift verborgen unter Gebüſch, die jchönften 
Blumen wachjen in jeiner Nähe, ein anmutiger Kleiner Fluß mit 
vielen prachtvollen Schwimmvögeln läuft über weiße Kiejel, nirgends 
gibt e8 jo prächtige Bäume wie dort, aber wenn fich der Menſch 
verloden läßt, Hineinzugehen, jo fommen die Begu und brechen ihm 
den Hals.“ 

Der Doftor und der Künftler jahen fich verftändnisvoll an. 
„Wir müflen hin!“ jagte erfterer. 

„Natürlich. Iſt die Höhle weit von Hier, Libu?“ 

„Sie liegt hinter dem dampfenden Berge; man muß nur etiwa 
zweitaujend Fuß tiefer hinabfteigen.“ 

„Das ift gut!“ rief der Gelehrte. „Mit den Begu wollen 
wir es jchon aufnehmen, wenn nur feine jchädlichen Gaſe vorhanden 
find. Leben Vögel in der Umgebung der Höhle, Freund Libu ?* 

„Vielel“ nickte fröftelnd der Burjche. „Der Paradiesvogel 
niftet in den Bäumen, Kleine rote und grüne Vögelchen zwitichern 
in der Höhle, — die Wände gligern und jchimmern auch fort- 
während, obgleich feine Fadeln brennen und die Sonne nicht 
hineinjcheint. Das find die Augen der Begu, mit denen fie den 
Menſchen das Herz verbrennen.“ 

Auch To-Piang beftätigte das Geſagte. „Ihr werdet doch 
nicht Hineingehen wollen, Faringi?“ jegte er unruhig hinzu. 

„Du darfjt auf alle Fälle draußen bleiben, mein Befter. Aha, 
jegt brennt endlich da3 Teuer und wir Fönnen Umſchau halten.“ 

Während die Matrojen den mitgebrachten Dedenvorrat unter 
einem ſchützenden Felsvorſprung ausbreiteten und die Eingebornen 
das Abendeſſen hHerrichteten, rief Mr. Hardington feinen weißen 
Begleitern zu, gleich ihm in die Tiefe der Felſenſchlucht Hinabzu- 
jehen. Ein grofartiger, aber auch gewaltig erjchütternder Anblid 
that fich da unten vor ihnen auf. 

Die Gebirgabildungen der Erdoberfläche jegten ſich offenbar 
unterhalb des Waſſers fort; einzelne Spiten ragten bis über die 
Schaumfloden hinaus und an anderen Stellen zeigten die mäch— 
tigen Strudel, daß ein feftes, nicht zu befiegendes Hindernis ihrem 
Vordringen im Wege ftand. Von drei und vier Seiten zugleich 
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{hoffen die Fluten in breiten, fchäumenden Bändern, wie die kreuz— 
weile gelegten Streifen einer Flechte, einem einzigen Zielpunkte 
entgegen, wo fie aufeinander plaßten und eine beftändig zerftäu- 
bende und fich erneuende Waflerjäule bildeten. 

Bon oben her fiel das ftille friedliche Mondlicht auf dieſe 
tobenden wirbelnden Mafjen, vom Ufer herab warf die prafjelnde, 
durch reichliche Fettſtücke des erlegten Tiere genährte Flamme 
ihren roten zudenden Schein in die Berge und Thäler des ruhe- 
(ofen Elemente, — es glänzte blau und goldig um den Fuß der 
Waflerjäule, es lag wie Myriaden von Funken auf dem Gifcht, 
der immer neu, in tollen verwegenen Sprüngen aus der Felſen— 
bruft Hervorichoß. 

Und über dem allen, über den Schreden und der großartigen 
Schönheit des Abgrundes wölbte fich die jchwebende, baftgeflochtene 
Brüde. Der Wind hob fpielend das leichte Gewebe und baufchte 
es auf, — ein Kaijeradler jenkte fi vom Rande des Felsgipfels 
raufchend herab und blieb auf dem jchwebenden Seitenrande figen: 
er krächzte, als wolle er fragen: „Was ſucht ihr in meinem Reiche, 
Menjchen mit den fremden, weißen Gefichtern.‘‘ 

„Meine Mappe!“ flüfterte Mr. Hardington. „Meine Mappe!“ 

Uber er verwandte von dem Bilde der Tiefe feinen Blick, er 
war wie bezaubert und als ihm Richard das Zeichengerät brachte, 
da ſah er es kaum. 

Auch die übrigen ſchwiegen beinahe andächtig. Eine Schön- 
heit gleich dieſer war ihnen vorher noch nie und nirgends be» 
gegnet. 

Die frierenden Batta hielten ihre erftarrten Hände über das 
Feuer, die Weißen tranfen voll Entzücken eine Quft, die ihre Lungen 
erweiterte und neues Leben durch alle ihre Adern goß. Richard 
und Oskar mußten lachen, als fie Bulbul, das Äffchen des Nad- 
ſcha, bemerften; e8 hatte ſich, vor Kälte zitternd, unter die Lager: 
decken verfrochen und jah mit dem menjchenähnlichen Geficht traurig 
daraus hervor. 

Mr. Hardington blieb am Rande der Schlucht ftehen, bis er 
feine Skizze vollendet hatte, dann erft wurde der Kalbsbraten mit 
Reis gemeinschaftlich verzehrt. 

Große Stüde Holz nährten das Teuer, ringsum lagen alle 
Klüfte und Vorjprünge im roten Licht. „Hierher kommen feine 
Naubtiere,“ meinte der Leutnant, „wir können ruhig Ichlafen.“ 

To-Piang fchüttelte den Kopf. „Die Begul“ raunte er. 
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„Das ift wahr, — alſo müfjen einige von und während der 
eriten Hälfte der Nacht wachen und dann die anderen während ber 
zweiten.‘ 

So wurde es auch eingerichtet, aber am folgenden Morgen 
jchliefen noch alle, nachdem die Sonne ſchon hoch am Himmel 
fand. Die erften Wächter waren eingenidt und die anderen gar 
nicht erft aufgewacht. Der Leutnant jah lachend in das verbußte 
Geſicht des Radſcha. „Die Begu Haben nichts bemerkt,“ fagte 
er nedend. 

„Das ift ein Glück für eu), Faringi,“ war die etwas jcharfe 
Antwort. „Eure Seelen wären jonft auß den Najenlöchern ge- 
flogen.“ 

„Nun fommt die Brücke,“ meinte der Doktor. „Werdet ihr 
Eingebornen zuerjt Hinübergehen? Ihr kennt ja diefe Flechtwerke 
genauer.” 

To-PBiang und Libu waren beide bereit, aber keineswegs ums 
fonft. „Was bezahlt ihr,” fragten fie wie aus einem Munde? 

Der Gelehrte zuckte Die Achfeln. „Auch nicht einen Pfennig,“ 
antwortete er. „Ihr wißt, daß die Brüde trägt, jonft würdet ihr 
euer koſtbares Leben auf feinen Fall ausjegen. Ich felbjt gehe 
jet zuerjt hinüber.‘ 

Die Batta Ichwiegen. Ihrer Lift hatte der Faringi eine an— 
dere entgegengehalten und fie vollftändig geichlagen, — beide fühlten 
e3 einigermaßen bejchämt, aber fie thaten äußerlich jehr gelafjen 
und blieben ruhig fiten, al8 fich der Doftor erhob. 

Nicht jo Richard. „Ich gehe zuerft Hinüber, Sir,” jagte er 
ehrerbietig, aber feit. 

Der alte Herr jah ihn freundlich Tächelnd an. „Weshalb, 
Zunge? — Dein fiebzehnjähriges Dafein ift mehr wert, ald das 
bes Fünfzigers.“ 

Ein wehmütiger Ausdrud erichien in den Augen des jungen 
Deutſchen. „Das glaube ich nicht, Sir,“ antwortete er, „Sie be= 
figen zu Haufe Weib und Kind, Sie nehmen eine ehrenvolle wich— 
tige Stellung ein, — ich bin wie ein Vogel, der aus dem Neft 
fiel; barmherzige Hände haben ihn großgezogen, aber ohne eine 
Heimat ift er heute noch.“ 

Und einen Zeil des Meifegepädes ergreifend, ging er mit 
feften ruhigen Schritten über das jchaufelnde Flechtwerk. 

Die anderen jahen ihm nad. „Ein hübjcher Burſche!“ ſagte 
der Maler. 
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„Und ein prächtiger, ehrlicher Menich dazul Gottlob, jetzt 
ijt er drüben.“ 

Richard winkte mit dem Strohhut einen Gruß, dann folgte 
ihm Oskar und einer nad) dem anderen die ganze Heine Gejell- 
Ichaft, zulegt die beiden Eingebornen, welche fi) ohne weiteres 
zujammen auf die Brüde wagten; das jchwebende Seile mußte alfo 
weit größere Laften tragen, als nur eine einzelne Berjon. 

„Die Gauner!“ fagte der Leutnant. „Sie wollten die Sache 
hinstellen wie ein ungeheures Wagnis, lediglich um ung nur immer 
mehr Geld abzuichwindeln.“ 

„Dafür jollen fie bei der Begu-Höhle Angft ſchwitzen.“ 

Als alle am jenjeitigen Ufer angelangt waren, nahm Mr. 
Hardington die Anſicht von dort aus auf und dann galt e8, weiter 
zu Klettern. 

Die zweite Brüde hing ſenkrecht herab und führte in beinahe 
unabjehbare Höhe. An fteiler Felswand baumelnd, ſchien fie die 
Kräfte des Kletternden bis auf das äußerfte in Anfpruch nehmen 
zu wollen, obwohl freilich die ganze Sache nicht jo gefährlich aus— 
fah, wie der Weg über den fchaurigen, von Wildwaller durdhtobten 
Abgrund. 

Richard ergriff die fünfte oder jechite Stufe und hing ſich 
mit feiner ganzen Schwere an diejelbe. „Der Strid ift eijenfeft,“ 
rief er. „Zo-Piang, auf welche Weile ift er oben befeftigt?“ 

„Um einen Felsblock geichlungen!“ antwortete der Radſcha. 

„Bift du denn ſchon einmal Hinaufgeftiegen ?“ 

„Schon mehrere Male. Die Leiter trägt.“ 

Er ftieg voran, während ihm Libu folgte und auch hier wurbe 
die fchwindelnde Fahrt glüdlich zu Ende geführt. Sie ftanden 
nach etwa einer halben Stunde ſämtlich unverlegt oben und konnten 
nun von der Höhe de Mittelgebirge herab die Umgebung über- 
bliden. 

Es war hier anders als drüben. Faſt bis ganz hinauf ging 
das Gebiet der Eichen und Kajuarinen, jeder Zollbreit Bodens 
trug ein grünes, blumendurchwirftes Kleid. Un einzelnen Punkten 
fonnte der Blick bis ganz in die Tiefe tauchen, es jchimmerte 
bläulich in weitgedehnter Fäche und dann jagten die Eingebornen: 
„Das ift ein Bergjee, er liegt einfam zwijchen Felſen und nur 
die wilden Stiere baden darin.‘ 

„Wo finden wir deine Begu-Höhle?“ fragte der Maler. 
„Ih muß aud von ihr unbedingt ein Bild haben.“ 
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„Das jollteft du lieber aufgeben, Sahib. Es ift dem Menfchen 
nicht gut, den Göttern biß in ihre Wohnungen nachzuſpüren!“ 

Hardington lachte. „Das wiſſen aljo auch die Batta jchon!“ 
fagte er. „Aber einerlei, ich ftürze mich hinein in den Kreis ber 
finfteren Mächte; mögen fie beabfichtigen, was fie wollen. Wo ift 
die Höhle, To⸗Piang?“ 

„Roc weit!‘ antwortete einfilbig der Radſcha. 

Mit jeder Viertelftunde des Weges kehrte das Tierleben mehr 
und mehr zurüd. Größere oder Kleinere Schlangen glitten durch 
das Geitein, eine jchene Hirichart floh bei dem Nahen der Menichen 
in ganzen Rudeln eilend® davon, der wilde Hund zog fich in feine 
Felsipalte zurück und Häffte erjt boshaft hinterdrein, als die Männer 
verſchwunden waren. 

Einmal bot fi auf einem weitgedehnten, mit Gras und 
niederem Geſträuch überwachienen Plan ein hübicher Anblid. Wilde 
Elefanten weideten zu Hunderten, oder lagem bequem im Sonnen- 
ichein, während die Kälber herumiprangen wie junge Hunde und 
fi) mit einander nach Herzenzluft balgten. 

Am Rande der Bergmwieje befand ſich ein Teich ober eine 
Furt, darin badeten die großen Tiere, indem fie wohlgefällig bis 
an den Hals ind Waller gingen. 

E3 war ein hübjches friedliches Bild, dem die Affen auf den 
Bäumen nur noch mehr Leben verliehen. Sie fprangen zwijchen 
den Dickhäutern in den Wellen herum, als wüßten fie ganz genau, 
daß von denſelben für fie nicht? zu fürchten jet. 

„Da drüben Tiegt die Höhle!“ flüfterte Libu. „Geht nicht 
hin, Faringil!“ 

„Warum nicht? Die Begu haben über weiße Menichen keine 
Macht.“ 

„Das kannſt du doch nicht wiſſen, Sahib. Sieh, der Eingang 
ift ganz unter Gebüſch verftedt, man muß bis an das Bett bes 
Fluſſes Hinabfteigen und ihn juchen. Die böjen Geifter mollen 
nicht geftört fein!‘ 

Doktor Lawrence ftand til. „Hört einmal, Leute,‘ fagte er, 
„läßt fich vermuten, daß Tiger oder Leoparden da unten in den 
Trümmern haufen?’ 

Ein Kopfichütteln war die Antwort. „Nein, Herr. Wir haben 
fie immer nur viel tiefer in der Nähe ber Dörfer und der weidenben 
Herden angetroffen.‘ 

„Nun gut, dann zeigt und den Weg!‘ 
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Ein Heiner Gießbach, in Sprüngen zwiichen ben Felſen hervor- 
brechend, Tief leije murmelnd durch das Thalbeden, in dejien Grund 
alles wuchs und blühte, was nur der reiche Süden an Fülle und 
Schönheit beſitzt. Man erkannte an vielen Einzelheiten, daß ber 
Ort von den abergläubijchen Einwohnern gemieden wurde, bejonders 
an der Ruhe, mit welcher Baradiesvögel und andere jcheue Gejchöpfe 
die Menjchen herankommen ließen, ohne jogleich zu entfliehen. 

Die Eingebornen machten Halt. „Ihr müßt nun hier Links 
hinabfteigen bis an dad Waſſer,“ fagten fie, „und dann zwilchen 
den Telsblöden den Zugang juchen. Drinnen ift an einigen 
Stellen fefter Boden.“ 

Der Maler jah auf. „Nur an einigen? wie fo das, Libu?“ 

„Su ber Mitte, zwiichen den Säulen fließt Wafler. Da fingen 
auch Stimmen und man weißt nicht, woher fie fommen, noch welche 
Sprache fie ſprechen, — es find die Begu.“ 

„Schön, ſchön, Freund Libu. Ihr wartet doch Hier, nicht 
wahr?‘ 

„Ganz gewiß, Sahib.“ 

Sie festen fich in den Schatten eines Feljens und ftopften ihre 
Kupferpfeifen. Keine Macht der Erde Hätte diefe beiden Sklaven 
des Gößenglaubens bewegen fünnen, fich in das Gebiet der böjen 
Geifter zu wagen. 

Die Weißen Hetterten einige Hundert Fuß in das Gewirre 
von Felsblöcken und Klippen Hinab. Überall verjperrten Ranken 
und Zweige den Weg, von jedem Baume, jeder fteinernen Wölbung 
herab hingen die wundervollen Orchideen mit ihren vielfarbigen und 
vielgeftaltigen Blüten, wiegten, Orangenbäume im leilen Sübwind 
die köftlichen Früchte oder beugte fich die Banane unter der Laft 
ihrer zu achtzig und hundert an einem einzigen Stengel figenben 
Früchte. Breitblättrige Waflerpflanzen wuchſen am Rande des 
Fluſſes, wilde Roſen ftreuten ganze Wolfen von Blütenblättern in 
das klare blaue Wafler. 

Links verfchwand der Fluß zwiſchen aufgetürmten Blöden; in 
jeber anderen Richtung dehnte fich die grüne, blühende Wildnis; 
ſelbſt das Felsgeftein war mit hängenden Faſern und Moojen wie 
mit einem bunten Xeppich bedeckt, — von einem Eingange oder 
einer Höhle aber zeigte fich feine Spur. 

„Borfihtig!" ermahnte der Leutnant. „EB find Schlangen 
in Unzahl hier.“ 

Sie hielten die Büchfen fchußgerecht und drangen langſam vor. 
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„Hört doch, ihr Herren,“ rief endlich der Maler, „es ſollte jo 
Waſſer durch die Höhle fließen; wir müſſen aljo wohl zunächſt 
berausbringen, wo der Bach die grade Linie verläßt.“ 

Diejer Vorſchlag fand ſogleich Beifall und führte auch wirklich 
zum Biel. Nach kurzem Suchen entdedten die Männer einen 
Seitenarm, der fih unter Schilf und Blätterwerk verlor; dann 
einen alten, weitäftigen Baum, dejjen Krone Hunderte von Vögeln 
beherbergte und unter feinem Schatten ein Felienthor, Hinter deſſen 
Dunkel ein leijes Singen und Klingen die Luft erfüllte. 

Bon fern her jchimmerte dad Tageslicht; es ſpiegelte fich im 
Wellen, die blau und plätjchernd den ganzen Raum der Grotte zu 
durchfließen jchienen. 

„Wie kommt man hinein?" rief Mr. Hardington. „ER ift 
alles voll Waſſer.“ 

„Ob nit am Rande ein Weg dahinführt? — Wir hätten 
Fackeln mitbringen müſſen.“ 

„Ih ſehe es,“ rief Richard. „Hier links iſt feſter Boden. 
Ah — die jchönen Säulen.“ 

Er fprang voraus und die übrigen folgten ihm. An beiden 
Seiten des mittleren Wafjerpfades war ein großer trodener Raum 
und jobald fich das Auge erft einmal an die herrichende Duntel- 
heit gewöhnt Hatte, erfannte e8 auch unſchwer eine Reihe ſchlanker 
prachtvoller Säulen, die nebeneinander im Wafler jtanden und von 
denen das leife mufifalifche Geräufch auszugehen ſchien. Granit 
in allen Farben, Syenit und Bajalt jchimmerten aus den vielfach 
gezadten und gebrochenen Wänden hervor, die Dede lag, dem 
Blick unerreichbar, im Dunkel. 

„Wundervoll!” rief der Maler! „D dieſe Kühle!“ 

„Seht doc) die ungeheuren Eidechien! — Da war eben eine 
weiße Eule!“ 

Richard unterfuchte den andern Ausgang. Das Waſſer bog 
hier um eine Ede; links jchienen Roſengebüſche ein undurchbring- 
liches Dickicht zu bilden. 

Sie horchten alle. Ein fühes Singen und Klingen ging 
durch die Luft, leife, wie ein Traum, wie eine jelige Erinnerung. 
Mehr und mehr zeigte fich die Schönheit der Höhle, das Gligern 
an den Wänden, die edle Form der Säulen. 

„Es find feine Begu hier!“ rief der Maler. „Wahrhaftig, 
diefe Heiden haben für Poeſie und Schönheit nicht mehr Sinn, 
als ein Elefant.“ 
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Richard und Oskar fahen einander an. Armer, alter Dſchum— 
bo! wie gut verjtand er es, aus der ganzen zahlreichen Gefell- 
ſchaft die jchönfte Dame herauszufinden! Gewiß trauerte er in der 
fremden Umgebung immer noch um den geliebten verlornen Herrn. 

Mr. Hardington trat an den Eingang der Höhle. „Libu!“ 
rief er übermütig, „To Piang! die Begu erkundigen fich nach euch!“ 

Aber als habe er wirklich im Übermut der frohen Stunde die 
Schickſalsgewalten herausgefordert, jo ſehr erjchraf er fchon im 
nächften Augenblid. Vor dem Felſenthor erichienen halbnackte, mit 
Bogen und Pfeilen bewaffnete Geftalten, die einen rajenden Wir— 
beltanz aufführten und ein lautes: „Hai! Hai!“ wohl zehnmal 
wiederholten. In wenigen Augenbliden waren fie jämtlich wieder 
verjchwunden und alles jo ftill wie zuvor. 

„Was ift da8?“ rief der Leutnant. „Ein Überfall!” 

„Es waren Batta, jo viel erfannte ih am Haar und an ben 
Waffen.“ 

„Gott fei gelobt, fie Hatten mwenigftens feine Gewehre.“ 

Aber die Pfeile fünnen vergiftet fein. Wir müſſen unter 
Dedung bleiben.“ 

„Ohne Lebensmittel, — wie lange follen wir da die Bela- 
gerung aushalten ?“ 

Richard atmete tief; er dachte am die Schredendtage in dem 
indifchen Gögentempel, als die Anafonda vor dem Ausgang lag 
und in der ſengenden Hite fein Tropfen Waſſer zu erlangen war. 
Hier Hatte die Sonne niemals Zutritt, das foftbare Naß dagegen 
floß kriftallflar durch den Raum, — die Feinde hätten den Bach 
abdämmen müflen, um es ihren Gefangenen zu entziehen. 

Mr. Hardington Tieß feine Finger knacken. „Diesmal ent» 
gehen wir der Bratpfanne fchwerlich,“ dachte er. „Das ift eine 
böſe Geſchichte.“ 

„Wer nur die Schurken herbeigeholt haben mag?“ raunte der 
Leutnant. „Sollte To-Biang der Verräter fein?“ 

„Das glaube ich nicht,“ meinte der Doktor. „Er that ja fein 
Möglichftes, um ung von hier fernzuhalten. Weit eher fällt mein 
Berbacht auf den Zauberer.“ 

„Suffar! Der Betrüger grollte, weil wir Libus Abichlachtung 
verhindert haben.“ 

Der Leutnant ſeufzte. „Wüßten wir mur erft einmal, wie 
viele von den Teufeln hier find!* jagte er ungeduldig. 

Niemand antwortete. Geſehen waren vielleicht fech® oder 
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zehn, aber es mochten ja immerhin noch doppelt jo viele in den 
Felſen verftedt Liegen. 

Bange Stunden vergingen; draußen regte fich nichts. Noch 
war die Aufregung jo groß, daß keiner an Hunger dachte, aber 
was würde jpäter werben ? 

Sie jaßen alle an den Wänden der Höhle auf den feuchten 
Steinen. Draußen zog ein Gewitter über den Himmel, ein tro> 
pilches Gewitter, von defien Heftigfeit fich die Bewohner der ge— 
mäßigten Zone feinen Begriff machen können. Der Donner brüllte, 
der Regen fiel in Strömen und verwandelte den ftillen Kleinen 
Bach in ein reißendes Gewäfler; zifchend und braufend, mit weißen 
Schaumköpfen jchoß die Flut zwiichen den Säulengängen dahin, 
daß lauter und lauter die geheimnisvollen Stimmen erflangen und 
mit Summen und Singen den ganzen Raum erfüllten. Spritz— 
wellen jchlugen zu beiden Seiten auf die Ufer, — fein Faden an 
den Kleidern der Reilenden blieb troden. 

Bon draußen flüchteten verichiedene kleinere Tiere unter das 
ſchützende Dad der Höhle, Affen, Kapen und eine Menge Vögel. 
Es war im Augenblid volllommen dunkel; nur das farbige Licht 
des Blitzes erhellte in kurzen Pauſen die ſchäumenden Waflermaffen 
und die Geftalten ber bebenden Tiere. 

So lange diefer Aufruhr andauerte, konnten die Batta feinen 
Angriff unternehmen; beide Zugänge des weiten unterirdijchen Ges 
wölbes waren vom Wogendrang völlig veriperrt. 

„Wohin fih To-Piang und Libu geflüchtet Haben mögen?“ 
meinte der Künjtler. 

„Die figen längſt Hinter ihren ficheren Wällen. Bei dem 
erften Ericheinen der Feinde haben fie ohne Zweifel Reißaus ge- 
nommen.“ 

Der Befehlshaber des Heinen Trupps ſeufzte. „Wir müſſen 
in aller Form die Sache beraten, meine Herren,“ jagte er. „Ich 
halte unjere Lage für ſehr ernft.“ 

„Weil weit und breit feine menjchlichen Niederlaffungen zu 
finden find, — leider! Die feigen Geſellen fcheuen den dx 
Angriff, fie laſſen uns hier ruhig figen, biß der Hunger zur Übers 
gabe treibt. Dann ift e8 ohne Zweifel um unjer Leben geichehen.“ 

„Vielleicht find auch To-Piang und Libu ſchon ermordet!“ 

Eine Pauſe folgte dieſen Worten. Die Erkenntnis der Wirt: 
lichkeit Taftete jchwer auf aller Herzen, — was würden die näch- 
ften Stunden bringen? 
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„Ob wir einen Ausfall verfuchen?* fragte der Leutnant. 

„Aber wohin? Die Kerle zeigen ſich ja nicht.“ 

„Dann laßt uns, jobald der Regen aufgehört hat, in die 
nächſten Gebüſche Hineinichießen. Was darin ſteckt, muß fich ja 
verraten.“ 

Der Doctor nidte. „Ich Habe nur jehr geringe Hoffnung,“ 
fagte er. „Diejer Zwijchenfall Iag außerhalb aller Berechnung.“ 

Das Gewitter ließ jegt nach und der Regen hörte auf zu 
ftrömen. Allmählich verringerte fich die Heftigfeit der Flut, ob» 
wohl biefelbe immer noch den Eingang ſperrte. Es war etwa drei 
Uhr nachmittags, die Sonne ftand hoch am Himmel, eine köftliche, 
erquidende Luft wehte aus den Roſengebüſchen herüber. Der 
Leutnant ſah nach ſeiner Kugelbüchie. 

„Dad Pulver iſt troden geblieben,“ flüfterte er. „Laſſen Sie 
uns nun den Verſuch wagen, meine Freunde. Die Sache drängt 
zur Enticheidung.“ 

Auch die übrigen prüften ihre Waffen. „Wer fol ſchießen?“ 
flüfterte Mr. Hardington. 

„sch denke, wir alle. Uber einige nach der einen, andere nad 
der entgegengejegten Seite. Nehmen Sie das dichte Gebüjch aufs 
Korn und juchen Sie hauptlählich, wenn Stimmen laut werben, 
die Anzahl derjelben feftzuftellen.“ 

Sie ſchlichen jämtlich zum vorderen Ausgang der Grotte und 
fehrten die Büchjenläufe gegen da8 Feldgewirre am Waller. „Eins! 
zweil — drei!" zählte der Leutnant. 

Neun Schüffe fielen im gleichen Augenblid, aber obwohl 
allerlei Tiere voll Entjegen flohen, jo ließ fich doch auf der Stelle 
erkennen, daß fein Menſch getroffen oder auch nur ernftlich er— 
“ schreit worden war. Ein lautes Hohngelächter, ein wie aus der 
Luft herabflingendes „Hail Hail!“ beantworteten bie Herausfor- 
derung der Weißen. 

„Zwanzig Stimmen etwa!“ rief Mr. Hardington. 

„Wenigſtens!“ beftätigte der Doktor. 

„Und das Fang, als lägen die Kerle über unjern Köpfen im 
Hinterhalt!” 

Einer der Matrofen trat breit in den Eingang. „Wenn es 
nur zwanzig Mann find, jo wollen wir e8 mit ihnen aufnehmen,“ 
fagte er. „Wo ftedt ihr, Raubgeſindel?“ 

Die Antwort fam in der Geftalt eines Geſchoſſes. Mit voller 
Wucht traf der Pfeil gegen einen Uniformsfnopf an der Jade 
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des Matrofen, fchlug zurüd und fiel in das Wafler, aus welchem 
ihn Doktor Lawrence im Innern des Gewölbes ſogleich wieder 
beraugfiichte, während Mr. Hardington den Matrojen mit Gewalt 
zurüdriß in die Höhle. 

„Was Hilft e8, wenn Sie fallen, Barker? — Die Unholde 
haben uns umzingelt.“ 

Der Leutnant nahm jeinen früheren Pla wieder ein und lud 
von neuem die Kugelbüchſe. „Wir können nicht? weiter thun,“ 
jagte er finfter. 

Der Gelehrte Hatte unterdefien eine große Eidechſe gefangen 
und troß alles Sträubens auf den Rüden gelegt. Jetzt rigte er 
mit der Pfeilipige ihre Haut und bejah durch die Brille voll ges 
Ipannter Aufmerkſamkeit das Blut, welches in Tropfen aus der 
Wunde hervordrang. 

Nach weniger als fünf Minuten wurde es jchwarz; das Tier 
ftredte fi) und war tot. 

„Vergiftet!“ ſagte leiſe der alte Herr. 

Niemand antwortete ihm. Stunde um Stunde verging, die 
Nacht ſank Herab, am Himmel glänzten Mond und Sterne, — 
nicht regte fich. 

„Wollen wir gleich ein Ende machen?“ flüfterte Mr. Hars 
dington. „Dieje Nervenaufregung ift volllommen unerträglich.“ 

„Warten Sie no, Sir. Es geihah ja auch für Die war- 
dernden Israeliten im Roten Meere ein Wunder der Errettung.“ 

Mr. Hardington jchüttelte den Kopf. „Heute ift dergleichen 
unmöglich geworden,“ fagte er leiſe. 

Nach beiden Seiten hielten die Gefangenen jcharfen Ausgud, 
bereit, den erjten Feind, welcher fich etwa zeigen ſollte, mit der 
Kugelbüchje zu begrüßen, aber e3 regte fich nichts. Nur der Nacht 
wind ſpielte in den Zweigen, jonft unterbrach fein Geräujch die 
tiefe feierliche Stille der Natur. 

„Ganz Indianerweife,“ feufzte der Doktor. „Bon Zeit zu 
Zeit ein verrücter Herausforderungstanz und dann Verſteckſpielen. 
Schließlich werden wir gegefien.“ 

Richard fchüttelte den Kopf. „Ich glaube es noch nicht, Sir. 
Wir haben den armen Schelm Libu vor diefem gräßlichen Schickſal 
bewahrt, — jollte und Gott zum Lohne dafür den Wilden preis- 
geben?“ 

Der Künftler lächelte. „Zehn Jahre jpäter wirft du über Diefe 
Dinge anders denken lernen, mein Junge,“ jagte er. 
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„Hardington!“ ermahnte der Gelehrte. 

„Run, Sir, was ift denn weiter? — Man könnte toll werben 
vor Wut und Ungebuld.“ 

Er warf ſich auf den Boden und jchloß die Augen; fein Ges 
fit war entjeglich blaß. 

So verging die Naht. Ein neuer Morgen dämmerte herauf, 
das Tierleben begann fich zu entfalten, die Höhle wurde allmählich 
hell und ernfte erichöpfte Gefichter jahen einander an. Geſchlafen 
hatte natürlich niemand. 

Da geichah plöglich etwas eben jo Unerwartetes, als Unbe- 
greifliches. Aus den dichten Gebüjchmafjen über der Wölbung der 
Grotte fiel föpflings die Geftalt eines nadten Eingebornen herab 
in das Wafler. Der Mann hielt noch Bogen und Pfeil in den 
Händen, er trug den Haarichmud des Krieger® und den breiten 
Leibgürtel, — nad) einem, quer über die Stirn gehenden roten 
Streifen zu jchließen, mußte ihn ein jäher Stoß oder Fauftichlag 
vom Felſen geftürzt haben. 

Er ſchien übrigen® unverjehrt. Won ben Weißen jofort ge- 
packt und aus dem Waſſer gezogen, jah er mit erjchredten Blicken 
um fi und blieb widerſtandslos liegen, als ihn die Matrofen, 
nachdem fie jeine Hände und Füße gefeflelt Hatten, wie ein Bündel 
in die Ede padten. 

Alles das vollzog fich im Zeitraum einer Minute. Zugleich 
entitand draußen ein Höllenlärm, ein Durcheinander von Gejchrei 
und Toben, aus dem nicht? Einzelne mehr hervortrat. Hinüber 
und herüber fprangen bewaffnete Geftalten, ſchwirrten Pfeile und 
flogen abgerifjene Palmmedel oder Zweige. Daneben jchrieen zahl- 
Ioje Stimmen; dad „Hai! Hai!“ erflang wie ein lauter jchmettern- 
ber Siegesruf, dem fich ſchrille Klagetöne und hie und ba ein 
BVoltern und Fallen zugeiellten. Selbft das Waſſer ziichte und 
plätfcherte, ald würden ſchwere Körper hineingeworfen. 

„Sagte ich’3 nicht?“ jubelte Richard. „Die Hilfe ift da!” 

„Stil, um Gotteswillen ftill!“ bat der Doktor. „Da oben 
fümpfen die Angehörigen zweier Battabörfer, — unfere Feinde 
aber find ficherlich alle beide. Auch die Sieger erflären uns für 
gute Beute, wenn wir ihnen in die Hände fallen.“ 

„Das glaube ich nicht. Es war mir ganz und gar, als fähe 
ich eben Libus verjchmittes Geficht zwiichen den Zweigen. Er 
winfte mir, — ja, ja, Libu ift hier.“ 

Ein Pfeil ſchwirrte quer über den Fluß, ein gellender Schrei 
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tönte im gleichen Augenblid durch die Luft, dann folgte ein 
Geräuſch, al ftürmten eine Menge Füße zugleich in eiliger Flucht 
davon. 

„Hai! Hai!“ fchallte e8 ihnen nad. Immer wilder und 
übermütiger, immer jpöttilcher, je schneller jene liefen. „Hail 
Hai!“ 

Am vorderen, zur Höhle führenden Wege erichien in biefem 
Augenblid eine jeltjame, Friegeriich herausgepußte Geftalt. Im 
Munde hing die friedliche Spießbürgerpfeife, aber im Haar ftal 
ein großer Affenfnochen mit allerlei Bieraten aus Kupfer; Die 
Füße waren nadt, der Gürtel zerfegt, aber im Arm lag ein mäd)- 
tiger Bogen aus Kafuarinenholz mit eben ſolchen Pfeilen. 

Libu war’d. „Faringil* fchrie er mit Stentorftimme, „Hai, 
Hai, — Faringil“ 

„Hurra!“ tönte e8 von den Lippen der Weißen. „Hurra!“ 

To-Piangs Kupfernaje und Bulbuls fchlaues Geficht ſchauten 
aus dem Grün hervor, — jehr ängftlich, joweit e8 den Menjchen, 
zornig, joweit e8 den Affen betraf. 

„Sie find fort, Faringi,“ rief der Radſcha. „Kommt jchnell! 
ichnell! oder die Begu bringen noch mehr Unglüd.“ 

Der Kiünftler jchwenkte den Hut. „Richard, du Hatteft recht,“ 
rief er. „Gott ſei Dank, auch für ung mußte fi) da8 Meer der 
Gefahr teilen und uns Hindurchlafjen!* 

Der Leutnant trat Hart an ben Ausgang. „Libu,“ rief er, 
„können wir ficher vor einem Überfall zu euch gelangen?“ 

„Sa, ja, unſre Freunde halten alle bejegt.“ 

Da wandte fich der Befehlshaber zu den übrigen. „Freunde,“ 
flüfterte er, „von diefem Gefangenen jchweigen wir gänzlich, nicht 
wahr? Die Frage, ob er auf dem Fleck als Kriegsbeute betrachtet 
und aufgegeflen werben joll, dieje jchredliche Frage würde fich jonft 
gleich wieder erheben und ohnehin ift der Unglückliche vor lauter 
Angft Halb tot, weil er fich in der gefürchteten Höhle der Begu 
befindet.“ Ä 
„Nimm ihm die Feſſeln ab,“ gebot der Leutnant einem Ma—⸗ 
rojen. „Richard, du ſprichſt ja einigermaßen die Mundart diefer 
Leute, mein guter Junge, — ſage ihm, daß er vorläufig ganz 
ftillfiegen und wenn wir fort find, feiner Wege gehen joll.“ 

Der Befehl wurde vollzogen und dann jprang einer nach dem 
andern über das Wafler, den zadigen Felspfad hinauf. Libus 
und To-Piangd braune Fäufte wurden von allen herzlich ge- 
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ſchüttelt, — wie erftaunten fie aber, als über jechzig Battafrieger 
ihren Blicken begegneten. Das Dorf Hatte jeine ganze wehrfähige 
Mannſchaft hierhergeichict; nur Sklaven, Frauen und Kinder waren 
zurüctgeblieben, alle Männer dagegen bewaffnet und mit Lebens- 
mitteln veriehen ind Gebirge gezogen. 

„To⸗Piang,“ rief der Leutnant, „wie fam denn das eigentlich?“ 

Der Radſcha lächelte. „Wir erwarteten die Faringi,“ jagte 
er, „Libu und ich wollten, bis ihr zurüdfommen würdet, ein wenig 
ichlummern, da hörten wir plößlich das Kriegsgeſchrei und fchlichen 
heran, um uns die Dinge näher zu bejehen. Zwanzig Leute, — das 
war nichts.“ 

„Sch blieb im Gebüſch verftedt, beobachtete alles, — hai, hai, 
wie find bei dem Gewitter meine armen Knochen naß geworden! 
Libu lief nach Haufe und holte die Krieger. Hai! To-Piang ift 
ein großer Radicha, er hat die Kerle geichlagen, daß fie wie die 
Hafen flüchteten.“ 

„Sechzig gegen zwanzig," dachte der Leutnant, „hm, hm, das 
ift eine jonderbare Urt von Feldherrenruhm.“ Laut jprach er aber 
feine Meinung nicht aus, jondern dankte im Namen der ganzen 
Reifegejellichaft dem großen Radſcha für die aufopfernde Hilfe in 
der Not. „Damit haft du deine Schuld gegen den armen Rehambo 
nach menschlicher Anſchauung wieder ausgeglichen, Libu,“ jagte er 
dann zu diefem, „wir wollen hoffen, daß Gott dir die Strafe in 
Gnaden ſchenkt. Nun aber, Kinder,“ ſetzte er Hinzu, „nun noch 
ein Wort. In den Rofengebüfchen Hinter der Höhle muß ein tödlich 
Getroffener liegen; wir hörten ihn fallen. Seht aljo nad), ob er 
möglicherweije noch lebt.“ 

Der Radſcha, große Wolfen dampfend, jchüttelte gemütlich 
den Kopf. „Das wäre unnötige Mühe, Sahib,“ antwortete er, 
„wir können ihn doch nicht eſſen. Alle Kriegspfeile der Batta find 
vergiftet, mußt du wiſſen.“ 

„Aha!“ rief der Doktor, „alfo alle!“ 

Der Leutnant bemühte fich, möglichſt ruhig zu bleiben. „Es 
liegt da aljo in den Gebüfchen ein Sterbender, welcher fich viel- 
leicht noch ftundenlang gegen den Tod wehrt, Radſcha. Und du 
willft den Unglüdlichen nicht wenigftens aufheben, ihm feinen 
Tropfen Wafjer reichen?“ 

To-Piang zudte die Achjeln. „Er ift ein Feind, laß ihn 
fterben.“ 

„Komm, Richard, dann gehen wir beide.“ 








£ibu dankt feinen NRettern durch die That. 


„Am vordern, zur Höhle führenden Weg erichien in diefem Augenblide eine 
jeltjame, Friegerifch herausgepugte Geſtalt.“ 
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Oslar ſchloß fich ihnen an und fo Fletterten die drei unter 
unfäglichen Mühen bis zu dem Rofengehege, das ihnen neben feinen 
taujend duftigen Blüten auch jpite Dornen entgegenftredte und 
Haut und Kleider zerriß. Da drinnen lag eine menjchliche Geftalt; 
noch zitterte in der Bruft der lange gefiederte Pfeil, das Auge 
war gebrochen, der Mund Halb geöffnet wie zum Schrei, aber 
Stirn und Hände jchon Falt, — der Tod hatte feine Vernichtungs— 
arbeit zu Ende geführt. 

Die drei Weißen jahen tief ergriffen einander an. Auf ihren 
Lippen lag ein einziger Name: „Guſſar!“ 

Der betrügeriiche Zauberer Hatte ſich für den Verluft bes 
Herzens, dad in Libus Bruft jetzt noch ſchlug, an den Weißen 
empfindlich rächen wollen; er war auf dem fürzeren Wege zu den 
benachbarten Batta geeilt, um diejelben durch Hoffnung auf reiche 
Beute zum Überfall zu drängen, — und hier ag gerade er, von 
allen Kämpfern der einzige, tot mit durchichoffener Bruft am 
Boden. 

Der Leutnant brach ein paar dichte Zweige und Iegte fie mit 
feifer Hand auf das ftarre, fchredlich verzerrte Geficht der Leiche. 
„Wir wollen e8 dem Radſcha überlaffen, zu thun, was ihm beliebt,“ 
jagte er. „Kommt, Kinder, der Tote bedarf unjerer nicht mehr.“ 

Sie gingen zurüd und brachten den übrigen die Nachricht 
vom ruhmlojen Ende des Zauberers, aber das jchien auf die Zeute 
feinen ſonderlichen Eindrud zu machen. „Wir finden ſchon einen 
neuen Beſchwörer,“ meinte To-Piang. „Kommt jeht nur fort, Fa— 
ringt.“ 

Der Leutnant ſah die übrigen forichend an. „Wollen wir 
nach dem Gejchehenen die Battaländer noch weiter durchitreifen?“ 
fragte er. 

„Höre einmal, To-Piang,“ meinte der Gelehrte, „waren die 
Leute, welche ung bier belagerten, die Bewohner des nächlten 
Dorfes?“ 

„Sa, Sahib. Ihr Radicha befand fich aber nicht darunter.“ 

"So daß wir bei ihm möglicherweile noch den Ablaßzettel 
faufen könnten,“ lachte Mr. Hardington. „Wenn das Geld in des 
Radſcha Taſchen klingt, der Weiße fröhlich durch die Battaländer 
ipringt. — Ich fchlage aber trogdem vor, ſeitwärts abzubiegen.* 

„Ich auch,“ ftimmte der Doktor bei. „Namentlic) da doch die 
Dörfer und die Lebensweile der Bewohner ohne Zweifel überall 
einander gleichen.” 

Wörtähöffer, Indien. 28 
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„But alfo. Wie wäre es denn mit einem Wbftecher zu den 
Atichinejen?“ 

„Zo-Piang, kennst du den Weg? Wie weit ift e8 bis dahin, 
mein Guter?“ 

Der Radſcha nahın die Pfeife aus dem Munde. „In vier 
Tagen und Nächten können wir die Hauptftadt erreichen, Sahib.“ 

„Wollt ihr beide ung dann als Führer dienen, bu und Libu? 
Oder befier noch, zehn bis zwölf von euch? Es gibt ja Wild genug, 
das wir jchießen und efjen können.“ 

Der Radſcha blinzelte, wobei er den Oberkörper hin und 
her wiegte, jo daß die Uhr in Schaufeln fam und wie gewöhnlich 
den Born des Affen erregte. Seit Bulbul in dem blanfen Spiel- 
zeug einen Nebenbubler erhalten hatte, war er ganz galljüchtig 
geworden; auch jest gab jeine flinfe Pfote der Uhr einen tüchtigen 
Schlag, er grollte leiſe wie ein ärgerlicher Hund. 

„Ihr müßt bezahlen,“ fagte endlich To-Piang. 

„Das verfteht ſich. Schicke aljo deine Leute bis auf zehn 
Mann nach Haufe, Radicha, und dann laß uns aufbrechen.“ 

Die abziehenden Krieger erhielten jeder ein Gejchenf, die neu 
angeworbenen traten mit großem Stolze zu den Weißen und jo 
wurde denn die Wanderung fortgejeßt, wenn auch in veränderter 
Richtung. 

Das Gebiet der Atichinefen lag links von den Dörfern der auf 
den Hochebenen des Landes wohnenden Batta, nad) der Meeres- 
füfte zu. Die erjten Häufer diefer Miſchlingsraſſe famen ſchon am 
dritten Tage in Sicht und hier zum erftenmale jahen die Reilen- 
den einen geregelten Landbau, eine bedeutend entwidelte Viehzucht 
und überhaupt etwas mehr Kultur als bisher. 

Der Siri oder Betelpfeffer wuchs auf gut erhaltenen Feldern, 
daneben Reis, Melonen, Kürbifje, Beerenfrüchte, Gewürze und 
nicht ſelten auch Kaffee. Alle Häuſer ftanden auf zehn bis zwölf 
Fuß hohen Pfählen und hatten im Inneren Bettjtellen, deren Kiſſen 
mit Baummolle gefüllt waren, lauter Heine runde Dinger, mit 
denen die Europäer fchlechterdings nichts anzufangen wußten, die 
aber bei der herrichenden Wärme auch ganz entbehrlich jchienen. 

Alle Bewohner von Atichin befannten fich gleich den Malaien 
zur mohammedanischen Religion, trugen den Turban und hielten 
ihre Gebetäftunden, jowie die vorgejchriebenen Wajchungen pünktlich 
inne, — bis zu Nöden und Beinffeidern aber hatten fie es nicht 
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gebracht. Nadte Füße und um die Hüften einen Schurz ober 
auch nur eine Art Band, das war alles. 

Je weiter unſere Freunde gegen den Hauptort bed Landes, 
die Stadt Atichin vorbrangen, deſto eifriger. fanden fie Die 
Dorfbervohner bei ihren ländlichen Arbeiten. Eßbare Bogelnefter, 
Erdbeeren, Himbeeren, friiche föftliche Forellen und Lachſe, Tauben, 
Hühner und Faſanen, alles wurde in Körbe gepadt, mit einem 
Netz von Kokosfaſern verdedt und auf niedrige, zweiräderige Karren 
geladen. Un anderer Stelle jchlachtete der Hausvater mehrere 
Karabauen, feine weiblichen Hilfstruppen jäuberten und zerjchnitten 
das Fleiſch, dann wurde ein Meines munteres Pferd aus dem Stalle 
geholt und fort ging e& nach Atſchin. 

„Wer verzehrt das alles?“ fragte Mr. Hardington. „Iſt in 
eurer Hauptjtadt eine plögliche Hungerönot ausgebrochen, Leute?“ 

Die Heinen, verſchmitzten ſchwarzbraunen Kerle lächelten. „Wir 
feiern Muharram!* gab einer von ihnen zur Antwort, „morgen 
und übermorgen find die Haupttage. Dann ftehen alle Dörfer 
leer, wir gehen nach Atſchin, um an die Armen den Zehnten zu 
verteilen und unſere Tazia im Zuge zu tragen.“ 

Der Maler legte jein Geficht in die liebenswürbdigften Falten. 
„Zazia, mein Freund?“ wiederholte er, „was ift das?“ 

„Du wirft es ja in der Stadt fehen. Oder wollt ihr nicht 
dahin?“ 

„Gewiß!“ riefen wie mit einer Stimme die Weißen. „Gibt 
e3 für uns im Dorfe während dieſer Nacht eine Herberge und 
morgen eine Fahrgelegenheit nach Atichin?“ 

Der Malaie machte die Gebärde des Geldzählen!. „Biel 
leicht!“ jagte er gedehnt. 

„Das heißt, wenn wir Geld haben! Ihr Afiaten jeid geborene 
Geizhälfe. Aber zum Glück Fimpert es im unferen Taſchen noch 
recht nett und daher tragt nur auf, was das Bebürfnts eurer Haupt- 
ftabt etwa übrig gelafien hat.“ 

Sie waren diesmal in einem Familienhaufe untergebracht und 
hatten eine Kammer des weiten Gebäudes zu ihrem alleinigen Ge— 
brauche erhalten, aber der Lärm und der Schmuß, die Kinder und 
die Stechmüden machten doch den Aufenthalt in dieſem Raume 
höchft Läftig, bejonders al3 ein platter Holzblod, — der Arbeit nach 
ein einfacher Hackklotz, — hingewälzt und dadurch der Fußboden 
wellenartig erichüittert wurde. Die Sparten fnadten, Skorpione 
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und Eidechjen fielen heraus, — um den Blod herum bildete fich 
eine ftarfe Vertiefung. 

„Diefe Fußböden!“ rief der ungeduldige Künftler, „dieſe ver- 
tradten Fußböden! Wenn ich erjt Millionär bin, mache ich eine 
großartige Stiftung für Dampf-Brettichneidereien auf den Injeln 
des Indiſchen Archipels.* 

Die anderen lachten. „Wozu mag diejer Klo dienen jollen?“ 
fragte der Doftor. 

„Das willen Sie nicht? Als Speiletiich natürlid. Da fommt 
ichon eine holde jchwarzbraune Maid und bringt den Salat. Sie 
fieht aus, als fei mit ihr irgendwo abgewiſcht worden, — entjeglich 
ſchmutzig und zerlumpt.“ 

Richard jah hinüber. „Verzeihung, Mr. Hardington, es ijt 
wirklich fein Salat,“ jagte er mit unterdrüdtem Lachen. 

„Run — und was jonjt?* 

„Es find die Teller!“ 

Das Heine negerhafte Mädchen mit der niedrigen Stirn und 
den verichmitt blidenden Augen brachte eine Anzahl von Stüden 
des Pilangblattes; dann folgten in den rauchgeichwärzten Koch- 
geichirren die Speijen, aber weiter feinerlei Tiſchgerät. Sehr gut 
zubereitete Fiſche, ein Braten und mehrere Gemüſe, dazu Früchte 
im Überfluß, — e8 war ein prächtige Efien, bei dem nur die 
Gegenwart zahlreicher Kinder jehr ftörend wirkte. Die Heinen Ge- 
ſchöpfe bewunderten die Gabeln und Löffel der Weißen, fie liefen 
zu ihren Müttern, um von diejen Wunderdingen zu erzählen und 
fo bildete fi um die Schmaufenden ein dichter Kreis von Zu— 
ichauern, dem immer noch weitere Mitglieder beitraten. 

Mr. Hardington ächzte. „Ich werde nächitens verbrennen 
oder erſticken, rief er, „es ift unerträglich heiß. Mein Himmel 
— und auch der Fußboden kracht ſchon an allen Eden, wir plumpfen 
geradeswegs auf die Köpfe der Hühner und Enten.“ 

Einige größere Kinder Hatten inzwifchen ihrer Neugier nicht 
länger gebieten können, fie zupften heimlich die Weißen an ben 
Kleidern und wollten einen Biſſen von der Gabel genießen, aber 
ehe den gutmütigen Matrofen Zeit blieb, dieſem Wunjche zu will- 
fahren, jtürzten die Mütter Freiichend herbei und riſſen ihre Lieb- 
linge fort. Um feinen Preis hätten fie felbjt eine Gabel in die 
Hand genommen, — nein, nein, das waren offenbar Zaubergeräte. 

Als der Blod Hinausgemwälzt wurde, atmete Mr. Hardingfon 
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erleichtert auf. „Wenn bier jegt auch noch ein Fenſter wäre, 
dann könnte ich Hurra rufen.“ 

Seine Blide durchmufterten das ganze Dad), aber ohne auch 
nur einen Spalt zu entdeden. Es war alles mit Binfen feft ver- 
ſchloſſen. 

„Wir müſſen einige vierzig Grad Hitze Haben,“ ſagte er ver- 
zweiflungsvoll. 

Die Eingebornen, Batta, wie Atichinefen, Schienen davon nichts 
zu empfinden. Erjtere lagen rauchend am Boden und leßtere 
wirtichafteten bei ihren Wagen herum. Morgen in aller Frühe 
follte ja die Fahrt angetreten werden. 

Erſt die Nacht ließ dieje fieberhafte Thätigfeit verftummen. 
In jeder Kammer des Familienhaufes fchnarchten Männer, Frauen 
und Kinder, während ſämtliche Haustiere unter dem Pfahlwerk 
miteinander ftritten ober jpielten, jo daß von eigentlicher Ruhe 
feine Rebe fein fonnte. Die Batta jchliefen mit der Pfeife in ber 
Hand, aber alle Weißen wachten. 

„Sch glaube, der jüngfte Tag bricht an,“ Feuchte Mr. Har- 
dington. „Solche Hite habe ich bisher meines Willens noch nicht 
erlebt.“ 

Auch die übrigen waren diefer Anficht. „ES wird ein Ges 
witter in der Luft liegen,“ gähnte Doktor Lawrence. 

„Ob e8 nicht eben ſchon donnerte?* 

„a, ja, ich hörte e8 auch.“ 

„Sottlob! Möchte es toben, bis alle diefe Erſtickungsgifte 
aus der Luft entfernt find. Je ärger, deito beſſer!“ 

Er hatte die Worte noch nicht ausgefprochen, als ein dumpfes 
Nollen wie aus weiter Ferne herüberflang; zugleich fegte ein ein— 
zelner gewaltiger Windftoß durch die Baummipfel, und der Erb- 
boden bewegte fich, als werbe er von unten her aufgehoben. 

Kaum ein paar Augenblide jpäter folgte ein zweiter Stoß, 
zehnfach, Hundertfach ftärker als der erſte. Ein Naufchen und 
Poltern Hang durch die Luft, dad Haus jchwanfte, taumelte und 
ftürzte, aus allen Fugen gerifien, zu Boden. 

Ein Kreifchen aus Hunderten von Kehlen, ein unbeichreibbares 
Durcheinander menschlicher und tierischer Stimmen folgte dem 
plöglich hereingebrochenen Ereignis. In das Krähen der Hähne, 
das Bellen zahllofer Hunde und das Angftgeichrei Heiner Kinder 
mifchte fich jenes: „Hai! Hai!“ das bei den wilden Afiaten alles 
zugleich kennzeichnet, Schred, Freude, Empörung, Trauer, alles 
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was das Herz bewegt. Es wurde unter den Trümmern lebendig, 
hier und da warf ein nadter Arm Stüde des zerriffenen Daches 
beifeite, oder ein brauner Körper jchälte fich aus dem Gewirre von 
Menſchen, Tieren und zerichellten Splittern mühlam heraus. Auch 
die Weißen hatten ihre Beſinnung wiedergefunden. 

„Hallo, ihr Herren,“ rief der Leutnant. „Wo ſtecken Sie?“ 

Alle antworteten, auch die Batta; nur Mr. Hardington jeufzte 
ein wenig. „Au! Au! meine Ellbogen, mein Rüden! Doktor, 
ic) will mir das mit der Dampfbrettichneiberei doch noch erft ein- 
mal überlegen!“ 

„Ale Mann auf!” befahl der Leutnant. „Wir müfjen bie 
Trümmer bejeitigen und wo etwa ein Schade gejchehen ift, helfen.“ 

Er jelbft wand fich mit Mühe aus dem zerriffenen Fußboden 
hervor, ebenjo die beiden Deutichen und die Matrojen. Was bie 
Batta betraf, jo entzündeten fie bereit3 mit aller Gemütsruhe ihre 
großen Pfeifen. „Ein Erdbeben,“ jagte To-PBiang. „Hai, das 
macht nichts aus, in zwei Tagen find die Häufer mieder aufge 
ftellt.“ 

„Dergleichen gejchieht euch aljo ſehr Häufig, ihr fürchtet es 
gar nicht?“ 

„Rein, — weshalb? — Die Heinen Kinder jchreien aus Un— 
verftand. Bulbul, du ſollſt ftillfigen, es geichieht dir ja nichts.“ 

Richard und Oskar halfen den Frauen, die zeternden Kleinen 
aus den Trümmern zu befreien. Jung-Atihin war im Schlafe 
geitört und glaubte das, wie anderswo auch, durch möglichit heftiges 
Kreiichen bezeugen zu müſſen. Verletzt war, abgejehen von einigen 
Schrammen und blauen Fleden, niemand, die Atichinefen ſelbſt 
nicht einmal erjchroden. 

„Ein bißchen Bambus und Binſen find leicht wiedergefunden,“ 
meinten fie. „Wir bauen oft fünf- oder ſechsmal im Jahre neue 
Häufer.“ 

„Und es geichieht bei folchen Erdbeben nie ein Unglüd, es 
gehen feine Menjchenleben verloren?“ 

„Selten. Nur wenn der Stoß fommt, während jemand auf 
einem Felſen oder einer Brücke fteht, dann wird die Sache ge- 
fährlic.* 

Die Weißen ſchwiegen. Sie gedachten wohl alle des ſchwanken, 
fajergeflochtenen Seiles, das fie über die graufige Schlucht getragen, 
und ihre Herzichläge jeßten aus bei der Vorftellung von dem Ent- 
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jeglichen, was geichehen wäre, wenn damals die alte Erde in ihren 
Grundfeften gebebt hätte. 

„208 wird geworfen in den Schoß, aber es fällt wie Gott 
will!” jagte mit halber Stimme der Gelehrte. 

Ein „Amen“ bebte durch die Seelen aller, obwohl fie e8 nicht 
ausſprachen. 

Die Luft war bedeutend abgekühlt; Wände und Dächer des 
zerſchlagenen Hauſes wurden platt auf den Boden gelegt, ein paar 
Matten darüber und das neue Schlafgemach lud die Reiſenden zur 
Ruhe. Die Batta ſchnarchten längſt wieder. 

Solche Nervenaufregungen ſcheuchen aber den Schlummer. 
Die Strahlen der Morgenſonne wurden heute wie langentbehrte 
Freunde begrüßt, obwohl ſich in ihrem roſigen Schimmer die an— 
gerichtete Verwüſtung erſt ganz überblicken ließ. Nur ein Wort 
ging von Mund zu Mund — „Muharram.* Die Leute Tiefen 
ihre Heimftätten als Schutthaufen Liegen, fie fümmerten ſich um 
nichts, al3 um das Feſt, welches ihnen bevorftand. 

„Wo find die Tazia?* fragte der neugierige Mr. Hardington, 
in der Hoffnung, Genaueres zu erfahren. „Doch nicht zerichlagen?“ 

„D nein, — fie liegen ficher in Atichin.“ 

Der Angeredete eilte fort, um möglichſt viele Leute auf jeine 
Karren zu paden. Es wurde niemand im Dorfe zurücdgelafien, 
auch die Alten und Kranken, die ganz Armen mußten ihr Mu- 
harram haben. 

Ochſen und Pferde zogen und trugen Hunderte aus dem 
Walde in die weite Ebene, auf welcher die verfallene, verſumpfte 
Pfahlftadt fich erhob. Ein buntes Gewimmel füllte die Straßen, 
viele Taufende waren verfammelt, aber dennoch zeigte das Gejamt- 
bild eine Verarmung, einen Schmuß ohne gleichen. Auch Hier jah 
man an geborftenen Mauern und zerfegten Dächern die Spuren 
des Erdbebens, obwohl fein Gebäude ganz zerftört worden war. 
Sechsunddreißigtauſend Menichen Iebten in ftrohgededten Bambus- 
häufern und betrieben größere oder geringere Handelsgeſchäfte; die 
Parfi, Bengali und namentlich die ſchlauen Ehinefen als Kaufleute, 
die Malaien und Atichinefen dagegen nur als Kleinhändler, welche 
gewöhnlich die Erzeugnifje ihrer Landwirtichaft irgend einem Auf- 
fäufer zuführten und von diefem die allerniedrigiten Preije erhielten, 
während er jelbjt dabei ein reicher Mann wurde. 

Heute ruhte jegliches Geichäft. Das Lojungswort hieß „Mur 
harram“, und von allen Gefichtern ftrahlte lebhaftes Vergnügen. 
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Acht Tage hindurch Hatten die Gläubigen in den Mofcheen 
gebetet und eine Unzahl von Waſchungen vollzogen, — heute kam 
die Feier. 

Pferde und Karabauen wurben in aller Eile untergebracht, 
jeder Hausvater nahm einen Leberbeutel voll Geld aus feinem 
Neilegepäd, ftedte ihn zu fih und lief auf den freien Pla der 
Stadt. Hier hatten fich jonderbare, oft rührende Gruppen gebildet. 
An einer Stelle führte ein Sohn die blinde Mutter zu den Stufen 
der beicheidenen Moichee aus Stroh und Bambus, die Alte neigte 
fich dreimal gegen die Richtung, in welcher das heilige Mekka Liegt, 
und dann jegte fie fih, um mit gefalteten Händen die Gnade des 
Bropheten anzurufen. Neben ihr lag wohl ein Lahmer oder Aus- 
jägiger, an Stöden humpelten einjame Greiſe herbei, während fich 
verwaifte Kinder jchen und furchtiam zufammendrängten. Alles 
was arm war, erwerb3los und elend, das jammelte fi Hier an 
den Stufen der Moichee, neigte dreimal nach der heiligen Stadt 
das Antlitz und betete. 

Bon den Gaben des Feldes, vom Ertrag der Viehzucht und 
des Handels, überhaupt von allem, was das Jahr geipendet, er- 
hielten fie hier aus den Händen ihrer befler geftellten Mitbürger 
den Behnten, die Liebesgabe, welche auch das Wolf der Israeliten 
zu Moſes Zeiten fannte. Die einen waren gefommen, um zu geben, 
die anderen, um zu nehmen, — ein Ichöner Gedanke, wenn man 
erwägt, daß e8 mindeſtens Halbwilde find, welche ihn hegen. 

Bis über die Mittagsftunde hinaus dauerte der beftändige 
Zuzug aus den Dörfern, dann waren alle einzelnen Karawanen 
angelangt, und das Feſt konnte beginnen. 

Unjere Freunde jtanden in der vorberften Reihe, Mr. Har- 
dington war jogar auf eine Eleine vorjpringende Erhöhung ge 
Hettert und hatte vor fich jeine Mappe. Troß des mangelnden 
Schlafes und der glühenden Sonnenhige zeichnete er mit dem leb— 
haftejten Interejje dad Gejamtbild. 

Wie in Indien gab es auch Hier Bettler und jogar nicht 
wenige, aber fie waren keineswegs angejehene Leute, fie bildeten 
nicht wie dort einen Stand für ſich, fondern zählten gleich ihren 
Genofjen unter den gefitteten Völkern zu den Verachteten und 
mochten da® auch wohl jelbft fühlen, denn fie blieben in einem 
Winkel des großen Platzes beifammen, ohne fich den übrigen Armen 
und Elenden zuzugejellen. 

Als alle Feitteilnehmer verfammelt waren, erichienen zwei 
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Derwiſche in ihren langen dunkeln Gewändern und begaben ſich, 
der eine zu den Armen, der andere zu denen, welche den Zehnten 
austeilen ſollten. Sie zählten mit lauter Stimme die anweſenden 
Perſonen. 

Der Leutnant winkte den beiden Deutſchen und gab ihnen 
etwas Geld. „Wir müſſen uns jedenfalls beteiligen,“ flüſterte er. 

Als die Derwiſche ihre Arbeit vollendet hatten, wurden die 
Ergebniſſe verglichen und dann feſtgeſtellt, wie viel jeder Arme zu 
erhalten habe. Von einem Unglücklichen, einem Krüppel zum 
anderen gingen die braunen Männer, deren Häuſer über Nacht das 
Erdbeben umgeworfen hatte, und legten in die zitternden Hände 
den Zehnten ihres Beſitzes, wobei die Derwiſche laut beteten und 
ſich bei dem Namen Allahs jedesmal tief verneigten. 

Nach dieſer echt gottesdienſtlichen deier folgte eine andere. 
Die Tazia kamen zum Vorſchein. 

„Aha,“ dachte Mr. Hardington, „aha, jetzt werde ich es er- 
fahren. So wahr” mir Gott helfe, Bapierlaternen am hellen Tage!“ 

Das war aber doc ein Irrtum. An langen Stangen wurden 
bieredfige Häuschen aus geöltem Papier umbergetragen, mit Bändern 
und Blumen reich geſchmückt, an den Wänden mit buntem Glas 
und Glimmer bedeckt, innen von mehreren Flammen erleuchtet. 
Über dem Ganzen wölbten ſich gezackte Dächer mit hohen Spitzen. 

Voran ſchritt ein Muſikchor, das auf landesüblichen Inſtru— 
menten einen furchtbaren Lärm vollführte. Außerdem ſchrie jedes 
Kind, jauchzten alle Frauen und beteten alle Derwiſche, bis ſich 
zuletzt der ganze Zug an einem beſtimmten Platze verſammelte und 
vor einem hohen Bambusgerüſte Aufſtellung nahm. 

Auf dieſem letzteren ſaß ein einziger ältlicher Mann in pracht 
voller Kleidung. Un feinem Zurban, feinem Gürtel und dem 
Wehrgehenk bligten Juwelen, jein langes Fönigliches Gewand war 
aus purpurrotem Stoffe, die weiten Beinkfleider jchneeweiß. Er 
fehnte im Seffel aus Bambusftäben und ſah mit vornehmer Ruhe 
herab auf das Bolfsgewühl. 

„Wer ift der Mann?“ fragte Richard einen Eingebornen. 

Die Antwort bezeugte das Erjtaunen des Angeredeten. „Das 
weißt du nicht, Faringi? — Es ift Bahrut, der Sultan von 
Atſchin.“ 

„Ach fol — Und was machen da die vielen Derwiſche? — 
Sie erklettern alle die Stufen des Gerüſtes und fallen auf ihre 
Kniee.“ 
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Der Eingeborne nidte. „Es find Bedawi,“ jagte er, offen- 
bar im Glauben, damit die ganze Gejchichte diejer Leute volljtän- 
dig erzählt zu haben. 

Richard beobachtete alles. Das Volk verharrte, die Tazia in 
den Händen, völlig ruhig, nachdem aber die Mufifer ihr ohren- 
zerreißendes Konzert wieder begonnen hatten, entwidelte fich auf 
der Bühne ein jeltiames, im Grunde widerwärtiges Schaujpiel, 
dem von einer religiöjen Weihe auch nicht das allermindeite ge- 
blieben war. 

Bei dem Klange der Inſtrumente erhoben fi” wohl zehn 
Derwiiche und gingen alle zugleich der Perjon des ruhig dafigen- 
den Sultans entgegen, aber nur bis zu einer gewiſſen Grenze, 
dann marjchierten fie rückwärts im gleichen Tempo, verbeugten ſich 
und ftimmten ein Geheul an, das fürchterlicher Hang, als wenn 
fih alle Hunde einer ganzen Straße gegen die Melodieen der 
Drehorgel empören. Es war ein Gebet, das auf dieje barbariiche 
Weile vorgetragen wurde und der Name Allah’ fam in demielben 
häufig genug vor, dann kreiſchten alle Priefter zugleich laut auf. 

Mr. Hardington auf feinem Iuftigen Sit fiel faft köpflings 
in die Menge hinein, jo jehr bemühte er fich, das Geheimnis 
diejer Katzenmuſik zu durchdringen. Aber das jchien unmöglich); 
alles Winken, Achjelzuden und Blinzeln, als telegraphifche De- 
peichen für die beiden Deutichen verwandt, alle Handbewegungen 
blieben erfolglos, — niemand kannte den Zwed der jchauderhaften 
Feier. 
Das Heulen, Kreiichen, Sichverbeugen und Rückwärtsgehen 
wurde unterdejjen von Augenblid zu Augenblid ftärker, bis jogar 
hier und da ein Derwiſch ohnmächtig zu Boden janf. Nach einer 
Viertelſtunde begannen jogar die Selbjtpeinigungen, welche in ganz 
Aſien mehr oder minder ftark verbreitet find. 

Feilen und Meſſer famen zum Vorſchein, die Eingebornen 
brachten Kohlenbeden mit glühenden Zangen, welche Ießtere von 
den Derwifchen ergriffen und um die Köpfe geichwungen wurden. 
Dabei jchienen dieje betrügeriichen Gejellen mit dem heißen Eijen 
ihre Wangen und Stirnen zu ftreifen, fie frümmten fich unter 
erdichteten Schmerzen und trieben die unwürdigen Gaufeleien jo 
lange fort, biß alle am Boden lagen, todesmatt von der unerhör- 
ten Anftrengung. 

Jetzt war für dem eingebornen Fürften der Augenblick höchit- 
eigner Mitwirkung bei diejem Poſſenſpiel herangefommen. Er 
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erhob fich, ſprach in ruhigem Tone ein Gebet und that dann 
etwas, das wohl auch bei andern Bölfern gejchieht, aber nur ala 
Beruhigungsmittel für ganz Heine Kinder, — er bradite ben 
Beigefinger in den Mund und beſtrich mit feinem Speichel bie 
eingebildeten Brandivunden. 

Als das geichehen war, zogen jämtliche Feftteilmehmer, ihre 
Tazia in hocherhobener Hand, durch die Straßen der Stadt und 
fpäter zum gemeinjchaftlichen Schmauje auf den offenen Platz 
zurück. 

Alles, was ſo viele Karren, ſo viele Pferde und Ochſen aus 
dem Innern des Landes nach Atſchin geſchleppt hatten, alle beſſeren 
Lebensmittel und Leckerbiſſen kamen hier in gekochtem und gebra- 
tenem Buftande zu den Leuten zurüd, dameben aber auch der ver- 
derbliche, oft noch mit Pfeffer gewürzte Branntwein, dem alle 
Malaien und mit diefen verwandte Völferfchaften jo ſehr ergeben 
find. Empörende Auftritte der Trunfenheit, blutige Mefierhändel 
bildeten tief in der Nacht den Schluß des Feſtes, das am andern 
Morgen mit dem zehnten Tage fein Ende finden follte. 

„Noch weiß ich nicht, was die Tazia find!“ rief Mr. Har- 
bington. „Niemand verfteht genügend Engliih, um es mir erflä- 
ren zu können.“ 

Der Doktor war glüclicher gewefen. „Ich Habe es heraus» 
gebracht,“ jagte er. „Dieje Bauten aus Papier find Nachbildun- 
gen des heiligen Grabe, — wenigjtens defjen, da8 den Moslems 
als Heilig gilt. Mohammeds Grabftätte ſoll jo ausjehen, deshalb 
werden die Dinger am Muharramfeft zu feinem Andenken herum- 
getragen.” 

„Auch morgen noch?“ fragte der Künftler. „Ich möchte mir 
eine verichaffen und fie befonder8 abzeichnen.“ 

Doktor Lawrence jchüttelte den Kopf. „Dad wird unmöglich 
fein,“ lächelte er. „Morgen mittag gibt es feine Tazia mehr.” 

„Und wo bleiben die Leute ſchließlich damit?“ 

„a, das raten Sie einmal, Kleiner.“ 

Der Künftler nickte. „Natürlich ein Fadelzug,“ rief er. 
„Srgend ein Gaudeamus igitur ind Atjchinefiich-Malaiiiche über- 
tragen und allgemeine? Sengen und Brennen der Papierichlöffer.“ 

Ein Lächeln war die Antwort. „Fehlgeichoflen, Kleiner!” 

„Die Dinger werden in die Mofchee gebracht!” rief Richard. 

„Auch nicht.“ 
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Mr. Hardington ftredte fich auf die Matten und drehte den 
Kopf gegen die Wand. „Ich Ichlafe ſchon,“ ſagte er ärgerlich. 

„Angenehme Ruh’, Sir! — Ihr andern werdet ohne Zweifel 
wiſſen wollen, wo die Spielereien bleiben, nicht wahr?“ 

Sie lachten ſchon alle und das ärgerte heimlich den neugie- 
rigen Künftler. Er that, al höre und fähe er nichts mehr. 

Der Doktor beugte fich weit vor. Mit geheimnisvollem Tone 
flüfternd, aber doch laut genug, um verftanden zu werden, jagte 
er: „Die Bapierhäufer fommen in Meer!“ 

„Oh! — Oh! — —" 

„Ei, Kleiner, — ich habe Sie doch nicht erſchreckt? — Sie 
ſchliefen ja ganz feſt!“ 

Der Künſtler flog vom Lager auf. „Ins Meer, Doktor? — 
Schade, das werden wir nicht zu ſehen bekommen!“ 

„O doch,“ meinte der Gelehrte, „ich wollte grade mit einem 
diesbezüglichen Vorſchlag herausrücken. 

Laſſen Sie ihn hören, Doktor.“ 

„Wie wäre es,“ fuhr diefer fort, „wenn wir die Leute mor- 
gen hinausbegleiten würden an das etwa eine halbe Stunde von 
hier entfernte Meer, und wenn wir dort eine Prau nähmen, um 
zur See nad) Padang zurüdzufehren? Ich geftehe, daß das be» 
quemer und angenehmer wäre, als der Fußweg durch die ſchon 
einmal gejehenen ſchmutzigen Dörfer der Atichinefen und Batta.“ 

Der gleichen Anficht waren alle übrigen auch, nur die Batta 
Ihüttelten einmiütig ihre Köpfe „Wir gehen durch den Wald 
nah Haufe,” erklärten fie. 

„Weshalb wollt ihr denn nicht lieber mit uns fahren, Leute?“ 
fragte Mr. Barrow. 

„Rein, Sahib, nein. Das Waller it — — ja, es ift 
Wafler.“ | 

„Hugegeben!” nidte der Offizier. „Ihr fürchtet euch alſo 
davor?" 

„Sa, ja. Noch nie hat ein Batta ein Schiff betreten.” 

„Ihr baut alſo auch nicht einmal Kähne, fahrt nie auf den 
Flüffen eure Landes?“ 

„Gewiß nicht! Das Waſſer ift für die Fiſche.“ 

Der Leutnant zucte die Achſeln. „Dann müßt ihr allein 
nah Haufe gehen,“ fagte er. „Wollt ihr es übernehmen, unfre 
noch im Dorfe zuriücdgebliebenen Sachen bis an den Padang zu 
bringen? — Die Barkaſſe freuzt dort bis wir zurüdkommen.“ 
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To⸗Piang veriprach es und num fchienen wirklich alle ſchlafen 
zu wollen, nur der Doktor fuhr plöglich auf. 

„Eins Habe ich noch vergefien! Ihr müßt mir eine junge 
Rajuarine an Bord bringen.“ 

„sa, Sahib, ganz gewiß. Aber — ihr gebt uns doch den 
Führerlohn ſchon morgen, ehe wir auseinandergehen, nicht wahr?“ 

„Darauf verlaßt euch. An Bord der Barkafje erhaltet ihr 
ein’ Ertratrinfgeld.“ 

Die Nacht verging ohne Störung und der Schlaf jämtlicher 
Teftteilnehmer dauerte biß tief in den Morgen hinein. Sie hatten 
fi durch das Erdbeben aufichreden laſſen müſſen, hatten gejubelt, 
marjchiert und getrunfen; jet jchliefen fie um jo feiter. 

Etwa gegen neun Uhr morgens trennten fich die Batta von 
den Weißen, nachdem ihnen ein reichliches Geſchenk zu teil gewor— 
den war, mit dem erneuten Verſprechen, rechtzeitig am Padang zu 
erjcheinen, — dann ging es fort an die See. 

Ein gewaltiger Zug, von Mufif begleitet, verließ die Pfahl- 
ftadbt. Männer und tief verichleierte Frauen, felbjt größere Kinder 
trugen ihre Tazia, nur die Bettler und Srüppel waren zurüd- 
geblieben. Vielleicht zehntauſend Menſchen bewegten ſich in mufter- 
after Ordnung durch die Ebene. 

Nach allen Seiten umſchloſſen Hohe Gebirgszüge das Thal, 
in welchem die Hauptftadt lag, nur gegen Oſten öffnete ſich ein 
weites Flachland und ſchon nad einer PViertelftunde jchimmerte 
von fern dag Meer mit feinem jchönen leuchtenden Blau zu den 
Wanderern herüber. Immer näher fam der Strand, große weiße 
und ſchwarze Seevögel jchofien durch die Luft, Taujende von Mö— 
wen, wilden Enten und Gänjen, — mehr und mehr erfüllte der 
frifche Hauch des Salzwaſſers die heiße, drüdende Atmoſphäre. 
Maften tauchten auf aus dem Blau, die Körper einzelner größerer 
Prauen, endlich die ganzen jeltiamen Bauwerke mit ihren unge- 
heuren, weitbaufchigen, die Breite des Schiffes bedeutend über— 
ragenden Segeln und ihren ftrohgededten Kajütten. 

Auch Hier wurde Muharram gefeiert. Alles Laden und 
Löſchen ruhte. Die Matrojen der verichiedenen Fahrzeuge gejellten 
fih zu den ankommenden Glaubensgenofien und nach kurzer Rait 
begann die Verjenfung der Tazia ind Meer. 

Mr. Hardington fonnte feines der Bapierichlöffer erlangen, 
obgleich er anftändige Summen bot. „Sie müfjen im Wafler zer: 
gehen,“ hieß es. 
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Und nun fahen fie ein Bild, das fich der Erinnerung aller 
Anweſenden auf daß lebhaftefte einprägte, ein großartiges Geſamt⸗ 
bild, deſſen ganz religiöje® Gepräge durch Feine Beimifchung des 
Lächherlichen oder Empörenden getrübt wurde. 

" Während Derwiiche und Frauen auf dem flachen Ufer des 
Ozeans bis an die Kniee in das Waſſer gingen, ftürzten ſich da— 
gegen die nur mit dem Lendenjchurz befleideten Männer fo tief 
hinein, daß die blauen Fluten über der Bruft rauichend zufam- 
menjchlugen. So weit er fonnte, warf jeder einzelne die Tazia 
hinaus in das Meer und hob dann beide Arme in ſtummem Ges 
bet zum Himmel empor. 

Einige fangen auch, hier und da ganze Gruppen, die meisten 
dagegen ftanden aufrecht im Wogendrang und riefen die Schid- 
falamächte ohne laute Worte an, ihnen bei ihren Plänen und 
Unternehmungen bis zum nächſten Muharram Glück und Segen 
zu verleihen. Nicht alle diefe Taufende konnten zugleich in das 
Wafler gehen; die erften machten daher den Nachbrängenden, jo» 
bald fie gebetet hatten, Pla und immer neu jtrömten die Scharen 
der Gläubigen von allen Seiten herbei. Auf den Wellen ſchwam— 
men und nidten die Tazia, bald weit Hinausgeführt, den Blicken 
entjhwindend in blauer Ferne, bald im Kreiſe herumgemirbelt 
oder untergehend von der eignen Schwere. Kinder auf den Armen 
ihrer Väter brachten das Opfer, jelbjt jolche, die von dem Ver— 
ftändnis der Sache noch weit entfernt waren, aber keinerlei Krüp- 
pel befanden fich unter den Scharen der Beter, höchſtwährſcheinlich 
gab es ein Geſetz, das fie von der Teilnahme an dem Opfer 
ausſchloß. 

Als ſich nach mehreren Stunden die Gläubigen alle entfernt 
hatten, nahmen unſre Freunde ein Boot und fuhren zwiſchen den 
Schiffen hin und her, um eins derſelben zur Fahrt nach Padang 
zu mieten. Es gelang auch, aber für einen Preis, bei dem man 
in europäiſchen Ländern eine zehnmal ſo große Strecke hätte zurück— 
legen können. 

Nach zwei Tagen ſollte die Prau, geführt von dem Atſchi— 
neſen Kin⸗Sah, den in der Bucht belegenen Hafen verlaſſen und 
in ihrem Raume Kaufmannsgüter nach) Padang bringen. Bis 
dahin mußten die Reiſenden jehen, wo fie ein Obdach fanden, 
und wie fie fich unterhielten. 

„Sehen wir nach Atjichin zurüd, meine Herren?" 
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„Sch Tage nein!“ rief Mr. Hardington. „Mein Vorſchlag 
ift ein anderer.“ 

„Und Sie, Doktor?“ 

„Hm, — könnten wir nicht ein wenig am Strande herum- 
ftreifen und nachjehen, wie dort die Leute leben? Was wir bis 
jegt kennen lernten, war nur das Binnenland.“ 

„Gerade dasſelbe wollte ich auch vorjchlagen,“ rief der Künft- 
fer. „Dort rechts hinauf liegen prächtige Trachytfelien, dann ber 
Wald und der offene Strand, — gewiß wohnen hier Fiſcher.“ 

„So laſſen Sie uns diefelben juchen. Am Tage wagen fi) 
größere Raubtiere jchwerlich bis auf die unbewachjene Uferfläche.“ 

Das Meer lag glatt und eben wie ein Binnenfee; taufend- 
fach verichiebeneß Leben jpielte, jagte und pläticherte in den Flu— 
ten. Als der Anferplag der Schiffe hinter den Wanderern zu— 
rückblieb und die ungejtörte Einſamkeit der Wildnis alles beherrichte, 
da jahen die Männer ganze Scharen Kleiner Gejchöpfe, welche den 
feuchten Sand und das Salzwajjer bewohnten. Fiiche von jelt- 
ſamen Formen, Schlangen, Medujen und Quallen, hier und ba 
ſogar Sepien. Wo das Bambusgebüjch derartig in das Wafjer 
hineingedrungen war, daß fich ein Feiner Wald ohne Boden ge- 
bildet hatte, da ftanden im Sumpfe die Reiher, Flamingos und 
Kormorane auf einem Beine, lauernd mit geneigten Köpfen, bis 
ein unglückſeliger Fiich oder Frojch nahe genug herankam, um ge- 
ipießt und fogleich verzehrt zu werden. In einem Röhricht von 
Strandhafer und andern dichten Gebüfchen wohnte ein Bolt ſchnee— 
weißer feiner Möwen, die fortwährend mit lautem Gejchrei durch 
die Luft jchofien, einander umkreiſten, wieder zu den Nejtern zu- 
rücffehrten und weit hinausflogen auf das offene Meer. 

Jedesmal, wenn ein Neiher oder Flamingo einen Fiſch ger 
fangen hatte, geriet die Möwenfamilie- in bejondern Aufruhr, der 
ſich durch vermehrtes Geichrei und Flügelichlagen zu erfennen gab. 
Einer diejer gefiederten Jäger mißgönnte immer dem andern bie 
gemachte Beute. 

Doktor Lawrence hatte bald feinen Raum mehr, um alle jeine 
Schäße zu bergen. Leutnant Barrows Meiſterſchuß Holte für die 
naturwifjenschaftlihe Sammlung des „Violan“ einen jchönen wei— 
ben Adler aus der Luft herunter, jpäter fam noch ein jtahlblauer 
Geier hinzu und ein Goldwolf, der eben im Didicht Schuß juchen 
wollte, ohne e8 früh genug erreichen zu Fünnen. 

Menichen waren nirgends zu jehen. 
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Am Strande bleichten Gerippe aller Art; zuweilen trafen die 
Neijenden Adler und Geier, welche den Leichnam irgend eines 
erlegten Tiere mit ihren jcharfen Krallen zerriffen und fich nur 
ungern zum Verlaſſen der Mahlzeit bequemten; hervorragend ſchöne 
Exemplare wurden natürlich erlegt, um fie jpäterhin auszuftopfen. 

Jeden Augenblid wollte der Maler ftehen bleiben, um irgend 
eine Fernficht, eine Baumgruppe oder einen Felsblock zu zeichnen. 
„Das Bild muß ich haben,“ rief er, „es ift zu jchön.* 

Dann jammelte der Gelehrte Blätter und Blumen, der Leut- 
nant ſchoß irgend ein Tier und die jungen Leute, fowie die Ma- 
trojen verjuchten fih im Werfen, trieben allerlei Kurzweil oder 
halfen da wo es grade nötig war. 

Auf diefe Weije ging der Nachmittag jehr ſchnell dahin und 
nun jchien es doch geboten, an einen Lagerplag und ein Feuer zu 
benfen. Auf dem Sande fanden ſich Tigerjpuren; die Bejtien 
famen alfo während der Nacht Hierher. 

„Wir wollen womöglid; eine „Höhle“ finden,“ meinte ber 
Maler. „Robinjon fand ja auch eine. Mindeftens jedoch einen 
Wohnungsbaum.“ 

„Der aber nebenbei eine angenehme Frucht trägt!“ 

„Das ijt wahr; der Magen fängt an, fich bemerkbar zu 
machen.“ 

Sie wandten fich mehr dem dichteren Walde zu und juchten 
im fcheibenden Lichte des Tages eine pafiende Stelle, aber ohne 
diefelbe gleich finden zu fünnen. Es gab nur auf- und überein- 
andergetürmte Blöde, hohe unzugängliche Klippen und Felskegel, 
— eine Höhle wollte fich nicht zeigen, obgleich jo viele Augen 
emfig ſpähten. 

„Wir müſſen im Freien jchlafen,“ entichied der Leutnant. 
„Länger zu zögern wäre unvorfichtig, der Tiere wegen. Hier ift 
eine ziemlich glatte Wand, — tragen wir alio im Halbfreis einen 
Scheiterhaufen zufammen und zünden ihn an. Brot und Fleiſch 
ift noch in unſern Taſchen.“ 

Diefem Befehl wurde Folge gegeben; auch Richard und Oskar 
fammelten dürre Zweige, da jchraf erjterer plöglich auf. „Oskar, 
fieh, ein Feuer, — es ſchimmert deutlich zwiſchen den Gebüjchen 
hervor.“ 

„Wahrhaftig, — da wohnen aljo Malaien!“ 

Sie eilten zu den übrigen und erzählten von ihrer Entdedung. 
Als Leutnant Barrow ausjpähte, jah er drei verichiedene euer. 
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„Ein Kampong,“ fagte er. „Wir müflen uns überzeugen, - 
wer dort wohnt. Im Dunkeln können wir auf feinen Fall bleiben; 
da8 euer aber wäre drüben volljitändig fichtbar.“ 

„D Himmel,“ feufzte der Maler, — „wieder diefe Barbaren! 
Könnten wir nicht lieber am offenen Strande ausharren, dahin 
fommt fein Tiger.” 

„Aber vielleicht die Springflut, mein werter Herr. Wir 
wollen von den beiden Übeln das Kleinere wählen.“ 

Er ging voraus, wobei er fi) dem Strande wieder nähern 
mußte, um ein völlig undurchdringliches Geftrüpp möglichſt zu 
vermeiden. Dad Gewehr in der Hand folgten ihm die anderen. 

Plötzlich blieb der Führer ftehen. „Was war das?“ flüfterte er. 

Schwere Schritte bewegten fich über den Sand, der knirſchend 
zurückwich oder mit wahrnehmbarem Geräuſch niederfiel. Große 
dunkle Körper krochen langjam und unbehilflich bergauf, immer 
ein Tier hinter dem anderen, reihenweile, — zu Hunderten. 

Doktor Lawrence und ber Leutnant jahen einander an. 
„Schildkröten!“ flüfterten beide wie auß einem Munde. 

„Sollen wir eine fangen und — — ja, aber wir beiten 
nichts, das einem Kochgerät gliche. Fahre hin, ſchöner Traum!” 

Der Leutnant legte den Finger auf die Lippen. „Tröſten 
Sie fich, Kleiner! wir finden vielleicht ein Neft mit Eiern und 
diefe brät man in heißer Aſche.“ 

Die Schildkröten hatten jet den Höchiten, ganz aus trodenem 
Sande beitehenden Saum der Küfte erreicht, fie drehten mühlam 
den fchwerfälligen Körper um die eigene Achje und begannen große 
Löcher für ihre Eier zu ſcharren. 

Sobald dieſe Ietteren gelegt waren, jollte die Grube wieder 
zugeworfen werden. Aber die Schildkröte denkt und der wilde 
Hund ent. 

In ganzen Rudeln, mafjenmweile famen die roten Häffenden 
Höhlenbewohner aus ihren unterirdiichen Verſtecken hervor und 
ftürzten fich auf die Schalentiere. Der Augenblid, wo die Schild- 
fröte von ihren Mutterpflichten vollftändig in Anipruch genommen 
war, dieſer kurze Augenblid genügte, weislich benußt, den biut- 
gierigen Kläffern zur Überrumpelung. Ihrer zehn ober zwölf 
padten die Kröte und bemühten fich, fie auf den Rüden zu werfen. 
Das Tier widerftrebte mit aller Macht, und nun begann ein er 
bitterte3 Ringen, bei welchem indefien meiften® die Hunde fiegten. 

Größere Schildfröten fanden troß der verzweifelten Anftren« 

Wörishöffer, Andien. 29 
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gungen ihrer Gegner doch den Rückweg in das Meer und hatten, 
jobald fie dasjelbe erreichten, den Feind gejchlagen. Die Hunde, 
oft unfähig, ihre Zähne aus dem zähen Fleiſch der Kröten raſch 
genug loßzumachen, mußten elend umkommen, während das befreite 
Schalentier fo ſchnell als möglich davonſchwamm. 

Anders geftaltete ſich das Kampfipiel, wo die Hunde fiegten. 
Die Kröte lag wehrlos auf dem Rüden, und ein Dutzend ihrer 
Widerſacher riß gierig das Fleiſch aus dem zudenden Körper, bis 
vielleicht andere, weniger glückliche hinzufamen und den Raub teilen 
wollten. Dann ftürzte fich die ganze Meute im wilden Durchein- 
ander Häffend auf einen Punkt; die roten Haare flogen und der 
Sand färbte fich mit Blut. Jeder biefer Sieger wollte den anderen 
vertreiben, ihn womöglich zerreißen und töten, jedenfall aber ihm 
die Beute abjagen. 

Dad war für einen ganzen Schwarm Hungriger Raubvögel 
der Augenblid, wo ihr Anteil eingeheimft werben konnte. Während 
fih die Hunde mit der größten Wut befämpften, rifien fie das 
legte, noch übrig gebliebene Fleiſch der Schildkröten an fich. Adler, 
Geier, Kormorane und Möwen, alles ſchluckte jo eifrig, als fei dieſe 
Mahlzeit auf Wochen hinaus die letzte. 

Indes noch alle Glieder der Heinen Geiellichaft hinter Büſchen 
verſteckt, in wortlojem Staunen diefem Kampfe zuſahen, fchienen 
plöglich die verichiedenen Tiere in Unruhe zu geraten. Wie auf 
ein gegebenes Zeichen Hin flogen raujchend, mit langen Schlägen 
die Vögel davon, während fich die Hunde, einander überftürzenb, 
in den Wald flüchteten. 

In wenigen Augenbliden war der Schauplat fo ergrimmter 
Kämpfe vollftändig Teer. 

Der Leutnant hob langfam die Kugelbüchſe. „Aufgepaßt!“ 
raunte er, „es ift entweder ein Tiger in der Nähe, oder es kommen 
Menschen.“ 

Eine Pauſe banger Erwartung folgte diefen Worten. Aller 
Herzen Hopften, alle Blide durchſpähten forgfältig dad Dunfel. 
Was mochte e8 jein? 

Da nahten vom Strande her zwei Männer mit großen Körben. 
Sie rauchten ihre Kupferpfeifen und trugen in den Händen Heine 
Schaufeln; jobald fie bi8 an den Waldrand vorgedrungen waren, 
legten fie fich auf die Kniee und warfen geichäftig den Sand zurüd. 
Ein Zungenſchnalzen zeigte die Befriedigung, welche fie empfanden. 

„Hai! Hail Es find mehr ald Hundert Stüd darin!“ 
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Weiße weichichalige Eier kamen zum Worfchein, Hein wie die 
der Taube und fugelrund. Die beiden Malaien ſammelten eifrig 
und rauchten dabei in großen Zügen; fie fchienen jehr friedliche 
Leute zu fein. 

„sedenfall® die Bewohner des Kampongs, deſſen Feuer wir 
drüben jahen,“ meinte der Leutnant. „Laßt ung ruhig herbortreten; 
die beiden unbewaffneten Männer fönnen ung auf feinen Fall ge 
fährlich werden.“ 

Das ſchien unbeftreitbar und jo näherten fich denn die Weißen 
den erjtaunten Malaien, welche wohl eher alles andere erwartet 
hatten, als den Anblid einer bewaffneten, mit allen möglichen er- 
legten Tieren und gefammelten Pflanzen jchwer beladenen Gejell- 
haft. „Hai!“ riefen fie, — „wer jeid ihr?“ 

„But Freund!” antwortete Richard als beftellter Sprecher 
der Heinen Karawane. „Wir find hier, um Land und Leute kennen 
zu lernen, ohne irgend eine feindjelige Abfiht. Da uns der 
Schiffer Kin-Sah erft in zwei Tagen mit feiner Prau nad) Padang 
bringen fann, jo bitten wir euch, gegen Bezahlung während ber 
Naht an euern Feuern Ichlafen zu dürfen.“ 

Die Malaien wechſelten rajche Blide. „Gewiß könnt ihr das,“ 
antwortete einer von ihnen. „Aber weshalb habt ihr die Raub» 
vögel erſchoſſen? Ihr Fleiſch ift ungenießbar.“ 

Leutnant Barrow jeßte nun den Eingebornen, unterftüßt von 
Richards größerer Sprachkenntnis, einigermaßen augeinander, welcher 
Zweck die Fregatte „Violan“ nach den Sundainjeln geführt habe, 
dann, nachdem noch mehrere Nefter ausgenommen waren, wurde 
der Heimweg angetreten. 

Der ganze Kampong beftand aus drei Bambushütten mit ins— 
gejamt vierzehn Perjonen. Die Häufer ftanden auch bier auf 
Pfählen, und große Feuer brannten vor jeder Thür. 

„Seid willkommen,“ ſagte Huffein, einer der beiden Malaien, 
indem er auf das größte der Gebäude deutete, „ihr follt teilen, 
was mein Bruder und ich befigen, obgleich das nur jehr wenig 
ift. Die Eierfammler find arme Leute, fie leben von Weiß und 
Fiſchen.“ 

Der Leutnant lächelte. „Wir werden alles bezahlen,“ ver⸗ 
ficherte er. 

Auf den Auf Huſſeins erfchien eine verfchleierte Frau und 
brachte Reis nebft gefochten Muſcheln und einigen auf heißen Steinen 
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geröfteten Fiſchen, dann zog fie fich jogleich wieder in das Innere 
des Gebäudes zurüd. 

Huſſein ſchürte dad Feuer; auch vor den anderen Hütten ge⸗ 
ſchah das gleiche. „Es ift des Tigers wegen,” jagte der Malaie, 
„er kommt gern an "den Strand, um eine Schildfröte oder ein paar 
Hunde zu erlangen. Hörteft du eben das Helle Schreien, Sahib?“ 

„Das war, meine ich, ein wilder Pfau!“ 

„Sa, aber wo er ift, befindet fich auch der Tiger.“ 

„Kommt jegt,“ fügte er Hinzu, „wir wollen in dad Haus 
gehen. Hinter dem Feuer find wir ficherer als hier draußen.“ 

Er ſchwang fich eilends die Leiter hinauf und alle übrigen 
folgten ihm nach, dann wurde das Geflecht aus Rotangfajern ein- 
gezogen. 

„So!“ rief Huflein, — „jet mag er es verjuchen.“ 

Mr. Hardington fchüttelte fih. „Laufen denn die Beftien 
bier herum, wie bei ung die Hunde?" fragte er. „Da krächzt wieder 
der Pfau!“ 

„Und da ift der Herr des Waldes ſelbſt! Wie feine runden 
Augen glühen, wie er fuurrt und pfaucht! — So macht er es 
an jedem Abend. Hoho, Hoho, du kannſt nicht herein, Gejelle!“ 

Und der Malaie vollführte auf dem ſchwankenden Boden feiner 
Hütte eine Art von Siegestanz. „Hoho!* jchrie er fortwährend, 
„hobo!“ 

Aus den anderen Hütten Fang dasſelbe höhniſche Gejchrei 
hervor. So fanden ſich die Naturfinder ab mit dem graujamften, 
gefährlichften Naubtier, welches ihr Land überhaupt beſaß; fie 
fonnten den täglich wiederholten Bejuch nicht verhindern, aber als 
Entihädigung veripotteten fie den unwillkommenen Gaft. 

Leutnant Barrow legte an, ebenfo der Doktor. „Diejer Herr 
des Waldes foll einftweilen daran glauben,“ jagte er. „Auf— 
gepaßt, Huſſein!“ 

Der Doppelihuß Frachte, und die Beftie fprang jo hoch vom 
Boden auf, daß Huffein laut ſchrie. „Sahib, Sahib, — beinahe 
wäre er doch in das Haus gekommen!‘ 

„Da Tiegt er,‘ Tächelte der Offizier. „Der Todesfampf war 
es, welcher ihn jo aufichnellen ließ. Der Räuber hat für immer 
genug.“ 

Er wollte die Treppe Hinunterffettern, aber Huffein hielt ihn 
mit beiden Armen feit. „So lieb dir bein Leben ift, Sahib, wage 
es nicht! Der Tiger ift falich, er Tiegt ftundenlang regungslos, 
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und wenn du ihn für tot hältſt, jo befigt er noch Kraft genug, 

um dich in zwei Stüde zu zerreißen.‘ 

” „Gott ftehe uns beil“ rief der Maler. „Gehen Sie nicht hin, 
ir fe 

Der Vorſatz unterblieb alfo, wiewohl der Offizier feiner Sache 
vollfommen ficher war, aber am andern Morgen wurde er auß- 
geführt. Leutnant Barrow ftieg als der erfte herab und kehrte den 
völlig erfalteten Körper vor Huffeins Augen auf die Seite. Der 
Kopf war von zwei Seiten zugleich durchbohrt. 

Jetzt befam der Mulaie Mut. Er ſprang Hinab und ums 
tanzte zum heimlichen Ergögen der Weißen den gefallenen Feind 
mit allen möglichen berausfordernden Sprüngen und Bewegungen. 
— Bald ftreifte er ihn mit der Fußſpitze, bald jchnippte er vor 
feinen Augen mit den Fingern. „Der Pfau kann jegt jchreien, jo 
viel er mag,‘ rief er, „man wird darüber lachen. Dummer Pfau, 
— ber Herr der Wildnis ift fein Herr mehr!‘ 

Dann bejah er das Gewehr von allen Seiten. „Hail Hai! 
Sm ift ein foftbarer Schag. Du könnteſt mir das Ding fchenfen, 
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Der Leutnant lächelte. „Wir wollen jehen,” antwortete er. 
„Kennft du den Schiffer Kiu-Sah, Huffein?‘ 

„Wie meine Augen!‘ 

„Run, dann nimmt er dich vielleicht mit nach Padang und 
dort jollft du das Gewehr haben, — das heißt, wenn du uns alles 
zeigft, was dieſe Gegend Schenswertes beſitzt.“ 

Der Malaie fchien ziemlich erjchroden, „Es gibt nichts,“ 
geftand er aufrichtig. 

„ber die Felſen, in denen die Salangane niftet! Es jollen 
hier herum viele von diefen Tieren leben!“ 

Der Malaie pfiff durch die Zähne „Dahin kommt fein 
Weißer,” fagte er, „es ift noch niemals einer hingefommen, auch 
fein Malaie.“ 

Der Leutnant war ehr erftaunt. „Weshalb nicht?’ Fragte 
er. „Wenn es bisher nie einem Weißen gelang, die Nefter aus 
der Nähe zu bejehen, jo wollen wir gerade darum die erſten fein, 
dnfe ich.“ 

Der Eingeborne wiegte den Kopf. „Es ift unmöglich,“ bes 
harrte er. „Die Drangfilabs erlauben e8 nicht. Das find die Ab- 
kömmlinge der wilden Dajaks auf Borneo, der Kopfjäger, — fie 
haben weiterhin am Strande ihre Hütten und leben vom Fang 
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der Schwalbennefter, aber fie dulden feinen Eingriff in ihr Gebiet. 
Wer dahin füme, der würde den Geijtern des Ortes zum Opfer 
fallen.“ 

Der Offizier lächelte. „Das joll doch Heißen, er befänme ben 
Kris zwiſchen die Rippen, nicht wahr, mein ehrlicher Huſſein?“ 

„Sa, Sahib, genau dasſelbe.“ 

„Lebt ihr denn mit diefen unbequemen Nachbarn immer auf 
dem Kriegsfuße?“ fragte der Doktor. 

„Niemals, Sahib. Wir vermeiden ihre Jagdpläge und fie Die 
unferen, das genügt. Du mußt außerdem nicht vergeflen, daß die 
Drangfifabs Heiden find, ſetzte er mit vieler Würde Hinzu, „wir 
Dagegen rechtgläubige Mohammedaner.‘ 

„Freilich! Freilich! — Aber jage mir doch, Huffein, würden 
denn bie wilden Kopfjäger auch nicht geftatten, daß man im Boote 
an ihren Felſen vorüberfährt?“ 

Huſſein nicte lebhaft. „Das können fie nicht verbieten, Sahib, 
im Gegenteil, fie fehen es gern, weil daraus die Weißen erkennen, 
wie tapfer und mit welcher Todesverachtung fie ihr Brot verdienen. 
So oft Männer deines Volkes nah Atſchin kommen, laſſen fie fich 
hinausfahren zu den Schwalbenhöhlen.‘ 

„Das wäre etwas!’ rief der Offizier. „Uber du befigeft fein 
Boot, nicht wahr?‘ 

„DI — DI — Rein Boot! — €3 liegt verjtedt, Sahib. 
Die Drangfifabs pflegen niemals zu fragen, ehe fie einen Gegen- 
ftand, ber ihnen gefällt, an fich nehmen; daher geht man ihnen 
lieber au8 dem Wege. Das Boot liegt im Schildfrötenteich.‘ 

„Der auch nicht fo ganz leicht aufzufinden ift?‘ 

„Hai, Hai, du fannft zehnmal daran vorübergehen, ohne ihn 
zu bemerken.‘ 

Die Weißen lachten. „Ich glaube doch, daß du meine Kugel- 
büchje gewinnft, Huſſein,“ jagte der Leutnant. „Seht aber ſpende 
ung vorerſt ein Frühftüd.‘ 

Die verjchleierte Dame erjchien wieder, biß über Naje und 
Ohren verhüllt, wie geftern, mit Reis und Früchten, denen die 
Weißen das noch vorrätige Fleiſch Hinzufügten. Branntwein gab 
es, trog Mohammed und feines Verbotes, im Haufe des Malaien 
auch, und jo fonnte denn dad Mahl ein ganz leibliches genannt 
werden, obwohl der Anblid von Reisförnern den Weißen nad)» 
gerade jchon ein leifes Grauen einflößte. Zunächit, nachdem die 
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ent abgetragen waren, wurde der Schildfrötenteich auf- 
gejucht. 

Huffein ging ftolzen Schritte® am Rande des weitgedehnten 
Gebüjches dahin. „Wo liegt nun mein Boot?“ rief er. „Hail 
Hail Der Teich ift groß, Faringi, ihr müßt ihm doch ſehen!“ 

Er jchlug fich vor Vergnügen auf die nadten Kniee, als ſelbſt 
Richard und Oskar mit allem hoch entwidelten Spürfinn ihres 
Alters feinen Zugang zu entdeden vermochten. „Gut verftedt! 
tief er, „gut verſteckt! Auch der Herr des Waldes ift nicht hinein» 
gekommen!“ 

Und dann zeigte er den Schlupfweg, indem er mit der Behen- 
digkeit eines Affen auf einen Baum jprang, an dem ftärkften Aſte 
desjelben dahinglitt und fich plötzlich herabließ. „Mir nad, Fa— 
ringil” rief er. „Hier ift der Teich!‘ 

Doktor Lawrence zog es vor, fich jpäter von dem Boote ab» 
holen zu laflen; die übrigen aber Eletterten dem Malaien nach und 
jahen nun feine Gejchäftöniederlage, fünf bis ſechs große Scild- 
fröten, die jämtlich, wie Kühe im Stall, feft angebunden waren. 
Huffein Hatte ihnen die Schalen durchbohrt und ein ftarfes Seil 
aus Rotangfaſern als Halfter benutzt. Die Schildträgerinnen 
zerrten und zappelten vor Schred, aber fie konnten fich nicht los— 
reißen. 

„Für wen veriparft du die Leckerbiſſen?“ fragte der Leutnant. 
„Bu eigenem Gebrauche doch wohl kaum?“ 

Der Malaie fchüttelte den Kopf. „D nein, Sahib, nein, gewiß 
nicht. Wenn ein Schiff aus Batavia fommt, dann ſchlachten wir 
die Tiere und verfaufen das Fleiſch. Auch chinefiiche Händler 
nehmen es jehr gern.“ 

Richard und Oskar beſahen den natürlichen Teich unter einer 
Umgebung von dichten, völlig undurchdringlichen Bambusgebüjchen, 
Feſte Wände, die nur durch Beil und Säge zu befiegen geweſen 
wären, Mauern von drei und fünf Metern Breite jchügten den 
Behälter, deſſen Inneres von den Meereswellen fort und fort durd)- 
flutet wurde. Gegen das andere Ende hin jchaufelten zwei Segel- 
boote und in das größere derſelben ftiegen jet die NReijenden, um 
unter Huſſeins Leitung die Schwalbenhöhlen zu bejehen. 

Auch der Durchgang zum Wafjer lag unter den verhüllenden 
Zweigen eines Baumes und war von ziemlich vielen Schwierigkeiten 
begleitet, aber es gelang doch ſchließlich, das offene Meer zu ers 
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reichen, der Doktor wurde abgeholt und fort ging es, auf das 
wogende Blau hinaus. 

Die Matrojen waren zum Schuße des Gepädes in Huffeins 
Hütte geblieben, das Boot hatte daher nicht allzu jchwer zu tragen 
und glitt wie eine Möwe vor dem Wind dahin. Richard hielt 
die Schote, um dem Iebhaften Malaien für feine unruhigen Bes 
wegungen und Erklärungen die nötige Freiheit zu verjchaffen; der 
Leutnant ſaß am Steuer und Mr. Hardington entfaltete auf den 
Knieen die Zeichenmappe. 

Es war eine vergnügliche Fahrt ins Blaue hinein, befonders 
der Eingeborne freute fich, daß er am liebiten getanzt hätte, wenn 
e3 eben in dem engen Boote nur irgend ausführbar geweſen wäre. 
Das erjehnte Feuergewehr lag doch wohl nicht in jo weiter Ferne, 
wie er anfänglich glaubte, — die fremden Herren waren guter Dinge 
und ein frohes Herz gibt befanntlich gern. 

„Seht da,” rief Hufjein, auf eine, in geringer Entfernung 


aus dem Meere auffteigende Felswand deutend, „das find die Höhlen ' 


ber Schwalben!“ 

Bom Lande her lief ein Gebirgszug vielleicht einige hundert 
Meter weit in das Wafler hinein. Am Fuße diejes Felſens fchlug 
die Brandung beinahe haushoch empor; blaue und weiße Wellen 
griffen unermüdlich hinauf an der glatten Wand, ohne einen Ein- 
drud auf diefelbe zu machen. Sie zerichellten machtlo® an dem 
feften Geftein und erreichten auch bei den ftärfften Anläufen niemals 
jene dunfeln ſchaurigen Wege, die tief ind Herz des Felſens führten, 
hohe Grotten, zadig und weit, von unregelmäßiger Geftalt, bald 
eirund, bald vieredig, immer aber von Taujenden Feiner Vögel um- 
flogen und umzwitichert, immer der Ort, aus dem hübſche Köpfchen 
hervorjahen, blaue ſchlanke Hälſe und Augen wie jchwarze Berlen. 

„Dahinein wagen fich doch unmöglich die Orangſikabs?“ rief 
ber Leutnant. 

„Do, Sahib, doch, an jedem Tage, jo lange die Brutzeit 
dauert.“ 

„Aha,“ ſetzte er Hinzu, „aha, — der Zug in die Höhlen 
wird gerade beginnen, ihr könnt alles mit anjehen, Faringi!“ 

Das Boot Hatte fich dem Felſen mehr und mehr genäbert; 
die Weißen erkannten jet alle Gegenstände ringsumher jo deutlich, 
als hätten fie fich auf dem Lande befunden. Etwa fünfzig Schritte 
vom Ufer entfernt ftand im Wafjer ein großes rundes Gebäude, 
das von allen Seiten gleich feſt verſchloſſen war und aus dejien 
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ragten. Auf jeder diejer legteren jaß am äußerften Ende ein Vogel 
aus Holz. 

„Was ift das?“ fragte der Maler. „Höre einmal, Huflein, 
dieje Kerle da mit ben wilden Gefichtern und ben glängenden 
Augen find doch feine Feinde?“ 

Der Malaie lächelte. „Nein, Sahib, nein. Du kannſt ohne 
Furt fein, die Drangfifabs Haben es gern, wenn man fie be- 
wundert. Das Haus ift der Tempel der Göttin Loro Dichonfeng, 
der Schwalbenmutter, — du weißt ja, die Dajaks find Heiden.“ 

„Erlauben fie aber auch, daß wir ihrem Götzendienſt zufchen? 
Mir jcheint, da unter dem großen Baume wird ein Opferfeft ge 
feiert.“ 

„3a, ja, Sahib. Das ift der heilige Warnbaum und was 
die Männer opfern, find Schwalbennefter. Jedes zehnte befommt 
die Göttin.‘ 

„Jetzt gehen fie auseinander,‘ rief Richard. 

„Und kommen hierher! Was kann das bedeuten?‘ 

„Sie wollen im Tempel beten!‘ 

Der Leutnant winkte den beiden Deutichen und brachte mit 
ihrer Hilfe da8 Boot aus der Nähe des Bambusgebäudes. Es 
wäre gegen alles Zartgefühl geweien, die Saraganfifcher, wie ſich die 
Sammler nennen, in ihrer Andacht durch offenbare Neugier zu ftören. 

Hufjein mochte davon allerdings gar nicht8 empfinden, er Tächelte 
etwas jpöttiih. „Sp machen es dieſe Wilden immer,“ fagte er 
verächtlich; „erft opfern fie unter dem Warnbaume, dann ißt jeder 
Mann im Tempel einen Biffen Reis und ein Körnchen Opium, 
ebenſo betet er zu einer Holzpuppe, die dicht verjchleiert in einem 
Kaften fteht. Wer nur den Vorhang berührt, der ift ſchon bes 
Todes! — Solche Thorheit, nicht wahr ?” 

Die Weißen jchwiegen. Daß ſich diefe armen ummwifjenden 
Dajaks, ehe fie der Gefahr entgegen gingen, zuerft zu ihren Göttern 
erhoben und den Beiftand derjelben anriefen, das war gewiß ein 
jchöner, dem innigften Gebete des Chriften nicht unebenbürtiger 
Bug, — feiner ber Europäer würde fich erlaubt haben, darüber zu 
lächeln. 

Nach kurzer Friſt Hetterten die Saraganfiicher wieder über 
die jchwantende, aus Faſern geflochtene Brüde an das Ufer zurüd 
und jeht begann der Aufgang zu den Höhlen. Alle diefe Männer 
waren vollflommen nadt bis auf ein großes Ne, das ihre Hüften 
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umſchloß; fie erftiegen auf jedenfalls gebahntem Wege den Felſen 
und ftanden bald jämtlich oben, ohne bei der ganzen Angelegenheit 
die Weißen im mindejten beachtet zu haben. 

Ein Rotangjeil mit einem hineingebundenen Querholz wurde 
biß zum Eingang der unterften Schlucht herabgelafjen; fünf Männer 
bielten es, der jechfte Hletterte vorfichtig daran hinunter, bis er auf 
dem Querholz ftand und nun nad) oben ein Zeichen gab. 

Das Seil wurde in immer ftärfere und ftärfere Schwingungen 
verjegt, jo ziwar, daß der Körper des darauf ftehenden Mannes 
meterweit von der Felswand fort und in das offene Meer hinaus- 
geichleudert ward, — mit einer Hand hielt er fich an dem Faſer— 
geflecht, in der anderen trug er ein Stüd Eijen, durch welches er, 
gegen den Felſen ftoßend, die Schwingung verjtärkte, bis endlich ein 
legter mächtiger Schwung ihn tief hineintrug in den dunfeln Schlund 
der Höhle. Das Seil fam nicht zurüd, er mußte abgeiprungen 
fein und Löfte nun da drinnen die foftbaren Nefter von den Wänden. 

Das Geichrei der Schwalben bewies &. Sie fuhren zu 
Taujenden aus dem Spalt hervor, zwiticherten, jchlugen mit den 
Flügeln und jchofjen zurüd in den Felſen, um ihre Jungen gegen 
den Eindringling zu verteidigen; es war ein geradezu betäubender 
Lärm, den die vielen Fleinen Geichöpfe vollführten und e8 mußten 
jehr geſunde Nerven jein, die dadurch unbeirrt blieben, namentlich 
weil in dem engen Luftlojen Raume, auf jpigen zadigen Klippen, 
umtobt und umjchwirrt von Taujenden von erbitterten Vögeln, der 
Jäger auch noch eine jorgfältige Auswahl unter den Neftern zu 
treffen hatte. Hufjein erzählte, daß nur die leeren eingejammelt 
würden, diejenigen dagegen, in denen fich noch Eier oder Junge 
befänden, ganz und gar unberührt blieben. 

Sobald der erjte Jäger glüdlich in den Schacht gelangt war, 
fletterte der zweite am Seil hinab und fo fort, bis in allen Höhlen 
die Ernte begonnen hatte. 

Der Leutnant jah fich nach den übrigen um. „Das ift ein 
furchtbares Gewerbe!” jagte er, einen Schauder müheſam befän- 
pfend. „Ich glaube recht gern, daß nie ein Weißer die Höhlen 
bejuchtel * 

„Oder jemals bejuchen wird!“ 

Der erſte Jäger hatte nun das Net, welches er um den Leib 
trug, mit Beute gefüllt und fam, auf feinem Seile ftehend, wieder 
zum Vorſchein. Als er das Boot jah, glitt ein Lächeln befrie- 
digter Eitelkeit über fein braune Geficht. 
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Man z0g ihn Hinauf und ließ ihn abermals herab. Dieſe 
Leute fchienen weder der Ermattung noch dem Schwindel zu- 
gänglich. 

Als die Weißen alles geſehen hatten, fuhr Huſſein wieder nach 
Hauſe. „Was nun?“ fragte er etwas ängſtlich, immer in Gedanken 
das Feuerrohr gewinnend oder verlierend, je nachdem er die Sache 
anſah, „was nun? Weiter hat der arme Fiſcher nichts, um es fei- 
nen Gäjten zu bieten.“ 

Der Leutnant Hopfte ihm lächelnd die Adel. „Wir werben 
Tiere und Pflanzen jammeln,“ tröftete er. „Die Zeit geht fchnell 
genug dahin.“ 

Mr. Hardington hatte die Schwalbenfeljen, den Wafjertempel 
und das Dorf der Drangfifab® abgezeichnet,- jet malte er auch 
den Kampong der Schildfrötenfiicher und den verjtedten Teich, — 
als Hufjein die Heine Gejellichaft an Kiu⸗Sahs Schiff brachte, da 
Ichieden alle Teilnehmer derjelben mit dem Gefühl, ein paar ruhige 
Tage verlebt zu haben. 

Die Prau erwies fich als tüchtiger Segler und ihre Beman- 
nung al3 gejchulte Seeleute. Mit günſtigem Winde lief das fleine 
Schiff über die Reede von Padang und in einem Zuge flußauf, 
wo es jchon nach wenigen Tagen die Barkaſſe vor Anfer antraf. 

Bom Lande her grüßten befannte Gefichter, To-Piang, Libu 
und Bulbul, das befreundete Kleeblatt. Ein „Hai! Hai!“ zeigte, 
daß das gegebene Verſprechen treu erfüllt worden war, — Die 
Weißen antworteten mit lebhaften Hurra. 

„An Bord wollen die Leute unter feiner Bedingung kommen,“ 
erffärte der Offizier, welcher in der Barkaſſe geblieben war, „fie 
jcheinen fich vor dem Waſſer entjeglich zu fürchten, ſelbſt in unſer 
Boot getrauen fie fich nicht.“ 

Der Leutnant lachte. An derielben Stelle, wo fie vor Wochen 
zuerft den Fuß auf das unbefannte Ufer jeßten, ftiegen unjere 
Freunde aus, um von den Batta Abſchied zu nehmen. Die ehr: 
lichen Leute hatten alles Eigentum ihrer Gäfte herbeigebracht, auch 
einen ſtattlichen Kaſuarinenſtamm und ein paar unterwegs gefangene 
Bögel, — als ihnen die Weißen zum legtenmal die Hände jchüt- 
telten, waren fie ganz wehmütig. 

„Kommt ihr wieder, Faringi?“ fragte To-Piang. „Ich habe 
euch Tieb! * 

„Dafür danken wir dir herzlich,“ entgegnete der Maler. „Wer 
weiß, ob und nicht das Schickſal nochmals an diefen Strand wirft! 
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— Leb wohl, Libu, willft du auch immer das Dach fliden, wenn 
es beiner Mutter auf den Kopf regnet, Burſche?“ 

„Hai! Hai! — Libu thut e8.“ 

„Und mwillft du niemald wieder Würfel jpielen? Geh zum 
Grabe Rehambos und überlege es, ehe du die Eifenbeinitäbe im 
die Hand nimmt!“ 

Das ſchien eine ſchwere Zumutung; der Batta jeufzte. „Ich 
fönnte auch einmal gewinnen,“ murmelte er. 

„Oder wieder einen Menichen töten, Libul und dann fpäter 
am Pfahle ftehen, um von den übrigen —“ 

Eine Handbewegung zeigte das Grauen, welches den Burfchen 
durchrieſelte. „Libu ſpielt nie mehr,“ antwortete er raſch. 

„Das freut uns alle Herzlih. Und nun lebt wohl, ihr bei- 
den, Gott laſſe e8 euch gut gehen, jo lange ihr lebt.“ 

„Leb wohl, Bulbul, auch dein Holdes Abbild geht mit nach 
Europa!“ 

„Brrrrr!“ grollte der Affe, in deſſen Bruft die Uhr mit ihrem 
Ziel Taf! alle janfteren Gefühle erftict Hatte. 

Die Prau und die Barfafje ſchwammen miteinander den Fluß 
hinab und unterwegs wurde über das fernere Schidjal der beiden 
Deutichen beraten. „Was fangen wir mit euch beiden an?“ fragte 
der Leutnant. „Wir jelbjt bleiben Hier, bis in längſtens vierzehn 
Tagen die Fregatte hier eintrifft, dann geht e8 fort nach England. 
Soll ich euch bei dem Kapitän die Erlaubnis auswirken, uns dahin 
zu begleiten? Er gibt fie ohne Zweifel ſogleich.“ 

Die beiden Leute danften ihrem gütigen Beichüger auf das 
wärmſte. Wenn in Badang fein Schiff lag, auf dem fie Dienfte 
nehmen konnten, jo war es unzweifelhaft das befte, fich vorerft 
nah Europa zurüdzubegeben, um dann von dort aus neue Welt« 
teile aufzufuchen. 

Kiu⸗Sah, der Atichinefe, ging nach dem Norden von Borneo, 
— das fonnte den beiden jungen Leuten nichts nützen, denn bort 
berrichte im Augenblid ein Bürgerkrieg, dem fich alle fremden See- 
leute fern hielten; es ſchien unmöglich, von der Dajaksinjel aus 
eine Heuer zu erlangen. 

„Geht mit ung,“ meinte der Leutnant, „beſſeres könnt ihr 
nicht thun. In den englischen Häfen finden fich zu jeder Zeit 
fegelfertige Schiffe.“ 

„Und dann bringen wir doch auch von den Weißen, welche 
ber „Violan“ auf feiner Entdedungsfahrt aus den Händen ber 
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Wilden rettete, wenigftens einige mit nach Haufe,‘ rief der Künftler. 
„Man glaubt fonft die Erzählungen umjerer tapferen Thaten gar 
nicht 1“ 

„Das ift wahr,“ nidte der Gelehrte. „Ich Hatte wahrhaftig 
ben liebenswürdigen Mr. Gould ganz vergefien.‘ 

Dsfar fprang bei dieſen Worten des alten Herrn auf, als 
habe vor feinen Füßen der Blig in den Erdboden geichlagen; er 
war blaß bis in Die Lippen. 

„Um Berzeihung, Sir, welchen Namen nannten Sie foeben? 
— Ad mein Gott, welchen Namen? — Bitte jagen Sie mir 
alles! “ 

Doktor Lawrence jchüttelte den Kopf. „Mr. Gould!‘ ant- 
wortete er ganz erftaunt. „Der Mann war von Geburt ein Deut- 
icher, wie ich glaube.‘ 

Oskar fonnte nur mit Mühe fprechen. „Groß? bebte es 
über feine Lippen. „Ein ftattliher Mann gegen fünfzig? — Er 
hatte freundliche blaue Augen?“ 

„sa. Die Beichreibung paßt auf ihn.‘ 

„Weiter! Weiter!‘ drängte Oskar. „Es war vor länger als 
Sahresfrift, in einer Nacht, wo dichter Nebel herrichte, auf der 
Reife von Point de Galle nah Bombay — —“ 

„Zunge, wie kannt du das alles wiffen? Wer hat es bir 
erzählt?‘ 

„Ach, ich weiß es! Das englische Kriegsſchiff und eine chine— 
ſiſche Dichonke ftreiften Hart aneinander vorüber, — im Meer 
ihwamm ein Mann, den die Fauſt des Mörders jähling® über 
Bord geftoßen, Mr. Gould, mein Freund, mein Beſchützer.“ 

„Alfo du warft an Bord der Dichonke, Oskar? Es ift nicht 
ander8 möglich, aber wie famft du denn zu den Heiden?“ 

Der junge Hamburger erzählte feine ung befannte Gefchichte, 
wobei Richard manches warme Wort der Anerkennung, manches 
freundliche Lob erhielt. „Wohin hat fi Mr. Gould gewendet?“ 
fragte er zum Schluß. „Iſt er nad) Hamburg gegangen?“ 

„Nein, wenigitend damals nicht. Er unterbrach feine Reife, 
weil ihm der Chineje ein Käftchen mit Papieren und Bildern ge— 
raubt hatte, — da3 wollte er wieder erlangen und ging zu diejem 
Bwed nad) der Inſel Borneo, wo —* 

„Nach Borneol“ rief Oskar. 

„Ja, er — 

Wieder unterbrach der junge Deutſche die angefangene Rede 
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des alten Herrn. „Richard,“ rief er, beinahe weinend vor Freude. 
„Richard, Hörft du e8? Er ift in Borneo, wir werden ihn wieber- 
ſehen, o Gott, Gott, jo hat mir Dewitichand doch das Glüd nicht 
ftehlen können!“ 

Abermald erfuhren die engliichen Offiziere einige Bruchftüde 
de8 Zuſammenhanges. Oskar tanzte vor Freude, vor Jubel. 
„Richard, Richard, er hat mir dad Glück nicht ftehlen können!” 

Unjer Freund lächelte. „Wer war e8, ber dir das ſchon 
damals fagte, Oskar?“ 

„Du! Du! — Dafür jollft du auch jegt mein 2o8 teilen! 
Wenn wir in Hamburg find, jo haft bu eine Familie, eine Heimat, 
— Eltern und Geſchwiſter. O wie glücklich bin ich, wie glüdlich!* 

Dann fprang er plöglih auf. „Kiu-Sah, wollteft du nicht 
nach Borneo unter Segel gehen? — Gewiß, gewiß, bu mollteft es!“ 

„Sal“ antwortete der Atſchineſe. „Ich fahre nach Bruni!“ 

„Und du willft uns mitnehmen, Kiu-Sah! — Keine Arbeit 
ſoll uns zu ſchwer jein, fein Pla an Bord zu fchecht; wir ver: 
langen auch fein Geld von dir, nur nimm uns mit nach Bruni, 
denn es ift doch möglich, daß ſich Mr. Gould noch dort aufhält!” 

Der Doktor hob die Hand. „In Bruni ift er nicht, Oskar, 
du Haft mich vorhin unterbrochen, jonft würde ich es dir gleich 
geſagt haben. Mr. Gould befindet fich in Sarawak bei einem 
perjönlichen Freunde von ihm, dem Engländer James Broofe.“ 

„Hai!“ rief der Atichinefe, „ich weiß ein Schiff, das dieſer 
Tage nach Saramaf geht! Es ift die englilche Brigg „Sultana.* 

„Und du glaubft, daß fie und mitnimmt, Kiu⸗Sah?“ 

„Das werben wir jchon ordnen fünnen,“ meinte der Reutnant. 
„Wenn ihr übrigens durch einen Freund des Herrn Broofe em- 
pfohlen und beichüßt feid, jo braucht ihr jonft feines Menfchen 
Gunft oder Wohlwollen anzurufen. Er ift in Sarawak mächtiger, 
ala jelbft Sultan Hafiim, denn die Bevölferung liebt ihn.“ 

„Und wird gewiß auch Mr. Gould lieben!“ rief Dsfar. „Er 
ift ein jo freundlicher guter Mann, — ich glaube, im tiefften Herzen 
unglüdlich.‘ 

„Das ſchien auch uns fo," nicte der Künſtler. „Mr. Gould 
war bei aller Liebenswürbigfeit jehr verfchloflen; wir haben von 
jeiner Lebensgeichichte im Grunde nichts erfahren.” 

„sh auch nicht,“ fügte Oskar Hinzu. „Aber Gott gebe, 
daß wir ihn finden.“ 

Er und Richard ſprachen Tag und Nacht von nichts anderem, 
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als nur von Zufunftsplänen, welche fich alle um die Perfon Mr. 
Goulds, ald um den alleinigen Mittelpunkt drehten. Sobald bie 
Barkafje auf der Reede von Padang angelangt war, fuhren fie 
hinaus zwiſchen die anfernden Schiffe und fpähten nach der Brigg 
„Sultana*. Sie lag noch dort und wollte erft in zwei Tagen 
unter Segel gehen. 

Mr. Barrow fuhr hinaus und vermittelte durch das Anfehen 
feiner Stellung ben beiden jungen Deutjchen die Überfahrt nad 
Sarawak, ebenjo gab er ihnen aus eigenen Mitteln neue Anzüge 
und verjah fie mit etwas Geld. Die Offiziere hatten dazu beige 
ftenert und der Künftler überreichte das Geſchenk, indem er noch 
für jeden der beiden Knaben eine Anzahl Heiner Skizzen ald An- 
benfen der gemeinjchaftlichen Reife hinzufügte. 

Auch Hufjein erhielt die verjprochene Kugelbüchſe nebft Schieß- 
bedarf, und jo jchieden alle Teile innerlich zufrieden, obwohl weh- 
mütig ergriffen. Der Künftler ließ fortwährend jeine Finger 
fnaden. „Mir ift e8, als fähen wir uns noch wieder,” fagte er, 
„ich kann mir nicht denfen, daß uns eure Gefichter für immer ent- 
Ihwunden wären, — nein, nein, wir jehen uns wieder!“ 

Auch die übrigen nahmen den herzlichſten Abſchied, bejonders 
der Doltor. „Gott lafje e8 euch wohlergehen,“ ſagte er gerührt, 
„Gott erhalte euch, Kinder!” 

„Bielleicht treffen wir uns früher oder fpäter in England,“ 
meinte ber Offizier. 

Nihard und Oskar dankten zum hundertjtenmale für alle 
erhaltenen Wohlthaten. Sie waren beibe viel tiefer bewegt, als 
fie e8 äußerlich verrieten. 

Lebt wohl! Lebt wohl!“ 

„Nein, nein,“ rief der Künftler, „auf Wiederjehn! Es wird 
bald fein, ich glaube e8 gewiß!“ 

Er ließ fich nicht träumen, in welcher Weije diefe Ahnung 
erfüllt werden jollte. 
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XII. 


Die „Sultana“ ging mit Waren nad) Sarawak, um dort 
Antimoniumerz zu laden und dasjelbe für die perfönliche Rechnung 
von James Broofe nach Singapur zu bringen. Sowohl Kapitän 
Garnet als auch die Schiffsmannichaft Fannten den tapferen Eng- 
fänder, deſſen Name jpäter eine weltgeichichtliche Bebentung erlangte, 
aber au Mr. Gould war ihnen keineswegs fremd, fie mußten 
vielmehr, daß er noch in Sarawak lebte und daß er gewiſſermaßen 
Broofes rechte Hand war. 

„Wer ift eigentlich dieſer Brooke?“ fragte Richard den Kapitän. 

„O — ein ganzer Mann, aber auch ein Pfiffifus daneben. 
Er will ebenfowohl Vajallenftaaten für die engliiche Krone ge- 
winnen, als auch jelbft reich werden, daher bringt er den Handel 
mit Singapur durch feine eigenen Schiffe zum bejjeren Aufichwung. 
Der Sultan Haffim fürchtet ihn heimlich, weil er die Bevölkerung 
auf feiner Seite hat.” 

„In Sarawak herricht Aufruhr, nicht wahr?“ 

„sa und nein. Die Seeräuberflotte liegt in der Nähe des 
Hafens, und außerdem figen auch aufitändiiche Malaien in mehreren 
feften Plägen um Sarawak herum, aber es wird troßdem nicht 
gekämpft. Brooke ift zu Hug, er will fich erft fefte Verſprechungen 
geben laſſen, ich glaube jogar mit aller Beftimmtheit, er will 
Radſcha von ganz Sarawak werden.“ 

Richard nidte. „Das finde ich jehr begreiflich,” fagte er. 
„Was ein Mann zu erreichen vermag, das foll er feithalten und 
ehrenhaft verwenden. Es kann für die verjunfenen, noch auf fo 
tiefer Stufe der gänzlichen Unmifjenheit und Roheit ftehenden 
Ureinwohner diejer Gegenden doch nur ein Gewinn fein, wenn 
ihnen die Gefittung des Abendlandes zugänglich gemacht wird.“ 

Der Kapitän nidte lebhaft. „Mr. Brooke ift ein kluger und 
wohlwollender Mann,“ verjegte er, „der Sultan jchielt nach ihm 
mit einem Auge und blinzelt vor Schred mit dem anderen, wenn 
Brooke Spricht. Haffim möchte fich die Kaftanien aus dem Feuer 
holen Lafjen und dann der Kate zum Dank einen Fußtritt geben.“ 

„Was ihm Hoffentlich nicht gelingen wird,“ rief lebhaft der 
junge Deutiche. 

Kapitän Garnet beugte fich näher zu ihm herüber. „Eins 
will ich Ihnen jagen, mein Lieber,“ flüfterte er, „Sie beide kommen 
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als junge lebensfräftige Leute, als Europäer und noch obendrein 
als Mr. Goulds Schüglinge aus Sarawak nicht jo bald wieder los, 
wenn Broofe erſt einmal erfährt, wer Sie find und was Sie ihm 
nügen können. Er hat eine ganze Anzahl kecker weißer Männer 
um fich verfammelt, lauter Leute, die nur darauf warten, mit ihm 
loszuſchlagen; ich wiederhole Ihnen, der Boden von Sarawak ift 
unterhöhlt, jeden Augenblid fann die Mine auffliegen, — wollen 
Sie alfo derartigen Zufälligfeiten nicht ausgeſetzt jein, To gehen 
Sie lieber mit der ‚Sultana‘ nad) Singapur. Als meine Matrofen 
fann er Sie nicht feithalten.” 

„Oskar,“ rief Richard, „auf ein Wort.“ 

Und als diejer fam, da teilte er ihm alle mit, was Kapitän 
Garnet eben gejagt hatte. „Wollen wir jet zur Abwechjelung 
Soldaten werden, Osfar?“ 

„Sch will Mr. Gould wiederfinden, alles übrige gilt mir 
gleich. Aber du, Richard —“ 

„Still, ich gehe mit dir, e& fomme was da wolle. iniger- 
maßen verlodt e8 mich auch, den merfwürdigen Mann kennen zu 
lernen.“ 2 \ 

Oskar drohte mit dem Finger. „Du bift jo ein Stüd von 
einem Abenteurer,“ jagte er. „So leicht kann dir’ nicht zu bunt 
werden.“ 

„Sewiß nit. Hurra für Mr. James Broofe!“ 

Der Kapitän lächelte wohlgefällig. Er Hatte feine Schuldig- 
feit gethan, indem er die beiden jungen Leute aufflärte. Mochten 
fie jegt ſelbſt zufehen, wie fie fich ihr Schickſal einrichteten. Und 
genau genommen, — welcher achtzehnjährige Jüngling, dem Kopf 
und Herz auf dem rechten Flecke jagen, wäre wohl einem jo ver— 
lodenden Erlebnis aus dem Wege gegangen? 

Nihard und Oskar Hatten fich mit dem Gedanken an dasjelbe 
bald jo jehr befreundet, daß fie den Tag der Landung faum noch 
erwarten fonnten. „Es ift ja auch möglich,“ meinte erjterer, „daß 
und Mr. James Broofe förmlich in Sold nimmt; dann kommt 
mein Sparfafjenbuch bei diefer Reiſe noch bejjer fort, als wenn 
ich eine Matrofenheuer erhielte.“ 

„Vielleicht wirft du Soldat und bleibt in Sarawak. Jeden— 
fall3 müſſen wir helfen, die aufftändiichen Eingebornen und die 
GSeeräuber zu züchtigen.“ 

„Du,“ rief Richard, „wenn Karoldi darunter wäre, wenn 
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wir ihm das Schiff de armen guten Mr. Vaughan wieder ent« 
reißen könnten!“ 

„Und Dewitichand, der Schurfel“ 

„Das ift unmöglih. Mr. Gould würde ihn ja fofort erkannt 
haben!“ 

„Richtig, — aber Broofe will erft des Lohnes ficher fein, 
ehe er Losichlägt. In den beiden ihm gehörigen Dampfern ‚Swift‘ 
und ‚Royalift‘ ftedt fein ganzes Vermögen; die Weißen, welche zu 
ihm Halten, bejoldet er, — das alles kann doch nicht umfonft ge 
Ichehen. Du darft überzeugt fein, daß er die hinterliftigen Gelben 
aus dem Grunde fennt.“ 

Richard ſchüttelte in jugendlicher Begeiſterung den Kopf. 
„Einerlei,“ rief er, „das gefällt mir doch an dem großen Manne 
nicht. Für die gute Sache jollte er eintreten und wenn es ihm 
auch feinen BPfifferling brächte.“ 

Oskar jchüttelte den Kopf. „Du wirft mich wahrjcheinlich 
aus Mr. Gould Gunft ganz verdrängen,“ fagte er halb Lächelnd, 
halb ärgerlih. „Der denkt ebenjo wie du, immer für den eigenen 
Vorteil zulegt, immer bemüht, fremde Rechte zu ſchützen!“ 

„Dann liebe ich ihn Schon, ehe er mir noch zu Geficht kommt!“ 
rief ungeftüm unjer Freund. 

Oskar ſchwieg. Vielleicht trug er fich mit allerlei Plänen, 
um eine Begegnung zwiſchen dem Manne, der ihm zu feinem 
Glück verhelfen jollte, und jenem anderen, der ihm das Leben ge- 
rettet hatte, möglichit zu Hintertreiben. 

Dad Schiff verfolgte mittlerweile feinen Weg um die Spite 
von Sumatra herum und durch die Sundaftraße. Zuweilen jahen 
die jungen Leute das blühende Ufer mit feinen mannigfachen 
Schönheiten, die lachende javaniſche Küſte, das Meerleuchten an 
derjelben und die himmelhohen Vulkane, welche auf beiden Infeln 
wie Rieſenwächter ihre Häupter erhoben, zuweilen glitt auch die 
„Sultana“ durch Nebel und Sturm dahin, in gewaltiger Fahrt, 
vom Südweſt getrieben, während Schaum und Gilcht den Bug 
umfräufelten und faft alle Segel eingezogen waren. 

Dann folgte die Reife durch die Sundajee, vorüber an der 
Binninfel Banfa und hinaus in das berüchtigte jüdchinefiiche Meer. 

Doppelte Wachtmannichaft wurde aufgeboten, alle Waffen 
nachgejehen und Schießbedarf verteilt. Die Seeräuber waren ge- 
rade jet verwegener und zahlreicher als jemals. 

Uber aus derjenigen Richtung, welche wir ängftlich vorforgend 
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im Auge haben, fommt nur jelten der gefürchtete Wetterftrahl. Er 
zudt plöglic) von da herab, wo wir den Himmel heiter glaubten. 

Eine unerträglihe Hitze Laftete feit Stunden auf der Um— 
gebung, e3 jchien als enthalte die Luft flüffiges Feuer, als fei 
alles Lebende gelähmt unter dem BDrude einer übermwältigenden 
furchtbaren Glut, der niemand zu widerftehen vermochte. Während 
der Nacht Tiefen ſchillernde Schlangen am Himmel dahin, Blite, 
die von feinem Donner begleitet waren, — endlid; am Morgen 
brach es los mit verheerender Gewalt. 

Am Himmel erfchien mitten im Haren Blau eine dide dunkle 
Wolfe, die fich zuſehends vergrößerte und mehr und mehr ins 
Schwarze Hinüberjpielte. Kapitän und Steuerleute jahen einander 
beiorgt an. 

„Der Tornado!* ging e8 von Mund zu Mund. 

„Alle Segel bergen, — die Boote Har zum Ausſetzen!“ 

In den Majten und an Ded entwidelte ſich troß der furcht— 
baren Hitze ein rege Leben. Es war die höchſte Zeit, — mit einem 
donnerähnlichen Knall verfündete der Sturm jeine jchauerliche Nähe. 
Gleich der erfte Stoß fegte alle Heineren, unbefeftigten Gegenftände 
über Bord. 

Aus jeder Himmelsrichtung fuhren die empörten Quftmafjen 
gegeneinander. Der Sturm legte in dieſem Augenblick das un- 
glückliche Schiff auf Badbord faft bis zur Waflerlinie, um dann 
nach Sekunden jchon zur Steuerbordjeite umzufpringen. Kleine 
Pauſen völliger Stille fielen mitten hinein in das wilde Toben, 
Minuten, in denen die Mannjchaft aufatmete, um gleich) danach 
neuen Schreden entgegenzugehen. 

Der Himmel war ſchwarz und die Wollen hingen tief herab. 
Zu Bergen mit weißen Schaumfronen türmte der Sturm die em- 
pörten Wellen. 

Dann lief ein Leuchten durch die Dunkeln Mafien; grün- und 
rotichillerndes Licht. Der Donner miſchte feine grollende Stimme 
hinein. 

Kapitän Garnet ſeufzte. „Wenn e8 nur regnen wollte!“ 
jagte er halblaut. 

Und dann fuchten feine prüfenden Blicke die beiden Boote. 
Es war alles bereit, um fie nötigenfall® herabzulafien. 

An Deck konnte weder geiprochen, noch irgend eine Urbeit 
verrichtet werden. Die Mannjchaft flüchtete in das Logis und in 
deu Vorraum der Kajütte, immer des legten Augenblickes gemärtig, 

30* 


468 


immer in ber Gefahr, von den hochgehenden Wogen fortgeipült 
und im Dean begraben zu werden. 

Blitz auf Blitz, aber Fein Tropfen Regen. Nur das Toben 
in den Wolfen und das in den Fluten, — ärger, gewaltiger mit 
jeder Minute, fchaudererregend, wohin das Auge jah. 

Die „Sultana” flog ftenerlos, einer fturmauf kreuzenden 
Möwe gleich, durch den Giſcht. Menichenhände konnten in dem 
entfefielten Wüten der Elemente nicht mehr ausrichten. 

Dann folgte ein furchtbarer Blitz. Der ganze Horizont jchien 
in Flammen zu ftehen; eine Erichütterung, welche alle Gegenftände 
durcheinander warf, ging von den Maitipigen bis zum Kiel des 
Schiffes, — im Augenblid fühlten fich die Männer wie betäubt, 
geblendet, dann erfannten alle, was geichehen war. 

Der Blib hatte in den Großmaft geichlagen und das Ded 
zeriplittert. Brandgeruch erfüllte die Kajütte, Flammen fchlugen 
aus dem Raume hervor, — die Ladung ftand in loderndem Feuer. 

Und als habe er nur darauf gewartet, die Unglüd mit ver- 
ſchulden zu helfen, jo ſchwieg im gleichen Mugenblid der Sturm. 

Das ergrimmte Toben der Wellen begann fich zu legen, das 
Gewitter wurde jchwächer, die Luft ruhiger, aber noch fiel fein 
Tropfen des eriehnten Regens. 

Kapitän Garnet riß die Thür auf. „Beide Boote herunter!“ 
befahl er. „Schnell, fo lieb euch euer Leben ift!“ 

Die Flammen jchlugen wie eine gewaltige Säule aus dem 
Innern des Schiffe herauf. Da unten lagerten Pelze, Kampfer 
und geichälte Bambusftäbe, e8 waren lauter leicht entzündliche 
Gegenstände, welche die Glut erfaßt hatte, — man fonnte fich den 
zertrümmerten Maften nicht einmal nähern, geichweige denn an 
irgend eine Löfcharbeit denken. 

Die Leute brachten mit fieberhafter Haft die Boote zu Wafler. 
Der Wind war noch immer ftarf genug, um oben an Ded das 
Feuer wie ein MNiefenblafebalg zur höchften Wut anzufachen und 
unten auf dem Meer die Boote voll Wafler zu Schlagen, ehe nod) 
der erſte Matroje über das Fallreep klettern konnte; fie mußten 
mit ihren Händen, mit Müben und Küchengefäßen fchaufeln, um 
nur felbft Plab zu gewinnen. Erſt nach mehreren Minuten gelang 
es, die beiden Fleinen Auderboote aus der Nähe des brennenden 
Schiffes zu entfernen. 

Die eilerne Notwendigkeit zwang alle, nur immer das herein— 
ftrömende Wafler auszufchanfeln, fie fonnten dem ſchrecklichen, aber 
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erhabenen Schaujpiel des funfenumhüllten Wrades feine Aufmerk— 
ſamkeit jchenfen, jelbft dann nicht, als es unter donnerähnlichem 
Rauchen und Braujen in den Abgrund ſank, um dort Liegen zu 
bleiben, bis Tiere und Waſſerwogen allmählich im Laufe der Jahr- 
zehnte den Bau aus allen Fugen löſten und dann die Einzeliplitter 
wieder an die Oberfläche brachten. 

Seht fielen auch die erften Regentropfen und dann fluteten 
wahre Ströme vom Himmel herab. Die Lage der Schiffbrüchigen 
wurde ernjter und immer ernfter, fie hatten weder Waffen noch) 
Lebensmittel, weder einen Kompaß noch trodene Kleider, — wohin 
auch das Boot verichlagen werben mochte, da wartete ihrer ber 
Tod durch Durft und Hunger. 

Oskar war völlig in Stumpffinn verjunfen. Zum zweiten- 
male jollte er dem Glüde ganz nahe gewejen fein, nur um es 
wieder zu verlieren, jobald er die Hand danach ausſtreckte. Der 
bedauerndwerte junge Menich hörte es nicht, wenn ihn einer jeiner 
Leidensgenofjen anredete. Er jchaufelte nur gedankenlos mit, ohne 
zu überlegen, ohne fich um den Stand der Dinge zu befümmern; die 
Berzweiflung hielt jein Herz umkrallt. 

Anders Richard. Er juchte aus der herrichenden Windrichtung 
den Schluß zu ziehen, da die Boote unaufhaltiam der Küfte von 
Borneo entgegengetrieben wurben und als ihm der Kapitän dieje 
Wahrnehmung bejtätigte, da nickte er voll Hoffnung. 

„Irgendwo wird ja eine Prau oder ein Boot und begegnen, 
nicht wahr, Dsfar? — Bis morgen abend ohne Eſſen zu bleiben, 
ift ein Kinderjpiel; Wafjer können wir, jobald der Regen nachläßt, 
in den Schüffeln fangen, — weiter hilft dann derjelbe Gott, welcher 
uns von Tigern und wilden Menjchen, aus der Morbhöhle der 
Thugs und aus der Gewalt der Seeräuber befreite.“ 

Oskar blieb ftumm. Er verftand es nicht, mit Findlich ver- 
trauendem Herzen zu hoffen. 

„Eine Prau begegnet uns vielleicht,“ meinte der Kapitän, 
„aber ob das ein Glück wäre? die Eingebornen von Borneo find 
gerade jegt gegen alle Weißen überaus erbittert.“ 

Diefen Worten folgte wieder ein längere® Stillichweigen. 
Noch immer flutete der Negen aus den jchwarzen Wolfen herab, 
und der Wind blies fteif von Südweſten; Richard war der erite, 
welcher die Unterhaltung wieder aufnahm. 

„Wann hätte bei günftigen Verhältnifjen die „Sultana“ im 
Sarawak jein können, Herr Kapitän?“ 
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„Heute Schon!“ Tautete die von einem Seufzer begleitete Ant- 
wort. „Wir find ganz in der Nähe der Küjte.“ 

„Und werden auch hinkommen, ich glaube es zuverfichtlich. 
Seht, da lugt die Sonne jchon Hinter einem Zipfel des fchwarzen 
Borhanges hervor.“ 

Beinahe eben jo jchnell, wie die dichte Wolkenſchicht entftanden 
war, begann dieſelbe jett wieder zu verichwinden; gegen Abend 
glänzten Himmel und Meer in goldigem Licht und feine Spur 
verriet mehr, was vor wenigen Stunden gejchehen war. 

Nichts als die beiden Boote, in denen vierzehn Menichen hilflos 
auf weitem Meere trieben, dem Ungewiſſen, Unberechenbaren ent» 
gegen. 

Die Kleider trodneten in der warmen Luft auf den Körpern, 
aber das war aud) alles, was den Schiffbrüchigen zu gute Fam, 
— fie hatten ſchon jet Fein Waller mehr und nicht die geringfte 
Ausfiht auf Lebensmittel. Stumm jaßen die Matroien, ftumm 
die übrigen; es ſchien allen, als ſei jeht das Ende in feiner troft- 
Iojeften Geftalt nahe. 

Die Nacht ſank herab, e8 wurde fühl und fogar alt; das 
Meer und die Sterne leuchteten in ihrer wunderbaren Schöne, aber 
ohne die geängjtigten Herzen erfreuen zu fönnen. Pfadlos auf dem 
offenen Ozean, — was wäre auch jchredlicher ald da3? 

Gegen Morgen erichien in der Ferne das jeltfame Segelwerk 
einer malaiischen Prau. Wie ein eleftriicher Schlag zudte e8 durch 
alle Herzen, — vielleicht wurden fie geliehen. Ob es freunde 
waren, oder Feinde, die da nahten, jedenfalls mußten fie doch diejer 
fürdterlichen Lage ein Ende bereiten. 

Zum Aufen war die Entfernung viel zu groß; es galt einzig 
und allein, ſich Durch ein Zeichen bemerkbar zu machen. Sämtliche 
Nöde, Hüte und Tücher wurden auf die Ruderſtangen befeftigt 
und durch die Luft geichwenft, aber ohne allen Erfolg. Das Schiff 
der Eingebornen blieb etwa eine Viertelftunde lang fichtbar, dann 
wurden die Segel Heiner und immer Fleiner, endlich verſchwanden 
fie ganz. 

Die legte einzige Hoffnung hatte getrogen. 

Kapitän Garnet deutete mit ausgeftredter Hand auf einen 
niedrigen dunfeln Streifen, der fih am Rande des Horizontes 
dahinzog. „Das ift die Küfte von Borneo,“ fagte er. 

Auf die Lippen der Schiffbrüchigen drängte fi, bei allen 


471 


zugleich, eine einzige Frage. „Iſt diefe Gegend von Wilden bes 
wohnt?“ 

„Sa. Große Ströme münden in das Meer, dichte Wälder 
ftehen an ihren Ufern, aber die Wohnungen weißer Menſchen fehlen 
ganz. Nur Kopfjäger haufen hier herum; die erbitterten Feinde 
der Malaien jowohl, als auch der Europäer.” 

„Sp müfjen wir uns bis nad) Sarawaf durchichlagen. Auf 
Borneo find feine Tiger.“ 

Es war Richard, der das audrief. „Wir werden landen,“ 
jegte er Hinzu, „und dies oder das finden, womit wir notdürftig 
unjeren Hunger ftillen. Mut gefaßt, jest ift die Erlöfung nahe! 
Der Wind trägt und ja geradeswegs ans Ziel, — Hurral Hurral!“ 

Seine Begeifterung wirkte anftedend. „Wielleicht können wir 
und in den dichten Wäldern verborgen halten!“ meinte einer. 

„Vielleicht fommt ein Schiff in die Nähe und nimmt uns 
mit!“ 

Sie ruderten mit erneuten Kräften und jchon gegen Abend 
{ag das grüne Ufer offen vor den Bliden da. Ein breiter Strom 
fam durch das waldumgürtete Land aus dem Inneren hervor, aber 
von menjchlichen Wohnungen war nicht? zu jehen. So ganz in 
der Nähe fonnte fein Dorf ftehen. 

„Wir müſſen ftromauf rudern und womöglich an einer gefchüß- 
ten Stelle die Boote verbergen,“ meinte der Kapitän. „Hier am 
Seeufer würden wir jofort entdedt werben.“ 

Das erkannten alle und jo begann denn die ſchwere Arbeit, 
gegen den Strom zu rudern. Mit Hilfe des günftigen Windes 
gelang es, noch vor Nacht eine tüchtige Strede in das Innere des 
Landes vorzudringen, dann wurde Halt gemacht, wo tiefhängende 
uralte Weiden den Fahrzeugen ein fichere® Verftect boten. Wie bie 
Herzen Hopften, wie es vor den Augen flimmerte und in ben 
Schläfen jchmerzte. Waller gab es freilich jet, aber feinen Bifjen 
Nahrung, feine Ruhe. Die Nerven aller waren überreizt bis zum 
Unerträglichen und dennoch bedurften fie der Faltblütigen Überlegung 
gerabe jetzt jo jehr. 

Als die Boote befeftigt waren, folgte zunächit eine Unter— 
fuchung der Gegend. Wahre Wälder von Bambus umftanden die 
Ufer, beinahe undurchdringliche Didichte bildend, auch einzelne 
Fruchtbäume, darunter die Tamarinde, die Banane und verichiedene 
Eitrusarten, aber mehr als nur ein Zeichen deutete auch darauf 
hin, daß Menichen in der Nähe lebten. Dann und wann Frähte 
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ein Hahn oder bellte ein Hund und zwar keineswegs in bedeutender 
Entfernung. 

„Bor allem müſſen wir das Tageslicht abwarten,“ fagte ber 
Kapitän. „ES ift dann vielleicht möglich, den Weg um das nächjte 
Dorf herum aufzufinden. Sind wir erft einmal im Gebiete der 
Malaien, fo ift die Hauptgefahr befeitigt.* 

Sie brachen Früchte für etwa zwei Tage und trugen in ben 
großen, zum Ausichöpfen bed Boote mitgebrachten Schüfjeln die 
nötigen Wafjervorräte herbei, dann wurde ein Blätterlager her- 
gerichtet und ein Ausguck zwiſchen Baumftämmen geſucht. Auf 
Tiere irgend einer Urt Jagd zu machen, wäre vergeblich gewejen, 
da um feinen Preis ein Teuer entzündet werden durfte. 

Gegen jech Uhr morgens erichienen die erjten Sonnenftrahlen. 
Niemand von den Schiffbrüchigen jchlief, fie horchten alle und ala 
plöglich eine Vogelftimme in jchrillem Aufkreiſchen vom Wafler 
herübertönte, jahen fie einander jäh erjchredend an. 

„Ein Argusfafan!” fagte einer der Matrofen. „Ich kenne 
ben Ton genau.“ 

„Das Tier wimmert als würde es gequält.“ 

„Hoch, da jchreit e8 wieder! Menichen können es doch wohl 
faum fein, die den Vogel eingefangen haben.“ 

„Sch will einmal nachſehen,“ ſagte Richard. 

Er ſtieg in die höchiten ÄAſte eine Baumes und blickte auf das 
Waſſer hinaus, dann jchüttelte er den Kopf. „Sonderbar, — das 
Tier figt am Ende eines Seiled, welches von einem Aſte herab» 
hängt, — es jchaufelt daran, — nein, ich glaube —“ 

„Kommen Sie herunter, Sir,“ rief erichroden der Matroſe, 
welcher vorhin gejprochen Hatte. „Schnell, jchnell, das Ding ift 
eine Falle und ohne Zweifel find die Dajals in der Nähe!“ 

Richard beruhigte durch eine Handbewegung feine Genoſſen. 
„Es ift niemand da,“ fagte er. „Ich kann alles überbliden. Der 
Faſan ſitzt offenbar feſt!“ 

„Ja, ja, es iſt eine Falle!“ 

„Aber für welches Tier denn?“ 

„Für das Krokodil. Es beißt nie in einen unbeweglichen Köder.“ 

„Tu⸗Wau!“ tönte Die Hägliche Stimme des Vogels. „Tu-Wau!“ 

Richard ſprang herab und bahnte ſich einen Weg durch die 
grünen Maflen. „Der Faſan ſitzt gar nicht jo weit von Hier,“ 
jagte er, „wir können ihn bequem jehen.“ 

Die übrigen jchlihen nach und Hatten nun eine Stelle er- 
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reicht, von wo aus fich der Strom ganz überbliden ließ. Im einer 
Entfernung von weniger als zwanzig Schritten neigte eine Ufer 
weide ihre Zweige bis auf den Wafleripiegel und an einem der— 
jelben hing das zerfalerte, mit einem Metalldraht zufammengefloc)- 
tene Rotangjeil, an deſſen unterem Ende der unglüdliche Fa- 
lan ſaß. 

Auf braunroten prachtvollen Federn jchillerten Hunderte von 
den grünen und goldigen Augen, welche das Pfauengefieder jo 
febhaft jchmüden; die Schweiffedern maßen mehr als vier Fuß, 
der jchlanfe Hals und die Bruft glänzten im jchönften Blau. 

Zuweilen neigte jich der Kopf wie in unerträglichem Schmerze. 
Dad „Zu Wau! — Tu-Wau!“ lang nur noch halblaut. 

Über dem Waſſer zeigte fich eine mißfarbige Schnauze, Heine 
funfelnde Augen und endlich ein weitgeöffneter, furchtbarer Rachen 
voll von Zähnen, die jo ausjahen, als könnten fie wohl einen 
Menjchen mit einem einzigen Ruck ganz und gar zerbeißen. Die 
Wogen raujchten und warfen weite reife ans Ufer, — wie ein 
Pfeil ſchoß das Ungeheuer dem vor Angſt laut auffreischenden 
Bogel entgegen. 

„Das Krokodil!” rief der Matroſe, „tagte ich es nicht ?“ 

Die Beitie jperrte den furchtbaren Rachen weit auf, — nod)- 
mals flatterte und rang der Vogel, um fich in die Quft zu er- 
heben, dann war er verichwunden, aber nur, um durch jeinen Tod 
einen gewaltigen Kampf zwiichen dem Räuber und dem Seil, das 
ihn fejlelte, heraufzubeichwören. Das Krofodil peitichte mit dem 
Schweife das Waller, jeine Augen rollten wild, es zerrte jo heftig 
an den Rotangfajern, daß fich der Baum wie im Sturme von oben 
bis unten jchüttelnd bewegte, dann aber wurde es plößlich ftill. 
Der eilerne Widerhafen, an welchem vorhin der Falan gejeflen 
hatte, dieje gefährliche Waffe ftedte nun in feinem Schlund, und 
ließ fich nicht wieder herausbringen, jo jehr es auch würgte und 
zerrte. 

Dann verjuchte e8, das Seil zu durchbeißen. Vergebens, die 
Metallbeimifchung, geſchickt durch alle Fajern gewebt, leiftete er- 
folgreihen Widerjtand, — das gewaltige Tier jah fich feiner Frei- 
heit beraubt und lag jtill wie in Verzweiflung an der Angel. 

Nach einer Weile färbte blutiger Schaum die Oberfläche des 


Waſſers. Der eijerne Hafen mochte in die Schlundwände einge- 
drungen fein. 
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„Seht gilt e8 äußerfte Vorſicht,“ flüfterte der Kapitän. „Ich 
glaube doch jelbft, daß Eingeborne in der Nähe verſteckt liegen.“ 

„Darauf können Sie ſich unbedingt verlaflen, Sir!“ 

„Gut, dann werden fie nun wohl bald zum Vorjchein fommen 
und fich mit ihrer Jagdbeute von hier entfernen.“ 

„Da find fie Schon!“ 

Aus einem Gebüfch in ziemlicher Entfernung traten etwa 
zwölf bis zwanzig Eingeborne hervor. Sie waren alle bis auf 
einen jchmalen Gürtel nadt, trugen aber um den Hals Doppel- 
reihen von Perlen und in den Händen einen ſchwere, aus dem Holze 
der Kaſuarinen gefertigte Keule. 

Bon der Gegenwart der Sciffbrüchigen befaßen fie offenbar 
feine Kenntnis, denn ohne die mindefte Zögerung eilten alle an 
den Platz, wo das Srofodil gefangen lag. Jetzt entipann ſich 
zwijchen den Menfchen und der Beftie ein Wettlampf, in welchem 
die Lift den Sieg behielt. Als das Krokodil die Eingebornen 
fommen ſah, tauchte es und verhielt fich vollfommen ruhig. Außer 
dem Rotangjeil, an welchem e8 hing, verriet fein Zeichen feine 
Gegenwart. 

Die Dajaks mußten wohl, daß ihres Gegners Kraft gebrochen 
war, fie padten ihrer ſechs ziemlich unbefümmert das Seil, welches 
inzwijchen ein anderer vom Baume gelöft hatte und zogen nun 
den Gefangenen an da3 Land. 

Das Krokodil lag wie tot, e8 regte fein Glied. 

Jetzt verteilten fich die Eingebornen um den riefigen, gegen 
fünfundzwanzig Fuß meflenden Körper und banden mit dem Seil, 
das fie zerichnitten Hatten, die Füße des gefangenen Tieres zu- 
ſammen, Dabei aber jprachen fie in höflichem, ja zärtlichem, Lieb» 
fojendem Tone mit ihm und verneigten fich einmal über das 
andere. 

„Großvater,“ ſagte der eine, „mein lieber Verwandter!“ 

„Fürſt, allgewaltiger Gebieter der Ströme und des Landes!“ 

„Mächtiger Herricher, ich bedaure dich!“ 

„Wir bedauern dich alle,” rief der ganze Chor. „Armer 
Großvater!” 

„Aber du weißt, daß wir dich töten müflen, denn die Re— 
gierung bezahlt ung zwei Aupien für jeden Fuß deiner Länge!“ 

„Sa, ja, wir müſſen dich töten, aber wer joll e8 thun?“ 

„Sch nicht!" riefen alle, indem fie ſich jchaudernd abwandten. 

„Sch nicht!“ 





Die Krofodilfalle. 


„Die Beftie fperrte den furchtbaren Nahen weit auf, — noch einmal 
flatterte und rang der Vogel —“ 
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Damit jchienen die erforderlichen Förmlichfeiten beendet, 
denn nun trat einer der Männer vor, nahm die gewaltige Keule 
und zerichmetterte mit einem einzigen wuchtigen Hieb den Hirn- 
ſchädel des Halberwürgten Tieres, dann fchligte er ihm mit dem 
Meſſer den Bauch auf. 

Der Faſan fam mit feinem prachtvollen Federſchmuck noch 
unverftümmelt wieder zum Vorſchein, außer ihm aber auch ver- 
jchiedene andere Gegenftände. Einer der Malaien hielt in hoch— 
erhobener Hand einen buntleidenen Zurban, in dem noch ein halber 
Menjchenichädel ftedkte. 

„Großvater hat einen Malaien gefreffen!“ 

„Das ift Schön von ihm! Braver Großvater!“ 

„Schade, daß er nicht mehr lebt, um noch einen zu freſſen!“ 

„Nein, jchade, daß nicht alle gefreffen werben !‘‘ 

„Sal Ja!“ 

Die Unterfuhung des Magens ergab noch verjchiedene andere 
Überrefte, dann fehrten die Dajals das Krokodil um und fchnitten 
aus der ganzen Länge feines Körpers, von der Schnauze bis zur 
Schwanzipige einen zwei Zoll breiten Hautftreifen, um ihn in 
ber nächſten Stadt den Behörden zu überbringen und die ausge— 
feßte Belohnung in Empfang zu nehmen. 

Bulegt warfen alle mit vereinten Kräften das tote Krokodil 
in das Waſſer; dann wurde eine neue Falle ausgehängt, aber 
nicht an denjelben Baum, jondern weiterhin, bei einer Gruppe 
dichtverzweigter Weiden, deren Äſte zum Teil wie eine Laube auf 
dem Wafler lagen, zum Teil abgeftorben und ſchwarz in die Luft 
hinausragten. 

Der Kapitän atmete jchneller. „Die Stelle, wo unfere Boote 
liegen,“ flüfterte er. 

Sie hatten es alle geiehen und beobachteten mit klopfendem 
Herzen die Eingebornen. Wenn zufällig einer von ihnen unter die 
Büfche kroch, jo war das Unglück gefchehen. 

Die Dajaks Hatten bald den paflenden Aſt gefunden und 
ichlangen um denjelben das Fangfeil, dann aber ſchien ihnen offen- 
bar das Wafler für die Annäherung des Krokodils nicht frei 
genug, — fie begannen, mit ihren jchwertartigen, dem Hackbeil 
eines Fleiſchers nicht unähnlichen Mefjern das Buſchwerk wegzu- 
Ichlagen. 

„Da haben wir's!“ flüfterte der Kapitän. 

„Roc nicht! Noch nicht! Wir fönnen fliehen!" 
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„Wohin denn? Ja, wären unfre Kugelbüchſen zur Hand!” 

„Still jetzt, um Gotteswillen ftill, — fie haben ja noch nichts 
gefunden!’ 

Faſt ſchien es, als jolle alles glücklich ablaufen, dann aber 
erflang plögli vom Wafjer herüber das „Hai! Hai!“ eines ber 
Eingebornen. Er deutete auf das grüne Verſteck, die übrigen 
eilten herbei und fprachen lebhaft durcheinander. Schon im nächiten 
Augenblid zogen fie mit einem abgebrochenen Zweige das eine der 
Boote heran und jprangen hinein; fünf Minuten ſpäter ſchwammen 
beide Fahrzeuge auf dem Waſſer. 

Die Weißen fühlten, daß ihre Herzichläge ftodten. Die Ein- 
gebornen dieſes Landes waren Kopfjäger, — fie würden feinen 
Gefangenen verichonen, das ftand nur allzu feit. 

„Laßt uns fliehen!“ drängte Oskar. 

„Das ift ganz unmöglich. Im der einzigen Richtung, welche 
wir von hier aus verfolgen könnten, fteht ja das Dorf.‘ 

„Still! Um Gotteswillen, ftill!‘ 

Die Dajaks berieten. Endlich entdedte einer von ihnen an 
ber Außenfeite des Boote den Namen „Sultana — und ein 
allgemeines Freudengeheul befundete den Wert, welchen die Bande 
offenbar dieſem Funde beilegte. Das Schiff lief für Rechnung 
von James Brooke, diefer aber war ein Freund der Malaien und 
jomit ihr eigener Todfeind. 

„Bott ftehe ung bei,‘ ſagte kalt durchichauert der Kapitän. 
„Jetzt find wir verurteilt. Die Wilden ſchicken unjre Köpfe nad) 
Sarawak, ald Gruß für James Broofe.‘ 

„Sie müſſen diefelben aber dazu doch erft haben,‘ meinte 
Richard. „Ihrer find im Augenblid nicht mehr als wir.“ 

„Aber fie befißen die furchtbaren Keulen, — wir nur unfre 
leeren Hände.“ 

Die Dajaks machten fich jet and Suchen. Sie jpähten in 
die Gebüjche am Ufer und in die nächften Didichte, Tangjam dran 
gen fie vor gegen das Bambusgeftrüpp; man konnte, wenigjtens 
was Oskar und Richard betraf, jegt ſchon ihre einzelnen Ausru— 
fungen verftehen. 

„Hier müſſen fie fein, — geftern abend waren die Boote 
noch nicht da!“ 

„Bielleicht ift die „Sultana“ in der Nähe!“ 

„Und nimmt unire Prauen weg! Schnell, ſchnell, daß wir 
an den Strand fommen!“ 
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„Erft laßt ung dies Gebüſch noch durchfuchen.“ r 

Sie drangen in die grüne Wildnis hinein und jchon nad 
Minuten jah das erfte der gelben Gefichter den Weißen entgegen. 
„Hai! Hai! — Die Faringi find hier!“ 

E3 wurde fein Arm erhoben, feine Drohung ausgeftoßen, 
aber auf den Zügen der Dajaks lag eine wilde Teidenjchaftliche 
Freude, ein Ausdrud des Triumphes, der an den Raujch grenzte. 
„Bierzehn Weiße,“ jagte langjam einer der Männer. 

Kapitän Garnet trat ihm entgegen. „Unier Schiff, die „Sul- 
tana“ wurde vorgeftern vom Blitz getroffen,“ jagte er, „es ver- 
brannte auf offener See und wir haben zwei Tage ohne Nahrung 
im Boote verbracht, dann landeten wir hier, — natürlich in ber 
Hoffnung, euer Gebiet friedlich durchwandern zu dürfen.“ 

Der Dajaf nidte. „Nach Sarawal, zu dem Faringi James 
Broofe, nicht wahr?“ 

„Das ift unſre Abficht, ja.“ 

Der Wilde lächelte. „Die unirige auch. Ihr jollt ſchon nad 
drei Tagen in Sarawak fein, darauf verlaßt euch. Ob freilich bei 
James Broofe oder an einem andern Orte, dad wird fich finden.“ 

Jetzt Lächelten alle. Sie wechielten triumphierende Blide; 
offenbar lebte ein feft vorgezeichneter Blan in ihnen, fie hatten fich 
verjtanden, auch ohne Worte. 

„Kommt mit ung,“ begann wieder der erjte Sprecher. „Wir 
haben einen weiten Weg zu machen.“ 

„Wollt ihr und denn nicht vorher ein wenig Speije geben ?“ 

Der Wilde nickte. „Im Dorfe,“ jagte er. „Hier ift nichts, 
wie ihr jeht.“ 

Die Weißen begriffen ihn je länger, dejto weniger. Gie 
waren Gefangene, dennoch aber blieb da8 Verhalten‘ der Dajaks 
ein durchaus ruhiges, — vor der Hand jchien feine Gefahr zu 
fürchten. 

Die Wilden teilten fich und nahmen die Europäer in ihre 
Mitte. Ohne Beichleunigung, ohne irgend einen Ausdrud von 
Feindſeligkeit führten fie diejelben durch den Wald und in ein 
Pfahldorf, von deſſen Gafjen man in weiter Ferne den Ozean blau 
herüberſchimmern jah. 

Über den Thüren baumelten Menfchenköpfe; zahllofe Hunde 
bellten auf den Straßen und Frauen und Kinder kamen hervor, 
um die Weißen zu jehen. 
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„Bringt Reis!“ geboten die Dajald. „Auch Fleiſch und 
Balmenwein !* 

Dann wurden ein paar Krieger als Wachen zurücdgelafjen und 
die übrigen zerftreuten ſich im Dorfe. 

Für-den Augenblid waren die Weißen allein. 

„Begreifen Sie da8?* flüfterte Richard. 

Der Kapitän zudte die Achſeln. „Ich glaube ja. Sultan 
Haſſim Hält mehrere Hundert Dajakiſcher Frauen und Kinder ala 
Geifeln für die Handlungsweife ihrer Väter und Männer gefan- 
gen; wahrſcheinlich wollen ihm alſo diefe Wilden unſer Leben als 
Taufch für die Freilafjung der Ihrigen anbieten. Wir find eben- 
falld Geijeln. * 

„Das ift wenigftend bejjer als wenn wir heute gleich ge- 
jchlachtet würden.“ 

„Seht, da kommen die Vorräte.“ 

Es wurden Lebensmittel herbeigebradht und die halbverhuns 
gerten Flüchtlinge fonnten efjen. Heute mundete der Reis, den 
fie ſonſt nicht mehr jehen mochten, wie ein Föftlicher Leckerbiſſen. 

Nach der Mahlzeit ging es weiter, dem Ozean entgegen. Die 
Dajaks Hatten der Flaſche, oder befier gelagt, dem Bambusgefäß 
tapfer zugeiprochen, ihre Gefichter glühten, fie redeten überlaut und 
Blide voll Schadenfreude trafen die Weißen. 

„Ihr kommt nach Sarawak!“ riefen fie einmal über daß an- 
dere. „Der verfluchte Haffim quält in engen dunfeln Gefängnifien 
unfre Frauen und Kinder, — hai! hai! das wird vielleicht befjer, 
wenn er erfährt, daß die Dajaks feine Brüder gefangen genommen 
haben.“ 

„Sagte ich e8 nicht!“ flüfterte der Kapitän. „Die Wilden 
gefellen fich der Seeräuberflotte zu, welche im Hafen von Saramwat 
liegt und jchieen dann einen Abgelandten zum Sultan, den fie 
durch die Rücficht auf uns zahm zu machen hoffen!“ 

„Was er auch werben wird,“ meinte einer der Steuerleute. 
„Mr. Brooke braucht nur zu hören, daß weiße Männer in Daja- 
fiicher Gefangenschaft find und er jegt Himmel und Erde in Bes 
wegung, um fie zu erlöjen.“ 

Der Kapitän feufzte. „Hoffen wir es wenigitens,“ jagte er. 

Der Strand war jeht erreicht und zwei Prauen, an ftarfen 
Pfählen Tiegend, zeigten fich den Wanderern, beides gutgebaute 
ſchlanke Schiffe mit Ober- und Unterded, aber wie es jchien, im 
Augenblik ohne Bemannung. Sie lagen in einer kleinen felfigen, 
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vollfommen geihüßten Bucht, zu deren beiden Seiten fich bewal- 
dete Gebirgszüge erhoben; Wafjervögel jagen auf den Maften, die 
Salangane baute auch hier ihre Nefter, der malaiifche Bär und 
der Kantſchil flüchteten in großen Sätzen davon, als ſich die Weißen 
näherten. 

Im Schatten der Felſen rafteten die halbberaufchten Dajaks; 
zum Zeil jchliefen fie ganz feſt. Einige unter ihnen jchleppten aus 
einem nahen Duell Wafler herbei und brachten e8 auf eins ber 
Schiffe, andere ordneten die Segel oder trugen den Reis, welchen 
fie auf ihren Köpfen vom Dorfe hergebracht Hatten, in Die 
Kombüſe. 

Es ſchien, als wollten ſie ſchon ſehr bald unter Segel gehen. 

Richard pflückte Beeren, von denen er den übrigen dann und 
wann welche brachte. Auch der Kapitän erhielt einige, dabei aber 
ſtellte ſich unſer Freund gefliſſentlich ſo, daß ihm die Dajaks nicht 
ins Geſicht ſehen konnten. Sein Blick, feſt auf die geſenkten Lider 
Mr. Garnet gerichtet, beeinflußte dieſen ſo, daß er ſchon ſehr 
bald die Augen aufſchlug. „Nun Richard, was haben Sie, mein 
Junge?“ 

Der Deutſche ſchüttelte den Kopf. „Nichts, Herr Kapitän,“ 
antwortete er laut, „ſoll ich Ihnen noch ein paar Beeren pflücken?“ 

Während dieſer Worte ſah er aber ſo unverwandt auf das 
Meer hinaus, daß der Kapitän, von einer unbeſtimmten Ahnung 
ergriffen, ſeinem Blicke folgte und dann nur mit Mühe einen 
Ausruf der Überraſchung unterdrückte. Hätte ihn nicht der Deutſche 
zu gleicher Zeit kräftig auf den Fuß getreten, ſo würde er laut 
herausgejubelt haben, was er jetzt nur dachte: — „Ein Schiff!“ 

„Soll ich Ihnen noch einige Beeren pflücken, Sir?" wiederholte 
Richard feine jchon früher ausgefprochene Frage. 

„Sa, mein Lieber, ich danke Ihnen. Die Dinger jchmeden 
ausgezeichnet.“ 

Richard ging langſam von Strauch zu Strauch, anfcheinent 
ganz mit feiner Jagd auf Früchte beichäftigt, dann aber, als ihn 
die Dajaks nicht mehr jehen fonnten, ſprang er, den günftigen 
Augenblick benugend, mit Windeseile bis zum Gipfel der Anhöhe 
empor. Das Schiff, eine englische Fregatte, fam mit vollem Dampf 
etwa zweihundert Schritte weit an der Inſel vorüber und befand 
fich jet der Bucht jo nahe, daß eine auf dem Verdeck ftehende 
Perſon die Prauen und jelbft die im Gras fitenden Leute hätte 
jehen können. 
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Richard nahm den Hut in eine, das Halstuch in die andere 
Hand und ſchwenkte beide Arme jo Hoch, jo heftig, ala es ihm 
möglich war. Schreien durfte er nicht, aber wenn nur ein einziger 
Blick zufällig die Felsipige traf, jo mußten ihn die auf dem Schiffe 
jehen. 

Und dann, — nein, er täuſchte fich nicht, — ein Zeichen kam 
zu ihm über das Wafler, — an Ded wurde die Hilfsflagge aufs 
gezogen, das rote Kreuz im weißen ſchwarzumſäumten Spibfelde. 
Er jah e8, nur für einen Augenblid freilich, aber er fah es und 
jprang auch ebenjo jchnell wieder vom Berge hinunter zu ben 
übrigen. 

„Hier find die Beeren, Herr Kapitän!“ 

Faſt unhörbar fügte er dann hinzu: „Sie haben uns bes 
merkt.“ 

„Das willen Sie gewiß?“ 

„Ganz gewiß!“ 

In den Bliden des Kapitäns Teuchtete es plöglich auf. „Die 
Fregatte hält Hierher, Richard, — bei Gott, fie hält hierher.“ 

„Still, Sir, ftill! Im diefem Augenblick fteht alles auf dem 
Spiel!“ 

Er jeßte fich zu den übrigen in? Gras; die Dajaks fangen 
und lärmten, bis plöglich einer der an Ded beichäftigt Gewejenen 
in großen Sprüngen herbeifam und den Genoſſen einige Worte 
zuflüfterte. Alle Köpfe drehten fich dem Meere zu, ein gewaltiges 
Erichreden pacte die ganze Bande, — fie jchienen vor Verwirrung, 
vor Entjegen jämtlich nüchtern geworden zu fein. 

„Kommt hierher,” Herrichte einer den Weißen entgegen. „Aufl 
Schnell!" 

Die übrigen, außer dem Kapitän und Richard wußten nichts; 
fie gehorchten daher ohne Widerrede, aber auch jene beiden gingen 
fogleih mit den Dajald. Es konnte zu nichts führen, wenn fie 
fich den wilden Kopfjägern voreilig widerjeßten. 

„Rieder! Nieder!” erjcholl der Befehl. „Ein Laut und eure 
Köpfe fallen in das Gras.” 

Eine umbujchte SFelfengruppe wurde der Schlupfwintel, in 
weichen fich jämtlide Männer verbargen, Weiße und Dajaks. Wer 
jest in ber Bucht landete und das Ufer betrat, der konnte niemand 
auffinden. 

„Sie kommen,” raunte Richard in des Kapitänd Ohr, „fie 
fommen ficherlich!“ 
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„Ach — wenn Sie nur richtig geiehen haben.“ 

Bange Minuten vergingen, eine Paufe, die den Eingeiperrten 
fein Ende zu nehmen jchien. Dann erdröhnte plößlich die Erbe 
unter dem Donnern und Rollen eines Kanonenſchuſſes, ber über 
das Waller herfam. Zugleich rief laut eine Männerftimme: „Wer 
ift hier?“ 

Die drohenden Gebärden der Dajafs geboten den Weihen 
Schweigen. Jetzt Hatten fie die Keulen erhoben, — ein einziger 
Schrei und der Schlag wäre gefallen. 

Ein Boot landete in der Bucht, eine größere Anzahl von 
Männern betrat die Ufer. Engliiche Befehle ertönten, ein Hornton 
gab denen auf dem Schiffe ein Beichen. 

„Schickt mehr Leute!” übertrug Richard halblaut flüfternd die 
Töne in das gejprochene Wort. „D Sir, Sir, wir werden ge- 
rettet!“ 

Bange, entſetzlich bange Augenblide folgten. Der Wind fpielte 
mit Blumen und Gräſern, die Stätte ſchien von allem Lebenden 
verlajfen. Die Dajaks atmeten kaum. 

Ein zweites Boot landete; neue Befehle erichallten. 

Die Handfeften Söhne Altenglands jchwärmten aus; das im 
eiliger "Flucht zertretene Gras mochte ihnen als Wegweiler dienen, 
fie folgten der Spur und umgingen den Felſen, — jchon nad) 
Minuten ſahen die erften in das Verſteck hinein. 

„Weiße — bei Golly!* 

„Adams! — Mein Gott, Adams, Sie find es!“ 

Die gefangenen Matrojen Liegen ſich nicht mehr Halten, es 
entjtand ein Handgemenge, bei dem ihnen die plößlich geweckte Hoff- 
nung neue Kräfte verlieh; von draußen und drinnen zu gleicher 
Zeit wurden die Dajaks angegriffen und nach kurzem Kampfe über- 
wältigt, wobei drei von ihnen jchwer verwundet auf dem Platze 
blieben, während einer mit durchichoflener Bruft in das Gras fiel. 

Bwei Seeleute hatten Haffende Wunden Davongetragen, dann 
aber waren die Gefangenen herausgehauen und der Neft der Dajaks 
in die Flucht geichlagen. Bon der Bucht her rief eine helle Stimme 
einen Gruß herüber zum Kampfplag. „Da hätten wir ja fchon das 
Wiederjehen, meine Braven! — Wie geht es euch?“ 

„So wahr ich lebe, Mr. Hardington! — Es ift alfo ber 
„Violan“, deſſen tapferer Beſatzung wir unfere Freiheit ver« 
danfen ?* 
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„Gewiß, gewiß, — wie fommt ihr denn Bier an dieſe 
Küfte?“ 

Dsfar drängte fich vor, jein Geficht war ganz weiß, er blutete 
aus einer Wunde an der linken Schulter. „Geht dad Schiff nach 
Sarawak?“ fragte er kaum verftändlich. 

„Sa — und wir nehmen euch natürlich mit.“ 

Der junge Menjch fiel ohne ein Wort der Entgegrung ohn- 
mächtig zu Boden. Die furdhtbare Aufregung hatte ihm das Be— 
mußtiein geraubt. 

Doktor Lawrence verband feine Wunde und brachte ihn in 
das Bewußtfein zurücd; auch den beiden Matrofen und den Dajats 
wurde ärztliche Hilfe zu teil, dann überließ man die letzteren ihren 
nach allen Seiten geflüchteten Landsleuten und jchiffte fi ein, um 
ſo raſch als möglich die Fregatte zu erreichen. 

Hier begrüßte Leutnant Barrow in den Geretteten jeine Be- 
fannten von Sumatra; dann fam es zu gegemjeitigen Erklärungen. 
Der „Violan” hatte in Bombay von England aus den Befehl 
erhalten, jchleunigft vor Sarawak zu ericheinen und zumächft durch 
die Macht feines Anſehens, dann aber auch im Notfall durch die 
der Waffen gegen die Aufrührer einzufchreiten und James Broofes 
Rechte zu verteidigen. Imfolge diefer veränderten Beſtimmung 
ftenerte das Schiff den gleichen Kurs wie die „Sultana” und 
konnte fo zur enticheidenden Stunde die Gefangenen aus den Hän- 
den der Wilden befreien. 

Laute Verwünſchungen erichallten vom Lande, als die Mafchine 
zu arbeiten begann. Haufen von Dajaks fchrieen und tanzten, 
ballten die Fäufte oder jchleuderten in wahnwitziger Wut ihre 
Keulen ziellos hinaus auf da8 Meer. 

„Wir wollen den Dank nicht ſchuldig bleiben,” lächelte Mr. 
Bennet Haftings, der Kapitän, „Laien Sie doch die Kanonen ant- 
worten, Leutnant Barrow, — natürlich ohne Kugel!” 

Der Donner rollte in der Richtung der Felienbucht über das 
Waller, blauer Pulverdampf ftieg auf, und als die Engländer 
zum Lande zurüdjahen, lagen fämtliche Dajaf3 der Länge nach auf 
bem Rüden. 

Vielleicht glaubten fie fich getroffen, vielleicht waren fie nieder« 
gemäht von der bloßen Furcht, — feiner dieſer erbarmungslofen 
Kopfjäger wagte &, ſich aus dem Graſe zu erheben. 

Ein lautes Gelächter, ein Mützenſchwenken der Schiffemann- 
ſchaft war das lebte, was dieſem Strande noch zu teil wurde, dann 





Die Befreiung aus der Gefangenichaft der Dajafs. 


„Von draußen und drinnen zu gleicher Zeit wurden die Dajaks angegriffen 
und nad) furzem Kampfe überwältigt.“ 
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durchichnitt der Dampfer mit voller Kraft die Wellen, um jo bald 
als möglich den Hafen von Saramaf zu erreichen. 

Auch ihn Hatte der Tornado gezauft; die Zimmerfeute arbei- 
teten fortwährend und dennoch mußten viele Ausbefjerungen ver- 
ſchoben werden, bis fih im Hafen beflere Hilfsmittel darboten. 
Es war ein jchönes jtolzes Schiff mit mehr als fiebenhundert Per- 
fonen an Bord, — fein Erjcheinen in Sarawat mußte ohne Zwei⸗ 
fel die Seeräuber jehr erjchreden. 

Oskars Wunde erwies fich als unbedeutend, aber das Fieber 
verzehrte ihn von innen heraus. War Mr. Gould noch in Sa— 
rawak? 

Nur das eine dachte er, das eine fragte er immer wieder. 
„War Mr. Gould noch in Sarawak? Würde er ihn finden?“ 

Richard jchüttelte den Kopf. „Ich begreife dich nicht, Oskar. 
Du hörteft Schon im Beginn unferer jegigen Reife, daß Herr Gould 
im Hauje de3 Herrn Broofe lebt!“ 

- Der andere ftrich durch fein Haar; er nidte, immer noch blaß 
bis in die Lippen. „Aber fann Mr. Gould nicht jeitbem abgereift 
fein, Richard?” 

„Natürlich! Es gibt im Leben nichts, das fich nicht oft ge- 
nug zwilchen Heute und morgen vollftändig änderte. Daß du jo 
jehr am Gelde hängft!“ fuhr er dann, als Oskar ſchwieg, nad) 
längerer Pauſe fort, „ich verſtehe es wahrlich nicht. Un dieſen 
einen Gedanken verfaufft du alle andern, alle Freuden und Hoff: 
nungen deines ganzen Dafeins.* 

Oskar ballte die Fäuſte. „Weil es die Willfür eine® Schur- 
fen war, welche mir alles raubtel Wer hat den Seeräuber zum 
Herrn über mein Schieial gelegt? Ich könnte ihn Faltblütig erdroj- 
fen, ftände er vor mir!“ 

Nichard wandte fih ab. „Es wird ja noch alle gut werden,“ 
jagte er, nur um überhaupt etwas zu antworten. Oskar fühlte fo 
ganz anders, — fein eignes ehrliches Herz fträubte fich gegen der— 
artige Anschauungen auf das entichiedenfte, aber er war zu zart 
fühlend, um darüber zu Sprechen. „Ich würde nie auf Gefchente 
warten,“ dachte er. „Meine beiden gejunden Arme find mir Die 
treueften, ficherften Freunde.“ 

Mittlerweile Tief der „Violan“ dur dad Meer und fam 
andern Tages in Sicht von Kuſching, der damaligen Hauptftadt 
des Landes. Hier lag die Seeräuberflotte, eine Anzahl von meh— 
reren hundert Prauen, die alle auf das beſte und vollftänbdigfte 
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außgerüftet waren und über die Leutnant Barrow den beiden 
Deutſchen eine eingehende Auskunft gab. 

„Die Malaien betrachten den Seeraub ald Handwerk,“ ſagte 
er, „fie rüften ganz offen ihre bis nach Neu-Öuinen ausgedehnten 
Beutezüge und haben am Lande feine Wohnfige, ſondern nur 
Helferähelfer, bei denen die gejtohlenen Güter aufgehoben werden. 
Die Holländer laſſen dieje Seeräuber ruhig gewähren, ebenjo die 
Dajaksftämme im Innern des faft unabhängigen, nur dem Sultan 
von Bruni zinspflichtigen Staates Sarawak. Dieſe legteren überfallen 
von Beit zu Zeit die frieblichen Aderbauer, plündern fie aus und 
jchneiden ihnen die Köpfe ab, — Sultan Halfim Hat in feinem 
eigenen Lande nicht? mehr zu gebieten, er fit Hinter einer Ver- 
Ihanzung und zittert, wenn die Kunde neuer Gewaltthaten zu ihm 
dringt. Im ganz Sarawak arbeitet niemand mehr; es wird fein 
Handel getrieben und nicht? unternommen, fein Acker beftellt und 
feine Prau mit Waren beladen, denn einer von beiden Räubern 
würde ja doch alle an fich reißen, entweder der zur See, ober 
der am Lande. So ftehen die Dinge und ihnen will James Broofe 
ein Ende machen.“ 

„Aber er verlangt dafür eine Belohnung!“ rief Richard. 

„Gewiß. Der Sultan von Bruni ſoll ihm ganz Saramaf 
für ewige Zeiten jchenfen; er will felbft Radſcha werden, will die 
abendländiiche Gefittung den Räubervölkern des Oſtens zuführen. 
Das ift eim echt menschliches Werk. Kein eingeborner Herricher 
könnte e8 jemals vollenden.“ 

Richard erinnerte nun an die Überrumpelung der „Elifabeth“, 
und daß daß gejtohlene Schiff zum Walfiichfahrer beftimmt jei, 
aber Leutnant Barrow jchüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht,“ 
fagte er. „Dieje gelben trunfjüchtigen Halunfen find alle faul und 
im tiefften Herzen feige; jobald fie die kalte Zone und ihre Freu- 
den erjt einmal fennen gelernt haben, werben fie ſchleunigſt Kehrt 
machen, oder die ganze Gejchichte war von vorn herein eine Fabel, 
um die Matrojen zu beichwichtigen. Das Schiff liegt aller Wahr- 
icheinlichfeit nach Hier in den Reihen der Seeräuberflotte.“ 

„Hier!“ rief Richard. „Unter den Prauen? Seine Bauart 
müßte e8 ja jogleich verraten.“ 

Der Leutnant lächelte. „Beſehen Sie ſich nur erft einmal 
die Sache etwas näher,“ antwortete er. „Es find wenigftens fünfzig 
europätiche Kauffahrteiichiffe in der Gewalt diefer Räuber.” 
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Immer breiter und breiter entfaltete fich die Reihe der Fahr- 
zeuge, welche indefjen zumeiit aus großen offenen Brauen beftand. 
Außer den Segeln hatte jedes dieſer Schiffe etwa fünfzig ober 
jechzig Ruderer an Bord, die Maften waren mit Fahnen und 
Federbüſchen geichmückt, die Krieger mit Mänteln und Gürteln 
aus Scharlachtuch. 

So hielten die Räuber Wache am Eingang zweier großen, 
in das Herz der Provinz führenden Ströme und wenn fich jemals 
eine Handelsprau Hinauswagte, dann wurde fie geentert, ihre 
Mannichaft einfach erichlagen oder ertränft. 

Weiter gegen die Stadt Kufching Hin lagen die beiden Dampfer 
James Broofes. Ihre Kanonen und ihre Schaufelräder hielten die 
Seeräuber dermaßen im Zaume, daß fie unbehelligt blieben; nur 
einmal hatte man gewagt den „Swift“ anzugreifen, aber er über- 
jegelte fünf Prauen, in denen mehrere hundert Piraten ihren Tod 
fanden, — jeitdem fonnten beide Schiffe, der „Swift“ und der 
„Royalift“ kommen und gehen wie fie wollten. 

Zahlloſe Blicke verfolgten die Fregatte, als fie in den Hafen 
lief; gelbe pie Gefichter jahen ihr unruhig nad. Ob es Zufall 
war, daß fich die beiden Dampfer der Weißen grade jetzt an Drt 
und Stelle befanden, und daß noch dazu ein Kriegsjchiff erichien? 

Dajaken, Malaien und Chinejen, alles lebte auf der Flotte 
der Piraten in buntem Durcheinander. Es waren auch jchon fehr 
viele der Ihrigen bei guter Gelegenheit ergriffen worden, Männer, 
Frauen und Kinder; diefe hielt Halfim in Kuſching gefangen, um 
gegen die Ausschreitungen der Seeräuber fichere Geijeln zu be- 
figen. So oft irgend ein Überfall gefchehen war, ließ er eine 
Anzahl der unglücdlichen Wejen unter den größten Martern Hin- 
richten und das Half dann für ganz furze Zeit, bis fich der Ein- 
drud verwiſchte. 

Daß aber jolche Zuftände unhaltbar waren, wußten wohl alle. 

Die Anker rafjelten herab, ein Boot wurde ausgeſetzt und mit 
den Offizieren, welche fi) in James Brookes Haus begaben, durf- 
ten auch Richard und Däfar zuerft die Stadt betreten. Eine 
Pfahlſtadt wie alle übrigen auch, ärmlich, verwildert, ohne Betrieb, 
ohne rechtes Leben. Zerlumpte, verfommene Geftalten Tungerten 
herum, der Schmuß häufte fich in den Gafjen bis zur Unerträg- 
lichkeit. 

Bor ihren Kaufläden ſaßen mit magern jorgenvollen Geſich— 
tern die Chineſen. Dieſe Fleißigften unter allen Fleißigen jahen 
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ihr Vermögen langſam fchwinden und niemand war da, der ihnen 
Mut einflößte. Man kaufte nichts, weil ja doch die Enticheidung 
bevorftand, weil zu jeder Stunde der Krieg verwüften und ver- 
ichlingen konnte, was mit Not und Sorgen herbeigeihafft war. 

„Das Haus da drüben ift es,“ ſagte der ald Führer mitge- 
gangene Matroje von der „Sultana,“ „dort wohnt Mr. James 
Broofe.” 

Wie Oskars Herz Hopfte, wie die Wunde plötzlich und heftig 
zu bluten begann! 

„Du,“ flüfterte er, „Du, Richard, wenn mir niemand jagen 
fann, wo fih Mr. Gould befindet, dann fterbe ih. Grüße die 
Meinigen in Hamburg, — erzähle ihnen alles!“ 

„Thorheit!” rief der andere. „Thorheit! Wir wollen tüchtig 
mithelfen, daß dies fchöne Land von Räubern und Heidentum er- 
löſt wird! Wir wollen fümpfen, um James Broofe als Radſcha 
von Sarawak auf den Thron zu heben!“ 

„Ich auch!” befräftigte der Matroſe. „Wenn's gefällig ift, 
ihr Herren!“ 

Er öffnete die Thür und ließ die Herren eintreten. Auf dem 
Flur des befcheidenen, aber ganz nach europäijchem Mufter eins 
gerichteten Haujes fam ihnen ein Diener entgegen, den Richard im 
Namen feines zitternden Freundes fogleich fragte, ob Mr. Gould 
zugegen jei. 

„sa, Sir, ich werde die Herren zu ihm führen.“ 

Richard jah, wie Oskars Gefiht plöglih von flammendem 
Rot überzogen wurde, zum Glüd aber ließ er fich wenigjtens nicht 
träumen, welcher Gedanke dieje Veränderung hervorbrachte, er wäre 
jonft mit fchnellen Schritten aus dem Hauje gegangen und nicht 
wiedergefommen. 

Nichard Hätte im Grunde Mr. Gould gar nicht Fennen zu 
lernen brauchen, — das war es, was ſich Oskar immer wiederholte. 

Der Diener hatte mittlerweile die Offiziere in James Broofes 
Zimmer geführt und jegt öffnete er eine andere Thür. „Mer. 
Gould, hier find zwei junge Leute, die Sie zu fprechen wünſchen.“ 

Ein älterer Hochgewachjener Mann erhob fi vom Sejjel und 
ging den Eintretenden entgegen. 

„Ah, fieh da, Oslar,“ rief er, beide Hände ausftredend, „alſo 
Sie find dem Ehinejen damals glücklich entflommen? Das freut 
mich aufrichtig.* 


„Wen bringen Sie mir denn da?“ ſetzte er Hinzu, indem fein 
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Bid Richards Hübjches Geficht plöglich erfaßte und fefthielt. „Auch 
einen jungen Hamburger?“ 

Seine männlich dunkle Farbe hatte fich bei diefen Worten 
plöglich verändert, jeine Augen jchienen fich vergrößert zu haben. 
„Wie heißen Sie?“ fragte er in beinahe rauhem Tone. 

„Richard Wittenburg, Herr Gould. Ich Habe allerdings fein 
Anrecht auf Ihre Güte, aber —“ 

„Bitte, laſſen Sie das. Nehmen Sie doch beide Platz!“ 

Er Elingelte und Tieß Erfriichungen bringen; es jchien, als 
ſuche er gewaltſam die verlorne Herrichaft über fich ſelbſt wieber- 
zugewinnen. „Sie wollen jedenfall® hier Dienfte nehmen und die 
Aufrührer jchlagen Helfen, nicht wahr?“ fuhr er fort. 

„Das ijt allerdings unſer Wunſch.“ 

„Und er joll fofort gewährt werden. Ich bin Mr. James 
Broofes erfter Beamter, daher ift e8 mir erlaubt, in feinem Namen 
Verſprechungen zu geben. Die Feindjeligfeiten beginnen, ſobald 
erft einmal der „Violan“ im Hafen liegt.‘ 

„Er ift bereit3 eingetroffen, Sir, — wir fommen mit ihm 
und der Kapitän jowohl als Leutnant Barrow befinden fich Hier 
im Haufe.“ 

„Meine freundlichen Beſchützer!“ ſagte voll Herzlichkeit der 
Mann mit dem ernten angenehmen Geficht. „Ich war zum Tode 
ermattet, ald mich die brave Beſatzung des „Violan“ in jener 
Nacht aus dem Meer fiſchte. Mein Leben muß aljo doch noch 
einen Zwed haben.‘ 

Wieder juchten feine Blicke diejenigen Richards. „Sind Sie 
ein geborner Hamburger?‘ wiederholte er jeine frühere Frage. 

Unfer Freund errötete ſtark. „Ich bin wenigſtens dort er— 
zogen, Sir.“ 

„Sp, jo, — Sie beide lernten fich erft fürzlich kennen?“ 

„Bor Jahr und Tag,“ fchaltete Oskar ein. Dann erzählte 
er, wie ihn Dewitichand behandelt Hatte, und daß Richards kecke 
That ihn vor dem fichern Tode bewahrte. „Ihm verdanfe ich das 
Leben,‘ ſetzte er Hinzu, „Daher möchte ich mich auch von ihm nicht 
eher wieder trennen, bis wir in Hamburg find. Meine Eltern 
müſſen den fennen lernen, der ihnen ihren Sohn erhielt.‘ 

Mr. Gould ergriff Richards beide Hände. „Ich bin auch 
ein Deutſcher,“ fjagte er, zum erftenmale von feiner Vergangen- 
heit ſprechend, „es freut mich daher immer, einem jungen Lands— 
mann zu begegnen. Es war hübſch von Ihnen, daß das lands— 
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mannschaftliche Gefühl Sie trieb, den Deutichen zu retten, gleichviel 
wer er jei.‘ 

Oskar überkam wieder das häßliche Gefühl des Neides. „Ge— 
denken Sie ſelbſt nicht mehr nach) Europa zurüdzufehren, Mr. 
Gould?’ fragte er etwas Haftig, um feines Beichügers Aufmerkfam- 
feit abzulenken. | 

„Das kommt darauf an, mein Lieber. Iedenfall3 müſſen zu- 
erft die See- und Landräuber vollitändig geichlagen fein.‘ 

„Sie hoffen dem Ehinejen wieder zu begegnen und ihn zur 
Herausgabe Ihres Käftchens zu zwingen, nicht wahr?‘ 

Mr. Gould fchüttelte wehmütig Lächelnd den Kopf. „Dewitſchand 
hat es ficherlich Längft über Bord geworfen,‘ jagte er. „Es war 
umſonſt, daß er feine Seele mit dem Verbrechen des Mordes be- 
laftete, — mein ängftlich behüteter Heiner Kaften enthielt nur 
Briefe.‘ 

„Weiter nichts?“ rief Oskar. 

Ein ruhiger Blid traf den jeinen. „Sie waren das teuerfte 
Gut, welches ih auf Erden mein eigen nannte,“ verjeßte Mer. 
Gould. 

In diefem Augenblid erichien ein Diener und meldete, daß 
Mr. Broofe die beiden jungen Leute zu jehen wünjche. Mr. Gould 
führte fie daher in dad Empfangszimmer, wo ihnen ein noch junger, 
militärifch und vornehm ausjehender Mann auf daß Leutjeligfte 
entgegenfam. „In den nächſten Tagen beginnt der Feldzug gegen 
die verſchanzten Empörer,‘ ſagte er, „ich heiße Sie beide daher 
al3 Teilnehmer desjelben Herzlich willlommen.‘ 

Dann erkundigte er fich nach den Berhältnifien der jungen 
Deutichen, veriprach, fie nach glüdlich beendetem Kriege auf dem 
fürzeften Wege in die Heimat befördern zu lafjen und übergab 
dann beide der Fürforge eine® Unteroffiziers, welcher ihnen Woh— 
nung und Kleidung anwies, fie mit Waffen und Lebensmitteln 
verjorgte, kurz, die früheren Seeleute in Soldaten verwandelte. 

Mr. Gould Hopfte Richards Schulter. „Ich begleite Sie,“ 
fagte er. „Das Ganze wird mehr ein Siegesmarich, als ein Kampf. 
Die Aufrührer können ſich gegen die Feuerwaffen und die Manns» 
zucht der Weißen natürlich nicht halten.“ 

„Sind die befeftigten Dörfer weit von hier?‘ fragte Richard. 

„Einige Tagereifen. Da figen Malaien und Dajaks, Ehineien 
und alles mögliche andere Raubgefindel hinter hohen Wällen, um 
zu plündern, was in ihre Hände gerät; Sultan Haſſim fann weder 
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Steuern erlangen, noch die zerfahrenen Banden zur SHeeresfolge 
zwingen, — dem wollen wir abhelfen.“ 

In diefem Augenblick jchien der Fünfziger jung; fein Auge 
bligte und feine Haltung verriet die Thatkraft, welche ihn wirklich 
durchſtrömte. Mr. Gould Hatte ohne Zweifel viel gelitten, aber 
es gab in jeiner Vergangenheit feinen dunkeln Punkt, feine Stunde, 
auf die er mit Scham oder Reue zurücdbliden mußte. Er war ein 
Ehrenmann, diejen Eindrud mußte jeder von ihm empfangen. 

Oskar jah ihm, nachdem Richard und er allein geblieben wa— 
ren, mit kaum verhehlter Enttäufchung nad. „Du haft mich, wie 
es Scheint, bereit völlig überflügelt,‘ jagte er in bitterem Tone. 
„Mr. Gould Hatte nur Augen für dich!“ 

Richard errötete. „Das freut mich,” antwortete er. „Ich 
finde deinen Gönner fehr einnehmend, jehr liebenswürdig. Was 
freilich jein Geld betrifft,“ ſetzte er lachend Hinzu, „ſo ſollſt du 
dasjelbe ganz für dich allein behalten, habe deshalb feine Sorgen.‘ 

„Du bift wirklich ſehr großmütig. Es Scheint indeſſen Leider, 
als jei die früher jo feit beichlofiene Reife nach Europa jegt ganz 
aufgegeben.‘ 

Richard zudte die Achieln. „Das müſſen wir abwarten,‘ 
verfegte er. „Seht möchte ich einftweilen die Stadt in Augenſchein 
nehmen. Geh mit, Oskar!“ 

Ein Seufzer war die Antwort, aber doch juchte Oskar eiligft 
feine Mütze. Wo Richard war, da wollte er in der Nähe jein, 
um ihn wenigften® fortwährend zu überwachen. 

Ein malaiischer Führer war ſchnell gefunden und jo wanderten 
die drei hinaus, um das zerfallende, von Armut und Schmuß 
‚erniedrigte Kuſching zu bejehen. Nur ein Gebäude z0g bie Auf- 
merfjamfeit der Weißen einigermaßen auf fich, ein hohes Haus, 
das aus Holz erbaut war und vor dem eine Art Verfchanzung aus 
Dornen und Erdwällen dahinlief. Bewaffnete Malaien, dunkle 
ſpitze bartloje Gefichter mit dem Turban, jahen überall aus Fenſtern 
und Thüren hervor. Sie trugen Schilder und Lanzen, waren 
auch durch Federn, bunte Lappen und Berlenhalsbänder friegeriich 
herausgepußt, aber das Ganze machte doch einen höchſt dDürftigen, 
Häglihen Eindrud; der Bettelftolz jah jedem dieſer fogenannten 
Soldaten über die Schulter. 

„Das iſt Haſſims Palaſt,“ erläuterte der Führer. 

„Da figt er alſo und fürchtet fich vor jedem raujchenden 
Blatte?“ 
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„Sa. Am meiften vor Sahib Broofe, den die Leute fo jehr 
lieben.‘ 

„Ein trauriger Fürſt! — Was bedeutet das Tange Halb» 
zerfallene Gebäude dort? Es wird bewacht, wie ich ſehe.“ 

„Sa, e8 ift das Gefängnis, in welchem die Frauen und Kinder 
der Seeräuber ſitzen. Haſſim braucht fie als Geiſeln, — wen 
die Piraten feine Schiffe angegriffen haben, läßt er einige hinrichten; 
wenn aber fein Geld mehr in der Kafje ift und die Räuber nichts 
hergeben wollen, müfjen jo lange täglich ein paar rauen oder 
Kinder den Kopf auf den Blod legen, bis ihre Männer und Väter 
in die Tafchen greifen. Es leben noch Hunderte in dem jchiefen 
alten Kaſten.“ 

„Abſcheulich!“ rief Richard. „Haſſim ift ein herzlofer Schurke.‘ 

„Gewiß ift er das, — aber jchlau. Er ift niemandes wirk— 
licher Freund, aber er hütet fich auch, es mit irgend jemand völlig 
zu verderben.“ 

„Dafür wird er einmal jchwer büßen müſſen, wie alle, bie 
aus vermeintlicher Klugheit nach beiden Seiten hinfen. — Können 
wir übrigens das Gefängnis etwas näher bejehen ?’ 

„Freilich! Der Wal umjchließt das Ganze, aber die alte 
Barade ift eben jo hoch, wie diejer. Wir brauchen nur dort hin— 
abzugeben.‘ 

Elende Wohnungen aus Grad und Bambus Tagen rechts 
am Wege, dahinter gliterte der Strom und wehten die bunten 
Wimpel der Seeräuberichiffe, — links erhob ſich das düſtere 
fenſterloſe Gebäude, in dem Frauen und Kinder als Gefangene 
lebten. Eine einzige Thür, d. h. eine Lücke in der Mauer, bildete 
den Zugang zu dem weiten Raume, der ſo viel menſchliches Elend 
beherbergte; kleinere Löcher, hier und dort mit den Fingern in die 
Strohverkleidung geriſſen, dienten zur Luftzufuhr, oder auch wohl 
als Ausguck, um zuweilen hinüberzuſehen auf das blaue ſonnenbe— 
ſchienene Waſſer, das Schiff, in deſſen Räumen Väter und Männer 
der armen Eingeſperrten lebten. 

Vor dem Hauſe ſtand ein Block und eine ſchwere Keule lag 
daneben. Braune vertrocknete Streifen liefen über das Holz hinab, 
— Blut, das man achtlos fließen ließ, wohin es wollte. Tauſende 
und Abertauſende großer Schmeißfliegen hatten fi” an dieſem 
entjeglichen Orte gefammelt; fie wußten, daß es ihren gierigen 
Freßwerkzeugen dort niemal® mangeln würde. 

„Die Richtſtätte!“ flüfterte jchaudernd unfer Freund. „Man 
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zerichlägt alio Heinen Kindern, wehrlojen Frauen bier mit der 
Keule ohne weiteres den Kopf?‘ 

„3a,“ fagte leije der Malaie. „Haflim kommt nicht in das 
Paradies des Propheten!‘ 

„Schwerlid! — Es gibt da fein Gerichtäverfahren, feine 
Unterfuhung oder BVerurteilung, jondern man padt die erften, 
beften dieſer unglücklichen Wejen und mordet fie? Die heute noch) 
nicht3 ahnen, werden vielleicht morgen auf jenen Blod geworfen?“ 

„Ja!“ 

Eine edle Entrüſtung färbte Richards hübſches Geſicht. „Das 
iſt niederträchtig,“ rief er, „das ſchändet die Menſchheit!“ 

„Als höre ich Mr. Gould ſprechen,“ lächelte der Malaie. 
„Der hat auch ſo oft geſagt, allein um dieſer Gefangenen willen 
könne er es nicht erwarten, gegen die Aufrührer loszuſchlagen und 
dem verräterijchen Haflim Geſetze zu geben.‘ 

Richard nidte. „Jetzt ift Gottlob die Stunde dal — Gieh 
doch, Oskar, ſieh die armen Gejchöpfe, wie fümmerlich fie herum— 
ſchleichen.“ 

Un jedem Guckloch ſtanden vergrämte abgemagerte Frauen, 
zum Teil mit fleinen Kindern auf den Armen, oder Greifinnen, 
deren Blide, halb erloichen, den Worübergehenden folgten. Kinder 
in jedem Alter, nadt und ſchmutzig, ſpielten vor der offenen Thür 
mit Strohhalmen oder Steinen, die ihnen vielleicht einmal ein 
mitleidiger Menjch zugemworfen Hatte. Die Treppe fehlte ganz 
und am Hinabflettern, an dem Gedanken des Entlommens Hinderte 
die Nähe der Lanzenträger, welche angewiejen waren alles nieder: 
zumachen, was etwa fliehen würde. 

Die Weißen umgingen das ganze Gebäude und entließen dann, 
wieder vor Haſſims Balaft angelangt, den Führer, der zu James 
Broofes Leuten gehörte. Am Nachmittag wurde auf der Barkaffe 
des „Violan“ eine Stromfahrt unternommen und folgenden Tages 
die Ladung des Dampferd „Royaliſt“ ausgeſchifft. 

Alles was Augen hatte, riß diejelben weit auf, aller Hälje 
reten fi. Der ganze Bauch des Dampferd war mit Kugelbüchſen 
und Säbeln dicht gefüllt. 

Ein einziges Flüfterwort lief von Mund zu Mund: „Jetzt 
geht's Los!“ 

Dann wurden an den Breitjeiten des „Swift“ und „Royalift“ 
eine hübſche Anzahl bligblanfer Kanonenmündungen enthüllt; bie 
beiden Schiffe im Verein mit der Fregatte nahmen Stellung vor 
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flotte fein Fahrzeug enttommen konnte, ohne von den eifernen Grüßen 
eines der drei Dampfer erreicht zu werden. 

Die Seeräuber jchwenkten bei dieſem Anblid ihre bunten Fah— 
nen, fie erhoben ein herausforderndes, gellendes Kriegsgeſchrei, das 
indeffen vollkommen unbeachtet blieb. Mr. Broofe wollte erft die 
Schlupfwintel des Gefindeld in den Wäldern durch Feuer und 
Schwert zerftören, ehe er den enticheidenden Sieg zur See erfocht. 

Am vierten Tage nach der Ankunft des „Violan“ erfolgte der 
Auszug des Befreiungsheeres. Etwa vierhundert Männer, mit 
Schießbedarf und Lebensmitteln reichlich verfehen, bildeten Mr. Broo- 
fe ganze Armee; Weiße, Malaien und Dajaks, alles bunt durch 
einander. Wie in jedem Bürgerkriege, jo focht auch hier der Bruder 
gegen den Bruder, aber man darf Hinzufügen, der rebliche Arbeiter 
gegen den verwilderten, entarteten Sohn feine? Stammes, der ord- 
nungsliebende Staatsbürger gegen den Wufrührer, welcher Ehre 
und Gewiſſen längft mit Füßen getreten Hatte. 

Die Weißen, auch unjere Freunde, trugen die englisch-indifche 
Snfanterieuniform, die Malaien ihre türkischen Überwürfe und 
Zurbane, die Dajakls ihre Gürtel und Federbüjche, aber alle Hatten 
Feuerwaffen und hohe Leberftiefel zum Schuge gegen die Schlangen 
und giftigen Inſekten. 

Mr. Hardington war mit bei dem Zuge. „Als Schladhten- 
maler!* jagte er, fi in die Bruft werfend. „Leben Sie wohl, 
mein guter Doktor, und langweilen Sie ſich ohne mich nicht gar 
zu jehr.“ 

„Das wird jchon zu ertragen fein, Kleiner. Aber hören Sie 
do, — bringen Sie mir auf dem Rückwege noch eine Nepenthes- 
blume mit. Sie wiſſen ja, welche ich meine!“ 

„Bollftändig. Es ift die Blüte, auß deren zartem Kelch eine 
Kuh ihren Durjt mit Bequemlichkeit Löjchen fünnte. Ich werde 
Ihnen einen ganzen Strauß pflüden.“ 

„Wir Haben nämlich,“ wandte er fich zu den beiden Deut- 
ichen, „die Infel an der anderen Seite jchon einmal durchwandert, 
deshalb geht der Doktor nicht wieder mit und,“ 

„Was ift übrigens das?“ ſetzte er erjchredend Hinzu, als Die 
ſchiefe Barade mit den gefangenen Frauen und Kindern in Sicht 
fam. „Da ftreden fich bittende Hände uns entgegen.“ 

Die ganze Schar der Eingeiperrten hatte ſich an den Feniter- 
löchern und dem Eingang verfammelt, ein Chor von Fläglichen 
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Stimmen rief den Männern zu, auch der armen Gefangenen ein- 
gedenf zu bleiben. „Rettet ung,“ jchrieen die unglüdfichen Ge- 
ſchöpfe, „rettet ung, wir müfjen hier fterben! * 

James Brooke jchwentte den Degen. „Auch für euch ziehen 
wir in den Kampf,“ rief er laut und ermutigend. „Seid getroft, 
ihr bleibt unvergefjen!“ 

Bon Haffims Feſte jahen Hunderte den Abziehenden nad). 
Ein magered gelbes Geficht zeigte fi einen Augenblid an einem 
der oberen Fenſter, dann verichwand es wieder. 

„Das war der Sultan jelbft,‘ fagte Mr. Gould. „Aus feinen 
‚vorderen Zimmern fieht er die Flagge des „Violan“ und von 
bier die Musfeten, welche dem Räuberunwejen ein Ende machen 
jollen, — jeßt zittert er doppelt.“ 

„And binnen wenigen Wochen wird er für immer von hier 
vertrieben ſein,“ feßte James Broofe Hinzu. 

Mr. Gould hielt ſich an der Seite der beiden Deutichen, und 
bejonders Richard war e8, den er häufig anredete. Ihm jchien die 
Stimme, der Blick des jungen Deutichen eine geheime, immer er- 
neute Anregung zu gewähren, er ließ fich von ihm erzählen, wie 
die Reife auf Dſchumbos breitem Rüden von ftatten gegangen 
war und anderſeits erflärte er ihm auch wieder alles Bejondere, 
was fi am Wege zeigte. 

Die Stadt Kufching lag bereit? hinter den Ausziehenden, aud) 
zwei ober drei halbverfallene, ärmlich ausſehende Malaiendörfer 
waren durchzogen, da zeigte ſich unweit ber Straße ein freier, 
jeltfam ausſehender Platz. 

Mr. Hardington rümpfte die Naſe. „Was duftet hier, mein 
werter Mr. Gould? Eine Leimſiederei?“ 

Der Gefragte ſchüttelte lächelnd den Kopf. „Soweit haben es 
die Malaien noch nicht gebracht, Sir. Das hier iſt ein Kirchhof.“ 

„O unmöglich. Überall liegen Ochſenköpfe!“ 

„Ja, eben darum. Sehen Sie auch die vielen kleinen Fahnen 
und die Sträuche mit den weißen Blumen? In der Mitte liegt 
der Tote.“ 

„Und da?” rief der Künſtler? „Iſt das etwa ein Be— 
gräbniszug?“ 

Mr. Gould ſah hinüber. „Ja, man bringt einen Geſtorbenen.“ 

„O ſchade, fchade, daß wir uns nicht aufhalten können!‘ 

„Sind Sie jo wißbegierig, Sir? — Nun, dann laſſen Sie 
und nur ber eier mit beimohnen, ſpäter traben wir dafür ein 
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wenig jchneller. Die Leute müſſen doch zum Mittagsefien ein paar 
Stunden Zeit behalten.’ 

Mr. Hardington lachte beluftigt. „Das ift eine gemütliche 
Art von Kriegführung,” rief er. „Wer nicht Schritt halten mag, 
der fommt hinterher.‘ 

„Wenn ich es ihm erlaube, ja!’ 

Das wurde etwas jcharf betont und der Künstler biß fich auf 
die Lippen. Er hatte vergejlen, daß Mr. Gould der zweite Befehls- 
baber des Zuges war. 

Die fünf Männer trennten fich von den übrigen, um das 
malaiiiche Begräbnis mit anzujehen. Die Erde war an der Stelle, 
welche den Leichnam aufnehmen jollte, bereit3 ausgeſchaufelt, aber 
in ganz anderer Weije, wie bei einer chriftlichen Beſtattung. 
Etwa jech® oder fieben Fuß tief hatte man eine feitliche Höhle 
gegraben, überall platt gepreßt und ihre Wände mit den weißen 
Blüten des Strauches, der auf allen Gräbern ftand, volllommen 
befleidet. Bon den ſchwarzen Erdwänden war nichts zu fehen, 
Blume reihte fih an Blume, den Toten erwartete ein ganz weißes, 
fauberes Gewölbe; auch nicht eine Schaufel voll Erde Eonnte, wenn 
die Gruft zugetvorfen wurde, jein Geficht treffen. 

„Das iſt eine Hübjche Sitte,“ ſagte Oskar. „Wie friedlich 
die Höhlung ausfieht!“ 

Richard antwortete nicht. Er dachte an das Armengrab feiner 
nie gefannten Mutter, an die Dornen und Difteln, welche darauf 
wuchſen, jo lange er jelbjt ein Kind war. Freilich, feine erfte 
Heuer Hatte er verwendet, um einen beicheidenen Stein für die 
Tote zu kaufen, — auf der Marmorplatte ftanden die Worte: 
„Meine geliebte Mutter,“ aber doch lag die Stätte im Armen- 
winfel und gerade jett jah er mit dem Bli der Erinnerung die 
wüjten Flächen, welche e8 umgaben. Als man die Unglückliche 
einicharrte, da hatte feine Hand auf ihren Sarg eine Blume gelegt. 

An Richards Wimpern Hing eine Thräne, Mr. Gould ſah es 
und ftreichelte, wie es jchien, einer plößlichen Eingebung gehorchend, 
mit der Rechten jeine Stirn. „Woran dachten Sie, mein junger 
Freund?“ fragt er in gütigem Tone. 

„An Hamburg — an ein teures Grab, Sir!” 

„Leben denn Ihre Eltern nicht mehr?“ 

Ein Kopfihütteln war die Antwort. Ehe Mr. Gould weiter- 
fragen fonnte, nahten fich die Leichenträger und num wäre es gegen 
alles Zartgefühl gewejen, noch eine Unterhaltung zu führen, außer- 
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dem aber ftimmten auch mehrere tief verichleierte Frauen ein Geheul 
an, dad Mark und Bein der Hörer durchdrang. Es war die 
Zotenflage, welche unjere Freunde ſchon von Sumatra her fannten 
und die hier ebenjo unangenehm wirkte, wie bort an Rehambos 
Baumjarg. | 

Auf einem Brett in weißen Tüchern lag ber Tote; zwei 
Männer jprangen in das Grab und nahmen ihn auf ihren aus- 
geftredten Armen in Empfang, dann wurde er forgfältig auf das 
Lager von Blumen gelegt. 

Auch nicht ein Kelch verichob fich, nicht ein einziger bunter 
oder mißfarbiger led ftörte den Eindrud, welchen da8 reine Weiß 
hervorrief.. Bon oben her wurden ganze Körbe voll Blumen den 
in dem Grabe ftehenden Männern gereicht und fo oft eine Schaufel 
voll Erde herabfiel, legten diefe zwiſchen die Leiche und den ſchwarzen 
Staub eine Schicht weißer duftiger Blüten, bis die feitliche Höhlung 
verſchwunden war, dann ftiegen Die beiden jonderbaren Totengräber 
heraus und die Gruft wurde ausgefüllt. 

„Wo ift nun der Ochſe, deſſen Kopf bier als Leichenftein 
dienen ſoll?“ flüfterte Mr. Hardington. 

„Der hat noch ein volles Jahr zu leben,“ verjegte Mr. Gould. 
„Senau am felben Tage des nächiten Jahres wird er gejchlachtet 
und jein Kopf hierhergetragen. Da nun aber derartige Erinnerungen 
täglich ftattfinden, jo ift die Reinheit der Luft auf malaiiichen 
Kirchhöfen ftark beeinträchtigt.“ 

Das Grab war jebt ausgefüllt, die Frauen heulten nicht mehr, 
fondern umftedten den Ort mit einer Unzahl kleiner Flaggen, die 
wie Kinderjpielzeuge ausjahen, dann wurde der Strauch gepflanzt 
und nun fprachen alle Anmwejende, den Bli gegen Mekka gerichtet, 
ein Gebet, dem die Weißen achtungsvoll zuhörten. 

Wie viele Beerdigungen hatten unfere Freunde während ihrer 
langen Wanderung mit angejehen! — Bowand, der Parje, wurde 
tot den heiligen Geiern überliefert; Tſchander Ajub, der Hindu, 
verbrannt und Rehambo, der Batta, ald Leiche in einem Luftdicht 
verichlofienen Baumftamm aufbewahrt. Die Malaien betteten ihren 
Angehörigen auf Blumen, — für das wilde, wenig angenehme 
Volk eine Sitte voll rührender Zartheit. 

Stumm gingen die Weißen, nachdem alles beendet war, dem 
Heere nach; erſt jpäter Sprachen fie wieder miteinander, Wer in 
ein offenes Grab geliehen hat, der fühlt fich über die Fleinen und 
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Hleinlichen Angelegenheiten des Lebens doch einen Augenblid hinaus- 
gehoben. 

Berge und tiefe Thäler wechjelten mit weiten &rasflächen, 
auf denen Hirſch und Antilope weideten, Gebirgsftröme kamen über 
Klippen daher, um weiter unten ftille blaue Seen zu bilden, um- 
fäumt von Palmen und Zitrusbäumen. Zahlloſe wilde Enten 
Ichnatterten auf dem Waſſer, der malaiiiche Bär, wenig jchen und 
furdtiam, Eletterte kaum etwas höher, jobald er die Wanderer be- 
merkte, — Heine Affen und Papageien Hujchten in ungezählten 
Scharen zwilchen den fruchtbeladenen Zweigen umber. 

„Iſt e8 nicht ſchade, daß ein fo ſchönes Land unter dem 
Drude der Räuberherrichaft zu Grunde geht,“ rief Mr. Gould, 
„und iſt e8 nicht eim gutes Werk, dieſem Unweſen endlich einmal 
den Kopf zu zertreten ?“ 

Die übrigen ftimmten ihm lebhaft bei und dann erläuterte 
ihnen der Vertraute James Broofes den eigentlichen Feldzugsplan. 
Drei Räuberdörfer tief im Walde verftect, bildeten die Schlupf- 
winfel der mit den Piraten verbündeten Dajafs; fie waren ſämtlich 
befejtigt und lagen jo hart nebeneinander, daß immer die Bejagung 
des einen den etwaigen Angreifern des anderen jogleich in den 
Rüden fallen konnte. 

„Deshalb find wir in jo großer Stärke ausgezogen,‘ ſetzte er 
hinzu. „Alle drei Befejtigungen müſſen zugleih im Sturm ge- 
nommen werden.“ 

„Wollen wir die Dörfer umzingeln, Sir?" fragte Richard. 

„Ich denfe jo, mein Junge. Es find kaum zweihundert wehr- 
fähige Männer darin.“ 

„Die aber mit vergifteten Pfeilen ſchießen.“ 

„Das allerdings. Wir bauen indeſſen Schanzen, denen dieſe 
tückiſchen Gejchoffe nicht? anhaben können — und follten alle an- 
dern Mittel verjagen, jo jchmeiden wir den Empörern die Wafler- 
zufuhr ab; in ihren Dörfern gibt e8 feinen Fluß.“ 

„Kennen Sie die Umgebung jo genau, Sir?“ 

„Ganz genau, ich habe faft achtzehn Jahre meines Lebens auf 
diefen Injeln verbracht, bald al® Diamantenjucher, bald als Land- 
wirt und dann wieder ald Kaufmann. — Da wären übrigens 
unjere Freunde!“ 

Ein buntes Bild entrollte fich den Bliden der Anfommenden. 
Zwiſchen hohen Bäumen Loderten Feuer heil zum Himmel empor 
und überall in der heißen Aſche brodelten die Neistöpfe der Sol- 
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daten. Für Mr. Broofe und die übrigen Weißen bereiteten meh- 
rere Diener ein Mittagseffen aus Fleiih und Gemüjen, zu dem 
die Weinflafchen im Gepädfarren den nötigen XTrunf Tieferten. 
Auch der Nachtiſch war bereit? gepflücdt, die Früchte der Pijang- 
pflanze, die jaftreichen Bananen, Brotfrüchte und beſonders Die 
großen wundervollen Orangen. 

Man aß und trank, man fchwaßte und ſchlief enblih ein 
Stunde, um neue Kräfte zu jammeln, dann ging es weiter in ben 
dichten, dämmernden Wald hinein. 

Niemand begegnete den Soldaten. Was etwa von weiten 
den ftattlichen Zug fommen ſah, Menjchen und Tiere, das flüchtete 
fofort, dennoch aber ließ Mr. Broofe, als der Plab für das erfte 
Nachtlager erreicht worden war, in allen Einrichtungen jo verfah- 
ven, als ftehe der Feind Hinter den nächiten Gebüſchen. 

Jeder Offizier oder Häuptling mußte feine Mannfchaft dem 
Namen nach aufrufen und dann wurden, als fein Soldat fehlte, 
die Wachen ausgeftellt. Zwiſchen zwei Feuerreihen lagerte das Heer, 
außerhalb derjelben gingen von zwanzig zu zwanzig Schritten die 
Poften mit dem Gewehr im Arm auf und ab, indes zwei Offi— 
ziere, ein Weißer und ein Dajaf, immer nach zwei Stunden den 
einzelnen Mann ablöjen ließen. Die Leute rauchten, aber ber 
Branntwein war ihnen ftrenge unterjagt worden. 

Während Oskar und Mr. Hardington fchliefen, gehörte Richard 
zur erjten Feldwache. Er lag neben dem alten Dajafhäuptling 
im Gras und bewunderte den Reichtum an Inſekten, welcher fich 
nach Eintritt der Nacht aller Orten zeigte. Kein Halm und kein 
Dlatt, dad nicht von Käfern geichaufelt wurde, feine Blüte, in 
deren Kelch nicht eine Familie folcher Feiner goldfunfelnder zierlicher 
Weſen ihre Heimftatt aufgefchlagen hatte, — jelbft die Baumftämme 
und die Erde unter den Füßen waren belebt, die Luft erfüllt von 
feifem Singen und Klingen, von den Körpern Fleiner und kleinſter 
Geſchöpfe. 

„Ein ſchöner Fleck Erde, Alter,“ ſagte Richard. „Bift du 
ein Eingeborner dieſer Injel, Häuptling? — Wie ift dein Name?“ 

„Zoldil“ verjegte in tiefen Zönen der Dajaf. „Da in einem 
der Dörfer, die wir num zerftören wollen, hat mich meine Mutter 
im Korbe getragen.“ 

Richard jah ihn verwundert an. „Und doch ziehjt du gegen 
deine Freunde ins Feld, Häuptling?“ 

Wdrishöffer, Indien. 32 
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„E83 wohnen da feine Freunde von mir, weißer Knabe! Jetzt 
nicht mehr. Toldi ift alt. Er Hat alle begraben jehen, die mit 
ihm jung waren, — nur einen einzigen Bruder befigt er noch, 
— viel, viel jünger als Toldi!“ 

„Und diejer lebt in den befejtigten Dörfern?” 

Der Alte nidte ſtumm. 

„Mein Bruder ift fein guter Mann,“ ſetzte er nach einer 
Paufe hinzu. „Er arbeitet nicht, opfert nicht, er ift ein Räuber. 
Toldi hatte feine Hütte, feine Felder und Bäume, — aber Mo- 
harra fam mit noch ein paar andern und nahm ihm alles weg, 
— zweimal, weißer Knabe, zweimal! — Da fehrte Toldi mit 
Weib und Kind dem Stamme den Rüden und wanderte nad) 
Kufhing zu Sahib Broofe, dem Bater der Armen und Unglüd- 
lihen. Hail der Mann hat ein Herz von Wach und eind von 
Eifen. Wenn ein Bittender vor ihm fteht, braucht er das erite, 
dem Schuldigen gegenüber da8 zweite. Er Hat dem alten Toldi 
verjprochen, daß Moharras Leben gejchont werden jol — und er 
hält Wort. Mr. Gould weiß es auch.“ 

„Dielen lieben die Leute jehr, nicht wahr?” fragte Richard 
mit einer eigentiimlichen Teilnahme an der Perjon des ernften, 
gewinnenden Mannes. 

„Sehr!“ nidte der Dajaf. „Mr. Gould ift Sahib Broofes 
Auge, feine Hand, fein Kopf, alles zugleih. Er hat viel Geld 
und ftillt die Thränen der Armen, wo er fie fließen fieht. Hai! 
Mr. Gould ift ein alter Bekannter, er Hat ſchon in der Hütte von 
Toldis Eltern als armer Goldjucher vor vielen, vielen Jahren 
friedlich geichlafen. Damals war Moharra noch ein kräftiger Mann.“ 

Richard jah voll Rührung in das Geficht des Alten. Er 
wollte die Räuberwirtichaft befämpfen, wollte fein ſchönes Vater— 
land von unerträglichem Drude befreien, aber doch den eigenen 
Bruder jchonen, doc) den, welchen die Arme jeiner Mutter getragen 
hatten, womöglich einer befleren, reineren Zukunft erhalten. 

„Dr. Gould wird gewiß dafür forgen, daß Mobarra ent- 
fommt,“ tröjtete Richard den Häuptling. „Du weißt ja, daß er 
immer Wort hält, nicht wahr?“ 

„3a, ja,“ nickte eifrig der Dajak, „immer.“ 

„Bift du ein Chrift, Toldi?“ 

Der Alte fchüttelte den Kopf. „Nein, Knabe, o nein. Die 
Götter meiner Väter find auch für mich gut genug, — ich brauche 
feine neuen.” 
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Unfer Freund lächelte, aber er verfolgte den Gegenftand nicht 
weiter. „Wie heißt der gewaltige Berg, den wir da in der Ferne 
fehen, mein guter Toldi ?“ 

Der Dajak jchmunzelte wie jemand, deſſen überlegenes Willen 
ihm die Frage des ambderen in ſeltſamem Lichte ericheinen Täßt. 
„Den Berg fennft du wohl genauer, wie ich jelbt, Knabe,“ ver- 
jeßte er nach einer längeren Pauſe. 

„Sch?“ rief Richard. „Was fällt dir ein, Häuptling?“ 

„Nun, nun,“ bejchwichtigte der Alte. „Du willft nicht davon 
iprechen. Es ift auch gut, ich Habe nicht? gejagt.“ 

„Über was denn, Toldi, was denn?” 

„Nichts! Nichts!“ 

„Das begreife ein anderer!” rief Richard. „Ich frage dich nad) 
dem Namen jenes Berges und du gibft mir Rätſel auf.“ 

Sein Gefiht mochte wohl dem eingebornen Häuptling deutlich 
zeigen, daß ihm dejjen Worte unverftändlich blieben, denn Toldi 
rückte näher, nahm die Pfeife aus dem Mund und jah verjchmigt, 
Ichlaublidend zu feinem jüngeren Wachtgenofjen empor. 

„Weshalb find die Weißen nach Borneo gelommen?“ fragte 
er. „Zoldi weiß es.“ 

Nichard zudte die Achleln. „Du meinft Mr. Broofe? — Nun, 
er will feinem Vaterlande und auch fich jelbft Vorteile verichaffen, 
er will diefe Infel aus der Knechtichaft von Räubern befreien.“ 

„Das glaubft du wirklich?“ 

„Du etwa nicht, Toldi?“ 

„Nein. Er muß fi) das Reich Sarawak unterthänig machen, 
das ift gewiß, aber — jein eigentlicher Zweck ift e8 doch, auf jenen 
Berg zu Steigen.“ 

„Und was will er denn da oben?“ fragte in maßlofem 
Staunen unfer Freund. „Er könnte ja zu jeder Stunde hinauf: 
Hettern!“ 

„Das kann er nicht. Oho, das kann er nicht! Noch nie ift 
ein Menich auf die Spite des Kina-Balu gekommen.“ 

Richard fchüttelte den Kopf. „Höre einmal, Toldi,“ fagte er, 
„du mußt von vorn anfangen. Entweder erzähle mir alles oder 
laß uns von etwas anderem reden. Weshalb iſt noch fein Menſch 
auf den Kina-Balu gefommen? Kann man ihn nicht erjteigen 
jeiner Glätte wegen?“ 

Der Dajak lächelte. „Wie genau du es weißt,“ fagte er 
nedend. „Der Berg geht jo fteil aus dem eigentlichen Gebirgszuge 
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hervor, daß man fliegen müßte, um hinaufzukommen. Mr. Gould 
bat einmal gejagt, er fteigt an unter vierzig Grad, — was er 
damit meint, weiß ich freilich nicht.“ 

Richard nidte. „Schon gut, Toldi, das wäre eins. Weshalb 
jollte aber Mr. Brooke jo lebhaft wünſchen, gerade Die Gebirge 
erflimmen zu Fönnen ?“ 

Der Dajak berührte mit der Fingeripige die Schulter des 
Genofjen. „Du wünſcheſt e8 ja auch,“ jagte er, „Mr. Gould wünfcht 
e8, alle Weißen!“ 

„Aber weshalb? Weshalb?“ 

„Weil, — nun, du follft dich überzeugen, daß ich das Ge- 
heimnis kenne. Weil oben auf der Spite des Kina-Balu der Le 
gundibaum fteht!“ 

„Wache heraus!“ rief in diejem Mugenblid die Stimme des 
engliichen Offiziere. „Ablöſung vor!“ 

Richard mußte antreten und einen Poſten am anderen Ende 
de8 Lagers übernehmen. Er wurde dadurch für die nächjten zwei 
Stunden von dem alten Häuptling vollftändig getrennt. 

„Der Legundibaum!‘ wiederholte er fich unzählige Male, „der 
Legundibaum! Ich Habe nie den Namen gehört. Nun, es ift 
wenigſtens ein Glüd, daß nicht Mr. Hardington diefe Ungewißheit 
zu ertragen hat, er würde jedenfall daran erſticken.“ 

Und dann juchte fein Auge die ferne, im Mondlicht Har her— 
bortretende Spitze des Berges. Wie riejenhaft lag das weitge- 
dehnte, von Wald und Waſſer umraujchte Gebirge, wie großartig 
war der ganze Anblid ringd umher! Tiefe Schluchten zogen fich 
durch das Geftein, hohe einzelne Klippen ragten über die Baum- 
wipfel hinaus, blumige Thäler jchmiegten fi) an den Felſen. 

„Tu-Waul — Tu⸗-Wau!“ rief aus der nächften Balmengruppe 
ein Argusfajan und jogleich antwortete ihm in geringer Entfernung 
fein Genofje: „Zu-Wau! — Tu-Wau!“ 

Ein Grunzen Hang herüber, dann ein Rafcheln in den Zweigen. 
Da oben, ganz in der Höchften Spige, bildeten Blätter und Äſte 
eine große Kugel, — ein jchwarzes boshaftes Geficht ſah daraus 
hervor. 

Das Neft des Orang-Utang! — Jetzt warf auch fein Be— 
wohner einen Hagel von Nüſſen herab, — Richard knackte fie alle 
und winfte dem Spender mit dem Tafchentuch einen Dank, wo» 
durch er dad Tier immer mehr erbitterte. Es jprang aus dem Neft 
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und wieder hinein, fletichte die Zähne und Ichleuberte ganze Zweige 
herab. 


„Wenn ich abgelöft bin, wede ich Mr. Hardington und gehe 
mit ihm ein wenig auf die Affenjagd,” dachte Richard. „Aber 
freilich, erft muß mir Toldi jagen, was die Geichichte mit dem 
Legundibaume zu bedeuten hat.‘ 

Eine halbe Stunde ſpäter machte Mr. Gould die Runde bei 
den einzelnen Boften. „Wie gefällt Ihnen das Soldatenleben? 
fragte er fcherzend. „Drückt die Muskete?“ 

„Durchaus nicht, Sir. Ich hoffe von diefer Reife die ange» 
nehmften und reichten Erinnerungen mit nach Haufe zu nehmen!“ 

Mr. Gould jah immer in fein, bei diefem forjchenden und 
doch jo milden Blick errötendes Geficht. „Nach Hamburg?‘ fragte 
er Halblaut. 

„sa, Sir." 

„Bielleicht begleite ich Sie und Oskar dahin!‘ 

„Wollen Sie mir eine Frage erlauben‘ ſetzte er dann Hinzu. 
„Sa? — Nun, dann jagen Sie mir, bitte, gleichen Sie äußerlich, 
was die Geſichtszüge betrifft, Ihrer verftorbenen Mutter?‘ 

Richard fühlte wie er erblaßte. „Ich weiß es nicht, Sir. 
Meine Mutter jtarb, als ich wenige Wochen zählte, — ein Bild 
von ihr befige ich Teider auch nicht.‘ 

Der Offizier Tegte die Hand auf Richards Schulter, er war 
wieder fo verändert wie damals, ala ihm die beiden Deutichen 
zuerst vorgeftellt wurden. „Uber man wird Ihnen von der Ver— 
ftorbenen doch erzählt haben,” jagte er tief atmend, „Verwandte, 
nähere oder fernftehende Familienglieder jprechen dieſes und jenes, 
deſſen fie ſich erinnern.” 

Richard fchüttelte den Kopf. „Nein, Sir, ich habe feine Fa— 
milie, auf die ich mich berufen könnte, — ich bin ein Findling 
und im Waifenhaufe erzogen.” 

Mr. Gould ſchwankte, als habe ein Keulenichlag ihn getroffen. 

„Mein Gott,“ ftammelte er, „mein Gott, — erzählen Sie 
mir mehr von der Sache!“ 

Richard berichtete nun, was er von ben Vorgängen bei ber 
Auffindung jeiner toten Mutter im Boftwagen ſelbſt wußte, und 
Mr. Gould hörte zu, wie jemand, dem man ein Urteil verkündet, 
das über Tod und Leben enticheiben joll. 

Dann, als Richard ſchwieg, blickte er auf und einen Augen- 
blick ſchien es, al8 wolle er den jungen Mann mit beiden Armen 
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umfaſſen, aber ebenſo fchnell und unvermittelt wandte er fich ab, 
nur einige Worte murmelnd, die jener kaum verftand. „Gute Wacht, 
— ich habe Eile!“ 

Richards Herz Ichlug Ichneller, er fühlte fich unwillkürlich ver- 
legt. Alſo weil er feine Familie bejaß, mochte der Mann mit 
dem liebenswiürdigen Weſen ihn auch nicht Fennen, nicht mit ihm 
zufammen von den übrigen geliehen werden ! 

Ein bitteres Lächeln glitt über feine Lippen. Daß gerade Mr. 
Gould jo dachte, Hatte ihm doc jehr weh geihan. 

Das Gewehr im Arm ging er gejenften Blickes auf und ab. 
Wenn jest ein Feind heimlich herangeichlichen wäre, jo würde er 
ihn auf zwei Schritte Entfernung noch nicht bemerkt haben. 

Dann fam die Ablöjung und wieder ja er an Toldis Seite 
im Grad. War ed nicht thöricht, fich eines ganz fremden Men- 
ſchen wegen jo zu ärgern? Was kümmerte ihn Mr. Gould und 
fein fonderbares Benehmen? 

Nichts, gar nichts. Aber die Wunde brannte doch fort, ob 
er fich e8 gleich immer wieder zu leugnen verjuchte. 

„Zoldi, was meinteft du vorhin mit dem Legundibaum, ber 
nach deiner Anficht auf dem unbekannten Gipfel des Kina-Balu 
wächft ?“ 

Der Alte wiegte den Kopf. „Sie haben es dir verichwiegen, 
weil du noch jo gar jung bift,“ flüfterte er. „Sieh, es gibt nur 
diejen einen Legundibaum in der ganzen Welt, aber er bejitt einen 
Bauber, der mehr wert ift, als alles Gut des Lebens.“ 

„Ah! — Und das wäre?“ 

„Wenn man feine Frucht ißt, jo gewinnt man die ewige Ju- 
gend. Alte Leute werden wieder, was fie vor dreißig oder vierzig 
Jahren waren, junge behalten die Kräfte und die Schönheit, welche 
fie gerade beſitzen.“ 

„Zoldi, und das glaubft du?“ 

Jetzt Fonnte Richard lachen, daß die nächſten Schläfer auf- 
fuhren. „Wer hat denn den Legundibaum gejehen?“ fragte er. 

„Daß weiß man nicht, aber er fteht ganz gewiß auf dem 
Kina-Balu!“ 

„Warſt du denn fchon felbjt oben im Gebirge, Alter?“ 

„Bis an den Berg, ja. Ihn kann man nicht erfteigen, wie 
ich dir fagte.“ 

„Dann erzähle mir ein wenig, wie e8 da oben außfieht, 
Toldi!“ 
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„Hm, je weiter hinauf, um deſto wilder, ärmlicher. Unten 
wachen die jchönen Nepenthesblumen, viele Alpenveilchen, blaue, 
gelbe und rote; oben wird es ganz alt, man fühlt fich frank und 
auf den Gebüjchen liegt vor Sonnenaufgang eine leichte weiße 
Dede. ‚Schnee,‘ jagt Mr. Gould. Es ift ſchaurig da unter den 
Lorbeer- und Rhododendrongebüjchen.“ 

„Kamſt du nicht weiter hinauf, Toldi ?“ 

Der Alte nidte. „Ich habe das Geiſtermoos gejehen und auch 
dad Gras, welches die toten Büffel frefjen.“ 

„Die toten, Alter?“ 

„sa. Wer ftirbt, deſſen Seele zieht zum Kina-Balu und 
möchte hinauffteigen, um fich von den Früchten des Legundibaumes 
Leben und ewige Jugend zu Holen, aber fie fann den Gipfel nicht 
erreichen und findet nun nicht? als das fümmerliche Moos der 
Felsipalten, davon muß fie fich ernähren. Die Büffel, welche ge- 
ihladhtet wurden, als man ihre Herren begrub, die toten Büffel 
ziehen den Seelen nad) und frefien das wenige Gras, welches aus 
dem Felsboden noch hervorwächſt. 

„Prachtvoll!“ 

Beide, der Dajak und Richard, wandten bei dieſem Ausruf 
den Kopf. Hinter ihnen lag auf dem Bauche der Maler und ſah 
* mit ſeinen lachenden Augen an. „Geiſtergras und Büffelſeelen!“ 
agte er. 

Richard winkte ihm, den Alten nicht zu verletzen. „Gehen 
wir ein Stündchen auf die Jagd, Sir?“ fragte er. „Der Häupt- 
ling läßt uns durchſchlüpfen.“ 

Der Maler verharrte immer noch in jeiner Fiſchſtellung, 
wobei er mit den Fußſpitzen auf das Gras trommelte. „Welche 
Jagd?“ fragte er. 

„Die auf Affen!“ 

„Hm, — Papa Dajak, wiffen Sie nicht Aufregenderes?“ 

Der würdevolle Krieger mit feinem überlangen Kopfpug aus 
Menichenhaaren und Knochen nidte wohlgefällig. „Morgen um 
diefe Zeit will Toldi einen Elefanten erjtechen,“ jagte er. 

„Ach, das läßt ſich Hören! Aber warum nicht lieber jchon 
heute ?“ 

„Weil feiner da ift,“ ſagte troden der Alte. 

Sie lachten nun jämtlih und dann gab der Dajaf nähere 
Erklärungen. „Morgen durchziehen wir eine weite baumloje 
Ebene, wo nur Gras wächſt und in den tiefjten ſumpfigſten Niede- 
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rungen die Nipa-Palme,” jagte er, „da tummeln fich die Elefanten. 
Wir lagern am Waldjaum und fchleichen uns bis an das bradige 
Wafjer, in dem die Palmen ftehen, — dahin kommt der Graue, 
um zu trinken, und Toldi erſticht ihn.“ 

„Aber werden wir uns aus dem Lager fortſtehlen ——— 
rief Mr. Hardington. 

Toldi nidte. „Uns begegnet ja fein Feind,‘ jagte er lächelnd. 
„Das find feine Krieger, ed find Räuber, die in ihren Schlupf- 
winfeln figen und mäuschenftill bleiben, bis wir Fackeln hinein- 
werfen. Überdies ift das verjchanzte Lager der Aufrührer aud) 
noch weit von hier; Mr. Gould erlaubt uns alles, was den Marſch 
verfürzen Hilft.‘ 

Richards Herz Ichlug ſchneller. Mer. Gould, der ihn fo tief 
verlegt Hatte! — 

Er drehte den Kopf gegen einen Baumftamm und fchloß die 
Augen. Es war ihm, als fei eine falte Hand über jein warmes 
Herz dahingefahren. 

Am andern Morgen ging e8 weiter und wie Toldi voraus- 
gejagt hatte, veränderte fich allmählich die waldige, bergige Gegend 
bis in ihr gerades Gegenteil. Ein Sandfeld, wüjt und grau, wurde 
durchwandert, dann kam eine feuchte Niederung, wo das Waffer 
Ihon in den Spuren der Männer zujammenlief und Fleine Lachen 
bildete. Hier war die Arbeit der Diamantenjucher in vollem 
Gange. 

Zwölf Fuß tiefe Schachte unterhöhlten überall den naffen, 
nachgiebigen Boden und Bambugleitern ftanden in jedem einzelnen. 
Die Grube war zur Hälfte mit Waſſer angefüllt und große Siebe 
und Körbe befanden fich daneben. 

Die Arbeiter afen grade ihr aus Reis beftehendes Frühſtück, 
aber als fich die erften Soldaten näherten, ergriffen fie in wilder 
Eile die Flucht. Es konnten ja auch Räuberbanden fein, welche 
da erichienen, um alle totzujchlagen und auszuplündern, was ihnen 
in die Hände fiel. 

Mr. Broofe ſchickte den Flüchtlingen einige Offiziere nach und 
ließ ihnen die Sache erflären. Es waren Dajaks mit ihren Ober- 
und Unterauffehern, die nun, in ein Freudengeſchrei ausbrechend, 
zu den Wrbeitsplägen zurüdfehrten und dem SHeerführer einmal 
über da8 andere danften, daß er den Räubern das Handwerk legen 
wolle. 

„Sie fommen zu jechzig oder Hundert hierher,“ jagte einer der 
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Auffeher, „von allen Seiten zugleich und dann nehmen fie weg, 
was wir bejigen, felbft unjre Kleider. Wer fich widerjegt, dem 
wird der Kopf abgejchnitten.“ 

„Wie heißt ihr Anführer?” fragte Toldi. 

„Natürlich ift es Moharra, der Radicha, den fie auch den 
böjen Geift nennen! An feinem eignen Blute joll er erfticen, das 
Ungeheuer.” 

Der Dajak jchüttelte traurig den Kopf. „Nun, nun, mur« 
melte er, „du thuſt e8 auch billiger, mein Freund!‘ 

Die Diamantenjucher ftießen einander an. „Das ift Toldi, 
Moharras Bruder!” 

Trauriger, jchredlicher Gedanke, der des Bürgerfrieges! — 

Die Leute gingen an ihre Arbeit zurüd und während einer 
furzen PViertelftunde jahen die Weißen derjelben zu. Während an 
einigen Stellen die Diamanten im trodnen, lojen Sande gefunden 
wurden, wujch man fie hier aus dem Grundwafler heraus. Mög- 
fihft vom Boden hob der auf der Leiter im Schacht ftehende Ar» 
beiter einen Eimer voll Waller und Schlamm aus der Tiefe und 
reichte ihn einem anderen, am Rande der Grube ftehenden Manne, 
dieſer feinerjeit3 gab ihn weiter an einen dritten, der alles in ein 
Sieb ftürzte umd fortwährend mit reinem Wafjer nachipülte, bis 
nur die Hleineren oder größeren Diamanten auf dem Boden besjelben 
zurücgeblieben waren. 

Aber wie jelten belohnte der Ertrag die Mühe! Zwanzigmal 
fand ſich das Sieb leer, ein- oder zweimal lagen edle Steine auf 
dem Metallboden. 

Dazu Ichien die Sonne glühend vom Himmel herab und 
Moskitos in ganzen Schwärmen, zu Millionen, bedrohten fort- 
während die halbnadten Körper der Arbeiter. Es war ein jaures 
Brot, das die Leute aßen. 

Als die Weißen Abjchied nahmen, wurden ihnen Glückwünſche 
und Grüße von allen Seiten nachgerufen. „Gute Kopfjagd! hieß 
es aus jedem Grubenichacht herauf. 

Ein grauenhafter Siegeswunſch, aber doch war er berechtigt 
genug. Die Näuberhorden in den Wäldern und auf dem Waſſer 
drohten täglich mehr, die Arbeit und den redlichen Erwerb voll- 
fommen zu vernichten; es mußte mit diejen menschlichen Blut— 
jaugern einmal ein Ende gemacht werden. 

Richard und Toldi marichierten wieder Seite an Seite, neben 
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ihnen Oskar und der Künſtler. Die Soldaten ſangen, dieſe Gruppe 
dagegen plauderte. 

„Hören Sie, mein werter Häuptling,“ ſagte Mr. Hardington, 
„wie kommt es, daß in dieſem Lande, wo die prachtvollſten Edel— 
ſteine gleichſam auf der Straße liegen, doch keine Frau ſich mit 
denſelben ſchmückt? Eure Damen tragen Glas und Kupfer, aber 
die Diamanten verſchmähen ſie.“ 

Der Dajak nickte. „Die kleinen hellen Steine ſind bezaubert!“ 
ſagte er. 

„Schon wieder?“ rief Richard. „Was iſt es denn nun da— 
mit, Papa Toldi?“ 

„Die Diamanten ſind die Thränen einer unglücklichen Frau,“ 
ſagte mit geheimnisvoller Miene der Alte. „Vor vielen Tauſenden 
von Ernten, als noch die Malaien und die Weißen den Weg nach 
Borneo nicht entdeckt hatten, da lebte hier ein Radſcha mit ſeiner 
Gemahlin glücklich und zufrieden von den Gaben des Waldes und 
der Jagd, aber eine® Tages fam er nicht wieder nach Haufe, eine 
giftige Schlange Hatte ihn getötet. Da grämte fi Batu Intan, 
jeine Gemahlin, jo jehr, daß fie aufbracdh, um ihn zu fuchen. Die 
hohe Frau ging weinend und wehflagend durch ganz Borneo, ihre 
Thränen fielen überall in den Sand und verjteinerten zu glän- 
zenden Perlen, biß die arme Fürftin ermattet zulammenbrach und 
vor Kummer ftarb. Das ijt die Gejchichte der Diamanten; Feine 
Dajafsfrau trägt fie.“ 

Mr. Hardington nidte. „Wenigftend eine hübſche anmutige 
Sage,“ meinte er. „Batu Intan und Puti Orla Bulan jollen 
beide noch den Stoff zu weltberühmten Gemälden liefern. Welch 
zarte Dichtungen ihr Wilden doch erfinden Fönnt!“ 

Er jah immer auf den Sand, in der Hoffnung, einen Edel- 
ftein zu entdeden, aber das blieb verlorene Mühe; nur Schlamm 
haftete an den Stiefeln der Soldaten. 

Jetzt war die grüne Ebene erreicht. Langes Ddichte® Gras 
bededte den Boden und hier und da ftand in Gruppen die Nipa- 
Palme unter Wafjer, Heine Wälder bildend, mit ihren ſchönen 
Tederfronen eine angenehme Kühle den Wanderern zufächelnd. 
Tiere fanden ſich faft nirgends, fie fchienen alle ihre Wohnungen 
in ben Wäldern aufgeichlagen zu haben. 

„Aber Efefanten gibt es,“ verficherte Toldi. „Wartet nur 
bis zur Nacht, heute befommen wir feinen Mondichein.‘ 

Ein paar wilde Karabauen waren im Laufe des Tages ſchon 
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geihoflen und gleich an Ort und Stelle ausgeweidet worden, es 
gab aljo für das ganze Heer friiches Fleilch, das einige im Kupfer: 
gefäß brieten, andere am Spieß und wieder andere in der heißen 
Ache auf Steinen. Die Wache wurde eingerichtet wie geftern, 
die beiden Feuer entzündet und als tiefe Finſternis alles ring3- 
umher bededte, der Feldzug gegen die Elefanten ins Werk gejebt. 

Mr. Gould jchlief nicht, obwohl er auch in der vorhergehenden 
Nacht die Poften überwacht hatte. Er ging langjamen Schrittes 
durch die Reihen und Toldi redete ihn an. 

„Erlaubft du, daß ich mich ein wenig vom Lager entferne, 
Sahib? Wir möchten einen Elefanten ftechen, die beiden Weißen 
aus Deutichland, der Bildermacher und ich.“ 

Mr. Gould wandte den Kopf. „Wer will dich begleiten, 
ZToldi ?* 

Der Dajak bezeichnete feine Jagdgenofien. „Diele da, Sahib!” 

„Aber du wirft an ihnen feinerlei Beiftand Haben, Häupt- 
ling, fie verftehen ja doch ſämtlich von der Elefantenjagd nicht 
das mindeite.“ 

Der Dajaf lächelte behaglih. „Toldi kann es allein,“ ver» 
ſetzte er. 

„Nun, dann in Gottes Namen!“ 

„Aber jeien Sie fehr vorfichtig,” fügte er mit einem jchnellen 
Blid auf Richards Geficht Hinzu, „nehmen Sie ihre Stellung jo, 
daß der verwundete Elefant nicht zu ihnen gelangen fann, jonft ift 
es um ihr Leben gejchehen.“ 

„Ich Hettere auf einen Baum,“ rief Mr. Hardington, 

„Und ich richte mich genau nach dem, was mir Zoldi jagen 
wird,“ warf Richard ein. 

Mr. Gould nicte lebhaft. „Das war vernünftig geiprochen,‘‘ 
iagte er. „Wenn ich mich vom Lager entfernen dürfte, jo würde 
ich mitgehen; — aber das wäre im Augenblid eine Pflichtver- 
letzung. Biel Vergnügen, ihr Herren!‘ 

„Danke, Sir!“ 

Sie gingen in die Dunkelheit hinaus, aber jchon nach faum 
zwanzig Schritten erflang Hinter ihnen Mr. Gould Stimme. 
„Zoldil‘ 

Ja, Sahib!“ 

„Du hafteſt mir für die jungen Leute!“ 

„Gewiß, Sahib! Hai! Hai! Toldi bringt dir die Knaben 
ficher zurüd.‘ 
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„Und Sie, Rihard, — laſſen Sie fi) von ihrer Keckheit 
nicht allzu jehr verloden, hören Sie! Es dürfen feine Abenteuer 
gejucht werden.“ 

„Nein, Sir, ich gebe Ihnen mein Wort!‘ 

Dann war das Gejpräc zu Ende und draußen auf ber offenen 
Lichtung fpielte Fühler Wind um die Stirnen der Jäger. Toldi 
machte den Anführer, die drei Weißen folgten ihm wortlos, jo 
feife und jchnell fie fonnten. Ihre Augen gemwöhnten ſich all» 
mählich an die Dunkelheit, fie jahen die Balmengruppen und das 
Ichillernde Wafler zwiichen den Stämmen, endlich die nähere Um— 
gebung, auf deren Fläche fich fein lebendes Wejen bewegte. 

„Dorthin geht der Weg,‘ flüfterte Toldi. „An diejer Brade 
trinken die Elefanten, oder Leden doc das Waller auf, um Salz 
zu befommen.“ 

„Salz? wiederholte Richard. „Wie jo das, Toldi?“ 

Der Dajaf wiegte den Kopf. „Da, ſiehſt du, Knabe, wie dag 
Salz dahin fommt, weiß ich nicht,“ geitand er, „aber es ift da. 
Die Nipa-Balme hat e8 in ihren Wurzeln, die wir trodnen und 
verbrennen, um unier Kochjalz zu gewinnen. Frage nur Mt. 
Gould, der weiß alles!” 

„Aufgepaßt!“ jehte er dann Hinzu. „Dieſe Gruppe ift es, 
— ihr dürft num nicht mehr ſprechen.“ 

Mr. Hardington zudte die Achjeln. „Bon Elefanten jehe ich 
nichts,“ raunte er. 

„Sie werden ſchon noch kommen, Sahib!‘ 

Die Palmen ftanden in einem, von Wurzelwerf und Wafler- 
pflanzen durchzogenen Tümpel, es waren ftarfe Stämme darunter, 
Bäume, die fehr wohl einem menjchlichen Körper Schug gegen 
etwaige Verfolgung bieten fonnten, aber fie ließen fih vom Lande 
aus nicht gut erreichen. Nur eine einzige ftand fo, daß man hin» 
anfipringen konnte, — diefe mußte Toldi für fich behalten. 

„Was nun?” fragte Oskar. 

„Das ſollſt du gleich jehen, Knabe! An der andern Seite 
liegt ein Stamm, der vom Blitz getroffen jein muß; wir brauchen 
ihn als Brücke.“ 

„Weißt du denn überhaupt, daß die Elefanten grade an dieſe 
Stelle kommen, Alter?“ 

„Sa, ja, ich weiß es. Aber du mußt ſtillſchweigen, Knabe.“ 

Alle vier Männer Ichlichen nun um den Tümpel herum und 
jenſeits desjelben lag richtig ein ftarfer, offenbar durch den Blitz 
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zu Boden geworfener Stamm, den fie mit vereinten Kräften her- 
beifchleppten. Die oberen Äfte bildeten auf dem Wurzelwerf der 
Palmen einen Halt, daß untere Ende lag am Lande, und jo war 
die Brücke fertig. 


Toldi betrat fie zuerjt, er ging ficheren Schrittes hinüber. 


„DaB Holz trägt,‘ jagte er. 

Die drei Weißen Hletterten in die höchſten, ftärkften Palmen, 
während Toldi drüben an den Stamm der freijtehenden trat und 
fih im Schatten vollftändig verbarg. 

„Ganz ftill da oben!“ gebot er. 

Es mochte gegen Mitternacht fein. Wie ein unbeftimmter 
Schein irrte über den Rand des Horizontes ein jchwaches Rot, 
der Abglanz des fernen Wachtfeuerd. Keine Tierftimme wurde 
laut, nur der Wind ließ die Fächer und Wedel der Palmen rau- 
ſchend gegen einander jchlagen. 

„Toldi,“ flüfterte der Künftler, „kennſt du fein Zauberwort, 
das die grauen Rieſen herbeiruft, alter Geheimnisfrämer ?“ 

„Still! Still!" 

„Sch glaube, fie kommen!“ raunte Richard, 

Ich auch!“ 

Ein Dröhnen erfchütterte den Erdboden, Stimmen wie Trom- 
petenichall klangen durch die Nacht, plumpe Füße ftampften. 

„Das find fie! das find fiel 

„Zoldi, nimm dich um des Himmel willen in acht!“ 

Die Herde donnerte heran. Jetzt Fonnten unfere Freunde in 
in der herrichenden Finfternis jchon genug ſehen, um die Anzahl 
der riejenhaften Tiere richtig zu ſchätzen; es mochten etwa fünf— 
zehn bis zwanzig Elefanten zugegen jein, darunter mehrere große 
Männchen, deren ungeheure Stoßzähne eine reiche Beute ver- 
ſprachen. Sie näherten ſich der Brade und tauchten die langen 
Rüfjel in das Salzwaffer, um behaglich zu leden. 

Offenbar war ihnen die Gegenwart der Menjchen verborgen 
geblieben. 

Richard bemühte ſich vergebens, im Schatten der am Ufer 
ſtehenden Palme den Häuptling zu entdecken. Von Toldis Perſon 
war nichts zu ſehen. 

Allen drei Weißen ſchlug das Herz. Es ſchien doch ein toll- 
fühnes Unternehmen, jo als einzelner Mann ohne Feuerwaffe, nur 
mit dem Eijenipieß den grauen Niejen entgegenzugehen, — ein 
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einziger Schlag mit dem Rüſſel und um das Leben des Alten 
war es geichehen. 

Da bewegte ſich's unten am Stamm, als blite durch das 
Dunkel einen Augenblid ein hellerer Schein, der größte Elefant 
riß feinen Rüſſel aus dem Wafler, daß die drei jungen Leute wie 
von einem plöglichen Sprühregen übergofien wurden, ein gellender, 
erfchütternder Schrei zerriß weithin die ftille Nachtluft. 

Im Nu ergriff die ganze Herde die Flucht. Der Boden dröhnte 
unter den gewaltigen Füßen, einander überftürzend rannten Die 
Tiere blindlings davon. 

Nur der Verwundete blieb. Schon während er fo ungeftüm 
dad Waſſer aus dem Rüſſel fchleuderte, war Toldi jchnell wie der 
Blitz an feiner Palme emporgeflettert und als der Elefant den 
unerivarteten Angreifer fuchte, längft aus dem Bereich besfelben. 
Sein jchmetternde8 Siegesgejchrei nahm den Bann von den Herzen 
der Weißen, jein lautes jubelndes „Hai! Hai!“ ließ fie mit 
einftimmen, als habe auch ihre Wiege in den Wäldern geftanden. 

„Endlich darf man fprechen!“ rief Mr. Hardington. 

„Haft du den Grauen getötet?“ rief Richard. 

„Oho! Oho! Das geht nicht jo ſchnell, wie der Geier fliegt 
und das Reh läuft. Erft tobt der Die noch ein wenig, dann 
macht er ſich auf die Sohlen, jeinen Freunden nach und morgen 
fünnen wir ihm den Genidfang geben.“ 

„Morgen erft! — Toldi, morgen erjt?“ 

„Oder übermorgen! Hört ihr, wie er arbeitet?“ 

Der Elefant hatte zuerft verfucht, den Stamm, auf welchem 
Toldi ſaß, mit dem Rüſſel niederzureißen und als ihm das miß- 
fang, fehrte fich feine rachlüchtige Wut gegen alles, was nur ir- 
gend im Bereich feiner Kräfte lag. Er ſchleuderte Waflerftrahlen 
von Armesdide in die Luft, zertrat das Grad und knickte jeden 
Zweig, den er fallen Fonnte, zuleßt erprobte er jeine ungeheuren 
Kräfte an dem Stamm, welcher al Brüde diente, er hob ihn 
auf und ließ ihn wieder fallen, als fei er ein ſchwaches Zünd- 
hölzchen. 

„Na, na“ rief Toldi, „was machſt du da, Grauer? Gleich 
laß die Brücke liegen!“ 

Der Elefant brüllte vor Schmerz und Wut, nochmals packte 
er den Stamm und ſchleuderte ihn weit hinaus in das ſumpfige 
Waſſer, dann trabte er davon, ſo ſchnell es die tiefe Bauchwunde 


geftattete. Alle vier Männer hörten ihn im Dunkel ber Nacht über 
das Feld eilen. 

Toldi glitt wie eine Kabe vom Baum. „Hail Hai!“ rief 
er, „der Dice hat die Hälfte feines Blutes hergeben müfjen! Sind 
das aber Mafien, — der läuft feine Stunde mehr!‘ 

Aber plöglich tönte von feinen Lippen ein Schredenslaut — 
„DI DI — Die Brüde!“ 

„Sit fie fort?“ riefen alle drei Weißen wie aus einem 
Munde. 

„Schwimmt zwifchen den Stämmen!“ war die Antwort. „Was 
fangen wir nun an?“ 

„Wir Schwimmen ſelbſt!“ rief Richard. „Auf ein faltes Bad 
darf es nicht ankommen.“ 

Der Dajak erſchrak jo Heftig, daß er in die Luft fprang und 
mit beiden Händen auf feine Kniee ſchlug. „Nicht in das Waſſer,“ 
rief er, „e& wäre euer Tod! Eine Flein® Spanne tief beginnt das 
Geflecht von Wurzeln und Schlingpflanzen, ihr würdet feftgehalten 
und müßtet ertrinfen wie die Haben.‘ 

„D Alter, das ift wohl übertrieben, wir werben es doch erft 
einmal verſuchen!“ 

„Nein, Sahib, nein, — foll deine Seele Moos eſſen? Die 
Ranken umflechten deine Glieder, du kannft dich nicht auf der Ober- 
fläche halten und ertrinfjt, — dann fucht deine Seele den Legundi— 
baum, aber der Kina-Balu ift viel zu fteil, du fommft nicht hin— 
auf, du mußt die dürren Mooshalme ejien in alle Ewigkeit und 
haft nicht einmal ein paar Karabauen, die dir Gejellichaft leiſten!“ 

Der Künftler lachte. „Das ift ja eine entiegliche Ausficht, 
Alter! Was rätjt du denn aber, wenn wir durchaus nicht durch 
die Brade Schwimmen können?‘ 

„Hall — Toldi will Steine hineinwerfen, — vielleicht treibt 
der Stamm and Ufer!“ 

Gejagt, gethan, die Wurfgeichofje flogen, aber das ftehende 
Waffer war viel zu träge, um Wellen zu jchlagen, der Baum ſchau— 
felte, ohne dem jumpfigen Ufer näher zu fommen. 

Zoldi jchüttelte den Kopf; ganz wie vorher der Elefant warf 
er in ungebändigter Leidenjchaft alles was er finden konnte, in die 
Brafe hinein. „Es geht nicht!” rief er, „es geht nicht!‘ 

„Dann bleiben wir hier oben figen, bis du Hilfe herbeige- 
geholt Haft, Häuptling. Bitte Mr. Gould um ein paar lange 
Stangen, er wird fie dir beforgen laſſen!“ 


Der Dajak fuchte etwas, das unter feinen Kleidern verborgen 
war. „Zoldi Hat fein Wort gegeben,“ jagte er, „das darf nicht 
gebrochen werden. Xoldi bleibt bei euch!“ 

Er zog die Hand wieder hervor. Die Weißen jahen eine 
Heine metallne Pfeife und hörten gleich darauf einen gellenden 
durchdringenden Ton, den der Alte zweimal wiederholte. „So,” 
fagte er, „wenn fein andere Ohr den Auf verftanden bat, — 
Mr. Gould weiß jet, daß der alte Toldi Hilfe braucht.” 

Seine Worte waren noch nicht verflungen, da jchrillte Schon 
von ber Seite des Lagerd die Antwort herüber, aber jo nahe, daß 
die Weißen aufhorchten. Der da pfiff, mußte fich, anftatt neben 
dem Wachtfeuer, vielmehr nur wenige hundert Schritt von Der 
Palmengruppe entfernt auf offener Wieje befinden. 

„Jemand, der uns nachfommen wollte,“ rief Mr. Hardington, 
„gewiß einer von den Offizieren!“ 

„Mr. Gould ift e8,*ich Fenne den Ton. Hat! Hai! Sahib!* 

Eine Antwort erfolgte nicht, aber nach kaum fünf Minuten 
erschien im Dunkel die Geftalt eines Mannes, der fich laufend 
näherte. Es war wirflihd Mr. Gould, er mußte fi ſchon auf 
dem Wege zur Palmengruppe befunden haben und ſtand jet mit 
wenigen Sprüngen an der Seite des Häuptling3. 

„Nun, Toldi, es ift doch nicht? geichehen? — Wo find — 
— wo ift Richard? * 

„Hai! Sahib, fie figen alle drei unverjehrt in den Bäumen. 
Der Elefant hat uns die Brücke weggejchleppt.” 

„Ah — weiter nichts!“ 

Er trat an den Rand der Brade und unterjuchte die Entfer- 
nung, dann warf er fchweigend feine Kleider ab. 

„Sahib,“ rief der Alte, „was machſt du da? — Laß mid 
es thun!“ 

Mr. Gould jchüttelte den Kopf. „Nein, Toldi du bift zu 
alt, Mann, deine Arme reichen auch nicht joweit als die meinigen. 
So, jett gib mir die Hand und halte feſth“ 

„Mr. Gould,“ rief Oskar, „Mr. Gould, Sie werden ſich auf 
das äußerste erfälten!“ 

Der Offizier lachte. „Meinen Sie, junger Freund? Ich 
benfe nicht. Wer einmal achtzehn Jahre lang wie ein Halbwilder 
lebte, der ift über dergleichen hinaus. Wufgepaßt, Toldil Lege 
deinen anderen Arm um den Baum!“ 

„Hai! Hai! — Berlafje dich auf den Häuptling, Sahibt“ 
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Der Offizier jeßte vorfichtig den Fuß in die Brade. Gurgelnd 
famen jchillernde bläuliche Blajen zum Vorſchein, ganz langjaın 
verjanf der Körper bis zur Hälfte, aber indem fich Mr. Gould, 
von Toldis Hand gehalten, joweit als nur möglich Hinausbeugte, 
gelang es ihm doch, den treibenden Baumftamm zu erfafjen und 
heranzuziehen. Die Anftrengung war jo ftarf, daß Toldi ein halb- 
lautes: „Sahib, ſei vorfichtig!* nicht unterdrüden konnte, — fie 
erreichte jedoch auch ihren Zwed. Der Stamm lag mit dem Wurzel: 
ende am Lande. 

„Sewonnen!“ rief Mr. Gould. 

Der Dajaf jprang wieder von einer Stelle zur anderen. „D 
Sahib, Sahib, wir beide fönnen den Baum nicht joweit aufheben, 
daß er mit jeinem anderen Ende die feiten Palmenmwurzeln erreicht 
und darauf liegen bleibt, vorhin war es jchon für vier Männer 
eine ſchwere Aufgabe!“ 

„Mein Gott,“ rief Richard, „wenn ich doch Hinunterfommen 
önntel® 

„Sie bleiben jo lange oben, bis ich Ihnen ein Zeichen gebe!“ 
antwortete in befehlendem Tone der Offizier, dann wandte er fid) 
an den Häuptling. „Seht laß uns verjuchen, Alter!“ 

Der Baum wurde aufgehoben, aber es fand fich, daß doch 
die jenſeits belegenen feften Stellen nicht erreichbar waren, — da3 
Kopfende lag nur loje auf den legten Ausläufern der Wurzeln. 

„Das genügt!” rief Mr. Gould. „Kommen Sie herab, 
Richard!“ 

Er hing wieder an Toldis Hand und das Wafler ging ihm 
bi3 an den Gürtel. „Schnell!“ gebot er. 

Richard Hletterte am Stamm hinab; vorfichtig mit beiden 
Armen das Gleichgewicht haltend, betrat er den ſchwankenden Steg. 
Als feine ganze Laft auf dem Baumftamm rubte, neigte derjelbe, 
durch das feftliegende Ende gehalten, die Spike tief und tiefer, jo 
daß der junge Deutjche in die Gefahr fam, von der jchlüpfrigen 
Fläche abzugleiten und Föpflings in den Sumpf zu jtürzen. 

Mr. Gould ſah e8; er reichte ihm jchnell die Hand. „Fallen 
Sie mid) an, Richard!“ 

Uber im gleichen Augenblid verlor diefer durch das immer- 
währende Schaufeln des Baumes den Halt; er ftürzte — glüdlicher« 
weije nach der Seite des Offizier hinüber — jählings von ber 
Brüde und würde ohne die Dazwiichenfunft eines Retter im 
Sumpfe erjtidt jein. Mr. Gould faßte ihn jedoch mit fajt über- 
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menschlicher Kraft mitten im Fall und hielt ihn, felbft an Toldis 
Hand hängend, nur mit einem Fuße auf feftem Boden, in feinem 
(infen Arme. Das Herz, welches fi in jo enger Umfchlingung 
gegen Richards Bruft prefte, das furchtloſe Männerherz jchlug 
zum Seripringen, der Atem fam und ging jchneller. 

„Um des ewigen Erbarmens willen, Toldi, halte fejt!“ 

„Sei ganz ruhig, Sahib, der Dajaf liebt dich, er läßt fich 
den Arm ausrenfen, ehe du fallen ſollſt!“ 

Langiam, ganz langjam drehte fich Mer. Gould, im Wafler 
ftehend, um. Dann reichte er den Geretteten dem altem Häuptling. 
„Haft du ihm ficher, Toldi?“ 

„Ganz ficher, Sahib, — feine Seele fol noch fein Moos 
ejlen!* 

„Sott jei gelobt!“ 

Der Offizier jprang auf das fefte Ufer, er taumelte faft. 
„Das geht jo nicht noch einmal, Toldi, die beiden anderen Weißen 
miüffen friechend herübergeichafft werden. Beſſer die Uniform, als 
der Mann! — Stoße den Baum vom Lande ab, Alter! — So, 
er muß frei liegen, damit das Gleichgewicht erhalten bleibt. Nun 
fommen Sie, Oslar! — Mr. Hardington, Sie find der Tegtel* 

„Schon gut, Sir, ich fiße hier ganz behaglich.“ 

Richard näherte fich feinem Retter. „Kann ich Ihnen helfen, 
Mr. Gould? — Sie Haben mir nicht jo viel Zeit gelafien um 
auch nur durch Worte zu danken!“ 

Der Offizier fchüttelte den Kopf. „Sit auch ganz und gar 
unnötig, junger Herr! Treten Sie bei Seite und lajjen Sie mid) 
allein handeln.“ 

Das war wieder der Furz befehlende Ton ohne irgend eine 
Spur von Herzlichfeit. Richard fühlte, wie ihm die rote Gut 
ins Geficht ftieg. „Er will mir jagen, daß er nicht mich, jondern 
nur das lebende, in Not befindliche Weſen gerettet hat,“ dachte er, 
„wie etwa auch den nächjten beiten Hund oder Ejel. Ich werde 
mich danach zu richten wiſſen.“ 

Oskar war indeſſen vom Baume geflettert. Das ſchwimmende 
Holz trieb neben dem Stamme, Mr. Gould und der Dajaf hielten 
es am anderen Ende fnieend feſt, — jet galt e8, Friechend hinüber- 
zufommen. Der junge Deutiche legte zagend, aber doch glücklich 
den gefahrvollen Weg zurüd, Mr. Hardington dagegen jchüttelte, 
als an ihn die Reihe fam, den Kopf. „So als Vierfühler, mein 
vortrefflicher Mr. Gould? Hm, ich werde e8 anders machen!“ 
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Der Offizier hob warnend die Hand. „Keine Thorheiten, Sir! 
Es ift nicht mehr und nicht weniger, ald Ihr eigene® Leben, das 
Sie aufs Spiel ſetzen!“ 

„Sahib,“ rief der Dajaf, „du mußt bebenfen, daß —“ 

„Der Kina-Baln mit Seife beichmiert ift, ich weiß ſchon, 
will die Reiſe zum Legundibaum auch noch keineswegs antreten. 
Jetzt geben Sie acht, meine Herren, ich reite hinüber!“ 

Er ſetzte fich auf den Stamm, wie der Reiter auf das Pferd, 
dann vollführte er mit den Füßen im Wafler luſtige hüpfende 
Bewegungen, daß ihm die Tropfen um den Kopf flogen und er- 
reichte triefend das Ufer, wo ihn vier Arme auf dad Trodene 
brachten. 

„AH!“ rief er, „das war ein Vergnügen ganz bejonderer Art! 
Ich kenne einen, der fich künftig vor mitternächtlichen Elefanten- 
jagden weislich hüten wird.“ 

„Einziger Dajak,“ fette er ſchaudernd und pruftend Hinzu, 
„weißt du hier herum feinen Duell oder Fluß, wo man fein fterb- 
liche8 Teil vom Schlamm befreien könnte?“ 

„Das wollte ich auch ſchon jagen,“ Tächelte Mr. Gould. 
„Dort drüben, etwas weiter in den Thalgrund hinein, fließt ein 
Bad. Ich denfe, wir baden alle gern.“ 

„Und betrachten uns dabei den Elefanten,“ rief Toldi. „Ich 
weiß es, er lebt nicht mehr.“ 

„Das können wir thun, und dann am Feuer noch ein paar 
Stunden jchlafen. Die Kleider reinigen uns ſpäter andere Hände, 
— laſſen Sie nur, Oskar, das beforgt mein Burfche.“ 

Er ging voraus, wie es jchien mit der Gegend fo vertraut 
wie mit dem Inneren jeines Hauſes und bald war der Fleine mur- 
melnde Bach erreicht. Wie Geſpenſter huſchten in der Dunkelheit 
die weißen Geftalten durch das Waller, dann ging e8 der Spur 
des Elefanten nah. Als fei ein Lajtwagen über das hohe Gras 
gefahren, jo war alles zertreten und zermalmt, wo die Männer e8 
mit den Händen erfaßten, triefend von Blut. Etwa taujend 
Schritte weit Hatte fich das verwundete Tier noch hingeichleppt, 
dann war e8 zujammengebrochen. 

„Tot!“ jagte der Dajaf, nachdem er vorfichtig näher tretend 
die Augen unterjucht hatte, „tot! Hai! Hai! Das iſt ein präch- 
tige Stüd Elfenbein! * 

Auch die übrigen traten hinzu und nun wurden beide Stoßzähne 
des riejenhaften Tiere gelöft. Mr. Gould verfuhr dabei jo ge 
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ſchickt, wie der Häuptling ſelbſt, er mußte dieſe Arbeit ſchon mehr 
als einmal vollbracht haben. „Eine gute Jagd, Toldi,“ ſagte er, 
„die Haut werden wir diesmal liegen laſſen; es iſt ſchon ſpät und 
etwas Schlaf unentbehrlich.“ 

Der Dajak ſchien den Verluſt des grauen Panzers heimlich 
zu bedauern, aber trotzdem wagte er keine Gegenrede, ſondern beeilte 
ſich nur, das koſtbare Elfenbein in Sicherheit zu bringen. Als 
die Wanderer im Lager anlangten, war es faſt drei Uhr morgens. 

Mr. Gould gab die naſſen Kleider einem Malaien. „Du 
braucht es nicht weiter zu erzählen, daß ich fortgegangen bin, 
Duko, — da Haft du eine Rupie. So, nun lafje uns möglichft 
lange ichlafen!“ 

Der Diener nidte. „Morgen tft ja Rafttag, Herr!“ 

„Sa, ich weiß, aber die Leute jollen doch um ſechs Uhr früh 
antreten. Ich werde jchon alles jelbit bei Mr. Broofe in Ordnung 
bringen.“ 

Für den längeren Aufenthalt an diejer Stelle waren die mitge- 
brachten Dffizierszelte unter den Bäumen aufgeichlagen, Mr. Gould 
nahm die beiden Weißen mit in das jeinige, Mr. Hardington 
jchlüpfte zu den anderen Offizieren und bald nachdem fich alle in 
trodene Kleider gehüllt hatten, jchliefen fie wie Menjchen, die 
meilenmweit gegangen find. 

Mr. James Brooke drohte ihnen am anderen Morgen jcherzend 
mit dem Finger. „Hübjche Soldaten das! — Außreißer in Kriegs— 
zeiten! Wo jeid ihr denn eigentlich gemweien? Dufo behauptet, daß 
er fo entjeglich zugerichtete Uniformen noch niemals gejehen habe!“ 

„Ach, das wird Oskars Anzug jein! Du mußt einen neuen 
herausgeben, Broofe, — wir jaßen in der Bracke zwijchen den 
Nipa-Balmen, unter uns eine Tiefe von dreißig oder vierzig Fuß 
Wafjer mit unzählbaren Wurzeln und Flechten durchzogen, da ließ 
fih auf die Kleider beim beften Willen feine Rückſicht nehmen.“ 

Der Anführer lachte. „Du bijt jeit einiger Zeit ganz ver« 
ändert, Gould,“ fagte er, „io, als wenn dir durch ein Wunder 
zehn oder zwanzig Jahre vom Naden genommen wären!“ 

„Thorheit, — denke du nur an ein paar neue Uniformen.“ 

Uber während er das jagte, wandte Mr. Gould den Kopf. 
Er war zuerft rot, dann plöglich jehr bleich geworden. 

Der Tag verging im Genuß langentbehrter Ruhe, ſelbſt das 
jagdbare Wild blieb verichont, da die beiden feiſten Karabauen 
noch vorhielten. Aber trogdem jchlichen fich Oskar und Richard 








Auf der Elefantenjagd. 


„Etwa taujend Schritte weit hatte ſich das verwundete Tier noch geichleppt, 
dann war es zufammengebrocden.“ 
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doch in den tieferen Wald, um lieber das Tierleben zu beobachten, 
als im Lager die oft ziemlich rohen Scherzworte der buntgemifchten 
Geſellſchaft mit anzuhören. 

Der alte Häuptling fam ihnen fpornftreich® nachgelaufen. 
„Zoldi joll mitgehen,“ jagte er, „Sahib Gould denkt, die Weißen 
fönnten fich verirren.“ 

„Kommt er ſelbſt mit una?“ fragte Oskar. 

„Das glaubt Toldi nit. Er ift bei Sahib Brooke!“ 

„Dann laß ung nur ein wenig jpazieren gehen, Alter. Ich 
war jchon Heute vormittag hier und habe einen breiten, ganz jelt- 
ſamen Erdhügel gejehen. Leben hier Termiten?“ 

Toldi riß die Augen weit auf. „Was find Termiten?“ fragte 
er voll Erjtaunen. „Der Berg ift ein Vogelneſt!“ 

„O unmöglich, er befindet fih ja auf flachem Boden, ift 
überall vermauert und jo Hoch, wie ich ſelbſt. Welcher Vogel 
jollte ihn bauen ?* 

„Eine Henne mit blauen und grauen Federn, ein fchenes 
wildes Geichöpf, das fich niemals zähmen läßt. Wir können das 
Tier belaufchen.“ 

Sie gingen langſam fchlendernd in den grünen duftigen Wald 
hinein. Weiße atlasartige Orchideen Hingen in ganzen Büſcheln 
von den Brotfruchtbäumen herab, Alpenrojen und Beilchen, große 
gelbe, roje und weiße Bauhinien, dazu eine Fülle der mwunder- 
volliten Roſen und Glodenblumen blühten überall; die prachtvollen 
Früchte der Bananen, Orangen und Melonen luden zum Genuß 
wicht minder die würzigen Beerenfrüchte, mit denen der Boden 
ftellenmweife ganz bebedt war. Papageien und Affen Hatten fich zu 
diejer verſchwenderiſchen Mahlzeit nicht erft lange einladen lafien, 
fie flogen oder Hüpften davon, wo die Wanderer erſchienen, troß- 
dem aber blieb von allem im Überfluß auch für diefe noch übrig. 

Bon fern her ſchimmerte durch dad Grün der Erdhügel, welchen 
Nihard am Morgen jchon bemerkt Hatte. „Da ijt der Bau,“ 
flüfterte er, „wa meinft du, Dajaf, kann e8 wirklich ein Vogel— 
neft fein ?* 

„Sanz gewiß — und Toldi wird gleich den Hahn herbei- 
rufen.“ 

Ein Hügel von fünf Fuß Höhe und jechzig Fuß im Umfange 
(ag zwifchen den Bäumen. Er war ganz fahl, nur an jeinem 
unteren Rande häufte fich welfe® Gras und Blätterwerf, — jeden- 
falld lag hier der Eingang verborgen. 
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Toldi ging mufternd um die ganze Erhöhung herum, er be— 
fühlte die obere Erdſchicht und lächelte triumphierend. „Sieh 
einmal ber, weißer Knabe!“ 

Die beiden jungen Leute traten neugierig herzu. Der Dajak 
ichob mit den Fingern eine ganz leichte Erdichicht bei Seite, dann 
enthüllte fi ein Gewebe aus Gras und Pflanzenfajern und unter 
dieſem war das Innere des Berges offen. Luft und Sonnenwärme 
konnten ungehindert Zutritt erlangen. 

„Es find keine Junge darin,“ meinte Toldi, „Tonft würde 
der Hahn hier jein, um fie gegen Iltiſſe und Schlangen zu ver- 
teidigen.“ 

„Wie wäre ihm das wohl möglich?“ rief Richard. 

„O ehr gut, Sahib! Es ift ein fräftiges großes Tier, das 
dem Angreifer auf den Kopf ipringt und ihm übel zurichtet. Du 
wirft e8 gleich jehen.“ 

Alle drei verftedten fich unter den Gebüfchen und nun fing 
Toldi an zu gadern, daß man glauben fonnte, eine wirkliche Henne 
zu hören, nur hatte der Schlußton immer eine eigentümliche Fär- 
bung, die von dem Gewohnten etwas abwich. Es Hang wie „Gak— 
Gak-Gak-Rah! Rah!" — 

Richard und Oskar achten laut während der Dajaf bald als 
Henne gludite, bald als Menich zur Ruhe ermahnte. „Still,“ 
gebot er, „still, der Hahn kommt gleich!” 

Wirklich tönte aus einiger Entfernung die Antwort herüber. 
„Kükfirr! Kük-kirr! —“ 

Es klang ſchmetternd, kampfluſtig. Schwere Flügelſchläge 
folgten, dann erſchien rauſchend in der höchſten Spitze eines Baumes 
ein prächtiger Vogel. 

„Gak! Gakl Gak! Rah! Rah!“ gluckſte der Dajaf. 

Kük⸗kirr! — Küb-kirr!“ 

Der Vogel flog herab und lugte aus den niederen Aſten zum 
Erdhügel hinüber, aber ohne ſich ganz preiszugeben. Der Bau 
verriet den Angehörigen des Hühnergeſchlechtes, doch war das Tier 
größer und von weicher ſilbergrauer Farbe, mit herrlichen blauen 
Flügelfedern und einer Krone auf dem Kopfe, den es beſtändig 
hin und her drehte. 

Es ſuchte die vermeintliche Henne, aber ohne ſie finden zu 
können. 

Der Dajak gluckſte, daß die beiden Weißen in ihre Taſchen— 
tücher beißen mußten, um nicht laut heraus zu lachen, plöglid) 
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aber hörte er auf. Seine erhobene Hand mahnte zum Schweigen, 
die Augen deuteten auf eine Heine rote Schlange, die fih in Win- 
dungen dem Erdhügel näherte. 

Der Hahn wurde unruhig, er hob abwechjelnd die Füße, er 
redte den Hals und wiegte fich auf dem Aſt wie ein Betrunfener, 
— plöglich ſchoß er herab auf die Schlange. 

„Es find Eier im Neſt!“ raunte der Dajaf. 

Der Hahn hielt den Kopf des Reptils gepadt. Sein jcharfer 
Schnabel zerbiß unbarmherzig das weiche Fleiſch, aber während 
er jo in einer Weile den Sieg behielt, wurde anderſeits jeine 
Kraft auf das äußerfte gelähmt. Die Schlange widelte in Wut 
und Verzweiflung ihren ichmiegiamen Körper um den des Vogels, 
fie fchnürte ihm die Rippen zufammen, während er ihr den Kopf 
abriß. Sein Küfsfirr! Kük-kirr! Hang wie Sterberöcheln. 

Da erichien plöglich auf dem Kampfplatz eine dritte handelnde 
Macht. Mit Tautem Gejchrei Schoß die Henne Herab und kam 
ihrem tapferen Gemahl zur Hilfe. Die Schlangenglieder fielen 
ermattet, zerfeßt und zerzauft auf den bfuttriefenden Boden, flügel- 
ſchlagend mit lautem Küf-firrrrer! prüfte der Hahn dad Maß feiner 
gebliebenen Kräfte. Ein paar jchöne blaue Federn waren ihm aus- 
gerifjen, verichiedene andere gefnict, aber doch fein eigentlicher 
Schade geichehen, — ſofort machte ſich das Ehepaar daran, ben 
Hügel auf das genauefte zu unterjuchen, beſonders die Henne gaderte 
feife vor Sorge um ihre Eier. 

Sie lief vom Hügel herab und bejah die wmelfen Blätter. 
Immer mit einem Fuß in der Quft, ging fie langſam weiter. 

„seht gebt acht, Weiße,“ flüfterte Toldi, „fie friecht in das 
Neſt.“ 

Und ſo war es wirklich. Das Tier ſchlüpfte plötzlich unter 
die aufgehäuften Halme, um ſchon nach ganz kurzer Zeit wieder 
hervorzukommen. Den Eiern war nichts geſchehen. 

Der Hahn hatte unterdeſſen auf ſeltſame Weiſe die obere 
Halbkugel des Baues wieder glatt gemacht, er wühlte mit der Bruſt 
in der trockenen Erde herum und verwiſchte dadurch jede Spur des 
ſtattgehabten Kampfes. 

„Wollen wir uns die Eier holen?“ flüſterte Toldi. 

„O nein, durchaus nicht! — die armen Vögel!“ 

„Laß ſie ihnen!“ meinte auch Oskar. „Wir leiden ja keinen 
Mangel!“ 

Durch das laute Sprechen waren die Tiere plötzlich verfcheuch:. 
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Am nächſten Augenblick hatten die dichten Blätterkronen fie völlig 
verborgen. 

Das fonderbare Erdneit blieb unberührt. Unfere Freunde 
und ber Dajak beiuchten ein am Wege liegendes, faft ganz von 
feinen Bewohnern verlafjenes® Dorf, wo am jelben Morgen eine 
große Rielenichlange auf ziemlich ungewöhnliche Weile ihren Tod 
gefunden Hatte. Die Beſtie lag noch jo, wie fie aus dem Leben 
icheiden mußte, von den Dorfbewohnern umringt, verwünſcht, ver- 
höhnt und heiß begehrt, je nach dem Standpunkt deſſen, ber fie jah. 

Unter dem Pfahlban des Porfhäuptlings befand fich ein 
Gitter aus Bambusftäben, deſſen Inneres die Schweine beherbergte, 
dahin war das riefige Tier während der Nacht gefrochen und hatte 
ein Ferkel ergriffen, das fich indeſſen troß aller Anftrengung nicht 
ins freie hinausjchleppen ließ; die Bambuspfähle ftanden zu dicht. 

Da überzog e8 die Schlange mit ihrem Geifer und würgte jo 
lange, bis das Opfer an Ort und Stelle verjchlungen war, — 
aber nun fonnte fie ſelbſt nicht wieder loskommen. Das längere 
Ende ihres Körpers befand fich draußen, das fürzere im Stall, 
fo war die Räuberin endlich an ihrem eigenen Würgen und Ringen 
elendiglich erftickt. 

Der Häuptling war zufällig nicht im Dorfe, ſondern auf der 
Büffeljagd abwejend, man mußte daher feine Zurückkunft erwarten, 
ehe das Bambusgitter erbrochen und ber Körper der Schlange her- 
ausgenommen werden fonnte. 

Einige Weiber ichimpften und höhnten den gefallenen Seind, 
andere ftanden mit Meſſern oder Bratpfannen bereit, um ſich ein 
Stüd feines Fleiſches zu erbetteln. Die Leute jchienen entjeglich 
arm, fein Garten, fein bebautes Feld zeigte, daß fie überhaupt 
irgend etwas arbeiteten, irgend einem Betrieb nachgingen. Der 
Fluch, welcher auf dem ganzen Lande Laftete, trat auch) hier deutlich 
zu Tage. 

Nach langer Wanderung fehrten die drei in das Dorf zurüd 
und verbrachten wieder die Nacht in Mr. Gould Zelt. Von nun 
an mußte alles Umhberftreifen, jeder Gedanke an Jagd oder Ber- 
gnügen für den Augenblid dem eigentlichen Zwecke der Unterneh- 
mung untergeordnet werden. 
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XIII. 


In geſchloſſenen Reihen, ohne Sang und Klang marſchierten 
die Soldaten durch den dichten Wald. Noch eine Nacht und ein 
Tag, dann brachten die vorausgeſchickten Späher den Beſcheid, daß 
die drei verſchanzten Dörfer wie ausgeſtorben dalägen. Dennoch 
aber konnten ſie von ihren Bewohnern keinesfalls verlaſſen ſein, 
im Gegenteil, die Empörer wußten, daß ein Angriff bevorſtand 
und hatten danach ſchleunigſt ihre Maßregeln getroffen. 

Vor den Dörfern war ein Teil des Waldes gelichtet, jo daß 
der äußere Umkreis der Verichangungen ganz offen und ſchutzlos 
dalag. Wer hinaustrat, der fonnte geſehen und aus dem Hinter- 
halt mit Leichter Mühe erſchoſſen werden. 

„Sch dachte es mir,“ jagte Mr. James Brooke. „Wir müfjen 
Teuer Hineinwerfen.“ 

Das Heer rücdte in aller Stille vor bis an die Grenze bes 
Waldes. Im legten Dämmerfchein der Ipäten Stunde ließ fich die 
Gegend bequem überbliden, Liegen ſich Schlüfje ziehen und An 
ordnungen treffen. Die Dörfer lagen den Angreifern gegenüber 
fo, daß zwei derjelben, das rechte und mittlere, von dem fteilen 
tief und jchroff Hinabgehenden Ufer eines Gebirgäftromes jeitlich 
und rückwärts begrenzt wurden, während fich die vordere Seite 
gegen den offenen Pla ausdehnte. Das dritte lag ganz im Walde, 
war jedoch von Wällen aus Gras, Erde und Bambusftäben rings 
beichüßt. 

Kein Hund bellte, kein Hahn Frähte, nichts Lebendes zeigte fich. 

Ein fonderbarer Krieg ohne Trompetengejchmetter und helle 
Fanfaren, ohne Aufmarih und Waffengeflirre. Leiſe wie die 
Indianer Nordamerikas jchlihen James Brookes Scharen vor» 
wärt?. 

Sobald die Dunkelheit herabgeiunfen war, wurde von nahezu 
vierhundert Männern in aller Stille ein Graben aufgeworfen, breit 
genug, um das Lager zu deden und tief genug um Hinter dem 
entjtehenden Erbwall den Leuten Schuß zu gewähren. 

Als die Sonne vom Himmel jchien, befand fich eine Ber- 
ſchanzung der anderen gegenüber; dazwiſchen lag die freie Fläche. 

Jetzt fam aus dem Gepädfarren ein jchwerer Kaften hervor, 
ein Behälter, den vier Männer mit der größten Behutiamfeit 
trugen und der lauter brennbare Stoffe enthielt, Schwefel, Pech, 


Teer und DI. Andere hatten unterdeflen Prähle geichnitten, — 
e3 wurden Fackeln gemacht. 

Unjere Freunde arbeiteten rüjtig mit, obgleich ihnen das Herz 
unruhig Elopfte. Weshalb nicht Lieber offen im Sonnenjchein mit 
dem Schwert in der Fauft die Schwachen hölzernen Verichanzungen 
ftürmen? 

Mr. Gould Hatte auf Richards Stirn den Gedanken geleien. 
„Sch thäte es auch Lieber,“ jagte er, „aber fol man fich von Wil- 
den mit vergifteten Pfeilen treffen laſſen?“ 

„Wollen wir denn gar nicht angreifen, Sir?“ 

„Gewiß, aber nicht eher, bis die Wälle niebergebrannt find. 
Sie und Oskar bleiben vorläufig ganz unbeteiligt. Ohne meine 
Erlaubnis dürfen Sie den Graben nicht verlafjen.“ 

Man kannte zuweilen den Sonderling gar nicht wieder. Es 
glitt zu diefer Stunde wie Sonnenjchein über fein Geficht, zu einer 
anderen war er ganz unnahbar, nur der Befehlshaber, welcher den 
ftrengiten Gehorjam verlangte. 

„Er mag mich nicht,“ dachte Richard. 

Oskar hatte längſt dasjelbe zu jehen geglaubt und es war ihm 
durchaus nicht unangenehm. Mr. Gould wollte ja nad Hamburg 
mitgehen, da war es bejjer, wenn Richard bei ihm nicht jo bejon- 
ders in Gunft ftand, — viel bejier. 

„Sc bleibe immer dein Freund,“ ſagte er in faſt gönnerhaften 
Tone. „Sobald ich jelbft etwas befige, ſollſt du nicht leer aus— 
gehen. Mr. Gould verſprach mir geitern abend, mich die Steuer- 
mannskunſt lernen zu laſſen und überhaupt den Meinigen zu helfen, 
— er begründet vielleicht in Hamburg ein großes überfeeiiches 
Handelshaus.“ 

Richard jah zur Seite. „Ich wünſche dir Glück,“ ſagte er 
freundlih. „Möchte das alles Wahrheit werden, aber nur für dich 
jelbft. Ich befomme jchon, was ich brauche.“ 

Oskar verbarg ein zufriedenes Lächeln. „Biſt du unzufrieden, 
weil Mr. Gould mic vorzuziehen jcheint, Richard? das iſt Zufall, 
— Hondin dagegen mochte dich viel Lieber!“ 

Richard fühlte, wie e8 ihm heiß zum Herzen drang. „Hon— 
din!“ wiederholte er. „D ich hatte den Armen jehr lieb!“ 

„Und wenn du Elug gewejen wäreft, jo würdeſt du doch den 
Elefanten in Kalfutta verfauft haben. Er war Taufende wert.“ 

Richard Ichüttelte den Kopf. „Nie! — Nie!” 
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„Weshalb nicht? Hondin fonnte dadurch nicht mehr verleßt 
werben!“ 

„Aber mein eigenes Gefühl defto ftärfer. Laß uns Lieber von 
etwas anderem jprechen, Oskar, — in diefem Punkte gehen unfere 
Anſichten auseinander.” 

„Wie du willft! Es ift ja zur Stunde auch noch völlig un- 
gewiß, ob einer von uns das deutjche Vaterland jemald wiederfieht.“ 

Der Dajaf näherte fich ihnen und zeigte ein jorgenvolles Ge— 
fiht. „Mein Bruder!“ jeufzte er, „mein einziger Bruder, — 
werde ich ihn retten können?“ 

„Wollteft du ihn denn zur Übergabe feiner Feſtung auffordern, 
Toldi?“ 

„Ja, ja. Wenn die Fackeln hineingeworfen ſind, gehe ich 
hin und ſpreche mit ihm. Armer Moharra, — er iſt noch ſo 
jung, ſo thöricht, er hat ſo viel Unrechtes gethan!“ 

„Weiß denn Mr. Gould, daß du hingehen willſt, Alter?“ 

Der Häuptling ſchüttelte den Kopf. „Er würde es ja nicht 
erlauben! O nein, nein, — er möchte am liebſten alle Empörer 
gefangen nehmen, ohne einen einzigen zu töten.“ 

Das war bei der Sinnesart der Dajaks unmöglich, die Weißen 
wußten es, aber ſie ſchwiegen, um nicht Toldis Hoffnungen noch 
weiter herabzuſtimmen. Am Abend, als die Sonne unterging, 
hielt Mr. Gould Muſterung. Der ganze Graben war mit einer 
ausnahmslos von Weißen gebildeten Poſtenkette umzogen, ſo daß 
kein Verräter, wenn etwa ein ſolcher zugegen geweſen wäre, dem 
Feinde irgend eine Mitteilung hätte zugehen laſſen können, — jetzt 
befahl er allen Dajaks, vorzutreten. 

Die Fadeln wurden verteilt und die einzelnen Leute auf ihre 
Poften geftellt. „Du nimmft dort Pla, du dort, — ſobald ihr 
mittel® Zündichwamm die Fadeln in Brand geießt habt, zieht ihr 
euch unter Deckung zurüd und fommt auf Umwegen wieder hierher. 
Den, der ein Wort iprechen oder dem Feinde ein Zeichen geben 
follte, trifft die Kugel von meiner Hand.“ 

„seßt geht!” ſetzte er Hinzu. 

„Mr. Gould,“ rief Richard, „darf ich nicht die Leute bes 
gleiten?“ 

„Rein!“ 

„Aber ich möchte es gern, ih —“ 

„Stil! Es wird zu dieſer Unternehmung überhaupt fein 
Weißer verwendet.“ 
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Er hielt da8 geladene Gewehr im der Hand und fpähte hin- 
über, felbjt durch einen Baumſtamm volljtändig gededt. „Sehen 
Sie hinaus, Richard, Sie werden feinen dieſer Wilden bemerken, 
— die Leute friechen heran wie Schlangen.“ 

Der freie Pla lag in einer Breite von etwa zwanzig ober 
dreißig Schritten vollfommen dunkel und verlaflen da. Ein leichter 
Wind wehte über das Grad, Mond und Sterne waren hinter 
Wolfen verborgen, eintönig raufchte in der Tiefe feines Felſen— 
bettes der Strom. Richards Herz klopfte ungeftüm, — dies war 
feine Jagd auf Wild, Feine Berteidigung in der Stunde höchfter 
Gefahr, e8 war der Krieg bes Menichen gegen den Menſchen, ber 
ſchrecklichſte aller Schreden, welche über die Erde gehen. 

Mit geladenen Büchjen, durch Bäume und Erdwälle gededt, 
ftanden die Weißen. Wenn drüben die Verjchanzungen zu brennen 
begannen, jo würden fich einzelne der Eingeichloffenen hervorwagen 
um womöglich die Flammen zu löſchen, — dann konnte man fie 
aufs Korn nehmen und durch das fichere Blei töten. 

Noch war alles dunkel, alles totenftill. 

„Sehen Sie irgend einen unjerer Dajaks?“ fragte Mr. Gould. 

„Rein, Sir!“ 

„Ich auch nicht. Die nadten Kerle kriechen durch da Gras, 
ohne einen Laut hervorzubringen, ohne einen Zoll von ihrer Perſon 
dem feindlichen Geichoß auszuſetzen. Glauben Sie ficher, da auch 
drüben unaufhörlich jcharf beobachtet wird.“ 

Ein plögliches Aufbligen unterbrach die leiſe geiprochenen 
Worte. Im nächſten Augenblid ftanden die Verſchanzungen der 
beiden vorderen Dörfer in hellen Flammen, von den Fadeln rie- 
jelte da8 verderbenbringende Element herab in den gehäuften Brenn- 
ftoff der Bambusftäbe und gefällten Bäume, überall zugleich mijchte 
fich gellender Schredensichrei in das Aufjubeln der Sieger. 

„Hai! Hail" — — 

Sie frohlodten rechts und links, aber zu ſehen waren fie 
nirgends. in paar ihnen aufs Geratewohl nachgeſandte Schüſſe 
wurden mit neuem Hohngelächter beantwortet. 

Dann erjchienen drüben lange Stäbe, mit denen die Einge- 
ichlofjenen das Feuer auszulöfchen juchten, in der That aber nur 
immer höher anfachten. Das brennende Pech träufelte fort und 
fort herab, die Funken ftoben, die feiten Stügen der Wälle ftanden 
da wie Feuerjäulen. 

Die entichloffenften unter den Aufrührern ſprangen mitten 
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hinein in den Funfenregen, um die Fadeln aus dem Flechtwert 
zu reißen, fie fpannten alle ihre Kräfte an, während das verhee- 
rende Element jchon nach ihren Haaren, ihren Kleidern griff. 

„Achtung!* ertünte James Broofe® Stimme. „teuer!“ 

Die Schüffe fielen und fich überichlagend ftürzten die kecken 
Räuber tödlich getroffen in das Flammenmeer. Andere juchten fie 
herauszureißen und wurden felbft erichoffen, das Klagegeheul er« 
Ichallte aus beiden Dörfern immer ftärfer und ftärfer. 

Jet war an fein Löfchen mehr zu denfen. Bis auf die 
unteren Erdwälle brannte alles herab und niemand erhob die Hand, 
um dem Wüten des gefräßigen Elementes Einhalt zu thun; nur 
das dritte Halb rückwärts belegene Dorf beichügten die Empörer, 
indem fie ihre Verfchangungen unter Wafler jegten. Sobald Die 
Flammen hinüberjpielten, erlojchen fie prafjelnd und zijchend. 

Alle ausgefandten Dajaks fehrten zurüd, — es war fein Ber- 
räter unter James Brookes Getreuen. 

Die Wachen wurden beichränft und nur wenige Weiße, unter 
ihnen Mr. Gould, Richard und Oskar, hielten Ausgud. Morgen, 
jobald die Sonne hoch am Himmel ftand, jollte der Angriff Itatt- 
finden, damit den Feinden feinerlei Zeit blieb, fich zur Abwehr 
neu zu rüſten. 

„Wir behalten den Sieg,“ nidte Mr. Gould. „Dieje beiden 
Dörfer find unhaltbar, das dritte nehmen wir übermorgen.“ 

Richard ſchauderte unwillkürlich. „ES mögen ſchon vierzig 
oder fünfzig von den unglücklichen Menſchen erſchoſſen fein,“ ſagte er. 

Mr. Gould nidte. „Aber auf jeden diejer Räuber fommen 
mehrere Mordthaten,“ fagte er, „geraubte Schiffe, geplünderte 
Kaufmannshäuſer, — das heiſcht Strafe.“ 

„Sehen Site,“ jebte er Hinzu, während feine Stimme weich und 
vertraulich Fang, während das Auge den Jüngling an jeiner Seite 
voll Milde und Güte anblidte, „sehen Sie, Richard, die Geſetze 
aller gefitteten Völker bedrohen den Mord mit dem Tode; es ijt 
für jeden Lebenden gelagt, das Bibelwort: ‚Wer aber Blut vers 
gießt, deſſen Blut joll wieder vergojien werden!‘ — auch für Ma- 
laten und Dajaks, nur fehlen in den Ländern der Wilden noch die 
nötigen Einrichtungen, um diejem Gebote von Amtswegen Geltung 
zu erzivingen, die Beflergefinnten nehmen aljo die Sache jelbft in 
die Hand und verschaffen ſich Ruhe, indem fie die Mörder und 
Straßenräuber im offenen Kampfe befiegen. — ch möchte wicht, 
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dat Sie den Feldzug, defjen einer Anführer ich felbft bin, in an— 
derem als nur diefem Lichte ſähen.“ 

„Gewiß nicht,“ verficherte Richard, „gewiß nicht, Mr. Gould! 
Es ift nur — —* | 

„Der erſte Eindrud, ich weiß e8 wohl. Je jchneller und 
durchgreifender wir morgen ftürmen, um deſto weniger Menichen- 
leben gehen verloren. Die Dajaks find im Grunde doch feige, 
außerdem haben wir hier aber auch nur mit dem Abſchaum der 
Bevölkerung zu thun.“ 

Ein jcharfer Rauch und Brandgeruch erfüllte die Luft. All 
mählich hatte der Schlaf die meiften Soldaten, Weiße und Farbige in 
feine fanften Arme genommen, fie lagen freuz und quer auf ben 
mitgebrachten Deden, den Arm als Kiffen unter dem Kopf, die 
Büchſe auf der Bruft, um jogleich in voller Kriegsbereitichaft da- 
zuftehen, wenn Die ausgeftellten Wachen einen Ausfall melden jollten. 

Es geichah aber nicht? dergleichen. Die Nacht verging und 
am Himmel zeigten fich die erſten Strahlen des Tages, an dem 
jo viel Blut fließen jollte. 

„Richard,“ fragte Mr. Gould, „Sie find jehr blaß. Fehlt 
Ihnen etwas?“ 

„Rein, Sir, gewiß nicht!“ | 

„Bleiben Sie an meiner Seite,“ ſetzte der Offizier hinzu. 
„Beriprechen Sie mir das, hören Sie! — Die Pfeile der Dajafs 
find vergiftet.“ 

„Das weiß ich, Sir, aber, — dies Schießen aus dem Hinter- 
halte empört mich. Ich will mit dem blanfen Säbel in der Fauft 
die Verichanzungen ftürmen, will abfichtlih dem Gegner meine 
Bruft offen darbieten, um mit ihm die Gefahr reblich zu teilen, 
— ſonſt erſtickt mich der Gedanke, auf einen Menſchen zu zielen.“ 

„Sie bleiben bei mir,“ wiederholte Mr. Gould, ohne ihn 
anzujehen. „Ich will Seite an Seite mit Ihnen fechten.“ 

„Noch zwei Stunden,“ ſagte er dann, „legen Sie ſich Hin, 
Richard. Sehen Sie, Oskar iſt ſitzend eingelchlafen.“ 

Unjer Freund gehorchte, aber er konnte doch fein Auge 
ichließen. Es ift bei aller Tapferkeit, aller Begeifterung ein gar 
ernster Gedanfe, der an eine Schlacht. Die Kugel Tiegt vielleicht 
ſchon im Rohre, die Waffe ift von kräftiger Fauft gepadt, die ung 
treffen ſoll, — binnen furzer Frift fließen Ströme von Blut und 
dad Herz, dad von Hoffnung und Lebensfreude jo warm durch. 
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ftrömte, das Herz mit allen feinen Erdenträumen ift falt und tot 
fir immer. 

Es mar gegen ſechs Uhr morgend. Aus ben Klippen am 
‚Stromufer kamen die großen Schwimmpögel hervor und pußten 
ihre Federn, leiſe girrende Laute tönten zwijchen den Blättern am 
Boden und hoch oben in den Wipfeln. Der beißende Rauch des 
grünen Holzes Hatte überall am letzten Abend die Pargam, die 
Ichönen grünen Tauben aus ihren Neftern vertrieben, jetzt flogen 
fie, getäufcht durch die Herrichende Stille, herbei, um die ſchwebende 
Heimat mit Eiern oder nadten Jungen wieder aufzufuchen. 

Tot die Heinen Hilflojen Gejchöpfe, erftict, geftorben, — voll 
Angft und Jammer umfreiften die Alten den verftedten Bau. Kein 
Laut antwortete den ihrigen, fein begehrlicheg weitgeöffnetes 
Schnäbelchen ftredte fich auß nach dem gewohnten Futter. Tot! 
Die Lofung des Tages! — Unten am Boden lagen ftarre Leichen, 
hoch oben Fagten die beraubten Pargam. Immer ftrahlender er- 
hob fich die junge Morgenionne, blikartige Funken über die Welt 
außftreuend, über das Waffer und das Grün, die veriengten 
Trümmer und die Gefichter der fchlafenden Männer. Noch eine 
halbe Stunde, dann begann die Blutarbeit, dann galt es, das 
fremde Leben zu nehmen, um das eigene zu retten. 

Wie die Tauben Hagten! — — Drüben auf dem fchwarzen 
verfohlten Wall ftand ein Hund und ſchnupperte. Neben ihm 
zeigte jich der Kopf eines Gefallenen, zu dem fich das Tier tief 
herabneigtee Wo war die Stimme, welche jonft für ihn ein 
Schmeichelwort in Bereitichaft hatte, fo oft er fam, wo das Auge, 
deſſen Blid er verftanden? 

Langiam hob der Hund die Schnauze. Er ſtieß ein Fagen- 
des banges Geheul hervor. 

Ein Vers aus Kindertagen ftand vor Richards Seele, — er 
begriff ihn wohl erſt heute. 

„Es geht ein Teiles Weinen, 
So weit die milden Sterne fcheinen, 
Durch alle Adern der Natur.“ 

Mr. Gould trat langſam vom Beobacdhtungspoften zu den 
Reihen der Schläfer, fein Blid voll Ernft und Ruhe traf Richards 
Stirn, e8 Ichien, als fei diefer Mann den Einflüffen der Ermüdung, 
der endlichen Erichöpfung aller Kräfte nicht unterthan. 

„Wir müfjen die Leute wecken,“ fagte er. 

Einer rüttelte den anderen, fie fuhren zufammen im Schlafe, 
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fie öffneten die Augen wie jemand, der weiß, daß neben ihm ein 
Abgrund gähnt. Der neue Tag hatte begonnen, — es war Zeit, 
ſich zu rüften. 

Das Frühſtück blieb beinahe unberührt. Wo alle Nerven . 
aufs äußerste angeipannt find, da treten die Anforderungen des 
Hungers und Durfte für den Augenblid in den Hintergrund. 

Mr. Brooke mufterte die Reihen der Seinigen. Jetzt ftand 
das Tagesgeftirn hoch am Himmel, der Angriff mußte beginnen. 

„Laßt und beten,” ſagte er. 

Langſam ordneten ſich die Glieder. Die Weißen hatten ihre 
Mützen abgenommen, die Mujelmänner jahen mit erhobenen Hän- 
den gen Mefta, die Dajaks lagen mit flach auf den Boden gedrüd- 
ten Gefichtern. 

Niemand ſprach. Bu vielerlei Religionsformen waren vor— 
handen, als daß eine Gebetsform allen hätte genügen können, — 
das höchſte Weſen aber, der Geiſt der Liebe und Gerechtigkeit, den 
wir Gott, die Mohammedaner Allah und die Dajaks in vielfach 
verfchiedener Weiſe nennen, der große Geift der Welt jah in 
den Herzen die Gedanken und hörte, was nicht laut gejagt wurbe. 

Mr. Broofe hob den Kopf. „Antreten!" befahl er. „Gewährt 
feine Gnade, Kameraden, und nehmt feine. Die Rotte muß 
vom Boden vertilgt werden.“ 

Ein Murmeln durchlief die Reihen der Soldaten. Sie wuß- 
ten alle, daß diefes graufame Gebot nur eine Handlung der uner- 
läßlichſten Gerechtigfeit und der Notwehr war. 

„Vorwärts denn! — Darauf mit Gott!* 

Wie das milde Heer ftürzten ſich die Leute, die nie im Leben 
eingelibt oder joldatisch geichult worden waren, dieje von Kauf- 
leuten in Offizierßuniform befehligten Barteigänger aus allen Na— 
tionen über den Erdwall, um mit dem Schwert in der Fauſt die 
Nefte der miedergebrannten Berichanzungen zu nehmen. Ein 
erjchütterndes Schreien und Jauchzen durchbebte die Luft, gellende 
Kampfesrufe milchten fich in den Klang der Hörner, Mefier und 
Säbel bligten im Sonnenglanz, Schuß folgte auf Schuß, hinüber 
wie herüber. 

Die Belagerten waren nicht müßig gewejen. Ein Hagel von 
Pfeilen und Kugeln empfing das Heer der Angreifer. Die Furie 
des Krieges wütete entfeflelt, Blut und Achzen, das legte Wimmern 
Sterbender folgte ihren fchredlichen Spuren. 

Allen voraus war Toldi über die verfohlten Umfafjungsmwälle 
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geiprungen. „Moharra!“ rief er mit lauter Stimme, „Moharra, 
mein Bruder!“ 

Ein Dajaf mit dem jcharlachnen Mantel auf der Schulter, dem 
Abzeichen der verbündeten Räuber, ein hochgewachjener junger Da- 
jat ſchwang den Kris, daß Funken im Sonnenlicht zu ſprühen 
ichienen. „Verräter,“ rief er, „elender Sklave der Weißen, — 
bier bin ich!“ 

„Ergib dich, Moharra, ergib did und du — —“ 

„Ha, ha, ha, — glaubft du, ich hätte das Gejchrei des Höhlen» 
fuchles geftern abend nicht gehört, Toldi? Glaubjt du, ich hätte 
deine Stimme nicht erfannt? — Du wolltejt den Sohn Deines 
Vaters ind Verderben, in die jchmähliche Gefangenichaft loden, — 
Fluch über dich!“ 

„Moharra, Moharra, — ich wollte dich retten!“ 

„Da, ba, ha — — — 

Sie ſtanden einander gegenüber, beide mit erhobenem Arm, 
der jüngere Bruder voll raſenden Zornes, der ältere bemüht, ihn 
ruhiger zu ſtimmen. Die Augen funkelten, die Lippen bebten; die 
Entſcheidung über Tod oder Leben, über das Wohl und Wehe 
eines ganzen Stammes, die ſich Hier ſoeben vollzog, die legte Ent- 
Icheidung des Schidjal8 jchwebte auch zwijchen dieſen beiden Söhnen 
einer Mutter. 

Toldi hielt die Büchle im Anſchlag. Er wollte den Bruder 
retten, aber auch das eigene Leben teuer verkaufen. 

„Ergib dich, Moharra, du kannt arbeiten, du — —“ 

„Sei verflucht, grauer Verräter, der fein eigenes Volk den 
weißen Unterdrüdern in die Hände liefern möchte!“ 

Der Dajak holte aus und im nächften Augenblid würde Tol- 
dis Kopf von der Wucht des Schlaged zerjchmettert worden fein, 
wenn nicht zu gleicher Zeit ein Schuß gefallen wäre. Ein Ma- 
faie hatte ihn abgefeuert und mit wilden Frohloden jah er den 
Mann im roten Mantel ftürzen. „Das fam von mir, Moharra, 
ih war es dir lange ſchuldig! — Weißt du noch, wie mein Ge— 
höft brannte und meine Karabauen weggetrieben wurden? Damals 
ſchwor ich dir Rache!” 

Der Dajaf konnte nicht mehr Iprechen, aber in feinen Augen 
Ioderte ein rafender Grol. Er raufte das Gras aus dem Boden 
und verjuchte in ohnmächtiger Wut zu werfen, — der Malaie 
lachte. „Hail Hai! — ich will dich fterben ſehen, Verfluchter! 
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Ich lebe und du bift tot, ich jehe die Sonne und erwerbe Geld, 
viel Geld, — du Liegft im Grabe.“ 

Zoldi brachte Wafler und hielt e8 an die Lippen feines töb- 
lich getroffenen Bruders. „Trinke,“ jagte er janft, „Soll ich dir 
ben Kopf aufheben, Moharra?“ 

Der jüngere Dajaf atmete immer jchwerer, er preßte mit leß- 
ter Kraft den Mund zufammen, — da8 Waſſer lief auf den Bo- 
den, er verichmähte das Labjal, weil es aus Toldis Hand fam. 
Der Blid voll Haß, voll Zorn fuchte den jeine® Bruders. 

Da wälzte fi der Kampf in die Nähe dieſer Stätte, ein 
Pfeilhagel ſauſte durch die Luft, flüchtende Räuber mit den Schar- 
lachmänteln ftürmten vorüber. 

„Ich lebe,“ höhnte der Malaie, „ich lebe und du ſtirbſt!“ — 

Ein Pfeil bohrte fich tief im feine Bruftl. — — 

Aufichreiend riß er das Holz aus der Wunde, taumelnd, blut- 
überftrömt. „Gift!“ ſchrie er, „Gift, — es kriecht durch alle 
meine Adern!” 

Der Dajaf lachte. Es Hang ſchauerlich, wie hohles Gurgeln. 
Dann ſtreckte fich der Körper und die Augen waren gebrochen. 
Das letzte Zeichen einer graufamen, rachlüchtigen Freude hatte den 
dünnen Lebensfaden zerrifien. 

Toldi nahm mit beiden Armen den Körper und trug ihn 
hinter die Gefechtslinie — — — — — — — — — — — 

„Zu mir, Richard, zu mir! — Nur noch Minuten, dann 
haben wir geſiegt!“ 

In den Häuſern der Ränber befanden ſich weder Frauen noch 
Kinder, auch alle Lebensmittel, namentlich das koſtbare Waſſer 
waren in dem dritten, noch unberührten Dorfe untergebracht, da— 
durch wurde jedes dieſer Bambusgebäude zur Feſtung, in welchem 
ſich die Männer einzeln verſchanzten und von wo aus ſie ihre gif— 
tigen, verderbenbringenden Pfeile entſandten. 

Es wurde keine Gnade geübt und keine erbeten. 

Wo ein ſolches leichtes, völlig in der Sonnenglut ausgedörr— 
te8 Gebäude von den angreifenden Soldaten erreicht war, da 
[oderte auch die Brandfadel, und wagten fich die vom Feuer Be— 
drohten hinaus, jo fielen ihre halbnadten Körper den Gegnern 
jofort in die Hände. Ein Hieb mit dem Säbel, eine Piſtolenkugel 
und alle war zu Ende. 

Als Oberanführer zeigte fih ein Malaie, eine jener gewalt- 





Moharras Ende. 
„Dann ftredte fich der Körper und die Augen waren gebrochen.“ 
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thätigen, rüdfichtslojen Naturen, die alles wagen, alles an fich 
reißen und alles fich zu nutze zu machen verjtehen. Er ſchien 
mit mehr al8 menschlichen Kräften begabt, überall wachte fein Blick, 
Ipornte jeine Stimme die Weichenden, überall war er der, wel- 
cher das dichtefte Gewühl zu ſprengen und den Gegnern zu ſcha— 
den wußte. 

„Da ift Soliman!* rief Mr. Broofe. „Wenn wir Dielen 
Burichen in unfere Gewalt befommen, dann hat die Räuberflotte 
ihren Admiral verloren! Fangt ihn, meine Jungen, tot oder leben- 
dig, aber fangt ihm!“ 

„Hai! Hail! — — 

Und weiter drangen die Angreifer vor, Haus nach Haus fiel 
in ihre Hände, jorgfältig vor dem Feuer bewahrt, ſobald fich nie 
mand hinter den Mauern desjelben befand, — die Schlacht hatte 
ihren Höhepunft erreicht. 

Hier und da lagen Tote oder Verwundete, Achzen und Röcheln 
erfüllte die Luft, Gebete und wilde wahnwitzige Flüche. Die Ge- 
fichter waren ſchwarz vom Pulverdampf, rot vom jprigenden Blute, 
die Mienen verzerrt, die Haare zerzauft. Bruft an Bruft kämpf— 
ten erbitterte Männer, das Mefjer gab hüben und drüben den 
Ausschlag. 

Soliman jpornte jeine Leute zur äußerjten Kraftanftrengung. 
„BVernichtet fiel“ rief er, „vernichtet fie und wir ziehen nad) 
Kuſching, um es zu plündern!“ 

Wie DI in das Feuer fielen dieſe lodenden Verſprechungen 
in die Seelen der Räuber. Sie verdoppelten ihre Kräfte, fie er- 
füllten die Luft mit dem Geichrei eines wahnfinnigen Beute und 
Rachegelüftes. 

Mr. Gould führte eine Feine Schar von Dajaks, die ihm 
bejonders zugethan waren, auch Richard und Oskar hielten fich 
hart an feiner Seite. Das ganze Ufer hatten dieje Tapferen in 
Befiß genommen, die Verftede unter den Klippen, den Weg zum 
Waller, — noch war ihnen das Kriegsglück günftig geblieben; 
zwiichen Toten und Sterbenden verfolgten fie alle fiegreich und 
unverjehrt ihre Bahn. 

Vor ihnen ftand Soliman inmitten feiner Getreuen. Diefer 
Punkt bildete mit drei Pfahlbauten den letzten Reſt der Ver— 
Ihanzung, diejenige Stelle, an deren Befite das Schickſal des Tages 
ding. Die Empörer mußten, wenn es ihnen nicht gelang, das 
Verſteck zu halten, den Pla verloren geben, fie wußten auch, daß 
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der Tod in den Flammen ihr unabweisfiches Schidial werden 
würde und kämpften daher um das Leben jelbft, während die An— 
greifer, ſoweit fie zu den Weißen zählten, durch Eroberung der 
legten SFefte dem Blutvergießen ein Ende zu machen wünschten. 
Die Farbigen wollten eine Belohnung verdienen, welche Mr. Broofe 
mit lauter Stimme den Siegern verhieß. 

„Wer mir Solimans Kopf bringt, dem zahle ich in Kufching 
taufend Rupien! Auf ihn, meine Jungen, auf ihn!“ 

„Hai! Hai! Tauſend Rupien!“ 

Ein Hohngeichrei aus den Reihen der Empörer antwortete, 
ein Pfeilhagel ziichte durch die Luft. Won mehreren Seiten zu- 
gleich wurde Mr. Goulds Fleine Schar bedroht und in die Enge 
getrieben. 

„Hierher, Broofe! Zur Hilfe! Zur Hilfe!“ 

„Hai! Hail Ihr wolltet ja Solimans Kopf nehmen, — jebt 
nimmt er dafür die eurigen. Auf, auf, meine Dajafs, holt euch 
Feindesſchädel!“ 

Schon nahte Brooke mit etwa fünfzig Männern, die Ent— 
ſcheidung jchwebte auf der Nadelipige, da flog ein Pfeil aus einem 
der Gebäude und traf Richards Schulter, daß er taumelte 
und fiel. 

„Ein vergifteter Pfeil!“ 

Mr. Gould Hatte es gerufen und schnell wie der Gedanke 
den Deutjchen ergriffen. Er ließ fein Gewehr zu Boden gleiten 
und trug den Berwundeten aus dem Gewühl, als habe ihm die 
Verzweiflung Riejenträfte verliehen. 

Den Pfeil weit hinausſchleudernd, riß er Hinter den Wänden 
des nächſten Pjahlbaues das Zeug von Richards Schulter und 
begann zwijchen zwei Fingern die Umgebung der Wunde zu drüden, 
dann jog er das wenige hervordringende Blul mit den Lip- 
pen auf. 

Nihard ächzte vor Schmerz. „Mr. Gould,“ flüfterte er, 
„Sie bluten ſelbſt, — Ihre Stirn ift von einem Sieb getroffen! 
— Ad, es brennt jehr!” 

Der Offizier jog immerfort. „Halten Sie e& aus, Richard, 
— wie fühlen Sie ſich?“ 

„Schlecht! — Ih — id —" 

Die Befinnung ſchwand, der Kopf des jungen Mannes ſank 
hinüber, feine Augen jchlofien fich, er ſah aus wie eine Leiche. 

Mr. Gould mochte da vorher gewußt haben. Er nahm aus 


533 
der Taſche ein ſcharfes Meſſer und ſchnitt kurz entichloffen quer 
über die Wunde hinweg, jo daß das Blut reichlicher floß. Dann 
drückte und jog er unausgeſetzt, bis endlich der Schweiß auf feiner 
Stirne ftand. 

„Zoldi,“ rief er, „Zoldil“ 

Es jchien, als jei die Erinnerung an den noch unentfchiede- 
nen Kampf ganz aus jeiner Seele verdrängt. Boll innerer Angit 
bewachte das Auge des ernten Mannes Richards blafies Geficht. 

Der Häuptling näherte fih ihm und Mr. Gould deutete auf 
den Ohnmächtigen. „ZToldi, ihn hatte ein vergifteter Pfeil ge 
troffen, fieh ihn an, — wird er leben?“ 

Der Dajak beugte ſich tief über den Daliegenden; bange, un« 
ſagbar bange Minuten verjtrichen, während Mr. Gould, gegen 
einen Pfeiler des Haufes gelehnt, wortlos dajtand. 

Toldi unterfuchte die Wunde, den Mund und das Auge des 
Bewußtlofen, er behorchte den Herzichlag, dann nidte er. „Ich 
hoffe es, Sahib! Ja, ja, ich hoffe e8!“ 

„Willft du ihn verbinden, Toldi?* 

„Gewiß, Sahib!“ 

Der Alte führte eine Heine Büchle aus Bambus bei fich und 
in diefer war eine Salbe, die er jegt auf ein Stüd von Mr. Goulds 
Halstuch ftrich, dann wurde das Ganze auf Richards Wunde gelegt 
und feft verbunden. 

„Er Hat jehr viel Blut verloren, Sahib, aber ich glaube, 
das Gift ift entfernt, — ſonſt müßten ſchon Zuckungen entjtan- 
den ein.“ 

Mr. Gould wußte das jelbft, aber dennoch tröfteten ihm 
die Worte de3 Alten. Richard lag ganz ruhig, er hatte auch fein 
Fieber. 

„Du bluteſt ſelbſt, Sahib,“ ſagte der Häuptling. „Komm, 
es iſt noch ein Pflaſter für dich da.“ 

Er legte einen Streifen um die verwundete Stirn und jetzt 
erſt erinnerte fih Mr. Gould der Vorgänge, aus denen er jo 
jählings herausgeriffen war. „Es ift alles ſtill, Toldi,* ſagte er 
tief atmend, — „was bedeutet das?“ 

„Die erjte Hälfte des Sieges, Sahib! Sahib Broofe hat 
Soliman und den Neft der Empörer in das dritte Dorf getrieben. 
Sie figen wieder hinter Schanzen und find nun vom Waſſer ab- 
gejchnitten, das ift der Anfang vom Ende.“ 

„Bott jei gelobt! — Und Oskar, wie fteht e8 mit ihm?“ 
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„Er ift unverſehrt. Sahib Broofe und er haben immer zus 
ſammen gelämpft.“ 

Ein Seufzer der Erleichterung hob Mr. Goulds Bruſt. 
„Dann gibt e8 alfo vorläufig nichts zu thun,“ fagte er, „wir 
fünnen uns eins der Häuſer ausfuchen und den armen Schelm 
etwas bequemer betten. Ob noch Matten darin find?“ 

„Wenige,“ war die Antwort. „Ich hole unjere eigenen.“ 

Er eilte fort und fam beladen mit Deden zurüd, dann tru— 
gen beide Männer den Verwundeten die Treppe hinauf und legten 
ihn jo weich als möglich zwilchen gehäufte Bolfter; Mr. Gould 
ftredte ſich daneben. 

„sch bin doch kraftloſer als ich glaubte,“ ſagte er kopfichüt- 
telnd. „Zoldi, ift die Schramme an meiner Stirn eine wirkliche 
Wunde?“ 

„Eine große jogar. Ich will dir Waller bringen, Sahib!* 

„Lieber einen Schlud Wein, Alter. Haben wir viele Leute 
eingebüßt?“ 

„DO! DI — Es find mehr als dreißig tot. Viele, viele 
verwundet!“ 

„Dann ſieh du nach Dielen letzteren, Toldi. Schide einen 
zuverlälfigen Mann hierher, damit ich Beiftand habe.“ 

Der Häuptling bejorgte alles. Wenige Minuten jpäter erichien 
Oskar in dem Bambusgebäude und teilte fich mit dem Offizier in 
die Pflege des Verwundeten. Es war ein heißer Tag geweien, 
die Waljtatt triefte von Blut, ſchon jchaufelten draußen emfige 
Hände das Mafjengrab, welches die Opfer aufnehmen follte, Weiße 
und Farbige, Freund und Feind, alles in einer Reihe, alles io, 
wie die Pfeile und Kugeln das Herz getroffen hatten, um feinen 
Schlägen ein Ziel zu fegen für immer. 

Eine Leiche nur lag einfam im Walde unter den Bäumen, 
weitab von den übrigen, — diejenige Moharras! Toldi konnte ſich 
nicht entichließen, fie zu begraben, denn das wäre gegen Die Ge— 
wohnheiten jeine® Stammes gewejen. Er bereitete die Totenfeier 
in anderer Art. 

Mr. Broofe hatte den Soldaten erlaubt, fich auszuruhen und 
ganz zwanglos zu fommen und zu gehen, wie es ihnen beliebte, 
davon machten fie jet den ausgiebigſten Gebrauh. Zum erten- 
male nach der Ankunft vor den befejtigten Dörfern wurde an 
prafjelndem Feuer gefocht und gebraten, dann jchliefen die ermü— 
deten Leute, mwährend einzelne Boten das Lager bewachten und 
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abwechjelnd zwölf oder zwanzig Männer das große Grab der Ge- 
fallenen auswarfen. 

Drinnen im Pfahlhaufe beobachtete Mer. Gould die ruhigen 
Atemzüge ſeines Schützlings. Richard jchlief feit, er war nur 
matt, nicht betäubt, jobald er im Schlaf jeufzte oder den Kopf um- 
drehte, jtand der Offizier neben ihm und negte die trodenen Lippen 
oder loderte ein wenig den Verband auf der Wunde. 

Später fam Mr. Brooke und erfundigte jich nach dem Be— 
finden der beiden. „Du haft uns im Stiche gelafien, Gould,“ 
jagte er, „hoffentlich bift du micht ſchwer verlegt? Und was ijt e3 
denn mit dem jungen Deutichen? Toldi erzählt, du habeſt ihm 
dad Gift aus der Wunde geſogen?“ 

Mr. Gould wandte ſich ab. „Er fiel unmittelbar neben mir!“ 
antwortete er faſt unhörbar. 

Mr. Brooke trat zu den Schlafenden, auch er unterfuchte 
Lippen und Augen, dann nidte er zufrieden. „Den haft du ges 
rettet, Gould. Ein hübjcher junger Menih! Weißt du, was 
mir in diefem Augenblid einfällt? — Er fieht div ähnlich!” 

Der Offizier vermied e8, den anderen anzujehen, dann bewegte 
er die Lippen, um zu fprechen, brachte aber feinen Ton hervor. 

„Wahrhaftig,“ fuhr Mr. Broofe fort, „er gleicht dir, Gould. 
Wenn er wacht, fieht man es nicht jo, denn die Augen find an- 
derd. Ein zufällige Spiel der Natur!“ 

Dann, als er den Blick erhob und das blajje Geficht des Dffi- 
zierö bemerkte, erjchraft er. „Was Haft du, Gould? Du bijt 
krank!“ 

„Nichts, nichts, bitte ſchicke mir den alten Toldi!“ 

„Du ſollteſt dich hinlegen,“ drängte Mr. Brooke. „Du 
ſiehſt ſehr Ichlecht aus, Gould!“ 

„Thorheit, das ift nur von der Aufregung.“ 

Er verjuchte zu lächeln und die Sorge des Freundes hin— 
wegzuscherzen. „Ich möchte gern ein bißchen freie Luft atmen, ziwis 
ichen den Klippen fiten und mir den Wind ins Geficht wehen 
laſſen. Zoldi muß mich ablöjen!“ 

Der Alte fam und Mr. Gould ging jo eilig fort, als brenne 
unter feinen Füßen der Boden. Er juchte am Ufer einen Platz, 
wo ihn. niemand jah, dort ftüßte er den Kopf in die Hände und 
ſaß regungslos wie ein Steinbild. 

Als das Maflengrab hergeftellt war, legten die Soldaten ihre 
gefallenen Kameraden hinein und bededten die Gefichter derjelben 
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mit Blumen. James Brooke jprach einige Abichiedsworte, in denen 
er des großen Zweckes diejer Unternehmung, des ehrenvollen Sol- 
Datentodes gedachte und dem er dann die Bitte an Gott um Frie— 
den und Bergebung Hinzufügte. Die Weißen unter dem ſtark zu— 
fammengeichmolzenen Heere fangen einen Choral. Die übrigen 
hörten jchweigend, vol Andacht zu, und noch ehe der Mond fein 
mildes Licht auf die zeritampfte Erde herabjandte, waren mehr 
al8 vierzig, die den Morgen dieje® Tages voll Hoffnung und 
Lebenskraft begrüßten, hinabgejenkt in das enge Bette, deſſen Schlä- 
fer dereinft erwachen werden, wenn die alte Erde in Trümmer 
fällt und aus dem PVergänglichen das Umvergängliche fiegreich 
hervorgeht. 

Einer nur lag unbeftattet, — Moharra, der Dajaf. 

Sein Bruder jaß neben Richards Lager, biß diejer die Augen 
öffnete und matten Blicke um fich Jah. „Wo ift Mr. Gould?” 
flüfterte ev, „eben war er noch hier!“ 

„Daß Heißt, vor zehn Stunden, Sahib, denn jo lange haft 
du geichlafen. Aber jegt ift alle Gefahr vorüber, — Mr. Gould 
fog fogleich das Blut aus deiner Wunde, jonft lägeſt du jet mit 
fo vielen anderen im Grabe und wärft tot!“ 

Richards Bruft Hob fich höher. „Mr. Gould hat mich ge 
rettet?“ jagte er. 

„sa, weißer Knabe. Wäre für die iibrigen Getroffenen auch 
gleich jemand zur Hand geweien um ihnen dieſen Liebesdienft zu 
erweifen, jo hätte noch manches Leben erhalten werden fünnen, 
aber es ging nicht an, jeder mußte fich ſelbſt ſchützen, es ift auch 
eine beiondere, gefährliche Kunjt, da8 Ausiaugen, hat einer nur 
die Heinfte unbedeutendfte Wunde an den Lippen oder im Munde, 
fo holt er fich jelbjt den Tod.“ 

Richard antwortete nicht, ein jonderbares Gefühl jchnürte ihm 
die Bruft zuſammen. Der Dffizier hatte ihn in aufopferndjter 
Weiſe gerettet, aber er verfchmähte e8, dafür einen Dank zu er- 
halten, — ganz jo wie damals, als er jchwebend über der Untiefe 
hing, und jener ihn mit ftarfen Armen an das Ufer brachte. 

„Wo ift Mr. Gould jet?“ fragte er nach einer Pauſe. 

„sch weiß es nicht, Sahib!“ 

Ein fonderbarer Mann, Richard begriff ihn je länger, befto 
weniger. „Erzähle mir etwas, Toldi,“ jeufzte er. „Wie fteht es 
mit deinem Bruder ?* 

Der Alte wiegte den Oberkörper von einer Seite zur anderen. 
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tot, — aljo fann er nicht mehr morden und ftehlen.“ 

Ein trauriger Troft wahrhaftig. Richard drücdte die Hand 
des Häuptlings. „Ich glaube, du Haft recht, Toldi,“ jagte er. 
„Der Tod macht alles gleich, er wirft über das Gemejene einen 
Schleier und bringt Frieden. — Iſt dein Bruder mit den anderen 
begraben ? “ 

„Rein, Sahib. Das muß bei Sonnenaufgang gejchehen, 
Toldi will jeinem armen Bruder den Weg zum Reiche Dewata- 
Dugingangs foweit als nur möglich öffnen, er hat Sahib Broofe 
gebeten, ihm die Leiche Moharras zu lafien und der Sahib General 
hat es erlaubt. Mancher Mann von meinem Volke ijt heute in 
die Erde geicharrt, aber Moharra ſoll bejtattet werden, wie es ſei— 
ner Väter Weile ift.“ 

„Verbrennt ihr eure Toten, Toldi?“ 

„Nein, weißer Knabe, die heiligen Geier müſſen fie verzehren.“ 

„Alſo wie bei den Barji in Bombay! — Uber Hier findet 
ji fein Turm, Alter!“ 

„Das jchadet nicht. Du mußt übrigens fchlafen, Sahib, das 
Sprechen könnte dir Fieber bringen, — oder möchteft du etwas 
genießen?“ 

„Eine Drange, wenn du fie erlangen fannjt, Toldi.“ 

„Ja gewiß, Sahib.“ 

Er brachte ein paar reife Früchte und bald danach erichien 
auch Mr. Gould, freundlich, aber jehr ruhig; er bat jeinen jungen 
Genoſſen, aus der Rettungsgeichichte fein jo bejondered Ereignis 
zu machen, da8 Gleiche habe er früher Schon für manchen gewöhnlichen 
Wilden gethan, es fei nicht wert, davon zu jprechen. „Laflen Sie 
ung jegt nur jchlafen,“ fügte er Hinzu. „Die Räuber follen nicht 
wieder angegriffen, jondern durch den Mangel an Waller zum 
Nachgeben gezwungen werden, — wir haben aljo einige Ruhetage 
vor uns.“ 

„Du kannſt gehen, alter Toldi. ch danke dir!“ 

Der Häuptling brachte noch friiches Waller und eine Flaſche 
Mein, dann ſchlich er davon, um jeinem toten Bruder die lebten 
irdiichen Dienfte zu erweijen. 

Eine Anzahl Dajaks erhoben fi, als fie ihn fommen jahen, von 
den Lagerftätten und gingen ihm nach bi$ zu dem Verſteck, wo 
Moharra lag. Ein roter Fuchs ftrich bei ihrer Annäherung durch 
die Gebüfche, — er hatte mit feiner feinen Naſe die Beute jchon 
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längft gewittert und juchte eben den Zugang zu derjelben, als ihn 
die Männer vericheuchten, — Geier und Raben flogen in großen 
Zügen davon. 

Die Dajafs entfleideten den Leichnam Moharras, widelten 
das Zeug in den Icharlachnen Räubermantel und gruben das 
Bündel tief in die Erde, dann hoben fie den Körper auf ihre 
Schultern, um ihn zum Fluſſe zu tragen. 

Vier oder fünf Männer jammelten nun große Steine, mittels 
derer fie die zahlreichen, gefährlichen Krofodile fernhielten, während 
andere den Toten jorgfältig wujchen und jein langes Haar glätteten. 
Überall ftredten die gefräßigen Tiere ihre fpigen Schnauzen aus 
dem Wafler Hervor, zuweilen wagten fie fich jogar ungeachtet der 
Steinwürfe nahe heran, aber troßdem wurde doch die Leichenwäſche 
glücklich vollbracht und ebenio geräufchlos wie fie gefommen waren, 
trugen die Dajaks den toten Bruder ihres Häuptlings wieder in 
den Wald zurüd. 

Zwiichen hohen Bäumen wurde eine Fläche wie ein mäßiger 
Tanziaal von allem Unterholz, Gebüſch und Gras vollftändig ge- 
fäubert und dann mit friichgepflüdten Blumen überdedt. Note 
und weiße Roſen, Alpenveilchen, Bauhinien und Glodenblumen, 
alles duftete und glänzte nebeneinander, ſowohl auf dem Boden 
wie im Haar des Toten, den man in die Mitte gelegt hatte. 

Stumm im Kreiſe fauernd, erwarteten die Dajals den Morgen. 

Driüben leuchtete das Wachtfeuer, hier war alles dunfel, ernite 
Männer ſaßen wortlo®, wie düſtere Steinbilder nebeneinander. 

Bumeilen raichelte es unter dem Laube, das war der Fuchs, 
ber mit glühenden Mugen hineiniah in den Kreis, — er dachte 
immer noch an die Beute, welche man ihm ftreitig machen wollte. 

Dann färbte fich der öftliche Himmel und Strahl nad) Strahl 
ſchoß auf in rofiger goldener Pracht. Durch die Baumwipfel fielen 
Funfen auf das Blumenfeld und das ftille Totenantlit, Schmetter: 
linge flogen darüber hin, — in den Zweigen fang eine Vogelſtimme 
wie traummerloren, ganz leile, als dürfe der Schläfer nicht geweckt 
werben. 

Einer nach dem anderen erhoben fich die Dajaks. Sie bildeten 
um den Toten einen Kreis und begannen zu fingen. Nur ein 
einziges Wort, immer wiederholt, in fteigender Tonart, jchneller und 
ichneller, bi8 zum lauten braujenden Chor: 

Dewata-Dugingang! — Dewata-Dugingang! — 
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Das heißt: „Sott!* Die ganze Bitte diefer armen Wilden 
beftand in einer fortwährenden Anrufung des höchiten Weſens. 

Mit dem erften Tone waren fie in eine Tanzweile eingetreten, 
ichon jehr bald wurden die Schwingungen jchneller und endlich 
gingen fie über in Sprünge, die denen des Wahnfinnes glichen. 
Aller Augen funfelten, von dem Stirnen ranı der Schweiß, Die 
Kehlen vermochten kaum noch den immer wiederholten Schrei hervor- 
zubringen. 

„Dewata- Dugingang!* — — 

Zuerſt ftürzte Toldi, unfähig länger zu tanzen, erichöpft auf 
das Bett von Blumen, ihm folgte ein anderer und jo nachgerade 
alle. Um die Leiche herum lagen einige zwanzig Männer feuchend, 
halb bewußtlos am Boden. 

Damit war der erjte Teil der Totenfeier beendet; nach etwa 
einer Stunde folgte der zweite. 

Die Dajaks erhoben fich aus ihrer liegenden Stellung und 
erfletterten, mit jtarfen Hanfjeilen verjehen, einer nach dem anderen 
einen jehr hohen alten Baum. Zwei von ihnen hoben die Leiche 
auf und reichten fie den in den unterjten Zweigen ftehenden Ge— 
nojjen, jo daß der Tote von Hand zu Hand bis im den Gipfel 
des Baumes befördert wurde. 

Dort befeftigte man ihn ſo jorgfältig, daß fein Vogel die 
eng verfnüpften Seile mit dem Schnabel zu löſen vermochte. 

Als die erften Geier mit lautem Krächzen geflogen kamen, 
atmete der alte Toldi erleichtert auf. Das war ein gutes Vorzeichen, 
die Seele gelangte vielleicht troß allem und allem doc in Dewata- 
Dugingangs Schoß. 

Aus dem Baume ward nun ein großer Span gehauen, um 
ihn zu jeder Zeit wiederfinden zu können und dann hatte die Feier 
ein Ende. Alle Teilnehmer fehrten in das Lager zurüd und Toldi 
juchte das Haus auf, wo Mr. Gould und die beiden Deutjchen 
wohnten. Mr. Hardington war aud) da, er trug den Arm in der 
Binde und außerdem einen Leinwandjtreifen um den Kopf. Die 
Keulen der Eingebornen hatten ihm ein paar leichte VBerwundungen 
beigebracht, deren Vorhandenjein übrigens den guten Humor des 
Künftlers nicht im mindejten zu beeinträchtigen vermochte. Er hatte 
in einem der verlaſſenen Häuſer eine Art von funftlojer Geige ent- 
det und bemühte fich jett, die Melodie des Rule Britannia den 
Saiten derjelben zu entloden. 

Wohin man jah, da frochen und hinkten Verwundete; für alle 
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in die Hände gefallen und außerdem die Ausficht auf baldige Be— 
endigung des Feldzuges. Das Räuberheer verfügte nur noch über 
ein einziges Dorf und konnte nicht mehr zum Fluſſe gelangen, — 
es mußte fich aljo jehr bald auf Gnade oder Ungnade ergeben. 

„Broofe,“ meinte Mr. Gould, „du könnteſt einen Abgeſandten 
hinüberjchiden und den Frauen und Kindern freien Abzug anbieten 
laffen. Es iſt genug, wenn wir mit den Männern fämpfen, 
denke ich.“ 

Brooke jchüttelte den Kopf. „Gerade Frauen und Kinder 
können den Wafjermangel am allerwenigjten 'ertragen,“ rief er, „fie 
find uns durch ihre Gegenwart bejonders nüßlich.“ 

„Aber ich fürchte, daß ihnen Soliman einfach die Köpfe ab- 
ichneiden läßt, jobald fie anfangen, ihm unbequem zu werden.“ 

Der andere zudte die Achleln. „Das ift jeine Sache,“ ant- 
wortete er. „Ich kann es nicht ändern, — wir jelbft haben auch 
ichwere Verluſte erlitten.“ 

Bei diefem Beicheide blieb es und drei Tage und Nächte ver- 
gingen, ohne in dem gegemjeitigen Horchen und Wachehalten etwas 
zu verändern. Die Leute ruhten aus, Richards Wunde begann 
langſam zu heilen und dann und wann konnte jchon wieder ein 
Heiner Jagdausflug unternommen werden. Es fehlte an friſchem 
Fleiſche, alles Wild Hatte die Umgebung des Lagers verlafien 
und Reis und Früchte bildeten nebjt Gemüjen ohne Fettzuſatz Die 
einzigen Nahrungsmittel; jobald daher Richards Zuſtand es er- 
faubte, ihn den Händen verläßlicher Leute anzuvertrauen, gingen 
Mr. Brooke, Mr. Gould und die übrigen Weißen auf die Jagd. 
Um das verichanzte Dorf herum ftanden Wachen, die zerjtörten 
Wälle waren wieder aufgerichtet und alle Vorfichtsmaßregeln ge- 
troffen, e3 konnte Daher nicht Schaden, auch einmal in jtiller Mond- 
nacht den Spuren des weißbärtigen Ebers nachzugehen und ihn 
womöglich zu töten. 

Uber Teile, ganz leife. Die Feinde durften nichts bemerken. 

Nihard jchlief, ein malatischer Diener des Generald und 
Dsfar waren bei ihm, außerdem mehrere andere Männer, dennoch 
aber jah Mr. Gould nochmald zur Thür herein, ehe er fortging. 
„SHr verlaßt ihm nicht, Hört ihr! Richard darf nicht aufjtehen, 
bis ich zurüd bin.“ 

„a, Sahib; es joll alles gejchehen, wie du wünſcheſt.“ 

Der Offizier ftieg die Treppe hinab, dann Stand er horchend 
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ſtill, fein Herz ſchlug plöglich ſchneller. Aus dem verichanzten 
Dorfe Herüber Fang ein leiſes Wimmern, ein Ton wie unterdrüdte 
Klage, wie von vielen bittenden Stimmen. Männer fprachen da— 
zwijchen, jene anderen wurden lauter, dringender, dann zerriß ein 
jäher jchriller Schrei die nächtliche Stille und alle war verftummt 
und tot; nur der Raubvogel krächzte vom Ufer Her und der Wind 
flüfterte in den Blättern, — drüben hatte ein Menfchenleben 
plöglih enden müfjen; die verzweiflungsvolle Bitte um Waſſer, 
um das Recht, Hinabzueilen zum Strome, die bange Klage einer 
Mutter war erftidt in Blut. 

Nicht zum erjtenmale. Mr. Gould kannte die unheimlichen 
Töne jeit mehreren Nächten, erjchüttert im tiefjten Herzen wandte 
er fih. Jetzt mußte doc die Enticheidung jehr bald kommen. 

Die übrigen warteten ſchon und lautlos ging es durch den 
Wald dahin, der auffteigenden Sonne entgegen. Aus den Blätter- 
neftern ſahen Affenmütter mit ihren Kleinen, auf den höchiten 
MWipfeln der Bäume jaß lauernd der große Fiichadler, um zuweilen 
plöglic) herabzufchießen und nachdem er einen Augenblick getaucht 
hatte, aus dem Strome einen zappelnden Fiſch mit in das auf 
Iuftiger Höhe erbaute Net zu jchleppen und dort für feine Jungen 
in Stüde zu zerreißen. 

Ein ganz weißer Kranich ging einfam am Rande der feuchten 
Wieſen dahin, plötzlich auffliegend, wenn ein jcharrender oder 
fragender Laut an jein Ohr jchlug. 

Der geitreifte Banther! — Auch er wollte ja frühſtücken. 

In den Gebüſchen fnadte und brach es. Toldi legte den 
Finger auf den Mund. „Still, wir werden gleich eine Jagd 
haben!“ 

Die Weißen hielten fich unter den Äſten eines mit Luftwurzeln 
verjehenen Baumes im Hinterhalt, jo daß ihnen der Wind ent- 
gegen wehte. Eine Zeitlang blieb alles ftill, dann ertönte plößlich 
ein PBruften und Brillen, dem fich das angftvolle Duiefen eines 
Schweine zugejellte. Wie der Blitz jchoflen ein paar Ferkel aus 
dem Didicht hervor, ihnen nad) vom Baum herab in eben jo 
ichnellen Sätzen ein mittelgroßer geftreifter Panther, der ſich im 
nächſten Augenblid auf da8 eine der beiden Tiere geworfen hatte 
und feine ſcharfen Krallen in das Fleiſch desjelben ſchlug. 

Das zweite Ferkel ftürmte davon. Etwa zwanzig Schritte 
weiter hinaus hatte Toldis Büchſe dem Leben des Fugelrunden, 
weißbärtigen Heinen Geichöpfes ein Ende gemacht; fein Bruder 
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dagegen rang noch mit den übermächtigen Krallen des Panthers 
und ſchrie ganz erbärmlich, obwohl immer jchwächer uud ſchwächer. 

Sobald das Raubtier die Jäger bemerkte, ließ es jein Opfer 
(08 und flüchtete auf einen Baum. Die dichten Blätter hielten 
den Körper völlig verftect, fein Auge fonnte jehen, an welcher 
Stelle er zufammengedudt lag. 

„Wir müfjen ihn aber doch haben!“ rief Mr. Hardington. 

„Und befommen ihn auch, Sahib. Siehſt du das braune 
wollige Tier da oben? Es najcht die ſüßen Brotfrüchte und fteigt 
Ihon hinab, um den Eindringling zu vertreiben.“ 

„Der Bruan!“ rief Mr. Gould. „Jetzt gibt e8 zwilchen ihm 
und dem Panther einen Kampf auf Leben und Tod.“ 

Oben im Baume entitand Bewegung. Eine braune plumpe 
Geſtalt Fletterte abwärts und ein zorniges Brummen Fang durch 
die Luft. Der Panther pfauchte, er Ichien zu willen, daß die Um— 
armung des Bären jehr verhängnisvoll werden fünne; fein runder 
Kopf jah aus dem Grün hervor und zog ſich dann bliichnell 
zurück. 

Keine Rettung, wohin er blicken mochte. Oben und unten 
wartete ſeiner das Verderben. 

Der Bruan kletterte immer tiefer, ein Regen von Früchten 
und Blättern fiel herab, dann ſaßen die beiden Pelzträger auf dem— 
ſelben Zweige und krochen langſam aneinander heran. 

Aller Augen beobachteten den Zweikampf, welchen Krallen und 
Tatzen jetzt eröffneten. Der Bär verſetzte dem Panther einen Stoß, 
daß dieſer das Gleichgewicht verlor, aber mit den Füßen an ſeinem 
Zweige hängen blieb und gedankenſchnell den früheren Halt wieder— 
gewann. Jetzt fiel er jeinerjeits aus, ein Krallenhieb riß ein ganzes 
Stück aus dem Fell ded Bären. 

Petz öffnete die behaarten Arme. Dem furchtbaren Gebiß des 
Panthers Troß bietend, umſchlang er den Körper besjelben und 
brüdte ihn, daß die Rippen frachten. Kopf an Kopf gedrängt, 
beide durch die allzugrofe Nähe am Beißen verhindert, jo fielen 
fie miteinander hinab in das Gras. 

Der Panther ächzte, er zog fich zum Knäuel zuſammen; jeine 
Krallen tafteten in der Luft herum, ohne irgendwo faflen zu können. 
Der Bruan gebrauchte jegt auch die Hinterfüße, er hielt die Katze 
doppelt umfaßt, — ſchon ging der Atem derjelben pfeifend, ftoß- 
weile. 

Da gelang es ihr, mit der Kralle das Furze Ohr des Bären zu 
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packen und ihm den Kopf herabzudrücken. Im nächſten Augenblick 
bohrten ſich die Zähne in Bruans Fell. 

Toldi hatte mit dem Gewehr bereit geſtanden, jetzt gab er 
Feuer und der halberdroſſelte Panther brüllte im letzten Kampfe, 
preßte aber auch die Zähne feſter zuſammen, ſo daß rote Tropfen 
an dem Fell des Bären herabliefen. 

Dann war alles vorüber. Die Kate ftredte ſich, Bruan ließ 
den Körper los und bog jeinen bedrohten Kopf aus dem Bereich 
der Fangzähne, er jchüttelte fich vor Schmerz. 

Toldi warf ihm geichidt eine Schlinge um den Hals. „Den 
nehme ich mit nad) Haufe, rief er, „Bruan ift ein gutes verträg- 
liches Tier.“ 

„Aber wenn er dich num plöglich anfiele, Häuptling ?* 

„Das wird er nicht thun, Sahib. Er ijt gutmütig wie ein 
Hund.“ 

Mr. Hardington trat näher, er reichte dem Bären aus feiner 
Taſche eine Orange und Peg nahm fie an, ohne irgend welche 
MWildheit zu zeigen; mitgehen wollte er aber nicht, jondern mußte 
dazu durch Schläge gezwungen werden. 

Zoldi redete ihm freundichaftlih zu. „Der Bruan hat mit 
den Dajaks die Hälfte des großen Neisfornes gegejlen,“ fagte er, 
„Te find gute Freunde von alter Her. Nehmt ihr nur die beiden 
Terfel, weiße Männer, den Panther laßt liegen. Später Hole ich 
mir dann Sein Fell, ehe es die Geier in Stüde reißen; es gibt 
einen guten Mantel.“ 

Einige aus der Gejellichaft beluden fich mit den Ferkeln und 
eben wurde verabredet, daß die mitgebrachten Diener einen Karren 
zum Transport der Jagdbente herbeiholen jollten, als plöglih Mer. 
Gould den Kopf hob. 

„Hörtejt du nichts, Broofe ?* 

„Nein,“ erwiderte dieſer. „Was meinit du, Gould ?* 

„Da war es wieder! — Geichreil — Gejchrei vom Lager her!” 

„Hilf Himmel, es ift jo!“ 

„Sch höre es auch!“ rief Mr. Hardington. 

Der General eilte voraus, alle übrigen ihm nad. Bruan erjah 
die Gelegenheit, um fich frei zu machen, die erlegten Ferkel fielen 
von den Armen der Diener, in Eopflojer Haft ftürzte alles dem 
Lager zu. i 

Das Schreien von dorther Hang näher und näher. Es fchien, 
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als ob ſich Menfchen gegen die Richtung der Jäger vorwärts be- 
wegten, — atemlos horchten alle. 

Dann jchrillte durch den Lärm ein Wort, das die Mutigften 
erbleichen Tieß, ein Wort, defien jchredliche Bedeutung das Blut 
in den Adern der Männer ftoden ließ. 

„Amok! — Amok!“ 

„Das iſt Soliman!“ rief Mr. Brooke. „Aufl Aufl Wir 
müfjen ihn unjchädlich machen!“ 

Der Schred Tähmte jede Zunge. Sie wußten alle, was es 
bedeutet, wenn ein Malaie mit dem Ruf „Amok! Amok!“ den Kris 
oder den Spieß ſchwingt und 'auf das Geratewohl vorwärts ftürzt, 
um alle8 zu morden, was ihm in den Weg kommt. Es iſt dies die 
Art und Weile, wie einzelne Angehörige jener oftafiatiichen Völker in 
verzweifelter Notlage ihrem Leben ein Ziel jegen. Sie morden jo 
fange, bis ein Streich oder eine Kugel fie niederftredt, oft zehn 
und zwanzig ganz beliebige, ihnen in den Weg kommende Berjonen 
tötend oder verwundend, nur um felbft zu fterben. 

Bögel flogen auf, Fleineres Getier flüchtete nach allen Seiten, 
immer näher und näher tönte das wilde Gejchrei. 

„Amok! — Amot!* 

Und dann fam nach ateınlofem Laufe, dicht vor dem Lager- 
plaß eine wilde Jagd den Weißen entgegen. Voraus ftürzte im 
Scharlachmantel der Malaie Soliman, den Kris in der hocherho- 
benen Hand, das Haar zerzauft, die Lippen jchäumend, die Augen 
rollend wie im Irrfinn. Seiner Kehle entquollen Laute, die nicht 
mehr menschlich klangen, er hieb in jeden Baum, er riß jede Rante, 
welche er ergreifen fonnte, von den Bweigen. 

Kaum zehn Schritte Hinter ihm, im eben jo rajendem Laufe 
wie er jelbft, folgten etwa fünfzig von den Soldaten des Generals, 
alle ohne Schießwaffen, nur mit dem Kris oder der Keule, einige 
fogar ganz ohne Verteidigungsmittel. Sie waren aufgeiprungen 
und hatten den tollen Malaien verfolgt wie jie gingen und ftanden, 
das jah man. 

„Keinen Schuß!” rief Broofe. „Um des Himmeld willen 
feinen Schuß! Wir treffen jonjt einen der Unirigen!“ 

Soliman horchte auf, jetzt erft Jah er die Jäger. Mit einem 
gellenden Schrei Kehrt machend, fprang der Raſende unter jeine 
Verfolger und jchlug mehrere derjelben zu Boden, ehe ihm jemand 
in den Arm fallen fonnte. Dann brachten ihn die flinfen Füße 
zwifchen dichtftehende Bäume und von da ind Dorf zurüd. 





Soliman, der Amofläufer. 


„Boraus ftürzte im Scharlachmantel der Malaie Soliman, den Kris in ber 
hoderhobenen Hand, das Haar zerzauft, die Lippen jchäumend, die Augen 
rollend wie im Irrſinn.“ 
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Allen voraus ftürmte Mr. Gould. Zwei Schüfje aus feiner 
Kugelbüchle jchienen den Malaien nur noch mehr anzufpornen, er 
beantwortete fie mit einem erneuten: „Amok! Amok!" und rannte 
weiter, Tod und Wunden auf jeinem Wege hinter fich zurüclafjend. 

Im Dorfe tobte der Kampf zwiichen den Eingeichlofienen, die 
um jeden Preis den Zugang zum Fluſſe gewinnen wollten und 
den Soldaten, welche fie innerhalb der Wälle fefthielten. Dahin, 
zum dichtejten Gewühl wandte fich der Malate — und nun war 
er verloren. 

Sein „Amok! Amok!“ erftichte in dem allgemeinen Wutjchrei 
derer, die ihn empfingen, — gerade al3 ihn Mr. Broofes Kugel 
in den Naden traf, bohrten fich zehn Spieße von vorn in feine 
Bruft. Die Mefjer und Spieße der Soldaten zerfleiichten buch- 
ftäblich den Körper. Er wurde in Stüde zerhadt, der verhafte, 
berüchtigte Scharlachmantel zerfajert und in alle Winde geworfen. 
Als Broofe und feine Begleiter Hinzutraten, jahen fie nur noch des 
Blutlache, welche die Stelle de3 vollzogenen Strafgerichtes bezeichnete. 

An den Lücken der Wälle erichienen jammernde Frauen und 
Kinder. Zehn, zwanzig wurden von den erbitterten Männern 
weggerifjen, aber immer neue, immer mehrere ftredten flehend die 
Hände aus „Waller, Sahib General, Waller, wir verburften!“ 

Der General gebot Ruhe. Von den Überreften eines zer- 
ſchoſſenen Haufes notdürftig gededt, hielt er den verzweifelten und 
wutfnirichenden Räubern eine Anrede. 

„Riemand von euch kommt lebendig aus dem Dorfe, niemand 
erhält einen Tropfen Wafjer, bis ihr die Waffen geftredt und euch 
auf Gnade und Ungnade ergeben Habt. Alsdann können Frauen 
und Kinder frei ausgehen, die Männer bleiben Gefangene, bis wir 
in Kuſching find.“ 

Bolltommene Stille folgte diefen Worten. Die Frauen und 
Kinder verichwanden von den Wällen, offenbar zwangsweije ent- 
fernt; hier und da erflang ein Angftichrei, dann tiefe® Schweigen. 
Die Empörer wollten ihre Freiheit nicht verkaufen. 

Mr. Broofe jchüttelte den Kopf. „Da ift etwas anderes im 
Spiel,“ jagte er. „Auf dem Fluſſe liegt irgendwo ein Schiff der 
Seeräuberflotte und man jucht den Eingeichlofjenen zur Hilfe zu 
fommen, man hat ihnen Nachrichten gebracht.” 

„Das wollen wir bald genug erfahren!“ rief Der. Hardington. 
„Saft uns ſogleich auf die Klippen jteigen und — halten.“ 
Wörtishdffer, Indien. 
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Der Anführer lächelte. „Sie nit, Sir. Ach glaube, das 
ift eine Sendung, die der alte Zoldi am beften ausführen fan.“ 

Der Häuptling nidte. „Ja, Sahib. Ich bringe dir den 
Beicheid zurüd, aber dafür mußt du mich fpäter hinauslaffen, um 
den Bruan zu fangen.“ 

„Gewiß, Alter, gewiß. Suche zwijchen den Klippen, hörſt 
du! nimm aber auf alle Fälle ein paar von deinen Land3leuten mit.“ 

Der Häuptling wiegte den Kopf. „Noch nicht,“ verjehte er. 
„Zoldi kennt eine Stelle, wo die Klippen eine Heine Bucht bilden, 
— er hat einen Plan.” 

Und dann ging der Alte fort, mitten in die wild verichobenen, 
über- und nebeneinander getürmten Blöde des Ufergebirges hinein. 
Um die VBerfchanzungen herum herrichte tiefe Schweigen; die Em- 
pörer hielten ihre Stunde nicht für gefommen, fie warteten ruhig. 

Mr. Gould jah nah Richards Befinden. Dieſer wachte und 
hätte am Liebjten aufjtehen mögen, aber der Offizier verbot e8 ihm. 
„Wir bringen Sie auf dem Karren nad Kuſching,“ fagte er. „Es 
geht nun bald zum Heimwege.“ 

Dann erzählte er ihm von den Vorgängen diejes Morgens. 
„zoldi ift auf Kundichaft ausgegangen,“ jchloß er, „jet muß ich 
erft hören, was er entdedt hat. Später jehen Sie mich wieder!“ 

„Und ich, Eir,* rief Oskar, „darf ich nicht endlich mit Ihnen 
gehen?“ 

Mr. Gould jchüttelte den Kopf. „Es ift mir lieber, wenn 
Sie hier bleiben,“ antwortete er. „Da draußen gejchehen allerlei 
Teufeleien, — warten Sie lieber, bis ich zurückkomme.“ 

Er ging fort und verbrachte in Brookes Gejellichaft ein paar 
unrubige Stunden, bis endlich der Häuptling zurückkam. Das 
braune Geficht unter dem kriegeriſchen Federbujch glänzte vor Ver— 
gnügen, Toldi jchwang den Kris, als wolle er ungeläumt die 
Kopfjagd beginnen. „Sie find da,” fagte er, „eine große Prau 
vol Malaien. Hai! — fie bringen für die Eingejchlofjenen gar 
ihöne, willflommene Geſchenke!“ 

„Waſſer in Schläuchen natürlich!“ 

„Und noch Beljeres, — jehr, ſehr Gutes!“ 

„Aber was denn, Toldi?“ 

„Kanonen! Es find zwei im Schiff, fie nehmen fie ganz und 
gar auseinander, in Diefer Nacht wären die Dinger an Land gebracht 
worden.“ 
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„Und werden es vielleicht wirklich!” rief der Befehlshaber. 
„Eine jolche Brau faßt jechzig Bewaffnete, — wir haben nicht Leute 
genug, um uns ihnen mit Erfolg entgegenftellen zu können.“ 

Toldi lachte. „Laß mich nur machen, Sahib, ich kann e2. 
Hai! Hai, die Fiihe im Fluß jollen fich freuen, es gibt einen 
Schmaus.” 

Er ſprach mit mehreren jeiner Stammesgenoffen und fchien 
lebhaften Beifall zu finden. Die Gefichter glänzten vor froher 
Erwartung. Rache an den tödlich gehaßten Malaien, — das Wort 
iſt Mufif für jedes Dajaks-Herz. 

„Nun komm, Sahib, du willjt doch das Schiff jelbft ſehen?“ 

„Natürlich. Uber was haft du vor, Toldi?“ 

„Gutes, Sahib, ba, ha, ha, Gutes. Du mußt ganz leiſe 
heranſchleichen.“ 

Der General, Mr. Gould, Mr. Hardington und mehrere von 
den übrigen Weißen ſchloſſen ſich dem Unternehmen der zwölf 
oder ſechzehn Dajaks an. Toldi führte die ganze Geſellſchaft über 
halsbrechende Wege tief in die Klippen hinein, dann fchlich er 
voraus und winkte mit erhobener Hand, um jedes Geräufch zu 
vermeiden. 

Ein breiter Felfen, von rechts nach) links in einer Art Wöl- 
bung gebogen, jprang vom Ufer aus hinein in den Strom und 
bildete jo eine Bucht, wo fi) das Schiff mit vollen Segeln bequem 
verfteden fonnte. Wer den Lauf des Waſſers nad) beiden Seiten 
hin verfolgte, der jah nicht®, nur wer von oben Her ſenkrecht in 
die Bucht hinabjah, der konnte die Prau bemerken. 

Niefige Felsblöde lagen oben, nadtes Geftein, das den Raub- 
vögeln als Schlupfivinfel diente. Ein geſchickter Kletterer konnte 
gefahrlos bis zum äußerften Rande des Klippenzuges vorbringen; 
hohe Bäume, aus den Spalten emporwachiend, beichatteten den 
ohnehin ziemlich Lichtlojen Ort, welchen jetzt die Dajaks, einer nad) 
dem andern, erreichten. 

Ihnen nach jchlicden die Weißen. 

Da unten in der blauen Flut lag das Seeräuberichiff. Feder— 
büjche und jcharlachne Wimpel flatterten von den Maften, Schar: 
lachtuch bildete die Kleidung der Männer, welche da auf dem offe- 
nen Ded jo emſig jchafften, lautlos gleich denen, die fie beobach- 
teten, gewandt und jchnell wie Menjchen, die da willen, daß durch 
ihre Tchätigkeit große Ziele gefördert werden, ja, daß Tod und 
Leben an dem Gelingen grade dieſes Werkes hängen. 

35* 
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„Dreiundſechzig!“ zählte Mr. Broofe. „Das ift eine ſchlimme 
Entdedung.“ 

Toldi lächelte. „Das iſt ein Spaß, Sahib. Siehft du die 
Kanonen und die Waflerichläuhe? — Alle Wetter, davon hätten 
die Kerle tagelang trinken fünnen.“ 5 

Mr. Gould jah ihn fragend an. „Und wie wollteft du das 
verhindern, Toldi?“ 

„Gib acht, Sahib, du ſollſt e8 gleich ſehen!“ 

Die Malaien da unten füllten gejchäftig lederne Schläuche mit 
Waſſer und zerlegten zwei blanke Kanonen in ihre einzelnen Be— 
ftandteile. Sie ahnten nicht, welches Schidjal ihnen über dem 
Kopfe hing. 

Toldi hatte die Hand auf einen der loſen Steinblöde gelegt, 
feine Blide juchten fiegesfroh die der übrigen Dajaks. Nadte 
Arme ftredten fi aus, ftählerne Muskeln vereinten in einem ein— 
zigen Uugenblid, einem einzigen Nud alle ihre Kräfte; che noch 
die Weißen mit Beftimmtheit wußten, um welche Abficht des 
Häuptlings es fi im Grunde handelte, ehe fie derielben Beifall 
oder Tadel entgegenbringen fonnten, war da8 Werk jchon aus- 
geführt. 

Der Felsblock, Taufende von Pfunden jchwer, ftürzte hinab 
auf das unglüdliche Schiff. Ein Schrei aus der Tiefe mijchte ſich 
mit dem in der Höhe, ein Donnergepolter übertönte das Braufen 
und Ziſchen des Waflers, hoch Hinauf über Feld und Baum 
ſchlugen die Wogen, in Millionen bligender Tropfen alles ein- 
hüllend, was ſich an der Stätte der Vernichtung befand — daun 
folgte dem erjchütternden Ereignis eine unheimliche Stille. 

„Gräßlich!“ flüfterte mit afchbleichem Geficht der Künftler. 

Das Siegesgeheul der Dajaks verichlang feine Worte. Blig- 
ichnell riffen die Wilden ihre Gewehre von den Schultern umd 
legten an. Wo da unten, mit den Strudeln kämpfend, ein Malaie 
an der Oberfläche erichien, da traf ihn die Kugel und lähmte 
jeden ferneren Rettungsverſuch. NRotmantel nad) Rotmantel trieb 
mit den Wellen ftromab, zerichellt und zerichlagen lag das See- 
räuberichiff auf dem Grunde des Waflers. 

„Mr. Brooke,“ rief Hardington, „it das wirklich noch Krieg 
zu nennen?‘ 

Der General nidte finfter. „In diefem Falle, ja, Sir! Wir 
müfjen mit den Seeräubern ihre eigene Sprache Iprechen, wir 
müſſen ihnen in ihrer Münze zurücdzahlen, was fie gethan haben. 


549 
Schlafende Frauen und Kinder haben die Teufel in Menichenge- 
ftalt überfallen und lebendig verbrannt, ganze Karamwanenzüge 
meuchling® abgeichlachtet, — ihnen gejchieht recht, indem man fie 
vom Boden vertilgt wie reißende Tiere.‘ 

Die Dajaks jubelten immer noch. „Blutrache!“ rief Toldi, 
„Blutrache! Der Haß erlifcht nie. Was die Malaien meinem 
armen Volke von jeher gethan haben, das will ich vergelten, — 
Hai! Hai! — es find ihrer jet fo viel weniger auf der Erde.‘ 

Mr. Hardington jchwieg. Dieſe Wilden hatten eine Weltan- 
Ihauung, gegen welche weder Beweis noch Überredung kämpfen 
fonnten; e8 war das Glaubensbefenntnis eines ganzen Volkes, dem 
Toldi joeben Ausdruck verliehen hatte. 

Unten im Strome verraujchten die Wogen, in deren Schoß 
dreiundfechzig Menichen ihr Daſein geendet, e8 wurde ftill und 
ftiller, — die Filche hielten ein Feſtmahl. 

Mr. Gould erhob fih. „Es gibt nichts Furchtbareres ala 
den Bürgerkrieg,‘ ſagte er ſchaudernd. „Und doch ftehen wir erft 
am Anfang desfelben.‘ 

„Borläufig am Ende,” rief fiegesfroh der General. „Hier 
fließt fein Tropfen Blut mehr.“ 

Sie fehrten jämtlich zum Lager zurüd, obwohl Mr. Harding- 
ton noch mehr als einmal den Kopf wandte und nur zögernd die 
Stätte des ſchrecklichen Gerichtes verlieh. Es war ihm, als könne 
die Sache nicht beendet fein, als — — ja, das Gefühl ließ fich 
nicht jo in Worte fajlen, es quälte ihm heimlich und machte den 
ſonſt fo lebensfrohen Mann verftummen. 

Die Dreiundjehzig im Malaienichiff waren gemordet, nicht 
befämpft. Gottlob, fein Weißer hatte ſich an der Sache beteiligt, 
aber dennoch, — dad Ganze jchien jo unglaublich. Mr. Hardington 
ſah im Geift immer das emfige Treiben da unten an Ded. 

Im Lager war es fehr ftil. Die Feinde mochten das Getöfe 
und das darauf folgende Siegeögehenl der Dajaks gehört haben; 
fie ahnten den Verlauf der Dinge und bfieben ruhig bis auf die 
Frauen und Kinder, welche fortwährend jammerten. Die Nacht 
verging ohne Störung, dann, am folgenden Morgen öffnete fich 
die Verichanzung und Mann nach Mann trat hervor; fie legten 
fämtlich die Waffen, ohne zu fprechen, auf den Fußboden. 

„Gott jei gelobt!“ rief aufatmend der General. „Jetzt können 
wir das Lager abbrechen.“ 

Er ließ den Befiegten Waller reichen und gab Frauen und 
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Kinder frei. Wie ein entfefjelter Strom drangen die unglücklichen 
Geſchöpfe aus der Verſchanzung hervor, fo verfallen und elend, 
daß fie teilweife faum aufrecht zu gehen vermochten. Qumpen 
hingen an den abgemagerten Gliedern, hohle Augen fandten fcheu 
und flehend die Blide zu den Weißen hinüber. Mr. Hardington 
und mehrere andere ſchöpften jelbit Waller für die Verburftenden, 
— aber oberhalb des Mafjengrabes von geftern. 

Den Männern wurden die Hände gebunden, im übrigen teilten 
fie die Lebensweiſe der Soldaten, aßen Reis und Früchte und hatten 
zum Getränt nur Wafler. 

Toldi war an der Stelle, wo geitern die beiden getöteten 
Ferkel Liegen blieben, Togleich nad vollbrachtem Tagewerk wieder 
geweien, aber natürlich ohne Erfolg, die Raubtiere hatten den will- 
fommenen Braten längft verzehrt, ſelbſt der Panther fehlte, jeden- 
falla von Geiern und Füchſen in Stüde zerrifien. 

„Der Bruan kränkt mich am meisten,“ ſchloß Toldi feinen 
Bericht. „ES find nur wenige Blutstropfen am Boden zu jehen, 
feine Wunden können daher nicht tief geweſen fein, er ift ent- 
fommen. Schade, — ich hätte ihn gern meinen Kindern mitge- 
bracht; der Bruan und die Dajafd afen einjt mit einander von 
der Hälfte des großen Reiskornes.“ 

Mr. Hardington jah auf. „Das jagft du nun jchon zum 
zweitenmale, Häuptling,“ rief er. „Was ift e8 mit Diejer felt- 
famen Mahlzeit?‘ 

Der Alte wiegte nach jeiner Gewohnheit den Oberkörper von 
einer Seite zur andern. „Dad mußt du doch willen, Sahib,“ 
antwortete er. „Befigt dein Volk feine Überlieferungen aus frü- 
heren, längft vergangenen Tagen?’ 

Der Künftler lachte. „Das allerdings, Toldi, aber von dem 
großen Reiskorn fteht wirklich nicht? darin. Es muß Hier auf 
Borneo gegeffen worden fein!‘ 

„Sicherlich, Sahib, ficherlih. Ich will dir die Geichichte er- 
zählen. Du kannſt doch denken, daß die erjten Menichen in einem 
großen Schiff gefommen fein müjlen, nicht wahr? — Her ſchwimmen 
fonnten fie unmöglich!” 

„Auf feinen Fall!“ nicdte ernjthaft der Maler. 

„Siehft du wohl! Am Lande jaßen nun allerlei Tiere und 
warteten auf Futter, aber e8 war nichts da. Die Götter wollten 
erft den Menichen fchiden, um ihn zum Herrn einzujegen, dann, 
als das Schiff Anker geworfen Hatte, ließen fie ein ungeheures 
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Reiskorn vom Himmel fallen, ſo groß wie der Kina-Balu und 
vielleicht noch größer.“ 

„Alle Wetter!“ rief Mr. Hardington, „und wo war dieſes 
Ungetüm gewachſen?“ 

„Im Himmel natürlich. Du ſtellſt dich nur ſo einfältig, 
Sahib, denn du weißt ganz genau, daß die Tiere nicht ſäen und 
ernten können.“ 

„Das iſt allerdings unleugbar, Häuptling. Alſo das Reis— 
korn war da, — was geſchah nun weiter mit demſelben?“ 

„Die Dajaks ſchnitten es an,“ fuhr Toldi fort „und ſie gaben 
den Tieren einen Teil desſelben, wobei ihnen der kleine Bruan 
aus der Hand fraß. Das Reiskorn blieb auf der Erde liegen 
und eines Tages ſahen die Männer, daß es Wurzeln geſchlagen 
hatte; grüne Halme ſchoſſen auf und neue Körner kamen zum 
Vorſchein. Die Dajaks hatten gelernt, wie ſie es machen ſollten, 
um immer Reis zu beſitzen, — ſie durften nur die eine Hälfte 
der Ernte verzehren, die andere mußten fie aufbewahren.‘ 

Mr. Hardington lachte nicht mehr. Dieſe einfachen Vorſtellun— 
gen hatten etwas Rührendes, Kindliches, obwohl fie freilich zu der 
graufamen Richtung des Dajakcharakters im ärgiten Widerſpruch 
ftanden. „Sollten denn die Malaien von dem großen Reisforn 
nicht miteſſen, Toldi?“ 

Der Häuptling nahm eine überlegene Miene an. „Die Ma— 
laien famen erſt viel, viel ſpäter auf die Welt, Sahib. Sie find 
Räuber, fie haben die Väter der jegigen Dajafs in die Sflaverei 
verfauft, alle Malaien müßten fterben, wenn e8 nur anginge. Mr. 
Broofe denkt dasjelbe, du ſollſt jehen, daß er in Kufching den 
Ichlechten Haffim zum Nachgeben zwingt, er wird wenigjtens gleich 
die Gefangenen freilaffen müfjen.“ 

„Du Tiebft wohl den General jehr, nicht wahr, Toldi?“ 

„Ihn und Mr. Gould, ja, Sahib. Da kommen die beiden 
m Richard geht zwifchen ihnen, er ift noch jehr matt, wie es 
cheint.“ 

Der junge Deutfche freute fich, endlich dem Gefängnis des 
Krankenzimmers entronnen zu fein, er mußte fich noch auf die 
Arme feiner Begleiter ftügen, aber die freie Luft that ihm doch 
unendlich wohl. „Morgen kann ich wieder marjchieren,“ meinte er. 

Dann wurde das von den Aufrührern verlaflene Dorf befich- 
tigt und als man fein Iebendes Wejen mehr darin fand, jamt den 
beiden anderen in Brand geſteckt. Weithin loderten die roten 
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Gluten, ſelbſt das Grün der umgebenden Bäume fiel verjengt und 
zerftäubt herab, aber an Schonung konnten die Weißen nicht denten, 
da ſonſt immer noch den Räubern ein fejter verborgener Schlupf- 
winfel zur Verfügung geblieben wäre. 

Unjere Freunde atmeten, als der Aufbruch erfolgte, freier und 
fröhlicher al3 jeit langem. Mr. Brooke jchidte die Hälfte feiner 
Soldaten mit den Gefangenen durch den Wald nach Kuſching zu- 
rüd, er jelbjt und die andere aus feinen erprobteften Anhängern 
bejtehende Hälfte nahın den Weg am Strome, um zu beobachten, 
ob und in welcher Zahl noch NRäuberjchiffe auf demjelben umber- 
ſchwammen. 

Weiter aufwärts konnten dieſelben nicht gehen, die Felsge— 
ſchiebe hinderten ſie daran und bildeten ſicherere Wächter als alle 
Kanonen der Welt; dagegen war es möglich, daß irgendwo eine 
Landung verſucht wurde und eben darauf mußte man vorbereitet 
bleiben. 

Das Ufer, zur Linken der Reiſenden, beſtand aus Fels und 
Klippen, bald höher, bald niedriger, immer aber wildzerklüftet und 
vom ganzen Zauber der unberührten Natur umfloſſen. Früh mor— 
gens lagen die großen Krokodile halb am Lande und blinzelten 
hinüber zu den Soldaten, Biſamhirſche tauchten auf aus dem 
dichten Schatten des Waldes, der Flötenvogel ſang ſeine ſüßen 
Weiſen und bunte Eichhörnchen zu Hunderten liefen an den Stämmen 
empor. 

Dazu zahlloje Affen, Papageien, Wildjchweine, Hirſche, Nas- 
hornvögel und wilde Büffel, handgroße Schmetterlinge und wunder: 
volle Käfer, — e8 war alle vorhanden, was das Auge entzückte 
und was der begehrliche Menich für jeinen nimmerjatten Magen 
beanspruchte, auch die gern geſehenen Schildkröten mit ihren köſtlichen 
Eiern fehlten zu feiner Zeit. 

Schiffe dagegen jah man nirgends, und dad war allen Rei— 
jenden jehr lieb. 

Einmal zeigte der Wald eine Feine freie Fläche, der Boden 
ſchien weich und nachgiebig, Farnkräuter wuchjen ringsumber 
und aus einem Quell in der Mitte brodelte heißer Schlamm lang- 
fam, ftoßweife hervor. Zwiſchen dem hohen Graſe ftanden zwei 
lebensgroße, jchauderhaft häßliche Göhenfiguren einfam in der weiten 
Wildnis. 

Der Maler jah fie zuerſt. „Was ift das?“ rief er. „Komm 
eınmal her, Toldi!“ 
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Der Häuptling legte ihm die Hand auf den Arm. „Zritt 
nicht näher,” jagte er haftig. „Es wäre dein Unglüd, Sahib!” 

„Weshalb das, Alter?“ 

„Still, ftil, laß uns nur weitergehen. Du darfft im Um— 
freile der Zauberjtelle feine Blume und feine Frucht brechen, oder 
dein Gehirn vertrodnet auf der Stelle.“ 

„Das wäre ja entjeglich! Aber woher weißt du denn das, 
Toldi?” 

„Weil die böjen Geifter dort wohnen. Haft du nicht geiehen, 
wie fie unter der Erde wühlen und toben? Heute waren fie ber 
ſonders zornig.“ 

Mr. Gould wandte lächelnd den Kopf. „Hardington,“ jagte 
er, „für heute abend veripreche ich Ihnen ein prächtige Schauipiel. 
Sehen Sie da den Bergfegel am Ufer?“ 

„Sawohl! — Es iſt ein thätiger Vulkan, er raucht!“ 

„Und heute abend wird er Lava auswerfen. Dieſe Schlamm- 
wellen befunden es.“ 

„Dann find die Götter jehr erzürnt,“ murmelte Toldi. „Wir 
müſſen fie beleidigt haben, Sahib." 

Mr. Hardington tröftete ihn und gab eine Heine Abhand- 
fung über da8 im Innern der Erde ewig fortbrennende Teuer 
zum beten, aber der Dajaf lächelte ungläubig. „Bift du hinab» 
geitiegen, Sahib?“ fragte er. 

„Hilf Himmel, — nein!“ 

„Dann glaube ich die Geichichte auch nicht, weißer Mann. 
Pflücke nur feine Frucht, bis wir weit von hier find!“ 

Auch die übrigen Dajaks Ichlichen ängftlich an der verdächtigen 
Stelle vorbei und atmeten erſt auf, als fie Hinter ihnen lag. Am 
Abend des Tages wurde dann Halt gemacht, wobei Mr. Gould 
Sorge trug, daß auf den Uferklippen für die Heine Gejellichaft 
der Weißen eine Stelle frei blieb, um den Vulkan beobachten zu 
fünnen. 

Einige Flaichen Wein nebſt jelbjtgedrehten Bigaretten bildeten 
ben greifbaren Teil des Genufles, der durch die Umgebung und 
alle ihe Reize taufendfältig verichönert wurde. Die pracdhtvolliten 
Inſekten Ichwirrten in der Luft umher, Eidechien huſchten durch 
das Klippengewirre und große Raubvögel ſaßen auf den erhöhten 
Punkten wie fteinerne Bilder. 

Schon länger jchwebte über dem Berge eine lichtrofa Wolfe. 
Jetzt ging allmählich die Färbung derjelben über in ein tieferes Rot, 


554 
bis endlich Helle Flammen hervorichlugen und num die ganze Um— 
gebung in purpurnem Lichte dalag. Jede Felszacke, jeder Vor— 
iprung trat jcharf aus dem Dunkel heraus, ein Feiner Spring- 
quell, welcher aus den Spalten jchoß, ſchien Fluten von tiefrotem 
Blute in den Strom hinabzufenden. Auch in die tieferen Verftede 
fiel der Purpurfchein, zufammengeringelte jtahlblaue Schlangen be= 
leuchtend, den häflichen Kopf des Krofodils, die plumpe Schildfröte, 
die Vögel ohne Zahl. 

Immer höher loderte die Glut. Steine flogen weit hinaus 
und mit Donnergepolter zurüd in den Krater oder hinab in den 
Strom, wo fie zifchend, ungeheure Waflerfäulen emporwerfend, auf 
den Grund fielen. Über den Rand des oberiten Schlundes floß 
glühende Lava, während der Nachtwind alles mit einem feinen 
ftäubenden Aichenregen bededte. 

Ein mwundervolles Schaufpiel, dejien Wirkung durd) dad Auf- 
gehen de Mondes noch erhöht wurde. Wie ein filberner Teller 
ſchwamm er in einer ungeheuren Schale voll Blut. 

Die Weißen jchliefen in diefer Nacht faft gar nicht, Richard 
vergaß ſogar den leichten Schmerz, welchen ihm jeine Wunde immer 
noch verurfachte, — einen Anblid wie diejen hatte er nie gehabt 
und würde ihn wohl auch ferner nie haben. 

Am nächjten Morgen dauerte das Schaufpiel noch fort, ohne 
jedoch im Tageslicht jo viele Reize zu entwideln, als in der Nacht; 
das Gepäd wurde wieder aufgenommen und weiter marjchiert, 
diesmal über einen jener Gebirgszüge hinweg, die Borneo in eine 
Anzahl von Einzelinjeln zu teilen jcheinen. Un den Abhängen 
wuch® endlich die langerjehnte Nepenthesblume. 

Die beiden Deutjchen hatten das Gewächs vorher nie gejehen, 
jie wollten zuerjt faum glauben, daß es wirklich eine Blume jei, 
was da am ſchlanken Stengel berabhing. 

Ein weiter, einem mäßigen Wajjereimer gleichender Krug von 
fünfzehn Zol Länge und zwei Fuß Umfang ſchimmerte entweder 
violett oder tief purpurn, während er am oberen Rande mit einer 
feingefalteten rojafarbenen Krauje umgeben war. Dieje lebtere 
erhob fih in der Form einer Bapiertüte und trug auf ihrer 
höchſten Spite vier herabhängende, nach oben leicht gerollte grüne 
Blätter, aus deren Mitte jedesmal der Stengel herauswuchs, um 
nad) einer Länge von einem halben Meter in eine andere Blume 
überzugehen, jo daß immer zwei derjelben zujammengehörten. 

Einige Blüten waren lang und ſchlank gewachlen, andere mehr 
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rund, e8 gab auch gelbe mit weißem und grüne mit roſa Kranz. 
Der ganze Abhang des Gebirged, von langem wallenden Gras 
bedeckt erichien wie ein bunter Teppich, in den die Natur das 
Rieſenboukett jelbft hineingewebt Hatte Ganz oben wogten bie 
fteifen faftgrünen Ahododendron, weiter unten blühten Alpenroſen, 
und zwifchen aller diefer Pracht ftanden auf ihren ſchlanken Sten» 
geln- die ungeheuren Blumenfrüge der verichiedenen Nepenthesarten. 

„Mr. Gould,“ rief Hardington, „wann werden wir in Rus 
hing jein?“ 

„Etwa übermorgen, Sir!“ 

„D, dann lafjen fich die Blumen hoffentlich noch zubereiten, 
— man möchte wohl jagen: ‚Ichlachten! — Toldi, holjt du mir 
einige von den jchönften herunter?“ 

„Gewiß, Sahib, wir wollen dad Waſſer aus den Krügen 
trinfen.“ 

„Sa, ja,“ rief der Maler, „ich vergaß. Das Wafler ſchmeckt 
wie Limonade!“ 

Ein Iuftiger Feldzug gegen die Blumen wurde jet eröffnet, 
ganze Pflanzen mit den jchönften Blüten ausgegraben und jamt 
der umgebenden Erbe im Gepäckwagen untergebracht, alle Krüge 
dagegen ihres Waſſers beraubt. 

Es jchmedte prächtig, nur mußte man leider vorher jedesmal 
eine Anzahl größerer oder kleinerer Tiere herausfiichen, die in den 
flaren Fluten, wahrjcheinlich jchlürfend und nippend, ihren Tod 
gefunden hatten. 

Die Dajaks hielten unterdeffen eine ganz andere Jagd im 
Innern des Berges. Nachdem fie eine Zeitlang geſucht und ge- 
fpürt, überall den Pflanzenwuchs beijeite geichoben hatten, ftellten 
fi ihrer zehn bis zwölf an einen Punkt, wo der Boden hohl 
fang und vielfach durchlöchert erichien. Sie hielten die jchweren 
Keulen in den Händen und warteten, bis in ziemlicher Entfernung 
eine andere Gruppe zu ber beginnenden Hebjagd ihre Vorberei— 
tungen getroffen hatte. 

Lange, jchlanfe Stäbe wurden zu Fackeln gemacht, angezündet 
und vorfichtig in die hohlen Gänge des Berges hineingejchoben. 
Zwiichen Gras und Blumen drang der blaue Rauch) aus unzähligen 
Spalten hervor, die Flamme hatte alſo Luft und konnte fort- 
brennen, — das zeigte fi) am entgegengejeßten Ende der Lauf- 
röhren. 

Einander überftürzend drangen zahllofe Ratten aus dem 
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Schoße des Berges hervor, große braune Tiere mit jchwarzen 
Augen und jamtartig glänzendem Pelz. Sie flüchteten vor dem 
Feuer, um dafür den Keulen der Eingebornen zum Opfer zu fallen. 
Eine nad) der anderen wurde erjchlagen und fogleich in die Brat- 
pfanne befördert. Ein Iuftiges Feuer prafjelte unter den Koch— 
töpfen; Ratten und Stüde vom Hirih, File, Schildfröteneier 
und Reis, alles briet und brodelte, jo daß den verichiedenften 
Wünjchen Rechnung getragen werden fonnte. 

Die Weißen holten ihre Gabeln und Löffel hervor, die Ma- 
faien Schleuderten mit den Fingern ben Reis in den Mund, Chi- 
nejen und Dajaks ſpießten mit Heinen Stäben den köftlichen Leder: 
bifjen, den Rattenbraten. Als Trunk gab es für alle das feine 
gewürzreiche Waſſer aus den Kelchen der Nepenthesblüte. 

Richard war jetzt geheilt, er konnte wieder marjchieren und 
die Beichwerden des Weges ohne Nachteil ertragen, auh Mr. 
Hardingtond Wunden gingen der Genefung entgegen, obwohl er 
feine Binden immer noch trug und auch mit ihnen in Kuiching 
einzuziehen gedachte. Das gab einen recht mannhaften, joldatiichen 
Anftrich. 

Mr. Gould jah immer noch nad Richards faſt vernarbter, 
iiberhaupt nie tief oder bedeutend gewejenen Wunde. „Es ift alles 
gut gegangen,“ ſagte er, „aber doch jollen Sie ſich lieber der Ge— 
fahr nicht zum zweitenmale auslegen, mein junger Freund. 
Wenn die Schlacht zu Waller geichlagen wird, fo bleiben Sie mit 
Oskar derjelben fern, denke ich.“ 

Unfer Freund jchüttelte lebhaft den Kopf. „Nein, Sir, das 
möchte ich auf feinen Fall. Mein Platz ift der an Ihrer Seite.“ 

Mr. Gould wandte gerade den Kopf; fein Geſicht war erjt 
rot, dann jehr blaß geworden. 

„Un meiner Seite, Richard?“ wiederholte er. „Weshalb das?“ 

„Weil Sie mir das Leben gerettet haben, Sir, und weil ich 
neben Ihnen kämpfen möchte, um zur Hand zu fein, wenn, was 
Gott verhüten wolle, das Schidjal des Krieges Sie träfe.“ 

Mr. Gould jchien die Worte nicht gehört zu haben, er ging 
an Richards Seite und zerpflüdte nachdenklich alle Blumen, welche 
ſich erfaſſen ließen. 

„Richard,“ ſagte er plötzlich, „Richard, Sie wiſſen nichts, 
gar nichts von Ihren Eltern? Man hat Ihnen auch nicht mitteilen 
können, wie die arme junge Frau, Ihre Mutter, ausjah?“ 

Die völlig unerwartete Frage trieb das Blut heiß in Richards 
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Geſicht. „Letzteres doch,“ antwortete er. „Der alte Herr Keßler, 
der Hausvater der Waijenanftalt, jagte mir einmal, meine arme 
Mutter jei eine jehr hübjche Frau geweien, dunkel und zart, — 
ich joll ihr gleichen, behauptet er.“ 

„Ach! — 

Mr. Gould ging jo ſchnell, daß ihm Richard kaum zu folgen 
vermochte. Er jchien fich in ſchwer zu verbergender Aufregung zu 
befinden. 

„Aber der Mann hatte die unglücdliche Fran nur als Leiche 
geliehen,“ murmelte er. 

„sa, nur als Leiche. Ein wenig von ihrem prachtvollen 
Haar Hat er abgeichnitten und mir in einer kleinen goldenen 
Kapfel zur Konfirmation geichenft. Hier iſt es, die Malaien 
haben es mir gelaflen, weil fie ſich vor dem vermeintlichen Fetiſch 
fürchteten.“ 

Er 309 die Kapjel hervor, die an einer Schnur auf feiner 
Bruft Hing. Im Inneren derjelben Tag eine Fleine fünftlich ver- 
Ichlungene Flechte aus weichen braunen Frauenhaar. 

„Meine arme Mutter,” jeufzte Richard unwillkürlich, „ihr 
Schidjal ift gewiß ein jehr trauriges geweien, fie muß im Poſt— 
wagen Hungers gejtorben jein.“ 

Mr. Gould jchüttelte den Kopf. „Sagen Sie das nicht, 
Richard,” bat er mit unficherer Stimme, „es ift eine ſchwere An- 
flage gegen Ihren Bater, — er muß jeine Frau und fein Feines 
Kind ſchutzlos verlafjen haben.“ 

„Das fürchte ich und — möchte ihm begegnen, um Nechen- 
ſchaft zu fordern.“ 

Mr. Gould Hielt immer noch das Schmudjtiik mit dem Haar 
zwiichen feinen Fingern, jegt gab er es zurüd. „Lebt diejer Herr 
Keßler noch, Richard?“ 

„As ih aus Hamburg fortging, ja.“ 

„Dann werden wir ihn auffuchen. Vielleicht befigt er auch 
die Kleider, welche Ihre Mutter trug, — man muß fich der 
Sache annehmen, nachforjchen, und wäre es nur, um den Groll 
gegen Ihren unbelannten Vater bei Ihnen zu mildern. Achtzehn 
Jahre find Feine jo fehr lange Zeit, es leben noch Leute, die das 
alles mit angejehen haben!“ 

„Auch die Kleider find verwahrt,“ betätigte Richard. „Herr 
Keßler Hat fie mir einmal gezeigt, er mochte mich immer gern, der 
alte Mann.“ 
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„Bott gebe nur, daß er lebt, wenn wir kommen!“ 

„Wollen Sie denn jedenfall® nach Deutichland zurückkehren, 
Sir?” | 

„Und wenn ich hinüberjchwimmen müßte!” 

Das war faft Leidenjchaftlich ausgerufen; Mr. Gould nahm 
den Hut vom Kopf, um feine Stirn zu trodnen. „Sollten Sie 
nicht lieber wieder ein wenig auf den Karren fteigen, Richard?“ 
fagte er nach einer Pauſe, offenbar nur, um den Gegenftand des 
Gejpräches zu wechieln, „ich fürchte, Sie find erſchöpft.“ 

„Nicht im geringften, Sir!” 

Mr. Gould wandte den Kopf. „Morgen um diefe Zeit find 
wir in Kuſching, Brooke,“ fagte er. „Ob die Empörer jchon 
Nachricht erhielten?“ 

„Das glaube ich, fonft müßten wir Schiffe bemerken. Von 
den Malaien auf der untergegangenen Prau haben fich jedenfalls 
einige gerettet.“ 

„Dann machen wir ihnen noch nachträglich den Garaus. Ich 
wollte, ich könnte das alles vor Abend bejorgen, — ich habe den 
Bürgerkrieg fatt!“ 

„Da find die Schiffel“ rief plötzlich Däfar. „Ich fehe ihre 
Segel!“ 

„Sudt Dedung!* rief mit lauter Stimme der General. „Es 
darf hier auf feinen Fall zum Gefecht kommen.“ 

Die Soldaten zogen fich fogleich in das Innere der Klippen 
zurüd. Selbſt der Karren mit den Nepenthesblumen wurde in 
Sicherheit gebracht, und nur Toldi kroch auf allen vieren über 
das Geſtein, um einen Ausgud zu erjpähen. 

„Fünf Schiffe,“ jagte er leife. „Sie arbeiten an den Segeln, 
die Hunde, — was wollen fie machen?“ 

Laß ſehen!“ flüfterte Richard, dem Alten nachkriechend. „Sie 
wenden, — fie beabfichtigen feinen Angriff.“ 

„Willen Sie das ganz gewiß, Richard?“ 

„Ganz gewiß. So verjchieden können ihre Segelftellungen von 
den unſrigen nicht jein! — Aha, die Prauen drehen fich ſchon!“ 

„Sie haben aljo nur Fundichaften wollen!“ 

Ein gellendes Kampfgejchrei Hang vom Wafjer herüber, ein 
Hagel von Büchſenkugeln jchlug in die Feldwände, dann glitt das 
Geſchwader ftromab, während jämtliche Farbige des Fleinen Heeres 
aus Leibesfräften brüllten, um ja denen auf den Schiffen nichts 
ichuldig zu bleiben. So jchrie man hüben und drüben, bis für 
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jeglichen Austaufch von Beleidigungen die räumlichen Grenzen zu 
weit wurden. Der bevorftehende Kampf auf dem Waſſer war jet 
in aller Form angekündigt worden. 

Mr. Brooke atmete tiefer. „Wir jchlagen die Schladt jo 
raſch als möglich,“ fagte er. „Diejer Buftand muß ein Ende 
nehmen.“ 

Die Stimmung aller war durch das Erjcheinen der Räuber- 
ichiffe ftarf beeinträchtigt, gleichſam der Ernſt ihrer äußeren Lage 
deutlicher zum Bewußtjein gekommen. Man nahm die Verwun- 
beten und Kranken in die Mitte, ließ Bewaffnete dem Zuge vor- 
angehen und marjchierte überhaupt jo jchnell als nur möglich, um 
Kuſching baldigjt zu erreichen. Noch eine Nacht am Lagerfeuer 
verging ungeftört, noch ein Morgen im taufriichen, von Vogelſang 
und Blütenduft erfüllten Walde entzücte die Herzen der Weißen, 
dann famen von fernher die Dächer der Stadt in Sicht. 

Zuerft das Gefängnis mit den Frauen und Kindern. Sie 
wußten offenbar, daß drinnen in den Tiefen des Waldes die Auf- 
rührer geichlagen worden waren, fie jubelten den Siegern entgegen 
und jchrieen „Hail Hai!“ jo lange fich diefelben ihren Bliden 
zeigten. 

„Werden wir jegt frei, Sahib? — D komm, fomm, laß uns 
heraus!“ 

Mer. Brooke winkte mit dem Degen. „Bald,“ rief er, „bald!“ 

Und dann jchritten die Sieger durch die Stadt, um dort aus— 
einander zu gehen. Eine Sajerne gab es nicht, auch feinen Ver— 
fammlungsort. Der General hinterließ nur den Leuten, daß er 
erwarte, fie auf den erjten Trompetenton hin bereit zu finden, 
dann zahlte Mr. Gould als Rechnungsführer den rüdjtändigen 
Sold und die tapferen Kämpfer eilten zu Frau und Kindern, der 
Häuptling mit dem lebhaftejten Bedauern, daß ihm der Bruan 
entichlüpft jei. 

„Sch Habe nun nichts mitzubringen,“ jagte er traurig. 

„Aber doch das Elfenbein, Alter!“ 

„Hai, damit fünnen die Kinder nicht jpielen!“ 

„So kaufe ihnen etwas, Toldi. Da haft du ein paar Ru— 
pien, — nun lauf!“ 

Der Häuptling ſprang vor Vergnügen. „Deine Seele joll 
auf den Kina-Balu fommen, Sahib! — Hail Hail — Der Ulte 
fauft einen Heinen Affen, das ift auch gut.“ 

Seine Kinder kamen ihm jchon entgegen gelaufen. Ganz 
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Kuiching war auf den Beinen, jubelte, lachte, ſchrie und tobte, 
dat die Wände bebten. Langzopfige Chineſen flüfterten in Grup- 
pen, Dajaks und Malaien jcjnatterten um die Wette, Frauen und 
Kinder jprangen auf den Straßen umher. Zu lange und zu 
ſchrecklich hatte das Räuberunmeien auf dem Lande gelaftet, ala daß 
nicht jet, wo die Erlöſung winkte, jeder einzelne vor Freude fait 
närriich geworden wäre. 

Einen ausgenommen. Hinter feinen Mauern ja Haſſim und 
erwog zum taujendftenmale, daß die Kanonen des „Biolan“ mit 
Bequemlichkeit den ganzen Palaft in dem er lebte, vom Boden 
wegfegen konnten, daß ihm jchließlich nichts, gar nichts mehr übrig 
bleiben werde, als dem Verlangen des unbequemen Verbündeten 
nachzugeben und jelbjt aus Sarawak zu verichwinden. 

Einmal joweit gefommen, konnte der Schwädling den An- 
bli der Fregatte nicht mehr ertragen, er flüchtete in ein Hinter: 
zimmer und grübelte dort weiter, um endlich herauszufinden, wie 
er alle Vorteile für fich allein behalten und den gefürchteten Abend- 
fänder aus dem Lande vertreiben möge. Die Jubelrufe des 
Volkes wollten fein Ende nehmen; jeder Laut drang dem einſamen 
Manne wie ein Meferftich in dag Herz. Er jelbit war verachtet, 
überjehen, James Broofe dagegen, der fede thatkräftige Befehls— 
haber, von allen geliebt. 

„Hohl Hoch! Hurra!“ 

Bu Taujenden zogen fie unter die Fenſter des Haujes und 
wieder und wieder mußte der General erjcheinen, um ihnen zu 
danfen; beſonders die Chinejen waren jehr jtarf vertreten. Sie 
hofften ihren regen Erwerbsfinn jetzt wieder zur Geltung bringen 
zu können, fie dachten an Arbeit und Verdienft, — ein Hochruf nad) 
dem andern ftrömte über ihre Lippen. 

Die Rotmäntel auf den Schiffen jchrieen mit, aber freilich in 
ganz anderer Weile. Was von dort herüberflang, waren Kampf— 
rufe und Hohngelächter. 

Mr. Gould hatte fich Schon am Nachmittag mit den Dffizie- 
ren und den beiden Deutichen an Bord des „Biolan“ begeben; 
Doktor Lawrence jollte vor allen Dingen Richards Wunde bejehen 
und über die Heilung derjelben jein Urteil abgeben, auch die Ne— 
penthesblumen mußten ihm abgeliefert werden, während Mr. Har- 
dington eine Fülle von Zeichnungen ausbreitete und feine Schram— 
men nach Möglichkeit in den Vordergrund ftellte. 

Der Doktor juchte auf das genauefte, klopfte und horchte, 
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fieß fih den ganzen Vorgang erzählen und ſchüttelte endlich 
lächelnd den Kopf. „Mit Ipu vergiftet,“ fagte er, „aber außer 
einiger Schwäde ift fein Schade zurücdgeblieben. Sie haben dem 
jungen Menjchen das Leben gerettet, Mr. Gould, — fünf Mi» 
nuten fpäter, und er wäre verloren geweſen.“ 

„Dann danke ich dem Himmel, daß er ganz in meiner Nähe 
fiel!“ 

Richard bot ihm jchüichtern die Hand. „Ich danke zugleich 
Ihnen, Mr. Gould,“ jagte er. 

„Ah — Thorheit, das ift nicht der Rede wert.“ 

Wieder ſah e8 aus, als fei der Dffizier die gleichgültigfte 
Ruhe ſelbſt. „Wie verhielten fich die Piraten, während wir ihre 
Brüder zu Paaren trieben, Herr Leutnant Barrow?“ fragte er 
diejen Herrn. 

„Sie find immer mit jenen im Verbindung geblieben, wie 
ich glaube. Einzelne Prauen famen und gingen täglich; dann 
ſchien plößlich vor furzer Zeit eine beſonders große Aufregung 
zu berrichen. Die Anführer berieten, unfere Leute wurden, wo 
fie fich zeigten, mit Schimpfworten überhäuft.“ 

„Das glaube ich jchon!“ 

Und num erzählte Mr. Gould von Toldis folgenreicher That. 
„Es haben fich alſo doc, einige Malaien gerettet,“ jegte er Hinzu. 
„Wir dachten es gleich.“ 

„Und morgen joll die enticheidende Schlacht geichlagen 
werden.“ | 

„Es ift alles vorbereitet,” nidte Mr. Barrow. „Das Laza- 
rett, "ber Scießbedarf und anbeteß. Wann kommt Mr. Broote 
an Bord?“ 

„Jedenfalls morgen früh, er hat nur vorerſt noch verichiedene 
Briefe zu jchreiben.“ 

Die beiden jungen Deutichen laſſe ich Ihnen gleich hier,“ 
ſetzte Mr. Gould Hinzu, „Mr. Broofe Hält fie an Bord der Fre— 
gatte für ficherer als in feinem Haufe.“ 

Der Leutnant lächelte. „Ich glaube es auch,“ antwortete 
er. „Die Rotmäntel find ohne Zweifel gegen den tapferen Mann 
ſehr erbittert.“ 

„Können aber nichts ausrichten. Gute Nacht, meine Herren, 
— auf Wiederſehen!“ 

Er empfahl fih und Richard und Oslar halfen in der Ka— 
jütte dem alten Gelehrten die fojtbaren, ganz —— Ne» 
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penthesblumen zuzubereiten. Einen reichen Vorrat von Erinne- 
rungszeichen aller Art brachte der Violan nach Haufe, die felten- 
ften und koftbarften Stüde aus dem Beſitz aller wilden Völker, 
an deren Küften das Schiff feit zwei Jahren Anker geworfen hatte, 
Berlenbänder und Grasgürtel von den Südſeeinſeln, Waffen mit 
Menichentnochen von den Papuas und Hundert andere unichägbare 
Kleinigkeiten. 

Doktor Lawrence ftellte ein plumpgezimmertes Holzkäftchen 
mitten auf den Tiſch. „Was iſt das?“ fragte er lächelnd. „Kön- 
nen Sie e8 erraten, meine jungen Freunde?“ 

„Ein Niftkaften für Vögel,“ meinte Oskar. 

Fehlgeſchoſſen !“ 

„Ein Behälter für einen Götzen!“ 

„Auch nicht.“ 

„Dann mag e8 ber Himmel willen.“ 

Doktor Lawrence lächelte. „ES ift auf Neuguinea gekauft 
worden,“ erzählte er. „Die Eingebornen hängen, wenn ein Mit- 
glied der Familie ftirbt, folches Käftchen in einen Baum als 
Wohnung für die Seele, und bringen diejer täglich vom beiten, 
was auf den Tiſch kommt. Natürlich laſſen fich die Vögel einen 
folchen Futterplatz gern gefallen, wa3 dann von den Naturfindern 
als ein günftige® Zeichen betrachtet wird.“ 

„Ganz wie in Indien,“ rief Richard und berichtete dann von 
dem, was er bei Tſchander Ajubs Beftattung geliehen hatte. Die 
Unterhaltung dauerte bis tief in den Abend hinein; erſt jpät leg« 
ten fich unfere Freunde zur Ruhe, nach langer Entbehrung wieder 
in ein gutes weiche® Bette. Es war doch jehr angenehm, zur 
europäiichen Gefittung und ihren Bequemlichkeiten zurüdzufehren. 

Zeile, faum merklich wiegte ſich das jchöne Schiff vor den 
Anferketten, regelmäßig erflangen an Ded die Schritte der Schild- 
wachen und Offiziere. Durch das Heine Kajüttenfenfter jahen die 
Sterne hell herein, — es war eine milde, wundervolle Sommer- 
nacht, und Richards Seele gab ſich unwillfürlich dem wachen Träu- 
men immer mehr und mehr hin. 

Bald trug die Fregatte ihn und Oskar nach Hamburg. Me. 
Gould wollte mit hinüberfahren, wollte Licht in das Dunkel über 
feine, Richards Herkunft zu bringen verjuchen. Weshalb wohl? 
— Und warum hatte er mit fo leidenschaftlicher Heftigfeit gelagt: 
„Und wenn ich hinſchwimmen müßtel?“ 

Ein jonderbarer Mann. Richard begriff e8, daß Oskar von 
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ihm jo ganz bezaubert war, er Hatte fürzlich faft etwa® wie Neid 
empfunden, als die beiden lange und Tebhaft miteinander ſprachen. 
Da wurde fo vieles verabredet, — Oskars Geficht ſchien vor Freude 
wie in Blut getaucht, ſpäter plauderte er in des Herzens Überfülle 
auch manches aus. 

Lauter Berjprechungen, lauter Botichaften des Glückes. 

Ja gewiß, Oskar war Mr. Goulds Liebling. Um ihm die 
fernere Zukunft zu fichern, wollte er nach Hamburg reifen; dabei 
fiel dann für den Zögling des Waiſenhauſes, den Baterlojen viel- 
leicht auch einige ab, — wer reich ift und ein guter Menſch da- 
bei, der gibt ja dem Urmen, Hilft dem Unterdrüdten, Ber- 
lafjenen. 

Und doch dachte Richard, daß es mehr wert fein müſſe, als 
alle Schäpe der Welt, von Mr. Gould jo recht Herzlich geliebt zu 
werden. 

Er ſah unverwandt aus der Luke in die fternenhelle Nacht 
hinaus. Wenn unjere Gedanken von irgend einem Gegenjtande 
ganz erfüllt find, wenn fich die gejamte Seelenthätigfeit auf einen 
Punkt richtet, jo kann es leicht geichehen, daß uns das Bild der 
nächſten Umgebung entrüdt wird, daß wir nicht bemerfen, was 
unmittelbar neben und vorgeht. Richard jah immer in den Him- 
mel hinein, aber es entging ihm, daß fich das Blau desjelben all 
mählich in Rot verwandelte und daß graue dichte Wolfen mit dem 
Binde dahinjegelten. 

Erſt lautes Sprechen an Ded, kurze Befehle und jchnelle 
Schritte wedten ihn. „Was war das? — feuer?“ 

Geichrei von den Straßen fchallte herüber „Feuer! Feuer!" — 

Das Schiff lag ziemlich weit vom Lande entfernt, man konnte 
nur die Richtung, aber jonft nichts untericheiden; Richard ſprang 
aus dem Bette und eilte die Treppen Hinauf, eine unangenehme 
Ahnung, ein unbeftimmtes Schredensgefühl hatte ihn erfaßt, — 
auf dem Verde fuchte er fogleich den Maler, der angelegentlich 
nach einem etwa vorüberfommenden Boote ausipähte. 

„Hören Sie, Richard,“ rief er, „wir müſſen hin, — „id 
fürchte, es ift Mr. Broofes Haus, das da brennt. Ja, ja, es 
fann der Lage nad) gar fein anderes jein.“ 

„Das Haus des Generald? — Allmächtiger Gott, dann wäre 
ja auh Mr. Gould in Gefahr!“ 

Oskar kam jchnellen Schritte gelaufen; er mußte die letzten 
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Worte noch verftanden haben. „Mr. Gould?“ rief er. „Was ift 
mit ihm?“ 

„Herr Hardington glaubt, daß es das Haus des Generals 
fei, welches jet brennt.“ 

„Dann laßt uns doch eilen, wir müſſen hinüber.” 

So ziemlich alle Bewohner des jchwimmenden Baues waren 
jegt an Ded verjammelt, der Kapitän gab die Erlaubnis, ein Boot 
auszufegen und ſchickte vier Matrojen zur Bewachung besjelben 
mit an Land. 

„Wenn wir nur noch früh genug fommen!” rief der Maler. 
„Auf den Seeräuberichiffen iſt alles dunfel, man fieht fein Boot, 
dahinter jtedt irgend ein neuer Schurfenitreich.“ 

Das Schlanke Fahrzeug ſchoß über die Wellen und näherte 
fih nach wenigen Minuten dem Strande. Während die Matrofen 
zurücblieben, eilten Leutnant Barrow, Mr. Hardington und die 
beiden Deutichen durch mehrere jtille Straßen bis zum Herde des 
Feuers. Dichter Rauch jchlug ihnen entgegen; je näher fie her— 
ankamen, deſto mehr verdächtige Gejtalten tauchten auf, Rot— 
mäntel, verwegene Gefichter, in deren Zügen die lange Laufbahn 
des Verbrechens deutlich geichrieben ftand. Sie waren bewaffnet 
und jchienen den Weg zum brennenden Haufe gewaltjam verjperren 
zu wollen. 

„Es ift, wie ich dachte!“ rief Mr. Hardington. „Die Schur- 
fen beabjichtigen ihn zu verbrennen.“ 

‚Mr. Gould! Mr. Gould!“ jchrie Oskar faft außer fich. 

„Hilfe! Hilfe!“* tönten aus dem brennenden Haufe mehrere 
Stimmen. „Wir haben fein Wajjer hier! Hilfe! Hilfe!“ 

Die Rotmäntel bildeten einen undurddringlichen Kreis, An 
dem Rütteln und Schütteln von drinnen jah man, daß die Haus— 
thür vernagelt war. 

Aus zwei Häufern, dem zur Nechten und dem zur Linken, 
wurden unabläjfig gegen den erjten Stod des brennenden Gebäu- 
des Wafjerfluten ergojjen. Bier wohnten Weiße, Leute, die zu 
Brookes nächſter Umgebung gehörten und die fich reblich bemühten, 
der drohenden Gefahr Herr zu werden, aber troßdem weiter nichts 
erreichen konnten, als daß das entfejlelte Element langjamer 
vordrang. 

Die Schläuche, aus denen man jpritte, waren zu ſchwach, 
um den Flammen Einhalt zu gebieten. Immer höher und höher 
züngelte das gefährliche Element. 
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„Wo iſt Toldil“ rief Richard. „Ach, wenn er hier wäre!“ 

„sh weiß, wo er wohnt. — Schnell! Schnell!“ 

Und Oskar jprang voraus. Die beiden jungen Leute don- 
nerten mit vereinten Kräften jo anhaltend gegen die Thür des 
Häuptlings, daß er jofort mit dem gellenden dajafijchen Kriegs- 
geichrei antwortete und zwei Minuten fpäter in jeltijamer Aus« 
ftattung vor der Pforte feines häuslichen Tempels ftand. Hüllen- 
(08 zeigte fich die braune Haut, aber auf dem Kopfe ſchwankten 
die Federn des Nashornvogeld, das Abzeichen der Häuptlingswürde, 
und in den Händen lag die jchwere hochgeichwungene Keule aus 
dem eijenharten Holz der Kajuarinen. 

„Hai! Hail“ jchrie der Alte, in der Meinung von den Rot» 
mänteln angegriffen zu werden. „Hai! Hai! Ihr Schurken und 
Schurkenſöhne, habt ihr eure Prau noch nicht wieder heraufgeholt 
aus dem Sarawalitrome? — Alle eure verfluchten Köpfe jollen 
an meinem Herd hängen!” 

Doch dann erkannte der jtreitbare Kämpe die vor ihm Ste 
henden. „Ol“ rief er, „DI — Sahibl — — ihr ſeid es, was 
führt euch denn her?“ 

„Zoldi! rief Richard, „die Schufte wollen den General mor- 
den, fein Haus brennt, auch Mr. Gould ift in der größten Ge— 
fahr! — Haft du fein Mittel, die Freunde aufzurufen!“ 

Einer der Knaben, Toldis Ältefter brachte es ſchon. „Hier 
ift das Muichelhorn,“ rief er. 

Richard ergriff dad Inſtrument und jebte e8 an die Lippen. 
Der Ton war ohrenzerreißend, aber die Wirkung eine wahrhaft 
überrafchende. Aus allen Thüren ftürzten Dajald und Malaien, 
ſämtlich bewaffnet, erjchredt, in der Stimmung, wenn es nötig 
ichten, ſelbſt das Neich der Hölle anzugreifen, fie heulten und 
brüflten mit dem entieglichen Horn um die Wette, fie jtiirmten 
unaufhaltiam dem brennenden Haufe zu, geführt von den beiden 
Weißen, welche allen die Richtung zeigten. 

Nachdem das Muichelhorn aus dem Schlafe gerüttelt hatte, 
was nicht geradezu ftoctaub war, nachdem der Wedruf die ganze 
Stadt durchſchallte, Tieß fich Richard eine Keule geben und eilte 
vorwärts, um mit den übrigen Weißen die verrammelte Thür zu 
Iprengen. 

Ein dichter Kreis von Rotmänteln hielt das Haus umlagert. 
Es mußte jebt bald in fich zufammenftürzen, dann war der Gegner 
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befiegt und die Kette der Beſſeren im Lande geiprengt, — darauf 
warteten die Räuber. 

Leutnant Barrow trat an der Spige von wenigftens drei— 
hundert bewaffneten und erbitterten Barteigängern den Feinden 
offen entgegen. „Gebt Raum,“ rief er, „was ſucht ihr Hier, 
Leute?“ 

„Was ſuchſt du jelbft Hier, Weißer? Hüte deine Zunge!“ 

Statt aller Antwort wandte der Offizier deu Kopf. „Teuer!“ 
rief er. 

Im nächſten Augenblid Frachten Hundert Büchſenſchüſſe zu— 
gleich, — reihenweije fielen die Rotmäntel, welche an einen der- 
artigen plöglichen Angriff nicht gedacht haben mochten. Den erjten 
Augenblid allgemeiner Beftürzung wahrnehmend, drangen Mr. Har- 
dington, Toldi und die beiden Deutjchen durch den Haufen und 
bis zum Eingang. 

Sie Hatten fih in den Häufern befreundeter Eingebornen 
ſchon vorher Beile zu verjchaffen gewußt und jchlugen jet mit 
dem Aufgebot aller Kraft gegen die verrammelte Thür. Schon 
nah wenigen Minuten wich dad Holzwerk, — fie jtanden auf 
dem Flur. 

Totenftille jchien das Fnifternde, brennende, völlig im Dichte 
Rauchmaſſen gehüllte Haus zu beherrichen. Man hörte feinen Ton. 

„Mr. Gould!” riefen Richard und Oskar zugleih. „Mer. 
Gould!“ 

Der Rauch hinderte am Atmen und Sehen; von den beiden, 
zum erſten Stodwerk führenden Treppen brannte die eine Lichterloh, 
während die andere, am entgegengejeßten Ende des Langgejtredten 
Gebäudes Tiegende noch gangbar geblieben war, da fie vom Waffer 
aus dem Nebenhaufe immer überriefelt wurde. 

Draußen wütete ein kurzer erbitterter Kampf. Schüſſe krach— 
ten, das Kriegsgejchrei der Wilden milchte fi) in Geheul und 
Berwünfhungen, in das Achzen Sterbender. — Die Rotmäntel 
Ihlugen mit ihren Keulen wie rajend auf die Köpfe der Gegner. 
[03 und wurden dann geworfen, nachdem auf Straßen und Plätzen 
das Blut tauchte und die Leichen der Gefallenen unter die Füße 
getreten waren. Wenigſtens zwanzig Tote hatte die kurze Viertel— 
ftunde gefordert. 

Die drei jungen Leute wollten die Treppe hinaufeilen; Richard, 
al der vorderfte, ftolperte dabei über den Körper eines Mannes, 
welcher quer vor den Stufen lag. „Was ift da8?“ rief er. 
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Mr. Hardington hob, während die beiden Deutjchen in das 
erite Stockwerk Hinaufiprangen, den Befinnungslojen vom Boden 
empor und Löfte mit Hilfe einiger anderer die Baftichnüre, welche 
feine Hände und Füße gefefjelt Hielten. Auch im Munde des Ge- 
feffelten ftedte ein Knebel; er war halberftidt und konnte nur mit 
vieler Mühe wieder ind Leben zurickgerufen werden. 

„Matteo!“ ftammelte er, vor Schmerz ächzend, „Matteo, der 
Malaie!“ 

„Er hat dich gebunden, armer Kerl?“ 

„Sat Ja! — Wo ift mein Herr, wo iſt Mr. Gould? — 
Berbrannt?* 

„Das möge Gott verhüten!“ rief der Künſtler. „Du bift 
Bhillipps, Mr. Broofes Diener, nicht wahr? — Gewiß ijt dein 
Herr oben eingeichlofien.* 

Ein lautes Geräufch aus dem erſten Stodwerf bejtätigte dieje 
Worte. „Zur Hilfel* rief Richard, indem er Möbel nad) Möbel 
beifeite warf, „zur Hilfe! “ 

Zehn, zwanzig Männer ftürmten die Treppen hinauf, andere 
gofjen Ströme von Wafjer in die Gluten. Ein gewöhnliches Bam- 
bushaus wäre längſt in Aſche gefallen, Hier aber leifteten die ftarfen 
Steinwände erheblichen Widerſtand, obwohl freilich der Einjturz des 
Daches und damit die Verfchüttung aller im Gebäude Anmwejenden 
bedrohlich nahe jchien. 

Ein Donnern und Boltern wie von Elefantentritten durchbebte 
alle Wände. Aus den Fenſtern jchleuderten die Befreier ganze 
Barrifaden von Stühlen, Schränken und Tijchen, die der verrä- 
teriiche Malaie vor Broofes Zimmer aufgehäuft hatte, dann zer- 
ſchlugen fie eine Thür und drangen in dad Gemach wo der General 
und Mr. Gould halb leblos auf dem Sofa lagen. Ihre Gefichter 
waren vom Rauch geichwärzt, ihre Kleider verjengt, fie konnten 
beide weder ſprechen noch gehen und nur ihren gefunden, an Mühjal 
und Beichwerden aller Art gewöhnten Körpern dankten fie es über- 
haupt, daß noch Leben in ihnen ftedte. 

Jedenfalls war Matteo, der malaiifche Diener mit den Rot- 
mänteln im Einverftändnis geweſen, hatte den ſchlafenden Phillipps 
überwältigt und die Thür des Generald verrammelt, — jet jah 
ihn natürlich fein Auge mehr. 

Die Befreier trugen ſchleunigſt ihre beiden Geretteten hinaus 
auf die Straße und gofjen ihnen etwas Branntwein zwiichen die 
Lippen. Der friiche Nachtwind brachte ſchon im Verlaufe weniger 
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Minuten das halbentflohene Bewußtiein zurüd, — ein Seufzer 
fündete daS wiederfehrende Leben. 

„Mr. Gould!“ rief Oskar, „Mr. Gould, Sie find doch un- 
verlegt? “ 

Ein Kopfniden war die Antwort. Troß ber zerichlagenen 
Tenfter hatten Rauch und Funken doch beinahe erfticend gewirkt. 
Der General erholte jich zuerft wieder. 

„Nur Matteo kann die Thür verrammelt haben!“ flüfterte 
er. „Ein Verräter in meinem eigenen Haufe, das ift jehr 
ſchmerzlich.“ 

„Jedenfalls iſt der Burſche den Verlockungen ſeiner Lands— 
leute während Ihrer Abweſenheit erlegen, Sir! — Vergeſſen 
Sie ihn.“ 

Der General ſchüttelte kräftig den Kopf, er richtete ſich auf 
und trank haſtig ein Glas Waſſer. „Ich danke Ihnen, ihr Herren, 
es geht jest ichon befjer! — der Verräter muß feinen Lohn er- 
halten, damit der Gerechtigkeit Fein Abbruch gejchehe!“ 

Und alle feine Kräfte zufammenraffend, rief er mit lauter 
Stimme: „Hundert Rupien dem, der mir meinen Diener Matteo 
lebend wiederbringt!“ 

Ein Murmeln ging durch die Reihen feiner Anhänger. Dicht- 
geſchart umſtanden fie den geliebten Führer und in diefem Yugen- 
bli hätten ebenjoviele Hunderte ihre Glieder nicht durchbrechen 
fönnen. „Wir folgen dir biß in den Tod,“ riefen fie voll Begei- 
jterung. 

Seitwärt$ von dieſer Gruppe ftürzte jet das brennende Haus 
in fi zulammen. Noch einmal jchlug die rote Lohe hoch Hinauf 
gegen den Abendhimmel, dann drangen dichte Schwarze Rauchwolfen 
aus dem Schutthaufen empor und verhüllten alles, was fich in 
der Nähe befand, das ganze fchredliche Bild des Todes, der Ver: 
nichtung in ihren jchauerlichiten ‚Geftalten. 

Auch Mr. Gould erholte fi) von jeiner anfänglichen Ver— 
ftörtheit. „Wir arbeiteten miteinander, Broofe und ich,“ erzählte 
er, „wir waren vertieft in Rechnungen und Pläne, deshalb iſt ung 
dad Treiben bed Malaien ganz entgangen. Dann, ald der Rauch 
in daß Zimmer drang, war e8 zu ſpät, — wir fonnten nicht mehr 
hinaus; ich will für feinen Preis der Welt diefe Stunde des that- 
loſen Warten, des Eingeſchloſſenſeins nochmals durchleben.“ 

Er ſchauderte. „Wenn nur Matteo erft gefunden twäre,“ 
ſetzte er Hinzu. 
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„Wenn er doch über alle Berge wäre, wollten Sie fagen!” 

Der Offizier fchüttelte den Kopf. „Nein, nein, Sir. Er 
muß ftandrechtlich erichofjen werden, damit dem Geſetze volles Ge- 
nüge geſchehe. Es ift bei dieſen Malaien und Dajaks mit der 
Nachſicht nichts gethan, nur die Kugel und das Schwert verichaffen 
uns Achtung.“ | 

Dann wandte er fich zu den beiden Deutichen. . „Sie haben 
ung gerettet, Richard, — wie find Sie denn eigentlich an Land 
gefommen?“ 

„Der Kapitän bewilligte uns ein Boot, Sir. Wir fahen das 
Teuer vom Schiff aus!“ 

„Wohin Sie jeht gleich zurückkehren follen, Richard. Das 
Boot Liegt Hoffentlich noch am Ufer? — Sa, ja, gewiß!“ 

Richard wußte es nicht. „Laſſen Sie mich bei Ihnen bleiben, 
Sir," bat er. „Bielleicht fommen die Rotmäntel noch zurück.“ 

„Das ift nicht wahrjcheinlich. Ich Tähe Sie, offen geftanden, 
lieber in Sicherheit.” 

„Und ich möchte in Ihrer Nähe bleiben, um acht zu geben, 
daß fein Berräter Sie heimlich bedroht, Sir.“ 

Der Offizier legte die Hand auf Richards Kopf. „Würde es 
Dir weh thun, wenn du mich fterben jäheft, Kind?“ fragte er in 
eigentümlich verändertem Tone. 

„Sehr, Sir! — Sehr!“ 

Mr. Gould bückte fich und füßte die Stirn des jungen Mannes. 
„Wir wollen den Tod mit dem Degen in der Hand empfangen,“ 
fagte er, „wollen ihm die Sache nicht leicht machen, mein Junge. 
Er joll uns gerüftet finden!“ 

Trommelwirbel und Hörnerflang verjchlangen die leßten Worte. 
Der General ließ alle jeine Leute antreten, Wachen aufziehen und 
die Poften vor dem Gefängnis der aus dem Inneren mitgebrachten 
Gefangenen verdoppeln; dann wurde die ganze Stadt nach dem 
verſchwundenen Malaien durchforſcht. 

Jedes Haus mußte ſich dem barſchen Gebote der Weißen 
öffnen, jeder Hof und jedes Warenlager ſeine Geheimniſſe heraus- 
geben. Als die Sonne hoch am Himmel ftand, den Schauplak 
ded nächtlichen Schreden® mit ihren Strahlen übergießend, da 
drang ein Siegeögeheul, wie es nur der Wilde kennt, durch Die 
jtille Umgebung. 

„Hai! Hat! — — Uhl — Hul — Hul —“ 
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„Das ift Toldi!“ rief der General. „Er wird den Malaien 
gegriffen haben.“ 

„Und Sie wollen ihn wirklich erjchießen lajien, Sir? — dann 
möchte ich am liebſten vorher verichtwinden.“ 

Mr. Broofe zudte die Achjeln. „Das fteht Ihnen frei, Mer. 
Hardington, aber lieber wäre e8 mir, Sie blieben. Ich will den 
Verräter nicht morden, ſondern ein Kriegsgericht halten, — je 
öffentlicher, defto befjer.“ 

Das war etwas jcharf betont und der Künftler bi fich auf 
die Lippen. Mr. Broofe Hatte recht, er erfannte es nun aud). 

Toldis furchtbarer Kriegsruf näherte fich inzwijchen dem auf 
dem Marktplag der Stadt errichteten Hauptquartier; noch zwei 
andere Stimmen fielen ein und dann erichien der Zug, welcher 
den bebenden totenbleichen Gefangenen jeinem Richter überantwortete. 

„Uhl — Hul — Hul — —“ 

Toldis Häuptlingsihmuf war arg zerzauft, das Gewand 
durchlöchert und das Blasrohr mit den vergifteten Pfeilen zer- 
Iplittert, aber das braune Geficht glänzte in wilder Siegesfreude, 
die Augen bligten triumphierend 

„Da ift Matteo, Sahib! — Toldi darf fi den Kopf nehmen 
und ihn feinem Weibe nach Haufe bringen, nicht wahr?“ 

Der General trat Haftig vor. „Diesmal nicht,“ verjeßte er. 
„Matteo ift fein Feind, der im ehrlichen Kampfe dem Gegner 
in die Hände fiel, jondern ein Verräter, auf den das Kriegsgericht 
wartet.“ 

„Legt ihm Feſſeln an!“ gebot er einigen von jeinen Leuten. 

Toldi hielt immer noch den bleichen jchlotternden Sünder am 
Kragen. „Sahib,“ bat er ganz faſſungslos, „Sahib, er ift ein 
Malaie, ſchenke mir feinen Kopf.“ 

„Es ift unmöglich, Toldi. Schweige jeßt.“ 

Der Alte gab ſogleich den Gefangenen ab, aber offenbar mit 
großem Kummer. Er hatte ja doch das jchrecdliche, dem Dajaf jo 
wertvolle Ruhmeszeichen redlich erbeutet, indem er den Verräter aus 
einem Ziegenjtall hervorzog und nach langem Ringen mit zerfragtem 
Geſicht überwältigte. Jetzt jollte er unbelohnt bleiben! 

„Sch Hole mir von den Seeräubern noch mehr als einen Kopf,“ 
tröftete er fich. 

Der General verjammelte unterdejlen alle Offiziere, Farbige 
und Weiße, dann ließ er den Schuldigen vorführen. Matteo wagte 
nicht, aufzufehen, die Glieder des jungen, faum fünfundzwanzig- 
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jährigen Mannes zitterten wie welkes Laub. Er hing in den 
Händen der beiden Weißen, welche ihn vorführten, ohne ſelbſt eine 
Bewegung, ein Wort zu wagen. 

Rings um die Offiziere und den Angeklagten ſcharte ſich das 
Heer. Von den Schiffen der Räuber ſahen offen und heimlich 
Hunderte hinüber zum offenen Markt- und Hafenplatz, wo ſich das 
Gericht vollzog. 

Es gab unter den Soldaten des Generals nur blutwenig 
Mannszucht und gar nichts, was einem Fahneneid oder Kriegs⸗ 
artifeln auch nur ähnlich gejehen hätte, aber einen Sold in flin- 
gender Münze empfingen alle und jeder einzelne kannte die See- 
räuber al3 den gemeiniamen Feind, — was aljo fehlte, das war bie 
äußere Form, nicht der Begriff des Rechtes und der verwirften 
Strafe. 

Es gab auch feinen gejeglichen Richter, jogar ein Tiſch und 
ein Tintenfaß mangelten diejer Verhandlung unter freiem Himmel; 
der General leitete alle Einzelheiten perjönlich. 

„Matteo,“ fragte er, „gibft du zu, bisher als Diener in 
meinem Haufe gelebt zu haben?“ 

Ein gurgelnder Ton antwortete ihm, ein Teiles feiges Ja. 
Der Gelbe wußte, daß es ihm an den Kragen ging, er war nicht 
einmal mutig genug, um wenigftend mit Würde, wie ein Mann 
und Soldat zu jterben. 

Mr. Brooke fuhr fort, ihn zu fragen. „Mein Diener Bhillipps 
ift gebunden und gefnebelt im Haufe aufgefunden worden,“ ſagte 
er, „mein eigened Zimmer war verichloffen und verrammelt, ebenio 
die Hausthür. Geſtehſt du, diefe Verbrechen verübt zu haben, 
während draußen die Mordgejellen das Gebäude in Brand ftedten?“ 

Der Malaie jchwieg. Jet ja jagen, hie den Kopf auf den 
Blod legen, er ſchwieg und jah aus, als wäre er bereits geftorben. 

„Geſtehſt du, Matteo?” wiederholte der General. 

Die matten Augen des Verräters jandten einen jcheuen Blick. 
„Sch wurbe gezwungen, Sahib, Gnade! — Gnade!“ 

„Du räumft alſo da8 Verbrechen ein?“ 

„Ich mußte gehorchen! — Man drohte mir.“ 

„Und du fürchteteft mehr die Mordbanden, gegen deren An» 
jchläge dir mein Schuß gewiß war, als den feigen Verrat mir 
gegenüber! — Meine Freunde, wie wird der Überläufer und 
Verräter in Kriegszeiten beitraft ?“ 

„Mit dem Tode!” antworteten einftimmig die Umftehenden. 
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„Alſo ift diefe Strafe hier verwirft? — Matteo joll jterben?“ 

„Sal“ 

„Snade! Gnadel“ heulte der Malaie. „Ich bereue alles!“ 

„Dad kann dir jegt nichts mehr Helfen. Bindet den Ver— 
urteilten an jenen Baum, Leutel — Es bleiben ihm fünf Minuten, 
um zu beten.“ 

Der Befehl wurde vollzogen. Mehr tot als lebend hing der 
Verbrecher in jeinen Feſſeln. 

Auf des Generals Stirn lag eine düftere Wolfe. Wie viele 
Opfer hatte dieſer jchredfiche Bürgerkrieg jchon gefordert, — wie 
viele würde er noch fordern! 

Aber es galt, feſt zu bleiben. Dieje zuchtlojen Banden ließen 
fih nur durch Gewalt, nicht durch Güte beherrichen. 

Neun der beiten Schügen wurden ausgewählt, alles Dajats, 
die Todfeinde des Malaienvolkes, — dadurch eriparte der General 
dem VBerurteilten die Pein eines möglichen Fehlſchuſſes und der 
etwa notwendig werdenden Wiederholung der Salve. 

Matteo betete nicht, er hatte Höchjtwahricheinlich Fein klares 
Bewußtiein mehr, der Kopf hing ihm tief auf die Bruft herab. 
Rings war alles totenftill. 

„Feuer!“ ertönte der Befehl. 

Die neun Schüffe frachten zugleih, — noch einmal jchnellte 
der gefeflelte Körper des Malaien krampfhaft auf, jeine Arme 
griffen in die Luft, dann ſank er blutüberftrömt zufammen. Bon 
den zur Hinrichtung befehligten Dajaks hatte feiner das Herz des 
gehaßten Feindes verfehlt. 

Bon den Schiffen Hang wildes Geichrei und das Getöje des 
Gong. Sie beobachteten alles, fie wollten die Weißen herausfordern 
und der General nahın auch den Handichuh auf. „Sei es,“ jagte 
er, „möge diefer Morgen die Enticheidung bringen.“ 

Mr. Hardington und die beiden Deutichen wandten ſich er- 
Ihüttert ab. „Gräßlich!“ flüfterte der Künftler. „Keine Macht der 
Erde wird mich verloden, zum zweitenmale einen Krieg mitzu- 
machen.” 

Er wandte jich ab, als fein Bli die Leiche traf. Unbeerdigt 
lie man den Gerichteten in den Feſſeln am Baum, — mochten 
die Geier fommen und das erkaltete Fleiſch mit ihren Krallen zer- 
reißen. 

Dad Boot von der Fregatte erichien auf einen Winf bes 
Generals am Ufer und nun begann die Einichiffung. Hunderte 
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blieben zurücd, um dafür auf Booten und Prauen ober vom Lande 
aus zu kämpfen, — jämtliche Weiße gingen an Bord des „Biolan“. 

Wie auf ein gegebene Zeichen zog ſich die Räuberflotte lang» 
jam auf den Sarawalitrom zurüd. Im tieferen freieren Fahr- 
waſſer konnten fich die Dampfichiffe befjer bewegen, da8 mußten 
die Piraten und wollten fie daher zwingen, ihnen ftromauf zu 
folgen. Der Gong und das Mujchelhorn Heulten um die Wette, 
vom Bord des „Violan“ erflang braujende Militärmufit in den 
hellen Sonnenjchein hinaus. 

Die neue Schlacht nahm ihren Anfang, der Engel des Todes 
entfaltete jeine Schwingen und hielt furchtbare Ernte. 

Auf der Kommandobrücde der Fregatte ftand Kapitän Haftings 
und führte den Oberbefehl. Das Schiff, urſprünglich ausgeiandt, 
um die Injeln des Stillen Ozeans und die des malatischen Archi- 
pel3 wifjenichaftlich zu erforichen, das ſchöne ſtolze Schiff ſollte 
jeßt den Seeräubern gegenüber für die Ehre der britiichen Flagge 
eintreten und dem Vertreter derjelben, James Broofe die Früchte 
ſeines langjährigen Strebens einheimjen helfen. 

Bwifchen den brei Schiffen des Geſchwaders waren Beichen 
vereinbart und Die betreffenden Flaggen ausgetaujcht worden. 
Während die Seeräuberflotte langjam gegen Wind und Wellen den 
Sarawalitrom Hinaufging, folgten die Dampfichiffe etwas jchneller, 
bis an einem günftigen Punkte plöglich der Befehl: „Vollen Dampf 
aufl* durch die Räume des Maſchiniſten jcholl und mittel® der 
Flaggen auch dem „Swift“ und dem „Royalift“ zuging. 

Im gleichen Augenblid vollführte der „Violan“ eine fchnelle 
Seitenbeiwegung. Der eijerne Hagel ſchlug in die unbewehrten 
Prauen und jofort begann der große Rumpf der Fregatte die Heinen 
hölzernen Fahrzeuge in den Grund zu bohren. 

Wie Müden umjchwärmten dieje die drei Dampfer, überall 
im Nachteil, weil fie von ihren ungefügen Segeln abhingen, aber 
doch erbitterte Widerfacher, deren Kanonen in die Tafelage und die 
Schanzfleidung manches Loch jchlugen, manch’ hoffnungsvolles jun- 
ges Leben dahinrafften für immer. Auf beiden Seiten wurde voll 
Erbitterung im ganzen Erkennen der Sachlage gefämpft. An dem 
Ausgang diejer Schlacht Hing die Herrichaft über das Land. 

Wie in den Gefechten am Lande, jo erfüllten auch Hier die 
Aufrührer die Luft mit ihrem betäubenden Geichrei. Das „Hai! 
Hat!“ aus Hunderten, Taufenden von Kehlen mifchte fich in den 
Donner der Kanonen und das Üchzen der Verwundeten. Reihen- 
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weije ftürzten die Notmäntel mit zerichoffenen Gtliedern iiber Bord 
und ertranfen, ehe ihnen ihre Kameraden Hilfe bringen konnten. 

Ein unbezwingliche® Grauen war doc über die Anführer der 
wilden Scharen gekommen. Seit vor der Mündung des Saramal- 
ftrome8 der ‚Violan“ erjchien, jeit drei mit Kanonen bewaffnete 
Schiffe den Ausgang iperrten, hatten fich diefe zügellofen Gejellen 
auf einen erniten Kampf gefaßt gemacht, immerhin aber, ohne die 
furchtbare Gewalt bes Dampfes auch nur annähernd beurteilen zu 
fönnen. 

Sie jelbft mußten fich unbeichügt den feindlichen Kugeln aus- 
jegen, um nur notdürftig ihre Segelmanöver auszuführen, — die 
Schiffe der Weißen dagegen ichienen einem geheimnisvollen Zauber- 
worte zu gehorchen, fie jandten wieder und wieder den prafielnden 
entjeglichen Kugelregen und doch zeigte fich im Takelwerk fein ein- 
ziger Mann, doch verloren fie offenbar im Vergleich zu den ge- 
fallenen Empörern nur jehr wenig Leute. 

Das uriprüngliche Verfahren wurde aufgegeben, die Prauen 
lagen ftil. Es half ja nichts, das Hineinloden in den Strom, 
— die Dampfichiffe überwanden jpielend jeded Hindernis. 

Der Führer einer der größten Prauen, wie es fchien, der 
Admiral des ganzen Zuges, entwarf augenfjcheinlich einen neuen 
Plan; er wollte den „Swift“ umzingeln und von ben beiben 
andern Schiffen abjchneiden, — fpäter, wenn das gelungen war, 
jedenfalls auch den „Royalift“. Drei Boote trennten fich von ber 
Hauptmafie, e8 fam Licht in das Gewirre riefiger Segel und aus 
dem Hintergrunde Löfte fich wie ein dunkler led ein bedeutend 
größeres Fahrzeug, eine chineſiſche Dichonte. 

Wie ein Pfeil flog fie unter ihren weitbaufchigen Segeln dem 
„Swift“ entgegen. Mit Hafen und Beilen bewaffnet, ftanden mehr 
als zwanzig langzöpfige Söhne des himmlischen Neiches an Ded 
und erwarteten den günftigen Augenblid, um entern zu können. 

Der englische Oberbefehlshaber beobachtete alled. Bor ihm 
eine unüberfehbare Mafje von Prauen und Booten mit einer ver« 
wegenen, feine Gewalt des Himmels und ber Erde fürchtenden Be— 
mannung, hinter ihm das Seeräuberichiff Bord an Bord mit dem 
Heinen „Swift,“ — im Wugenblid war die Lage der Weißen 
feinesweges günſtig. 

„Draufl“ rief Broofe, „drauf, oder der Swift wird geentert!“ 

„Das weiß ich, Sir, aber — wie viele größere Dichonten 
find vielleicht hinter den Segeln der Prauen noch verftedt!* 
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„Möglich, möglich, — zuerjt müfjen wir aber den verfluchten 
Ehinejen in den Grund bohren!“ 

„DI! O!l“ ſetzte er Hinzu, — „fie werfen jchon die Enter- 
haken!“ 

Wie eine Schwalbe drehte ſich die Fregatte auf dem Waſſer⸗ 
Ipiegel. Eine glatte Lage jchlug in bie Breitjeite der Dichonte, 
föpflings ftürzten ein Dutzend Chineſen in da8 Waller, während 
andere die Enterbeile fallen ließen und mit ihrem Blute das Ded 
färbten. 

Eine zweite Lage folgte der erften; mit dem geichiwungenen 
Säbel in der Fauft jpornte der Seeräuberfapitän feine Leute, die 
unter dem faujenden Kugelregen tobesverachtend gegen den Dampfer 
vordrangen und in die Schanzfleidung desjelben ihre Beile Hinein- 
zufchlagen verfuchten. „Um Tod und Leben!” — ber Kampfruf ftand 
lesbar in allen Gefichtern. 

Mr. Gould Hatte jchon mehrere Minuten lang das Piraten- 
ſchiff beobachtet, jegt juchten feine Blide im Getiimmel ber Kämpfen⸗ 
den ein beftimmtes Biel. „Oskar,“ rief er, „jehen Sie doch ein- 
mal hierher! Erkennen Sie das Schiff?" 

Rauchgeihmwärzt, mit rotem Geficht näherte ſich der junge 
Deutſche. „Was fagten Sie, Sir? — Ich fürchte, wir verlieren 
die Schlacht!“ 

„Sehen Sie dort hinüber, Oskar!“ 

„Beim Himmel,“ rief Diefer, „das ift Dewitichands Dichonte!* 

„Alſo doch!“ nidte Mr. Gould. „Ich dachte 8! — Wir 
müſſen da8 Schiff nehmen und follte ſich die ganze Hölle dagegen 
verſchworen Haben!“ 

Das Gewehr in feiner Hand richtete fich gegen den Anführer 
der Chineſen, aber ebenio jchnell ließ er es auch wieder finfen. 
„Nein, nein, ich muß ihn lebendig fangen!“ 

„Ja, Sir, ja,“ rief Däfar, „nur lebendig! Er ſoll das Käft- 
chen herausgeben !* 

In feinen Augen funfelte eine grimmige Freude. „Seht 
fommt die Vergeltung,“ dachte er, „hüte dich, Dewitichand!“ 

Die Kugeln flogen ununterbrochen aus nächſter Nähe in das 
Schiff des Chineſen hinein, jo viele Leute aber auch der Tod hin- 
wegraffte, ebenjoviele und noch mehr fletterten von der anderen 
Seite wieder hinein. 

Der Kapitän und Brooke jahen Eopfichüttelnd einander an 
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„Es gibt nur ein Mittel,“ jagte fortwährend beobadhtend ber 
eritere. 

„Die Bombenfanone! Ich weiß e8, ich weiß e8, — im Schiff 
müſſen die Granaten berften und nicht allein der Zuzug aus den 
Prauen hört auf, jondern der Schred wird auch jo gewaltig, daß 
die Leute nicht mehr and Entern denken.“ 

„Aber wir übertragen die Gefahr zum Zeil auch auf den 
„Swift!* 

„Das jchadet nichts. Die Leute find Soldaten wie alle übri- 
gen auch, fie können fein Vorrecht beanipruchen.“ 

Das alles wurde in fliegender Haft geſprochen, dann erfolgte 
der Befehl an den erjten Offizier und wenige Minuten jpäter kam 
die Vernichtung. Der Schuß, glücklich gezielt, Frachte in daB Ge— 
töfe der übrigen hinein, die Bombe fiel auf das Mittelded des 
Chineſen und platte dort, ehe noch einer von der Mannichaft Zeit 
behielt, jich zu retten. 

Die Zerſtörung war furchtbar. Wie niedergemähte Halme 
lagen auf den Planfen die Chineſen, bededt von Trümmern und 
Splittern, von losgeriſſenen Holzjtüden und gehadtem Blei, — 
luftig züngelnd, erjt Fein, dann immer größer und größer, erhob 
fi in den Segeln eine Flamme. Die Dichonke brannte Tichterloh. 

Auch an Deck de „Swift“ waren dadurch Menjchenleben 
verloren gegangen und Sciffsteile beichädigt, aber dennoch gab das 
mörderiiche Geſchoß dem Kampfe eine glückliche Wendung. Die 
Prauen hielten jofort von dem Chinefen ab und niemand ſchien 
geneigt, jein Ded freiwillig zu erflettern; der Heine Dampfer dagegen 
blieb ruhig liegen, alle zur Biratenflotte gehörenden Fahrzeuge 
hatten jchleunigft von ihm abgelafjen. 

„Die Sprigen hervor!“ tönte vom Ded des „Swift“ der Be- 
fehl. „Löjcht, meine Jungen, wir entern die Dichonfe!“ 

„Hurra! Hurra für Altengland!“ 

Ein Wafjerftrahl fuhr in das brennende Leinen, — mit er- 
hobenen Beilen fletterten Brookes Parteigänger hinüber auf das 
Deck des Chinefen, wo die Bombe eine jo furchtbare Zerftörung 
angerichtet Hatte. Ihre Füße glitten aus im Blute, ihre Mugen 
wurden geblendet von den herabjtürzenden Gluten, Bruft an Bruſt 
rangen fie mit den Langzöpfen in ftummem, erbitterten Kampfe. 

Dewitichand war unverlegt geblieben. Er focht wie ein Löwe, 
er jchien ſich verdoppeln, verdreifachen zu fünnen, aber dennoch 
mußte er der Übermacht weichen. Ein Schlag mit dem Büchjen- 
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folben ftredte ihn nieder; über jeinen bewußtlofen Körper hinweg 
ftiegen die Weißen in die Kajütte, verichlofien alle Räume, warfen 
über Bord was noch atmete, und hißten am Majt die engliiche 
Flagge empor. Als der Pirat zu fich kam, lag er gebunden an 
Deck jeines eigenen Schiffes, deſſen Anker im Hafen den ficheren 
Grund gefunden hatten. Nur zwei Weiße bewachten ihn, die 
übrigen kämpften unter dem Gebrüfl der Kanonen weiter. 

Mit einem jchredlichen Fluch Schloß der Chineſe die Augen 
und drehte den Kopf gegen die Wand. Sein Spiel war verloren. 

Schüſſe krachten, Dampf wallte auf, der Sieg über Die 
Dſchonke jchien doch noch nicht die Enticheidung zu bringen. Ein 
zweites größeres Schiff, eins von europäticher Bauart, hatte den 
Kampf mit dem „Biolan“ aufgenommen und ihm durch jeine Kanonen, 
während der „Biolan“ die Dichonfe beichoß, mehrere bedeutende Ver- 
legungen beigebradt. Das ſonſt jo ftille Wafjer gewährte einen 
grauenhaften Anblid, es war ftreifenweije gerötet und mit treiben- 
den Leichen und Trümmern volllommen bededt. 

Die Prauen, Toweit fie nicht mit dem „Swift“ und dem 
„Royaliſt“ Handgemein waren oder jchon auf dem Grunde des 
Stromes lagen, die jämtlihen Prauen der Seeräuber hielten den 
„Violan“ umzingelt, während das größere Schiff dicht vor feinem 
Vorderteil lag. Auf den Planfen diejes Ießteren jtand fein Name, 
es war mur das Bild eines Krokodil daran angebracht. 

Aus den Stüdpforten hallten die eijernen Grüße herüber und 
hinüber. Das hohe Ded des „Violan“, auf das Ded des „Kro— 
fodil* tief herabiehend, konnte durch Enterhafen nicht genommen 
werden, — der Sapitän des Piratenichiffes verfolgte daher eine 
andere und Huge Angriffsweile, er wollte e8 in den Grund bohren. 

Seine Kanonen zielten auf eine beftimmte Stelle eben über 
dem Wafjeripiegel; die malatische Bemannung Ichien gut geichult, 
das Loc vergrößerte fi von Minute zu Minute, während doc) 
die Fregatte ihrer übrigen Bedränger wegen feine Schwenfung 
unternehmen fonnte, um bei Zeiten dieſem mörderischen Feuer zu 
entgehen. 

Gerade jebt war bei allen drei Schiffen der Kampf auf feine 
höchſte Höhe gelangt. Pulverdampf umhüllte alles, jelbjt die Strahlen 
der Sonne jchienen verdunfelt; hüben und drüben hielt der Tod 
eine furdhtbare Ernte. 

Man jah nur noch undentlich, Ichattenhaft; wer neben dem 
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ermutigt, ftiegen die Malaien, welche zur Mannjchaft des „Krofodils“ 
gehörten, in die Majten und jchofien auf das Ded des „Biolan“, 
ohne zu zielen. Beide Parteien, Weiße wie Farbige waren von 
der Aufregung der Schlacht dermaßen erfaßt, daß die Empfindungen 
des Grauens und jelbit der Menschlichkeit jchwanden; man wollte 
ſich gegenfeitig nur ſchaden, töten und wehrlos machen. 

Mr. Gould Tegte die Hand auf Richards Schulter. „Unter 
Ded," befahl er, während die Kugeln aus den Maften des „Sro- 
kodils“ ihn wie fallender Hagel ummwirbelten, „Unter De! Schnell!“ 

„Kein, Sir, nein! Sch bleibe hier!” 

„Sch verbiete es!“ rief der Offizier. „Das ift ein wahnfinniges 
Morden, — Ichnell unter Ded mit Ihnen!“ 

„Drauf meine Jungen!“ überichrie in diefem Augenblid an 
Bord des „Krokodils“ eine Stentorftimme in engliicher Sprache 
das Getöfe ringsumher. „Drauf auf die Halunfen!“ 

Ein wilder Lärm, Schießen und Schreien tönte herüber. Der 
Angriff gegen die Fregatte hörte plöglich auf, einzelne Malaien 
fielen jchwer herab aus den Maften, — offenbar Hatte ſich unten 
auf dem Berded ein Handgemenge entiponnen, aber mit wem? 
Freund gegen Freund? 

„Gebt es ihnen,“ fchrie die Stimme von vorhin. „Auf fie! 
Auf fiel Das find wir unferem armen Kapitän jchuldig! Keine 
Gnade den Schuften!” 

„Die Poggins!“ rief Richard, „Io wahr ich lebe, er ift eg!“ 

Und beide Hände an den Mund Haltend, jchrie er jo laut e8 
ihm möglich war: „Did Poggind — ahoi!“ 

„Ahoi!“ Hang es zurüd. „Das bift du, Richard! Und dies 
ift unfer altes braves Schiff — die „Elifabeth“ 1" — — 

„Das Krokodil!“ ſchrie Radſcha Karoldi, „das Krokodil! 
Mer etwas anderes behauptet, dem jchlage ich den Schädel ein!“ 

„Bluthund, du Haft lange genug gelebt! Mach dein Teſta— 
ment, die Stunde ift dal“ 

Das Schießen ſchwieg gänzlich; die englifchen Fäufte wirbelten 
auf den Köpfen der Malaien jo furchtbar, daß dieſe ſich nicht 
halten konnten und im erften Anprall weichen mußten. Die Ge- 
ſchütze, der Schießbedarf und die Handwaffen, alle war in wenigen 
Minuten erobert. 

„Jetzt bift du der Radſcha von Großnifobar gewefen, Erz- 
dieb, Gauner jondergleihen, — ſollſt in diefer Stunde dahinter 
fommen, wie ſich's am Großmaſt baumelt.“ 


579 


Schreien, Ächzen, Stampfen, — ein dumpfes Röcheln. Der 
Pulverdampf hob fich langjam in die blaue Luft; vom Ded de3 
„Biolan“ ſah man, was auf dem bes „Krofodil” vorging und wie 
ein langgehegter Plan endlich zur That wurde. 

Ale Schuld rächt fih auf Erden. Radſcha Karoldi erfuhr 
e8 in dem Wugenblid, wo er fich auf dem Gipfel des Sieges 
wähnte. 

„Du Haft ehrliche Chriften bis zur Verzweiflung getrieben, 
Ihändlicher Heide, du haft Männer wie Hunde und noch jchlimmer 
behandelt, — nimm deinen Lohn!“ 

Die engliihen Matrojen der „Eliſabeth“ machten mit dem 
Piratenfapitän kurzen Prozeß, fie legten ihm die Schlinge um den 
Hals und hißten den Körper am Maft empor. Did Poggins, 
jonft die gutmütigjte Seele von der Welt, Dil Poggins brüllte 
trog dem wildeſten Wilden jeine Herausforderungen über Ded. 
„Wo ift Balo, der Verräter, deſſen Niedertracht ung ind Verderben 
brachte?“ 

Er fuchtelte mit dem Büchjenfolben durch die Luft. „Bringt 
mir Palo!“ 

Die Malaien waren jett ſämtlich beftegt, die Engländer Herren 
des Schiffes, das nun infolge jchwerer Beichädigung unbeteiligt 
dem Kampfe der drei Dampfer und der Brauen zujah. Die Fre— 
gatte gewann Raum; ein paar Bomben unter die Boote geworfen, 
ſteckten mafjenhaft die großen Segel in Brand, — entjegte Menjchen 
Iprangen über Bord, um, indem jie dem Flammentode entgingen, 
dafür den des Ertrinfens zu finden. 

An Bord des „Krokodil“ nahm das Strafgericht der erbitterten 
Matrojen jeinen Fortgang. Palo wurde gejucht und endlich aus 
ſchwer zugänglichem Verſteck hervorgezogen, leichenblaß, bebend an 
allen Gliedern, ſchon jegt halb bewußtlos vor Furcht. 

„Komm, Burjche, fomm, du mußt deinem Kapitän Gejellichaft 
leiften, — ihr fünnt euch mit den Geiern unterhalten, wenn fie 
eure Schädel zerhaden. Friſch vorwärts, — Hoi, Hoi, du wiegjt 
nicht jchwer, Geſelle!“ 

Werfen wir einen Schleier über das jchredliche Gericht. 

Keiner der Malaien entging dem Tode durch den Strid, fie 
wurden jämtlich nach altem Seemannsbraudh an die Raaen des 
geftohlenen Schiffes gehängt und fanden jo den gerechten Lohn 
ihrer Thaten. 

Hier und da in einer Bucht lag noch eine Praue oder ein 
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Boot, — die ganze große Flotte der Seeräuber war zerjtört, vom 
Boden vertilgt und ihre Mannichaft getötet. Die Blutarbeit des 
Tages Hatte ein Ende, zerfeßt und zerichofien fehrten die drei 
Dampfer ala Sieger in den Hafen von Kuſching zurüd, nachdem 
vorher noch die letzten Räuberfahrzeuge verbrannt und ihre Be- 
mannung gefangen genommen worden war. 

Erſt jetzt begaben fich die engliſchen Offiziere an Bord des 
Krofodild. Richard und Oskar begrüßten die Matrojen, und 
fragten zunächſt nach den beiden Steuerleuten, aber nur ein trau— 
riges Kopfichütteln antwortete ihnen. „Mr. Nesbitt und Mr. Mit- 
chell find beide eines Tages verichwunden geweien und wurden 
nicht mehr gejehen,“ jagte Di Poggins. „Sie wußten, wohin 
das Schiff feinen Kurs nahm, fie waren dieſen Halunfen Hinderlich, 
daher räumte man einen nad) dem andern aus dem Wege.“ 

„Die Fahrt ging aljo nicht auf den Walfiichfang ?“ 

„Ach, feineswegd. Der elende Karoldi war ein gemeiner 
Räuber, er nahm jedes Heinere Fahrzeug, welches ihm begegnete, 
weg und ließ die Mannichaft über die Klinge jpringen. Wir 
ftanden feit geichloflen zu einander, es gelang ihm nicht, unjere 
Wachſamkeit einzujchläfern, ſonſt Hätte auch feiner von uns das 
Leben behalten.” 

Der Befehlshaber des „Violan“ glaubte aufs Wort, was ihm 
die Leute jagten, fie jahen blaß und verfallen aus, die lange Lei— 
denszeit war deutlich in ihre Gefichter geichrieben. Ein amtlicher 
Bericht, den alle, auch Richard und Oskar unterzeichnen mußten, 
wurde über den Fall aufgejeßt und zumächft das Schiff bei einigen 
dajafiichen Zimmerleuten in Ausbejlerung gegeben. Als man das 
„Krokodil“ mit Sand und Seife abwuſch, trat der Name „Eili- 
ſabeth“ erkennbar wieder zu Tage. 

„Ich will es mit Antimonium befrachten und nach England 
ſchicken,“ ſagte Broofe. „Dort mögen die Behörden Mr. Baughans 
oder ſeines Reeders Erben ausfindig machen.“ 

Die tapfere Mannichaft fiedelte einftweilen über auf den 
„Violan“, wo fämtliche Weiße ihren Aufenthalt nahmen. Die 
Aufregung in Kufching war groß; einzelne der entlommenen Not- 
mäntel hätten immerhin einen neuen Mordanfall planen und dabei 
mehr Glück haben können, als bei jenem erjten, dem Mr. Broofe 
und jein Vertrauter nur mit genauer Not entgingen. 

Als fich der Abend herabienfte, nahm Mer. Gould ein Boot 
und fuhr ganz in hinüber zu der Dichonke, wo alle Dewitichand, 





Das Strafgericht auf der „Elifabeth”. 


„Die Matrojen der „Eliſabeth“ machten mit dem Piratenfapitän kurzen 
—X ſie legten ihm die Schlinge um den Hals und hißten den Körper 


am Maſt empor.“ 


581 


abgejondert von den Genofien feiner Verbrechen noch immer re 
gungslos mit dem Geficht nad) unten in der Sajütte lag. Der 
Mond ſchien heil vom Himmel herab und auf das Ded voll Blut 
und Trümmer; ein paar Schweine grunzten im Stall, ein zer- 
zaufter Hahn mit gefnicdten Schwungfedern jaß ſcheu auf dem zer- 
Ihofjenen Kaften, in welchem die Hennen getötet umberlagen, — 
Menichen gab es außer den beiden Wächtern in dem ganzen ver- 
räucherten, mit Schmuß überzogenen Raume nicht mehr; die Kugeln 
der Fregatte hatten alle Hinweggerafft. 

Mr. Gould ging in die Kajütte und winfte den Leuten, ſich 
zu entfernen, dann rüttelte er den Chinefen an der Schulter. 
„Sieh mich an, Dewitichand!” jagte er. 

Der Räuber zudte zufammen, er ob ben Kopf und öffnete 
die Augen, jo erjchredt, als jei ihm ein Geiſt erichienen. 

„Die Toten fommen wieder!“ bebte e8 über feine aichbleichen 
Lippen. 

„Kennft du mich, Dewitichand?“ 

„Nein!“ ſchrie der Räuber, als wehre er fich gegen das her- 
einbrechende Verhängnis, „nein, ich weiß nichts von dir, nichts!” 

„Weshalb Hielteft dir mich denn vorhin für einen Geift, 
Mann.“ 

Dewitichand lachte. „Du gleicht jemand, ben ich früher 
fannte, Fremder.“ 

„Und den du in einer Nebelnacht vom Bord deiner Dichonfe 
ftürzteft, ehe er fich deſſen veriah, ich weiß es. Wo ift das 
Käftchen, um deswillen du damals den Mord begingit, Dewit— 
ſchand?“ 

Der Räuber zuckte die Achſeln. „Du träumſt,“ verſetzte er. 

„Beſinne dich, Mann!“ ermahnte der Offizier. „Gib das 
Käſtchen heraus und ich will dich nicht kennen, will dem General 
keine Silbe verraten. Es iſt zu deinem eigenen Beſten, wenn du 
jetzt die Wahrheit ſprichſt, namentlich da der Beſitz meines Heinen 
Käftchens für dich gar nichts bedeutet, — du haft ſchon längft ge 
jehen, daß es nur Briefe enthält.“ 

„sch weiß nichts, habe nichts geiehen.“ 

„But, dann werde ich dir einen Zeugen bringen, Oskar, den 
Leichtmatrofen! — Du haft ihn, als er in jener Nacht jo uner— 
wartet vor dir ftand, auf das abicheulichite mißhandelt, Haft ihn 
töten wollen, den wehrloſen deutichen Knaben, aber Gottes Hand 
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rettete ihn aus deiner Gewalt, er ijt hier an Bord des ‚Violan‘, — 
jolf ich ihn Holen?“ 

Die Sicherheit, mit welcher Mr. Gould ſprach, fchüchterte den 
Chinefen doch ein. „Du bijt über Bord gefallen,“ jagte er mür- 
riſch, „wirklich, ich entfinne mich der Sache. Weshalb verjuchit 
du jet, mich des Mordes zu beichuldigen ?“ 

„Wo ift mein Heines Käftchen, Dewitichand ?“ 

„Das weiß ich nicht jo genau, Fremder. Als du am Morgen 
nach jener Nacht fehlteft, da habe ich in deiner Kajütte ein eifernes 
Käftchen geiehen und es aufgehoben, — mein Eigentum war es ja 
nicht! — vielleicht findeft du es noch in jenem Schranfe dort.“ 

„Und wo ift der Schlüfjel?“ 

„Mache meine Hände frei, ich will ihn dir geben.“ 

Ohne ein Wort der Erwiderung ging Mr. Gould zur Kom- 
büje, holte das Holzbeil des Koches und jprengte mit einem ein- 
zigen wuchtigen Schlage die Thür des Schranke. Unter Geld und 
Koftbarkeiten, Seide und Juwelen lag fein Käftchen mit zerbrochenem 
Schloſſe, aber übrigens unverjehrt. Es ergreifen und Hineinjehen, 
war das Werk eines Augenblid®. 

Eind — zwei — drei — acht Briefe und ein feines auf 
Elfenbein gemaltes Frauenbildnis, — Gott jei geprieien, e8 fehlte 
nichts. 

Mr. Gould preßte die zerknitterten Blätter und das Bild in 
feine beiden Hände, als halte er einen Schaß, koſtbarer als alles, 
was jonft das Leben zu bieten vermöge. Er atmete fchneller, er 
wechſelte die Farbe, nur ein einzige® Wort bebte über feine Lippen 
— „Gottlob!“ 

Dewitichand beobachtete ihn, er Jah, daß der Augenblid günftig 
fei. „Laß mich fliehen, Fremder,“ murmelte er. „Gefallen gegen 
Gefallen !“ 

Mr. Gould verbarg feine Schäße, dann näherte er fich dem 
gefeflelten Chinefen. „Du haft nichts zu befürchten,“ ſagte er. 
„Der General vertaufcht jeine Gefangenen gegen diejenigen Haffims, 
— vielleicht, oder vielmehr ficherlich ſchon morgen.“ 

Der Chineſe knirſchte. „Dann bin ich ein Bettler,“ rief er. 

„Das ift immer noch viel bejjer, als ein Räuber.“ 

Und Mr. Gould ging jchleunigit fort, um fpäter in feiner 
Kajütte vor dem Heinen Bilde zu ſitzen und es mit geftügtemn 
Kopfe immer wieder und wieder anzuiehen. Bald verhüflte er den 
Oberteil des Gefichtes, bald den Unterteil, dann holte er ein Ver— 
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größerungsgla® herbei und beſah durch dasſelbe die Züge des 
Bildes. Jetzt erſchien auf ſeinem Antlitz ein Ausdruck hoher Freude. 
„a,“ murmelte * „ja, — id) —— es ——— — — — — 

Noch ein oeites Boot Gatte in be milden. Beleuchtung des 
Mondes das Schiff verlaſſen und war den Sarawakſtrom hinauf— 
gefahren bis zu der Stelle, wo am Morgen die heiße Schlacht 
ausgeſtritten wurde. 

Mr. Hardington wollte die Umgebung zeichnen, zugleich aber 
auch das Bild der drei zerſchoſſenen, zerſplitterten Schiffe aus rich— 
tiger Entfernung ſehen und obwohl er allerdings im Boote keine 
Skizzen entwerfen konnte, doch den Geſamteindruck in ſich auf— 
nehmen, bevor die letzten Spuren des ſchrecklichen Ereigniſſes ver— 
wiſcht waren. 

Vier Matroſen ruderten das Boot, in welchem der Künſtler, 
Toldi, Richard und Dsfar Platz genommen hatten, alle bewaffnet 
und fröhlich in der Hoffnung, jet nach den nötigften Ausbeſſerun— 
gen an Bord des „Biolan“ fich einichiffen zu können, um endlich 
die geliebte Heimat wiederzuſehen. Der eine nannte fie Englaud, 
die beiden andern Deutichland, das teure, einzige, aber alle Diele 
jungen Herzen jchlugen jchneller und die Lippen floffen über von 
jubelvollen Worten. War doch die Entjcheidungsichlacht geichlagen 
und der troftloje Bürgerfrieg beendet. 

„Morgen werden wir Haſſim vor die Thür rüden,“ rief Mr. 
Hardington. 

„Alle? Wir auch mit?“ 

„Als Gefolge natürlih. Mr. Broofe und der Kapitän begeben 
fih in den Empfangsjaal, während wir in der Halle warten, — 
dann geht e8 nad) Bruni zum Sultan.“ 

„Ol“ rief Richard, — „erft nach Bruni? Ich dachte, Haſſim 
jelbft jei der Sultan!“ 

„Bon Sarawal, ja, aber das ift nur jo eine Art Lehnsherr- 
ichaft, man fieht da nie ganz far. Die beiden Malaien, Onfel 
und Neffe, fteden mit einander unter einer Dede, jedenfalls jedoch 
muß der Sultan von Bruni beftätigen, was der von Saramaf 
einleitet. Es ift ja eben Haſſim, den Mr. Broofe in Zufunft er- 
ſetzen joll.“ 

Oskar ließ die Hand in dad Wafler hinabhängen. „Wieder 
ein Zeitverluft,“ dachte er jeufzend. 

„tt Bruni noch weit von bier?” fragte Richard. 
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„Keineswegs — und es ift eine äußerft ſehenswerte Stadt, 
dad Benedig des Ditend. Bruni fteht ganz auf Pfählen, bat nur 
Waſſerſtraßen und kennt feinen anderen Verkehr, als den durch 
Schiffe und Boote.“ 

„Aber jeht dorthin,“ fügte er hinzu. „Was ift das?“ 

„Krokodil,“ jagte Toldi. „Es frißt!“ 

Zu beiden Seiten des Stromes erhoben fich Klippen und Ge 
Ichiebe, vermischt mit tiefen Einfchnitten, wo die Flut an das 
Land ſpülte und dadurch ein weicher, vielfach von Gras und Schilf 
beftandener Schlammboden ich weit in das Gebirge hinein er- 
ftredte. Hierhin famen die großen Krofodile, um nach Beute aus- 
zuipäben. 

Und in dieſer Nacht war für fie der Tiſch verichwenderiich 
reich gedeckt! 

Hier und da trieb flach auf den Wellen ein Scharlachmantel, 
ein Segel und ein Brett, Splitter aller Art, dann wieder ein Boot, 
fieloberft und verlafien, nur von einigen Raubvögeln als Rube- 
plat benußt, von großen Geiern, die ſich träge und überjättigt 
erhoben, jobald das Boot mit den Weißen nahte. Es war ihnen 
heute unmöglich, alles zu verzehren, was der Tag geipendet hatte. 

Anders die Krofodile. Sie ſchoſſen wild durch das tiefere 
Wafler, fie ftritten auf dem Grunde des Stromes um den Befig 
aller dieſer toten ftarren Körper, die da jo regungslos zwiſchen 
den Ranken der weitäftigen Schlinggewächle lagen. Malaien und 
Dajaks, unverjöhnliche Feinde im Leben, Ehinejen mit den Schlit- 
augen und den Fugen unternehmenden Köpfen, blonde Söhne 
Altenglands und kühne Abenteurer vom Norden und Süden der 
Erde, alle Tagen bunt durcheinander, wie die gewaltige Hand des 
Todes fie jählings Hinabgeftürzt hatte aus dem Rauſche der Sieges— 
hoffnung wie aus der ganzen vergiftenden Bitterkeit der Niederlage. 
Buweilen waren ihrer zwei Bruft an Bruft Hinabgefallen in das 
naſſe Grab und hielten einander jelbjt hier noch umfaßt, als jei 
der ftarre Arın bemüht, den Sieg zu gewinnen, der ihm im Leben 
veriagt blieb. 

Fiſche ſchwammen über und neben den Opfern, kleineres Getier 
jeßte ji) in ihre Gewänder, — einander mit den furdhtbaren 
Zähnen zerreißend, kämpften die SKrofodile um den Beſitz der 
Leichen. 

Eines dieſer ſcheußlichen Geichöpfe war halb auf das Land 
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gefrochen. Bunte Fetzen lagen neben ihm, Stiefel, eine Mütze aus 
Gold und Seide. — — 

Das Krokodil fraß, zwiſchen feinen Zähnen frachten zermalmte 
Knochen, — es war ein Aublid, um auch den Mutigjten zu er- 
Ichreden. 

Mr. Hardington zielte und der Schuß krachte donnernd durch 
die ftile Nacht. Das Krokodil ftürzte fich unverjehrt, köpflings 
in den Strom. 

„Schändlih!” rief Mr. Hardington. „Die Beftie hat einen 
Panzer wie ein Elefant!” 

Toldi hob die Hand. „Hörteft du nichts, Sahib ?* 

Sie jahen fämtlich zu ihm hinüber. „Was meinjt du, Alter?“ 

Der Dajaf wiegte den Kopf. „Eine Stimme,“ flüfterte er, 
„eine Stimme!“ 

„Es ſchrie oder ſprach hier jemand ?* 

„Ja, als der Schuß krachte.“ 

Keiner von allen hatte etwas gehört, aber fie vertrauten den 
feineren Sinnen ded Wilden und daher hielten die Auderer einen 
Augenblid inne; Mr. Hardington legte beide Hände an der Mund. 
„Sit jemand hier?" fragte er mit hallender Stimme. 

Keine Antwort. 

„Halo!“ rief er wieder, „ilt jemand Hier?“ 

Alles blieb totenftill. 

„Du Haft dich getäufcht, Häuptling!” 

„Nein, nein,“ beharrte der Dajaf, „die Stimme war da.“ 

Das Boot lag etwa zwanzig Schritte von den der Stadt Ku— 
ſching entgegengeießten Klippen entfernt völlig ruhig auf dem mond- 
bejchienenen Waller; die Männer hielten ihre Kugelbüchſen ſchuß— 
gerecht und ſpähten unverwandt über die Klippen dahin. Was hatte 
Zoldi gehört? 

„Es war ein Menſch,“ flüfterte er, „ein lebender Menſch. 
Die Seelen der Gefallenen find alle am Kina-Balu und bemühen 
fich, ihn zu erfteigen.“ 

Der Mond jandte fein weißes Licht durch die Zweige hoher, 
alter Bäume, — nur ftreifenartig, gleichlam jpielend gelangte es 
bis zu den Felsgruppen, Hier alles in Dunfel hüllend, dort wie 
Silberglanz einzelne Streden überziehend, Hujchend, fommend und 
gehend in mannigfacher Gejtalt, wie die Wolfen vorüberglitten und 
die Bäume fich ranichend bogen. Toldi beobachtete unausgeiebt 
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bie Klippen zur Rechten jener Stelle, an ber vorhin das Kro— 
fodil Ing. | 

Plöglih winkte er. „Seht dorthin weiße Männer, — ein 
Geficht!“ 

Und nun bemerkten e8 alle. Ein menfchliches Antlit jah da 
von den Slippen herab, ein Kopf fam zum Vorſchein, dann, ala 
fi der Unbekannte entdeckt wußte, verschwand er Ichattengleich zwi— 
ſchen den Felſen. 

„Doch ein Geiſt!“ raunte Toldi. 

„Nein, nein, Alter, ein Menſch von Fleiſch und Blut, ein 
Mann!“ 

„Ein Greis!“ rief Richard, „ich ſah weißes Haar.“ 

„Das that der Mondſchein!“ 

„Sollen wir an Land gehen?“ fragte Mr. Hardington. „Es 
ift vielleicht ein Werwundeter, der fich dahin flüchtete.“ 

„Sa, ja, wir müfjen ihm helfen. Es ijt ein alter Mann, ich 
ſah da8 weiße Haar!“ 

Auf einen Wink des Künſtlers trieben die Matrofen das Boot 
ans Ufer, einer von ihnen blieb zurüd und die ganze übrige Ge- 
jellichaft Eletterte unter Toldis Führung in die Felſen Hinein. Der 
Dajaf kannte jeden Zugang, jede Schlucht, er ftellte an einigen 
Stellen Wachen aus, Leute mit geladenen Gewehren und jcharfen 
Säbeln, — dann machten er und die beiden Deutichen fich daran, 
das abgeiperrte Gebiet zu durchluchen. 

Es rafchelte in den wenigen, hier und da das nadte Geftein 
bededienden Gebüfchen, ein lebendes Weſen jchlüpfte Hindurch, dann 
war alles ftill. 

„Ein Tier, meinte Oskar. „Einen Menjchen hätten wir jehen 
müſſen!“ 

Der Häuptling ſchüttelte den Kopf. „Die Seele,“ ſagte er 
in kummervollem Tone, „fie kann den Weg zum Kina-Balu nicht 
finden.“ 

„Da! Da! Es glitt zwiichen den Spalten hindurch!“ 

Nun drangen von mehreren Eeiten die Verfolger gegen das 
Geſchiebe vor. Was darin jtedte, ob Menſch oder Tier, mußte 
zum Vorſchein kommen. 

Richard war der erſte. Er iprang auf einen Block und jah 
hinein — — — — — 

„Du bift 8! — bu! —“ 

Bufammengelauert, zitternd Tag zwiſchen den Steinen eine Heine 
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Geitalt. Eisgraues Haar, jpärlich und zerzauft, umgab ein toten- 
blaſſes runzelvolles Geficht mit vergrämten Augen, Hände wie die 
eines zehnjährigen Kindes hoben fich bittend empor, leiſe flüjterte 
in fremder Mundart eine Stimme ein einzige® Wort: „Gnade!“ 

„Tippoo!“ rief in maßlojem Staunen der junge Deutjche, 
„Zippoo, du bift es!“ 

„Gnade!“ winjelte der Zwerg, „Gnade!“ 

„Wie fommjt du Hierher, Mann? Warſt du auf den Schiffen 
der Seeräuber?“ 

Der Zwerg wand fich vor Furdt. „Was kann ein Krüppel 
wie ich, wohl ausrichten?“ ächzte er. „Nichts! Nichts!“ 

„Wie bift du denn an das Land gelommen?* forjchte Richard. 
„Schon während der Schlacht?“ 

„Ja, ja, ich habe euch nicht? zu Leide gethan.* 

Almählich waren alle Weißen näher getreten und Fragen und 
Antworten jagten einander; Richard mußte erklären, wie er vordem 
die Bekanntichaft des Zwerges geichlofjen Hatte, er mußte zugeben, 
daß diejer Mann der Schlangenbändiger jei, von welchem er früher 
jchon berichtet, aber dennoch wußte er den ganz Verlaſſenen zu 
Ichonen. Das weiße Haar und der Blid voll Verzweiflung rührten 
jein gutes Herz. 

„Du willit ihn nicht zur Strafe ziehen?” flüfterte Oskar. 

„Nein. Er Hat redt, — feine Kräfte fonnten der guten 
Sade feinen jonderlichen Schaden zufügen.“ 

Oskar lächelte ſpöttiſch. „Lab e& nur wieder Tag- werden,“ 
jagte er, „dann jollft du meine Meinung fennen lernen. Dewit- 
ſchand Harrt der Stunde, wo ich ihn anflage!“ 

„Das ift deine Sache, — was mich betrifft, fo denfe ich an— 
ders! — 

„Zippoo,“ ſetzte er Hinzu, „was willft du denn jetzt beginnen ? 
Zurück nad) Indien ?* 

Der Zwerg jchüttelte den Kopf, er ſchlug im Ausbruch des 
maßlojejten Jammers die Hände zufammen. „Wie könnte ich ?* ächzte 
er. „Mich Hat die Natur gezeichnet, — wo man den Krüppel 
jähe, da würde es jogleich heißen: ‚Das ift der Zauberer, der 
Bundesbruder der Thugs! — Ichlagt ihn tot! ſchlagt ihn tot!‘“ 

„Ach,“ ſetzte er hinzu, „ad, es ift alles verloren! Keſchub 
Agarri hält ſich in Birma verjtedt, fein Schloß ift eingezogen wor» 
den, mich ſelbſt juchen die Behörden wie eine Stednadel, — ich 
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mußte flüchten, ärmer wie ein Bettler, — ich habe nichts, nichts 
gerettet!" 

Mr. Hardington griff verftohlen in die Taſche. „Da haft du 
etwas Geld,“ jagte er. „ES wird ſich ja Urbeit für dich finden, 
bu feltiamer Kauz!“ 

Zippoo hörte ihn kaum, er taftete immer wieder an feinen 
- Halbfahlen Kopf. „Mein Zurban,“ jchluchzte er, „all mein Geld, 
— Taujende! Sie haben es mir genommen.“ 

„Die Räuber ?“ 

„Sa! — Jal“ 

Eine ernfte Lehre, furchtbar ernft und doch voll einer Heiligen 
Gerechtigkeit! — Zuſammengerafft durch Lift und Betrug, durch 
Berbrechen aller Art war da8 ganze Vermögen — und wie ein Nichts 
eine® Tages von dem ftärkeren Diebe wieder gejtohlen. E83 war 
umfonft, völlig umſonſt gewejen, dag Ringen und Mühen einch 
ganzen Menjchenlebens. 

Auch Richard legte in den Schoß des grauen Sünders das 
wenige, was er beſaß. „Bitte Gott, daß er dir helfe, Tippoo, — 
ich vergebe dir von Herzen.“ 

Der Zwerg umkrallte das Geld, er jah wie wahnwigig hinaus 
ind Leere. 

Und jo verließen fie ihn, auf der mondbeichienenen Klippe 
figend, einiam, freundlos, der bitterjten Verzweiflung zur Beute. 
Er hatte alles an alles gelegt und — verjpielt. 


XIV. 


Trommelwirbel und Trompetenjchall, klingendes Spiel auf den 
Straßen von Kuſching. Die drei engliichen Schiffe Hatten ihre 
Lage ſo verändert, daß die Mündungen jämtlicher Geichüge gegen 
den Balaft des Sultans gekehrt waren; die Parteigänger des Ge— 
nerals, fo viele ihrer aus den beiden mörderiichen Schlachten un- 
verjehrt hervorgingen, die engliichen Matrofen, alles begleitete in 
prunfendem Aufzuge den General und die Offiziere biß vor Haſſims 
Hand. 

An den Fenſtern desjelben zeigten fich verftohlen bärtige Ge— 
fichter; ein Durcheinander von Würdenträgern und Dienern bes 
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fundete die Verwirrung, welche unter der Umgebung des Sultans 
eingerifjen war. Bon Pojten zu Poſten gingen Meldungen und 
als das ganze ftattliche Heer vor den Umfaffungswällen ftand, da 
herrichte Todesftille in den weiten Räumen. 

Der General und der Kapitän der Fregatte, Leutnant Barrow 
und mehrere andere Offiziere waren die erjten im Zuge; al fie 
Einlaß begehrten, wurde ihnen derielbe nicht verweigert, die Wachen 
an der vorderjten Pforte traten beijeite und ließen das Heer ein- 
treten. 

Mit Eingendem Spiele ridten die Leute auf den Hof und 
umftellten den Palaft von allen vier Eden. Sie waren die Sieger, 
Haffim der Befiegte, — man fah es deutlih. Ein einziges Wort 
des Generals würde hingereicht haben, um die Bewohner von ganz 
Kuſching in offenem Aufruhr an die Pforten des Balaftes zu 
führen. 

Unjere Freunde jahen einander verjtohlen an. Das war für 
den Fürſten von Saramaf eine bittere, demütigende Stunde, — 
auch er erntete die Folgen jeiner zweideutigen Handlungsweiie. 

Waffengeklirr tönte aus der Halle. Die Großen des Reiches 
mochten es ja unerhört finden, daß weiße Männer eindrangen, um 
dem Sultan in feinem eigenen Haufe Gelege zu geben; das heiße 
malaiiiche Blut wallte auf und die Hand griff zum Kris, aber 
Hajjims Blicke warnten die Voreiligen. Seine Stellung war un 
haltbar geworden, er jelbjt wußte es. 

Ein Schriftjtüd, doppelt ausgefertigt in der Mundart der 
Malaien und in engliicher Sprache, eine fürmliche Entjagung lag 
vor ihm auf dem Tiſche und er unterzeichnete e8 freiwillig, obwohl 
heimlich knirſchend. Jet war James Broofe ald Radſcha von 
Sarawak anerkannt und ihm und jeinen Erben dad Reich für alle 
Zukunft überlajjen. 

Nachdem diefer Akt vollzogen war, trat der Befehlshaber des 
„Violan“ vor und forderte im Namen der Königin von England 
als Erjag für den erlittenen Schaden die Heine Inſel Labuan, 
welche für ewige Zeiten an die britiiche Krone übergehen jollte. 
Auch das wurde bewilligt. 

Und nun fam das lebte. Halfims Fort mußte fallen, Die 
Wälle geichleift werden und er jelbft außer Landes gehen. 

Das Murmeln unter feinen Anhängern fchwoll zum Drohen, 
aber der Sultan winkte ihnen nochmals fich zu mäßigen. Er wußte, 
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wie ſchlimm es ihm bei dem Ausbruch offener Feindieligkeiten jeden- 
falld ergehen würde. 

„Sch reife fofort ab,“ ftammelte er. „Macht mit meinem 
Haufe was ihr mwollt.* 

Der Kapitän bot ihm einen Pla an Bord des „Biolan“, 
aber der Malaie dankte mit jcheuem Blid. Die Schiffe da draußen 
flößten ihm ein Grauen ein; jobald es nur möglich war, flüchtete 
er wieder in fein Halbdunfles Hinterzimmer. 

James Broofe war der erjte, welcher den draußen Harrenden 
verfündete, wa inzwiſchen geichehen ſei. Das geiftvolle Geficht 
des bedeutenden Mannes ftrahlte vor Stolz. 

„Mein Ziel ift erreicht," jagte er. „Ich bin Radſcha von 
Sarawak!“ 

Stürmiſche Hochrufe begrüßten ihn von allen Seiten. Mr. 
Gould und er drückten einander die Hände, — der Kampf war 
ſchwer und aufreibend geweſen, der Sieg aber auch ein glänzender 
Von Mund zu Mund pflanzte ſich die Kunde von den Soldaten 
zu den Einwohnern, überall hin, wo Menſchen auf den Straßen 
ſtanden, in die Häuſer und fernſten Ecken, ſelbſt zu den gefangenen 
Rotmänteln, die heimlich mit den Zähnen knirſchten und unbewußt 
nach jener Stelle griffen, wo ſonſt der Kris an ihrer Seite hing. 

Auch die Unglücklichſten aller Unglücklichen, die eingeſperrten 
Frauen und Kinder hörten das Jubeln. Ob ihnen jetzt endlich 
die Erlöſung zu teil wurde? 

Mr. Gould Hatte ihrer ſchon gedacht. „Brooke,“ ſagte er, 
„wir wollten die beiderjeitigen Gefangenen austaufchen, nicht wahr?“ 

„Gewiß, gewiß!“ 

Sie wandten fich zu dem Hofe des Balaftes und unterwegs 
berührte Oskar Mr. Gould Arm. „Sir,“ flüfterte er, „wie fteht 
es mit dem Chinejen ?“ 

„Mit Dewitichand?“ 

„Sal“ 

„Nun, er wird jet, nachdem wir alle unjere Zwecke erreicht 
haben, gleich den übrigen Gefangenen in Freiheit gejeßt!“ 

„Und nicht feiner Frevelthaten wegen beſonders beftraft?“ 

Mr. Gould jchüttelte den Kopf. „Mr. Broofe weiß davon 
nichts. Sonft würde allerdings diejer Fall eine Ausnahme bilden.“ 

„Aber wollen Sie e8 ihm denn nicht jagen, Sir?“ 

„Kur um mich zu rächen? — Nein!“ 

Oskar ſchwieg, einige Minuten jpäter aber legte er die Hand 
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wieder auf Mr. Goulds Arm. „Ich verabſcheue den Chineſen,“ 
ſagte er, „ich kann den Gedanken, ihn frei ausgehen zu ſehen, nicht 
ertragen. Er ſoll beſtraft werden für das, was er mir that.“ 

Der Offizier runzelte die Stirn. „So verklagen Sie ihn bei 
dem General,“ antwortete er. „Ich hindere Sie daran nicht.“ 

Der Zug war jetzt bei dem Gefängnis der Frauen und Kinder 
angelangt. Die Armen ſahen aus allen Spalten des Gebäudes 
hervor, ſie ſchrieen und lärmten, die einen aus Furcht, die anderen 
vor Freude. Während eine Mutter ihr kleines Kind den Weißen 
entgegenhielt, um gleichſam durch den Mund des unſchuldigen 
Weſens zu bitten, ſuchte die andere das Ihrige zu verſtecken, mit 
dem eigenen Körper zu beſchützen. Der braune entſetzliche Block 
auf dem Hofe Hatte ſoviel Blut getrunken, — jedes neue Ereig— 
nis bedeutete den armen Frauen nur wieder eine neue Hinrichtung. 

Mr. Gould Hatichte in die Hände. „Ihr jeid freil“ rief er. 
„Ganz frei!” 

Das nun folgende ſpottet aller Beichreibung. Die Gefangenen 
weinten, jchrieen, jprangen, fie füßten einander, fie rannten wie 
außer fi an der Thür des Gebäudes Hin und her, mehrere von 
ihnen verfielen in Frampfhafte Zudungen, wieder andere Iprachen 
Worte ohne Sinn. Es war ein Anblid, der auch das feſteſte Herz 
erichüttern konnte. 

Mr. Brooke Tieß eine Treppe herbeibringen und Mr. Gould 
befejtigte fie mit eigenen Händen. „So, nun fommt hervor, ihr 
Armen, der neue Radicha von Sarawak, Sahib Brooke, veripricht 
euch Brot und Kleider, er wird forgen, daß ihr jämtlich lohnende 
Arbeit befommt! — Kommt nur, fommt nur, begrüßt euren Ge— 
bieter!“ 

Der General lächelte gütig. Er nahm eines der Kinder und 
jeßte e8 auf den Boden, das jchien den Frauen Mut zu verleihen; 
die ganze Schaar drängte zur Treppe. 

Welch ein erbarmungswürdiger Anblid, wel eine Summe 
menschlichen Elendes! Fieberkranfe zitternde Greifinnen und fleine, 
bis zum Gerippe abgemagerte Kinder, Frauen mit tiefen, Haffenden 
Wunden, denen der Verband, ja jelbjt das Wafler gefehlt Hatte, 
— Blinde und Lahme, Krüppel aller Urt famen zum Vorfchein. 

Eine von ihnen war wahnfinnig geworden, das Weib Soli- 
mans, des Malaien, der unter den Streichen feiner erboften Qands- 
leute als Amokläufer jo jchredlich endete. Die arme Frau hielt 
fih für die Beherricherin der ganzen Brovinz, fie Hatte fich mit 
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Lumpen und Strohhalmen herausgepugt und lächelte äußerſt wohl« 
wollend. „Wo iſt Soliman?“ fragte fie unaufhörlid. „Man hat 
ihm die Herricherwürde verliehen, ich weiß e8, ich werde mun im 
Haſſims Palaft wohnen.“ 

Dabei verjchenkte fie Blätter und kleine Steine nad) allen 
Seiten. „Ich bin nun reich, das Gold der Erde iſt mein, — 
nehmt hin, nehmt Hin!“ 

Mr. Brooke befahl mehreren feiner Untergebenen, den bedauern 
werten Frauen zunächit das Nötige zu verabreichen, dann zog man 
davon zu den Gefängnifjen der Männer. 

Hier war das Bild ein ganz andered. Un Stelle des lauten 
Schreiens ftumme trogige Verbifjenheit, ein Groll, der um jo tiefer 
war, weil er fich nur durch Blide äußerte Den Männern, die 
mit den Waffen in der Hand gefangen genommen waren, hielt der 
General eine Anrede, in der er ihnen jagte, daß ihm die Herr- 
ſchaft Sarawak jegt für ewige Zeiten al8 Eigentum übertragen ſei 
und daß es ihnen freiftehe, entweder dem abziehenden Haflim zu 
folgen oder bei ihm felbjt Dienste zu nehmen. „Für den Augen— 
blick jeid ihr aller Feſſeln ledig,“ Ichloß er. „Wählt ihr den Ein— 
tritt in meine Dienfte, jo meldet euch ipäterhin bei Mr. Gould, 
der beauftragt ift, dieſe Angelegenheit zu ordnen.“ 

Keiner der Leute antwortete ihm. Der Anblid der brennen- 

« den Walddörfer und der verfinfenden Schiffe war allen zu fehr im 
Gedächtnis, fie konnten unmöglich dem Sieger ihre Huldigung dar» 
bringen, und dieſer fühlte das auch, er entließ die Gedemütigten 
jo fchnell als nur möglich und wollte ſchon das Zeichen zum Auf- 
bruch geben, als ihn Mr. Gould zurücdhielt. „Wir haben da nod) 
den Ehinefen und fein Schiff, Brooke,“ fagte er. „Du mußt darüber 
Verfügungen treffen.“ 

Der General jah zum Hafen, wo die jchwarze, zeriplitterte 
Dichonke, von Soldaten bewacht, vor Anfer lag, „Das Schiff 
wird auf alle Fälle geiprengt oder beſſer noch, auf Grund gejeßt,“ 
antwortete er, „den Kapitän laß einmal hierhertommen, wenn du 
jo gut fein willft.“ 

Oskars Herz ſchlug ſchneller. Jetzt nahte die Vergeltung für 
den Schuldigen. 

Mehrere Soldaten gingen hinaus zum Schiffe und brachten 
dann zwiſchen fich den gefejlelten, an Händen und Füßen mit 
Eiſenketten belafteten Gefangenen. Dewitichands Kopf war ver- 
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bunden, fein Gang ſchwankend, fein Geficht ohne Farbe; er hielt 
die Blicke beharrlich gejentt. 

Sowohl Richard ald Mr. Gould juchten Dsfard Auge, — 
er jah ihnen trogig entgegen, er wollte nicht vergeben und fie 
follten e8 wiſſen. 

Der General betrachtete mitleidig die Jammergeftalt des Ehi- 
nejen. Er jelbft war ein verwegener, fühner Abenteurer, ein Mann, 
der feinen Borteil thatkräftig verfolgte, aber auch ein Menich mit 
warmem, tief empfindendem Herzen; der Überwundene, Befiegte 
fonnte ihm feinen Groll mehr einjlößen. 

„Wie Heißt du?“ fragte er in faft freundlichem Tone den 
Chineſen. 

Ein bitteres Lächeln kräuſelte die Lippen des Piraten. „Ich 
habe feinen Namen mehr,“ antwortete er, — „laß deine Henters- 
fnechte nicht zögern, mir den Kopf abzuichlagen, dann ift ja doch 
alles aus!” 

Der General legte ihm die Hand auf die Schulter. „Haft 
du zu Hauje in China Frau und Kinder, Alter? ein Haus, ein 
Geſchäft?“ 

Dewitſchand lachte bitter. „Es liegt alles auf dem Grunde 
deines Stromes, Sahib, — alles, mein Weib, meine Söhne, meine 
ganze Habe, — ſchlag zu, ſage ich dir, ſchlag zu, der Kopf hängt 
nur noch an ſchwachen Fäden!“ 

Und die Binde herabreißend, zeigte er eine ſchwere Wunde, 
die von der Stirn bis zum Nacken ging. „Das haben deine Leute 
gethan, Sahib, — laß es vollenden!“ 

Der General wandte fi) ab. „Du gehſt ins Hoſpital, Alter,“ 
verjeßte er, „und kannſt nad) erfolgter Heilung entweder in meinen 
Dienjten bleiben oder mit dem nächiten Schiff nach deiner Heimat 
zurüdfehren, — von dieſer Stunde an bift du frei.“ 

Dewitichands Geficht wurde bald blaß, bald rot, er fuchte 
taftend mit der Rechten eine Stüße. „Frei?“ wiederholten die 
bebenden Lippen. 

„a. Nur will ich dich erft Heilen laſſen.“ 

Mr. Gould bewegte die Hand. „Oskar,“ ſagte er, „Sie 
Hatten im betreff diefe® Mannes noch eine Anklage vorzubringen, 
nicht wahr?“ 

Der junge Dentiche zudte zuiammen, während Dewitichand 
zum erftenmale den Blid erhob, um bei der unerwarteten Nen- 
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nung dieſes Namens bie Umftehenden zu muftern. Seine unb 
Ostars Augen begegneten ſich, der Chineje zudte zufammen. 

Langſam in ber peinlichen Stille drangen große rote Tropfen 
aus feiner Wunde und riejelten einzeln herab auf das zerfeßte 
Gewand. Dewitichand ſprach Feine Silbe, der Schred mußte ihn 
überwältigt haben. 

Auch Oskar ſchwieg; ihm war e8, als Halte eine Eifenfauft 
feine Kehle umfrallt. 

„Run?“ fragte voll Erftaunen der General. 

Da raffte fih Oskar auf; alles Blut ſchoß plöglich in fein 
Gefiht. „Ich irrte vorhin,“ ftammelte er, „dies ift nicht ber 
Mann, welchen ich zu fehen glaubte.“ 

Dewitſchand jchwankte, dann fiel er plöglih lang auf ben 
Boden. Die gewaltige Nervenaufregung hatte ihm eine Ohnmacht 
zugezogen. 

„Bravo!“ fagte mit lauter Stimme Mr. Gould. 

Der General erkannte deutlich, daß ihm hier eine unliebjame 
Angelegenheit verfchwiegen wurde, aber er hütete fich, weiter nach- 
zufragen. Je eher dieſer Zuftand des Kämpfens und Beftrafenz, 
des immermwährenden Haders ein Ende nahm, deſto lieber war es ihm. 

Man trug den Schwerverwundeten in die Kranfenabteilung 
und beauftragte den alten Toldi, das Schiff an pafiender Stelle 
auf Grund zu feßen, dann fehrten alle in die Stadt zurüd, um 
bier ein Volks- und Friedensfeit mit den Einwohnern zu feiern. 

Nichard drücte Oskars Hand. „Du konnteſt e8 doch nicht 
über das Herz bringen,“ jagte er Tächelnd. „Der arme Kerl, er 
ſah ſchrecklich aus.“ 

Oskar blieb die Antwort ſchuldig. Sonderbar, wie wohl es 
that, dem Sünder vergeben zu haben, — es brachte ein Gefühl, 
als ſcheine die Sonne plötzlich heller, als gehöre einem die ganze 
Welt und der lachende blaue Himmel dazu. 

In der Stadt Hatten ſämtliche Häuſer ein Feſtgewand ange— 
legt, allerdings ein fonderbares, aber doc immer ein Feltgewand. 
Was jede Familie Buntes, in die Augen Fallendes bejaß, das 
prangte über ber Thür, auf dem Balkon, auf dem Dache, das 
hing zum SFenfter hinaus oder baumelte von langen Stangen herab, 
— Pelze, Frauenkleider, Blumen, Fahnen, Federbüſche und jelbft 
ganze ausgeſtopfte Vögel. 

In Reihen ftanden Fadeln, die alle nur der Dunkelheit 
harrten, um angeziimdet zu werden, Gongs und Mufchelhörner 
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ertönten; ein Zug ber angejehenften Kaufleute und Bürger kam 
dem General mit einem ungeheuren Palankin aus gelber und roter 
Seide entgegen, den mußte er befteigen und fich auf ben Schulteru 
der Leute durch die ganze Stadt tragen laſſen. Überall empfingen 
Hochrufe den neuen Herricher, überall Teuchteten Glück und Freude 
in den Zügen derer, die nach jo langer Zeit des Elendes, der 
öffentlichen Unficherheit jet endlich den Erretter gefunden Hatten. 
Die Leute tanzten und jubelten, hier und da bligten fchon Lichter 
auf, die Ehinefen ſchmückten ihre Magazine und verteilten Gejchente; 
faum eine Stunde jpäter lag die ganze Stadt im blendenden 
Schimmer von vielen Hunderten Todernder, überall auftauchender 
Fackeln. 

Der neue Radſcha ließ ein paar Ochſen ſchlachten und jeiner- 
feit8 die Schiffe im Hafen beleuchten; es gab heute abend, als alle 
dieje leicht entzündlichen Kinder des Südens ihrem neuen Herrjcher 
huldigten, eine Menge ſchwankende Geftalten und auch mehr als 
nur einen Raufhandel, aber die Rotmäntel blieben doch ganz ruhig; 
fie wußten, daß feine noch fo verzweifelte Anftrengung ihnen zum 
Sieg verhelfen konute. 

Am ausgelafieniten war Toldi. An Stelle des Hingerichteten 
Malaien follte er künftig der oberſte Hausdiener des Radſcha 
werden und mit feiner ganzen Familie auf dem Heinen Befigtum 
desjelben wohnen, einem Gute unfern Kuſching, an einem Arme 
des Sarawalitronıed. Dahin begaben fi) auch die Weißen nad) 
einem durch Reden, Trinkſprüche und allem möglichen Trubel ver- 
ihönerten Feſtabend, denn jet wollten die Eingebornen ihren 
Herricher bei fich willen, an Bord des „Biolan“ konnte er nicht 
mehr zurüdtehren. Ganze Züge von Menichen, Taujende aus allen 
Ständen und von jedem Alter begleiteten ihn Hinaus in feine 
Wohnung, — nochmal mußte er auf dem Balkon erjcheinen und 
eine Anrede halten, nochmals das donnernde Hoch! Hoch! der 
Leute anhören, dann erft verlief fich allmählich die Menge. | 

Mr. Gould ließ heimlich doppelte Wachtpoften aufziehen, aber 
die Ruhe blieb ungeftört und auch am anderen Morgen herrichte 
der vollfommenfte Friede; nur eins war zur Überrafchung des 
Regenten während der Nacht geichehen, — das Bolt hatte Hafjims 
Verſchanzungen zerftört. Leer und öde lag der Palaft; fein Ge- 
bieter war entflohen, indes der laute Jubel dem neuen Radſcha 
entgegenjchallte. 

Auf allen Kampf und alle Unruhe der letzten Zeit folgten 
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jet mehrere Tage gänzlicher Muße. Die Fregatte wurde ausge 
beffert und erft ald das Notwendigjte gejchehen war, ging fie nad) 
Bruni unter Segel, um beide Verträge, den über Brookes Er- 
nennung und den über die Injel Labuan, von dem dortigen Sultan 
betätigen zu laſſen. 

Mr. Gould blieb diegmal zu Haufe. In Kuſching mußte an 
der Stelle des Regenten jemand die Zügel führen, und das mußte 
natürlich er Sein. 

„Du biſt alſo jetzt Vizekönig, Gould,“ ſagte beim Abſchied 
der Radſcha. „Ich lege meine junge Fürſtenwürde in deine Hände!“ 

„Und ich meinerſeits mache dich verantwortlich für das Wohl- 
ergehen der beiden Deutichen, die gar zu gern das jeltiame Bruni 
jehen möchten. Du mußt fie mir unbeſchadet wieder hierher zurüd- 
bringen, James.“ 

„Das werde ich! Hoffentlich fallen ja die jungen Herren nicht 
mehr über Bord oder dergleichen, — follteft du es indeſſen wün— 
ichen, jo will ich bejonder8 Richard in Obacht nehmen. Man 
könnte ihm etwa einen großen Bogelfäfig bauen und —“ 

„Laß du fie nur nicht vom Schiff, das genügt.“ 

Mr. Broofe lachte wie ein glücklicher forgenlofer Menſch. 
„Du haft an Richard einen Narren gefrefien, Gould, du denkſt an 
nicht8 mehr, ald nur an diejen Jungen. Wie fommt da3?* 

„Ach — du träumft!“ 

Und Mr. Gould ging eiligen Schrittes davon, aber er tonnte 
nicht verhindern, daß der Freund den Farbenwechjel feines Ge- 
fichtes doch jah. Seltjam, der jonft jo wortfarge, ja tieffinnige 
Mr. Gould war ein ganz anderer geworden, feit Richard nad) 
Kufhing fam. Er lachte wieder, er nahm teil am Leben — 

Der General nidte vor fi hin. „Vielleicht will er ihn an 
Kindesitatt annehmen,“ dachte er. „Das wäre jehr vernünftig, — 
irgend jemand muß doch das riefige Vermögen meines ſchweigſamen 
Freundes jpäterhin erben.“ 

Diejer jelbjt, der Offizier war- während deſſen zum Hafen 
gegangen und Hatte nochmals von den beiden jungen Leuten Ab- 
Ichied genommen. „Auf Wiederjehn, Richard,“ jagte er, immer 
die Hand des Deufichen feithaltend, „Sie verfprechen mir alio, 
nicht vom Bord zu gehen?“ 

„Vom Bord der Barkaſſe,“ fchaltete Mr. Hardington ein. 
„Wir müſſen doch die Pfahljtadt beiehen!“ 

„Sa, das freilih, aber — feine Ausflüge in das Innere!” 
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„Im Gegenteil, mein werter Sir, womöglich auf die Spike 
bes Kina-⸗Balu!“ 

„smmerzu, wenn Sie von Bruni aus die paar Meilen über- 
Ipringen können, mein Lieber!“ 

Der Künftler lachte. „Wir Haben unſeren Plan, Doftor 
Lawrence und ich, aber das ift noch Geheimnid. Da kommt Mr. 
Broofe, — leben Sie wohl, Mr. Gould, auf Wiederfehn!“ 

Der General hatte das Schiff erklettert, Mr. Gould ftand am 
Lande und die Maichine begann zu arbeiten. Richard trat in un— 
willfürlichem Antrieb an die Schanzkleidung, er jchwenfte den Hut 
durch die Luft. „Auf Wiederiehn, Mr. Gould, auf Wiederjehn!* 

„Behüt’ dich Gott, mein Junge! Leb wohl! Leb wohl!“ 

Sp lange der einlame Mann auf dem Schiff die Geftalten 
der freunde zu erfennen vermochte, jo lange er fie jehen fonnte, 
behielt er jeinen Plaß auf der Brüde und ging dann erſt langjam 
nad) Haufe. 

Toldi wollte allerlei fragen, aber er erhielt einen jehr furzen 
Beihed. Mr. Gould verjenkte ſich wieder in den Anblid des 
Heinen Bildes, prüfte und bejah es von allen Seiten. — — — 

Gewaltige Bergketten hoben ihre Niejenhäupter, weithin ficht- 
bar, über das Meer hinaus. Eine Bai, ftill und breit, bezeichnete 
den Eingang zum Limbangftrom, die Donner und Blitbai, wie 
die Seeleute fie nennen, weil faum jemals ein Tag vergeht, wo 
nicht von den Bergen herab heftige Gewitter mit Blig und Schlag 
über das Waſſer dahinziehen. 

Zur Rechten lag die Injel Muara, auf der ein jo verderb- 
liches Klima Herricht, daß fein Weißer fie bewohnen kann, dann 
folgte die Fahrt über das ſchöne tiefblane, von Tauſenden Feiner 
und Heinfter Geichöpfe bevölferte Waſſer bis zum Eingange des 
Limbangftromes. 

Die Fregatte hatte ihre Reife von Sarawak nad) dem Venedig 
des Oſtens jchnell und glücklich zurückgelegt, jet aber konnte fie, 
da der Strom zur Ebbezeit nur acht Fuß Waſſer hält, nicht weiter 
vorbringen, jondern mußte beidrehen und die Barfafle ausſetzen, 
um zur Stabt zu gelangen. Der „Swift“ und der „Royalijt“, beide 
während der Fahrt in ftand geieht, lagen in einer Reihe mit dem 
ftolzen Kriegsichiff, deffen Metallteile, zum Ärger des Bootsmannes, 
von dem starken Salzgehalt der Luft jogleich ſchwarz anliefen. 
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Eine ftattliche Flottille! Der Sultan von Bruni mußte von 
ihrem Kommen ſchon Nachricht erhalten haben, denn auf dem Lim- 
bang lag eine Prau mit Soldaten, die bei dem Erfcheinen der 
europäischen Schiffe jchleunigft Kehrt machte und zur Stadt fuhr. 
Man jah den Sieger von Kuſching höchſt ungern, das zeigte ſich 
auf den erften Blid. 

Schwarze Wolfen flogen über den Horizont, eilende Blitze 
zudten von den Bergen herab, aber es fiel fein Regen. Ganz von 
fern zeigte fich die Pfahljtadt, der dad Heine Dampfboot beim 
erften Grauen des jungen Tages entgegenflog. 

James Brooke und einige Dffiziere waren allein hinausge- 
fahren, um fürs erfte bei dem Sultan eine Audienz nachzujuchen, 
während der allgemeinen Unficherheit wegen Kapitän Haftings als 
Befehlshaber auf der Fregatte zurückblieb und auch unjere jungen 
Freunde auf den Anblid der Stadt vorerft noch verzichten mußten. 
Die politiiche Enticheidung mußte erft erfolgen, dann konnten an- 
bere Unternehmungen an die Reihe kommen. 

Der Maler lächelte. „Dergleichen bricht man nirgends in der 
Welt übers Knie,“ jagte er. „Wir behalten Hinlänglich Zeit zu 
einem Ausflug nach dem Kina-Balu.“ 

‚Mit einem der Fleinen Dampfer, Sir?” 

„Natürlih! Kapitän Haftings hat e8 Doktor Lawrence und 
mir längſt verjprochen, — Sie gehen jelbftverftändlich mit uns.“ 

„Dann wäre ja die ganze fröhliche Sumatra-Gejellichaft wie- 
der beilammen? “ 

„Bis auf Leutnant Barrow, ja. Man könnte ebenjogut in 
Rom geweſen jein, ohne den Papft zu jehen, als auf Borneo, 
ohne den Kina-Balu zu erfteigen.“ 

Er padte ſchon eifrig etwas Wäſche und alle jeine Maler- 
geräte zufammen, er wählte fi) ein paar Matrojen zur Begleitung 
und konnte es faum erwarten, die Barkafje zurückkehren zu jehen. 
„Womögli fahren wir heute noch durch die Stadt,“ rief er, „und 
wenn Mr. Broofe alles ruhig gefunden Hat, jchon morgen nach 
der Nordipige der Injel.“ 

Es dauerte mehrere lange Stunden, bevor die Barkafje zurüd- 
fehrte. Mr. Hardington verjuchte Schon von weitem in den Zügen 
des Generald zu Iejen, er winkte heimlich feinen Genofjen: „Gute 
Nachrichten, ihr Herren,“ flüfterte er, „gute Nachrichten. Hätten 
Sie, wie ih, Anatomie ftudiert, jo würden Sie es willen! Sir 
James ftellt die beiden Zahnreihen aufeinander und ſpitzt darüber 


599 


ein Hein wenig den Mund, — er will aljo ein triumphierenbes 
Lächeln verbergen.“ 

„Halo, Sir — gute Botjchaft, was? * 

— — gute. Sie ſollen Hofporträtmaler von Bruni werden, 
ir!“ 

Ah — ich danke beſtens! Wirklich, Sie find ſehr gütig.“ 

Radſcha Brooke betrat das Deck und konnte gleich den um 
feine Perſon verſammelten Getreuen einen eingehenden Bericht ab- 
ftatten. „Der Sultan hat alle Feindſeligkeiten verboten,“ ſagte er. 
„Die Spigen des Heered und der Landesbehörden verlangten ges 
bieteriſch den Krieg gegen die Weißen, aber der Herricher fchlug 
gleich den erften Sturm fiegreich zurüd, —- meine Ernennung zum 
Radſcha wird ohne Zweifel beftätigt werben.“ 

„Hatten Sie denn bereit3 eine Audienz, Sir?“ 

„Nein, das nicht. Im der Vorhalle voll zähneknirſchender 
5* hieß es, der Sultan ſei krank und empfange keinen 

eſuch.“ 

„Ein Nadelſtich,“ lächelte der Kapitän. „Man will für alle 
Niederlagen wenigften® das Vergnügen haben, den Sieger vor der 
Thür warten zu laſſen.“ 

Sie lachten alle, nur Mr. Harbington rief jofort: „Wie lange, 
Sir?“ 

„Bis der Sultan wiederhergeftellt ift, werter Herr, — genügt 
Shnen das?“ 

„Und es Liegen auf dem Limbang feine Prauen, Herr 
General?“ 

„Nichts, was einer jolchen ähnlich ſieht. Es wird an feine 
Feindſeligkeit gedacht, ich weiß e8 gewiß.“ 

„Dann hatten Sie hier in Bruni Ihre Kundichafter, Sir!“ 

Der General lachte, während Kapitän Haftings dem Künftler 
väterlih auf die Schulter Hopfte. „Hätten Sie, wie ich, Die 
Kriegswifienichaft ftudiert,“ jagte er, „Jo würde Ihnen dieje Ent» 
deckung nicht überrafchend ſein!“ 

Die Fröhlichkeit war allgemein. Friede! Friede! — Wie 
töftlich ift doch der Gedanke für den, welcher fo lange Zeit hindurch 
den Schrednifjen des Krieges ausgejegt war. 

Die Barkaffe blieb feitläng® von der Fregatte liegen und 
dampfte nach) faum einer halben Stunde zum zweitenmale ftrom- 
auf, jetzt gefüllt mit einer lachenden Schar junger Leute, denen fich 
als einziger Führer nur der würdige Doktor Lawrence angeichlofien 
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Nach Bruni, nach der jeltiamen Pfahlſtadt, — fie wieber- 
holten e8 fortwährend. 

Ze weiter die Barkafje ftromauf ging, deſto herrlicher wurbe 
die Gegend. Zu beiden Seiten des Waſſers erhoben fich Berg- 
fetten mit dem pracditvolliten Grün. Palmen und Djattibäume, 
Orangen und Bananen, Blumen aller Art entzüdten den Blid, 
biß endlich der Strom fich zum See erweiterte und nun die Stadt 
Bruni offen dalag. Dar u salam, Aufenthalt des Friedens, 
wie die Malaien den Ort nennen, — als jolcher ericheint er 
wirklich. 

Die Barkaſſe drehte bei, um den Fremden die erſte Rundſchau 
in aller Ruhe zu ermöglichen. Welch ein ſeltſames und dabei 
hübſches Bild entfaltete ſich vor ihren Augen! | 

Mitten im Strome erftand aus dem Waller, jcheinbar ohne 
jeglichen Untergrund, Straße an Straße, Gebäude an Gebäude. 
Wie durch einen Zauber in das blaue bewegliche Wellenbett ver- 
ſetzt, dampfte und rauchte e8 aus zahllofen Schornjteinen, hingen 
an ſchwankenden Säulen aus Bambus Iuftige Balkone und blühten 
auf den durchweg platten Dächern Hibisfus und Orchideen, daß 
jebes Fenfter umrankt jchien, daß es wie ein grüner, blumen- 
durchtwebter Schleier im Sonnengold von den jchwebenden Gärten 
berabhing und feine Duftwogen über die ganze Umgebung dahin- 
ſandte. 

„Dar u salam!“ wiederholten unwillkürlich die Lippen aller. 

„Das iſt ſchön, unſagbar ſchön, gerade weil es von dem 
Gewohnten in jeder Beziehung abweicht!“ meinte Doktor Lawrence. 
„Habt ihr Ähnliches ſchon irgendwo in der Welt geſehen, Kinder?“ 

„Nie!“ beteuerten die jungen Leute, „Nie!“ — und Richard 
ſetzte hinzu: „Selbſt das ſchöne Indien hat dergleichen nicht auf- 
zuweiſen.“ 

Die Barkaſſe ſetzte langſam ihre Fahrt wieder fort und glitt 
über das ſtille Waſſer bis an den Eingang der Stabt, wo ſogleich 
eine Anzahl von Booten fie umſchwärmte. 

„Melonen, Ananas, Orangen, alle Früchte, alle Früchte! — 
Sahib, du bift weither über den falzigen Ozean gekommen, faufe 
Früchte, oder deine Zähne fallen aus!“ 

„Waſſer! Waller! — Wer braucht Waſſer!“ 

„Meöchteft du nicht einen Faſan efjen, Sahib, einen jchönen 
Faſan, oder ein Stück vom Hirich, eine Bärenklaue, eine Berg- 
tatte?“ 
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„Fiſchel Fiſche! — Eben gefangen, noch lebend! Kauft 
Fiſche!“ 

„Blumen, Blumen, — Sahib, willſt du nicht deinem Weibe 
einen Kranz mitbringen? — Schöne Blumen, weiße, rote, blaue!“ 

Eine Flotte von Booten lag vor der Barkafje, ungeheure 
Sonnenhüte aus Fajern und Blättern wie feine Wagenräder ge- 
flochten, hoben fich zuweilen empor und ließen das darunter befind- 
liche Geficht erkennen, regelmäßig das einer überaus häßlichen 
alten Malaiin, die*mit irgend einem efbaren Artikel handelte. 
Diele Frauen beherrichten das ganze Straßengetriebe, e8 fand fich 
nirgends ein Mann in den Booten. 

Unfere Freunde fauften, um die jchnatternden Weiber loszu— 
werden, einige Sleinigfeiten, obwohl fie die prachtvollen Früchte 
der Infel ſchon zur Genüge fannten; dann mieteten fie ein® dieſer 
ſchlanken Boote und fuhren durch die Wafjerftraßen der Stadt. 

In den Thüren handelte die malaiiiche Dienerichaft mit den 
Verkäuferinnen, während ſich die Einwohner, meiftens reiche Kauf- 
leute, ehemalige Helfershelfer und Hehler der Piraten, auf den 
Balkonen verjammelten, um die Weißen zu jehen. 

Manches Zähneknirichen wurde mühlam befämpft, manches 
böſe Wort Halblaut gemurmelt, aber von offener Feindfeligkeit 
zeigte fich nichts. Die Leute rauchten ihre langen Pfeifen, oder 
fauten Betel; das Boot mit den Fremden beobachteten fie nur 
verjtohlen. 

Auch an dem Palaſte des Sultans glitt es vorüber. Alle 
Fenſter waren verhängt und ein breiter offener Säulengang, welcher 
das Haus umlief, mit gepußten Häuptlingen angefüllt, — hier 
flirrten die Waffen, Flüche erlangen ohne Zahl. Die Leute Schienen 
jehr erbittert. 

Mit raichen Auderichlägen entfernte ſich das Heine Fahrzeug, 
um dann dem Zuge mehrerer Boote zu folgen, welche jämtlich einer 
und derjelben Uferftelle zuftenerten. Ein jchroff abfallendes Vor⸗ 
gebirge ſenkte fich bis herab zum Strome und fchon von weiten 
erfannten die Europäer, weshalb dort die Boote der Straßen- 
hänblerinnen anlegten. 

Aus dem Felſen hervor Schoß mit gewaltiger Kraft ein breiter 
filberffarer Waflerftrahl, an deſſen Mündung die Frauen ihre 
Bambusgefähe füllten. Da die Stadt Bruni, in Salz- und Schlamm- 
fluten ftehend, ſelbſt natürlich feine Quelle befigt, jo ift auf dem 
höchſten Punkte des Gebirgszuges eine ſolche, friſch wie fie aus 
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der Erbe hervortritt, eingefaßt und in Bambusröhren bis zur 
Stadt hinabgeleitet worden. Jeder einzelne Tropfen des täglichen 
Bebarfes ift aljo in Bruni ein Handeldartifel, den die Hausfrau 
faufen muß. 

Gegen Mittag jchien in die Führerinnen der Marktboote eine 
Art von Ängftlicher Haft zu kommen, fie ruderten mit verboppelter 
Eile, während zu gleicher Zeit auch in den Straßen ber Stabt 
die jonftigen Händler ihre Fahrzeuge an den Häujern befeftigten 
und fi) ruhend und efjend in die Thüren legten. Binnen einer 
Biertelftunde war fein Boot mehr zu fehen. 

Doktor Lawrence hob die Brille empor. „Kinder,“ jagte 
er, „ed wird doch nicht jegt die Ebbe eintreten? Die haben wir 
ja bei all den Merkwürdigkeiten ganz vergejjen.“ 

„Das wäre ja eine jchöne Geichichtel * 

„D Himmel ja, dad Wafler fällt; unter den Häufern erjchei- 
nen Pfähle!* 

„Dann ift die Barkaſſe in Gefahr, ſtecken zu bleiben.“ 

„Laßt uns eilen! Laßt uns eilen!“ 

Die Matrofen ruderten aus Leibesfräften, aber jchon hoben 
die Riemen bei jedem Schlage ganze Mafjen von Schlamm heraus 
und dicht Hinter den legten Häufern blieb das Boot fteden. Hilfe 
juchende Blicke wandten ſich nach der Barkaſſe, — aber wo war 
fie denn eigentlich? 

„ort! — nirgends zu entdeden!“ 

„Da Hinten!“ rief Richard, — da, da, man fieht nur einen 
dunkeln Punkt.“ 

„Was bedeutet das?“ fragte Oskar unruhig. 

„Nichts, als daß der Steuermann die Ebbe- und FFlutver- 
hältniffe ganz genau fannte,“ rief Mr. Hardington. „Er ift in 
das tiefere Wafjer zurüdgegangen, jo lange e8 noch Zeit war.“ 

„Du lieber Himmel, dann müfjen wir bier vier Stunden hin« 
durch ausharren!“ 

„Wobei man uns höchftwahrjcheinlich obendrein aus allen 
Fenstern mit Spott und Hohn überichütten wird!“ 

„Sch zeichne!” ſagte feufzend der Künftler. „Mein Sfizzen- 
buch habe ich bei mir.” 

„Und wir jchlafen,“ meinte der Doktor. „Ad, du großer 
Gott, was gäbe ich wohl um den Sonnenhut einer diefer alten 
Fiſchfrauen!“ 

Und ſeufzend nahm er die Uniformsmütze, um fie verſuchs— 
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weije über fein Geficht zu legen, aber im nächften Augenblick warf 
er fie von fih. „Das ift zu heiß, e8 geht wicht!“ 

„Ach, Herr Jemine, welch eine unangenehme Lage!“ 

Das Wafjer war mittlerweile volljtändig abgelaufen, und das 
Boot ftedte bis auf Handbreite im Schlamm. Mr. Hardington 
Happte fein Buch zujammen. „Hört einmal, Kinder,“ ſagte er, 
„findet ihr nicht, daß fich die Luft erheblich verichlechtert ? — Sicher, 
ich täufche mich nicht!“ 

„Mir wird ſchon ganz ſchlimm,“ ächzte Dar. „D, das iſt 
jchrediich!“ 

„Ber! — Man hält es nicht aus!“ 

Der unterfte Grund ded Schlammes begann fich zu beleben. 
Allerlei Getier froh durch Haufen von Küchenabfällen, befämpfte 
einander und jchleppte jeine Beute davon, — der Anblid war eben 
fo entjeglich, al die Düfte, welche fich fortwährend entwidelten. 

Auf den platten Dächern der Häufer erjchienen Sonnenfegel 
und Näucherpfannen. Malaiiſche Diener trugen Erfriichungen 
herbei und Frauen und Kinder mufizierten, während die Männer 
tauchten. Man lachte da oben nad; Herzensluft auf Koften derer, 
welche im Sumpf ftedten und fich ſchon jehr bald fo elend fühlten, 
daß fie es faum noch ertrugen. 

„Jedes Haus fteht auf einer Schlammbanf,* ſagte mit blaffen 
Lippen der Gelehrte. „Bier Palmenſtämme tragen es.“ 

Niemand antwortete ihm. 

Immer neue Duftwogen jchlugen über den feitfügenben Kahn 
herein. Die Weißen litten Folterqualen. 

Eine Stunde, zwei, drei, — endlich vier. 

Feuchtigkeit erjchien in dem Schlamm, der unterjte Grund 
verichtvand und langſam fehrte die Flut zurüd. Noch fein Lebens- 
zeichen von der Barfafje? 

Sie jehte Dampf auf. Jetzt kam die Erlöfung. 

Das Boot fing an zu jchaufeln, — als es flott war, riefen 
die Weißen wie aus einem Munde „Hurra!* — Nochmals vier 
ſolche Stunden und feiner von ihnen hätte mehr gelebt. 

Die Barkafje fam heran; auch hier empfing ein ſchadenfrohes 
Lächeln die Dulder, welche nun von dem jchönen Bruni nichts 
mehr jehen oder hören mochten. Da lag e8 in der ganzen Pracht 
des Sonnenunterganges, von Millionen Funken überjäet, goldig 
und purpurn angehaucht inmitten der blauen, jamtenen Wogen, 
— aber was gähnte unter der täujchenden Oberfläche? 
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Eine Fäulnis, die Schauder erregte. 

„Bott jegne den Norden!“ rief Richard, „Das alte ehrhare 
Hamburg mit feinen grauen Mauern! O nein, nein, ich will doch 
den Süden mit allen feinen Schägen dafür nicht eintaufchen, am 
wenigften aber das verlodende Bruni.“ 

Oskar jagte nichts. ALS Leicht zum Ärger geneigter Menſch 
war er franf geworden und fonnte feinen Biſſen über die Lippen 
bringen; auch der Künſtler jchüttelte jich einmal nach dem anderen. 
„Diele Düfte,“ rief er, — „das war ein Vorſchmack der Hölle!” 

An Bord de3 Schiffes mußten fich die Verunglüdten noch 
eine Strafpredigt gefallen laſſen, weil fie die Ebbe jo volljtändig 
vergefien konnten, dann miſchte der Doktor aus jeiner Apothefe 
einen Trank, welcher den Magen auffriichte und jchon vor zehn 
Uhr fchliefen alle, um von diefem erreignisreihen Tage auszuruhen. 

Am anderen Morgen gab Mr. Brooke die Erlaubnis, auf 
ben „Swift“ überzufiedeln. Er mußte doch noch längere Zeit im 
Limbang bleiben, um mit dem Sultan von Bruni zu verhandeln, 
— dieſe Zwiſchenpauſe fonnten die jungen Leute zur Erfteigung 
des Kina-Balu benugen und dann zur Fregatte zurückkehren. 

„Den ‚Royalift‘ ſchicke ich noch heute nach Kuſching,“ ſetzte er 
hinzu. „Wer aljo etwa an Mr. Bo einen Brief jchreiben will, 
der möge fich beeilen.“ 

„SH! Sch!“ rief Oskar, — „Toll ic von dir grüßen, Richard?“ 

„Dante, lieber möchte ich jelbft ein paar Zeilen Hinzufügen.“ 

„Wie du willſt, ich Dachte nur, daß es für dich über- 
flüffig je.“ - 

„Weshalb das?“ fragte Richard eritaunt. 

„Nun, weil doc eure Belanntichaft durch mich entftanden ift. 
Aber jchreibe immerhin, ich Habe gewiß micht® dagegen ein- 
zumenbden.“ 

Richard lächelte. Oskars Gedanken umtkreiften immer Mr. 
Goulds Schäbe, er wußte es wohl, und um feinen argmwöhnijchen 
Freund nicht zu verlegen, legte er ihm die paar herzlichen Worte 
an den Dffizier offen Hin, mit der Bitte, fie beizuichließen. 
Mochte Oskar vorher leſen, was auf dem Blatte ftand. 

Der Brief wurde gefiegelt und dem Kapitän des „Royalift“ 
mit den Schreiben Mr. Brooke zur Bejorgung an Mr. Gould 
überliefert, dann Tichteten beide Dampfer ihre Anker und ftachen, 
der „Royalift“ nach Süden, der „Swift“ nach Norden, wieder in See. 

Die Flagge von der Fregatte gab den Scheidegruß, der 
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„Swift“ und der „Royalift“ antworteten ebenſo und fort ging es, 
hinaus auf den Ozean, wo die Stundenzeiger der Uhr ald einzige 
Meilenfteine ftehen und die filbernen Sterne ald Wegweiſer. 

Der „Swift* war ein tüchtiges Feines Schiff, da8 dem Ruder 
gehorchte wie ein gut geichulter Soldat dem Befehl; es glitt wie 
eine Möwe durch den Wogenichaum und brachte in kürzeſter Friit 
die Naturforscher nach dem Nordende der Injel, wo fie den maje- 
ftätiichen Kina-Balu mit feiner, die Wolken durchdringenden Spitze 
ihon vom Meere aus jahen. 

Ob es möglich fein würde, den dreizehntaufend Fuß hohen 
Berg zu erflettern? | 

Doktor Lawrence jchüttelte den Kopf. „Ich glaube es nicht,“ 
fagte er. „Aber man begnügt fich mit dem Erreichbaren.” 

Ein Boot brachte die Heine Gejellichaft an das Land, und 
num ging e8 wieder wie damals auf Sumatra, vorwärts ohne Weg, 
nur im allgemeinen dem riefenhohen Berge entgegen. 

Große Strohhüte bededten die Köpfe, derbe Kanonenftiefel die 
Füße und ein möglichjt leichter leinener Anzug den Körper. Auf 
der Schulter hing das Gewehr, an der Seite das große doldhar- 
tige Meſſer, und auf dem Rüden die Flaſche und die Schlafdede. 
Mundvorrat war nicht mitgenommen worden; man fonnte über» 
all das Erforderliche jchießen und pflüden. 

„Zunächft müſſen wir Führer erlangen,“ ſagte der Doktor. 
„Sch Habe reichlich Geld zu mir gejtedt, vielleicht jtimmt das die 
Leute zur Gefälligfeit.“ 

„Wenn nämlich überhaupt Menjchen Hier wohnen! Man fieht 
fein Dorf.“ 

„Aber wenn mich nicht alles täufcht, To ftehen da unten bie 
Gerüfte einer Goldwäſcherei; es müſſen alfo auch Arbeiter in der 
Nähe leben.“ 

Über fteinigen, mit Kies, Geröll und Felsblöcken bedeckten 
Boden gingen die Reilenden langjam weiter. Nur Geier und Adler 
freiften in den Lüften, jonjt bewohnte fein Tier die öde verlafjene 
Gegend, in welcher der Wind den Staub aufwühlte und ganze 
Wolfen desjelben vor ſich her trieb. 

Nach langer Wanderung waren die Holzgerüfte am Flußufer 
erreicht. Nackte Dajaks arbeiteten in den Gruben und jahen ein- 
ander verwundert an, als die Weißen erflärten, fie juchten einige 
Führer zum Kina-Balu. 
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„Da liegt ja der Berg,“ ſagte einer von ihnen. „Wenn du 
Augen Haft, Sahib, jo mußt du ihn doch ſehen können.“ 

„Das freilich," nickte Lächelnd der Doktor, „aber ich kann 
den Weg, welcher zum Gipfel führt, ohne die Hilfe eines Einge- 
bornen nicht finden.“ 

Der Dajak zuckte die Achjeln. „Es gibt keinen ſolchen Weg, 
erflärte er. 

„Das wollen wir doc) erft noch einmal verfuchen, mein Freund. 
Wenn einige von euch mitgehen, jo werde ich gut bezahlen.“ 

Das Half. Der Dajak jprang fofort aus feiner Grube und 
ftellte fich den Fremden zur Verfügung; binnen fünf Minuten 
hätte Doktor Lawrence mehr ald zwanzig Führer haben können, 
er begnügte fich jedoch mit zweien und bat dieſe zunächft um ein 
Nachtquartier in ihrem Dorfe, da ed zur Wanderung nad) dem 
Berge heute doch zu ſpät geworden war. 

Eine Rupie ließ den Dajaf vor Vergnügen fpringen, er 
lachte laut, dann aber jchien ihm plöglich ein ſchlimmer Gedanke 
zu kommen. „Sahib,“ rief er, „wenn du den Legundibaum nicht 
findeft, — muß ich dir dann das Geld zurüdgeben?* 

Ein vergnügtes Lachen antwortete ihm. „Du braucht nichts 
wiederherzugeben, Mann, gar nichts, wohl aber befommft du noch 
viel mehr, jobald wir mit dir und deinem Genojjen zufrieden jein 
fönnen. Der Legundibaum kümmert ung gar nicht.“ 

„Ach — dann ift es aber der Antichar?“ 

Doktor Lawrence horchte Hoch auf. „Was ſagſt du da, der 
Antſchar? Wächft er Hier herum, kann ich einen Zweig pflüden?“ 

„Hier nicht, aber am Kina-Balu. Er ift ungefährlich, Sa— 
hib; wenn die Leute jagen, daß fein Hauch von weiten töte, fo 
lügen fie.“ 

„Welch ein Baum ift das?“ fragte der Künftler. 

„Der, von dem dad Jpugift gewonnen wird. Sie wiſſen, er 
hatte, als wir zum erftenmale auf Borneo waren, feine Blätter.“ 

Während dieſer Unterredung famen die Weißen und ihre 
neuen Führer an ein Dorf, das ſehr wohlhabend zu jein fchien. 
Die Goldwäjcherei gehörte dem Radſcha des Stammes und brachte 
ihm und feinen Unterthanen ein reichliches Einfommen; aus meh- 
reren großen Familienhäufern wirbelte der Rauch empor, Biegen 
und Karabauen, Schweine und Hühner bewohnten die Ställe, 
wohlgepflegte Felder und Gärten dehnten fich unüberjehbar, wie— 
wohl troß dieſer friedlichen Zuftände doch über den Thüren die 
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abgefchnittenen Menjchentöpfe baumelten, oder an langen Stangen 
zwijchen den Häufern ftedten. 

„Seht nah, Kinder,“ flüfterte der Gelehrte, auf den jchred- 
lichen Schmud deutend, „find e8 die Köpfe von Weißen, welche 
da hängen?“ 

Die jungen Leute hatten jchon heimlich Mufterung gehalten. 
„Nein, Sir,“ anttwortete Mr. Hardington, „es find ſämtlich 
Malaien.“ 

„Das ift etwas! — Laßt und nur gleich den Radſcha bes 
grüßen.“ 

Der große Mann näherte fich bereit, wichtig und voller 
Würde, wie alle Morgenländer, die irgend einen gefjellichaftlichen 
Rang befigen; er bot den Weißen jein Haus und jein Volk zur 
beliebigen Verfügung, nahm es aber daneben jehr gern an, als ihn 
Doktor Lawrence für Speije und Nachtquartier reichlich bezahlte. 
„Du und deine Freunde,” jagte er, „ihr könnt in meinem Gebiete 
wohnen, jo lange e8 euch beliebt, Radſcha Hanaki erlaubt e8 euch.“ 

Die Danfrede wurde in aller Form gehalten und dann das 
Zimmer im Familienhaufe bezogen. Auf dem fteinernen Herd 
brodelten Hühner mit Neid, in einem andern Topfe jchmorten 
Früchte, während ein angenehm jchmedender Wein aus mehreren 
Sorten verjchiedener Waldbeeren in einem riefigen Kruge aufge- 
tragen wurde. 

Mr. Hardington konnte einen Ausruf des Erftaunend nicht 
unterdrüden. „Welch ein koſtbares Gerät haft du da, Hanakil“ 
rief er. „Wo ift es gefauft?“ 

Der Dajak lächelte. „Das ift ein ZTampajanl“ antwortete er. 

„Bas ift das aber, Radicha?” 

„Das will jagen, daß e8 nirgends gekauft, jondern von den 
Göttern geichentt worden ift, Sahib.“ 

„DO! — Ja fo! — Mber darf man der Sache ein wenig 
weiter nachfragen, Alter? — Ih möchte willen, was du unter 
einem Gejchent der Götter verftehft! Die ewigen Mächte ſchenken 
und das Leben und alle feine Güter, nicht wahr?“ 

„Gewiß. Die Tampajan ftammen indes von den erften Men- 
hen ber. Sie waren ald Wafjerfrüge auf dem großen Scdiff, 
das an diefe Küfte fam.“ 

„Ah — jenes Fahrzeug, deſſen Inſaſſen ſpäter das große 
Reiskorn fanden?” 

„Sa, ja, das die erjten Menſchen brachte. Natürlich konnten 
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fie während der langen Reiſe über den Ozean fein Salzwafler 
trinfen, und jo fchenften ihnen die Götter dieſe Tampajans.“ 

„Aber ich Habe doch diejelben noch in feinem Dajalkhauſe ge 
jehen,“ rief der Künftler. 

„Das glaube ich wohl, denn die meiften find zerichlagen wor= 
den. Nur jehr wenige Familien bejigen noch einen Tampajan.” 

Die Weißen beivunderten das feltiame Gerät von allen Sei» 
ten. Es war eine hohe irdene Urne oder Kanne mit zwei Grif« 
fen ohne Ausguß, weniger merkwürdig in der Form, als in ber 
Zeichnung, die ringsumber eine vollendet fünftlerijche, halberhabene 
Arbeit zeigte. Eine Hirichjagd zog fih um den oberen Rand, 
unten lagen Blumen und Früchte, während am fernen Horizonte, 
weithin über mwogender See eine einſame Prau mit Wind und 
Wellen kämpfte. Auch Schriftzeichen waren in den Thon Hinein- 
gemeißelt, unverftändliche Charaktere, vielleicht Sanskrit, — felbft 
der Doktor fonnte e3 nicht mit Sicherheit jagen. 

Mr. Hardington bejah immer wieder alle Einzelheiten. „Ha— 
naki,“ ſagte er endlich, „iſt dir diefe Urne für Geld feil?* 

Der Radſcha jchüttelte den Kopf. „Mein Tampajan? — 
Nicht, wenn du ihn mir mit Diamanten biß zum Rande füllen 
wollteit.“ . 

„Aber,“ ſetzte er raſch Hinzu, „etwas ganz Ahnliches fannit 
du befommen. Bringe einmal ein paar Krüge aus der Küche 
ber, Frau.“ 

Die Dame des Hauſes, nur angethan mit einem einzigen 
Kattungewande, Fam freundlich Lächelnd herein umd ftellte zwei 
mächtige Krüge vor ihre Gäjte auf den Boden. Waren das wirf- 
lid; Tampajans? — Der Künftler jprang auf und ergriff beide 
zugleih. Wirklich Tampajans? 

„D Hanafi,“ rief er dann, „das war ſchlecht von dir! Wer 
hat die Dinger hierhergebracht?“ 

Der Hausherr lächelte. „Chinejen,“ ſagte er, „Schlitaugen. 
Sie jahen die Tampajand und dachten mein Volk zu betrügen, 
aber das gelang nicht.“ 

„Nein, wahrlich nicht,“ beſtätigte Mr. Hardington. „Die 
chinefiiche Fratze, die ungeheuerlichen Drachenköpfe und Schnörfel 
jehen überall hervor.“ 

Die Krüge wurden Hinausgetragen und dann aus dem echten 
Tampajan der angenehm jchmedende Naturwein in Keine Bam- 
bustajien gefüllt. Auch das Mahl mar ausgezeichnet; weniger 
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freilich da8 Nachtlager, an welchem allzuviele Inſekten teilnahmen, 
aber dennoch jchliefen unfere Freunde und machten ſich am andern 
Morgen mit den beiden Führern auf zum Kina-Balu, defien un- 
terfte Ausläufer noch einige Meilen entfernt lagen. 

So lange der Weg durch den Wald ging, war er angenehm 
und abwechielnd, dann aber folgten öde Streden, an deren Rän- 
dern fich Waflerfälle, von den Spiten des Gebirges kommend, 
Donnernd und braufend zu Thal wälzten, nicht breit und glatt, 
filbernen Bändern gleich, fondern in fortwährenden Strudeln, 
ziſchend und ſchaumbedeckt, von großen, mitten im Wege liegenden 
Blöden plöglich abgelenkt oder über dieſelben Hinmwegießend wie 
ein wildgervordener Renner, ber das Hindernis nimmt, und jollte 
er auch jenſeits der Echranfe mit zerichmetterten &liedern zus 
fammenbrechen. 

Ganze Säulen ftäubender Tropfen ichienen, fih in jedem 
Augenblid ergänzend, frei in der Luft zu ftehen; ein wohliger 
frischer Hauch erfüllte die Atmoiphäre und erleichterte das Klettern 
über den beichwerlichen, von Wafjeradern und tiefen Rinnen zer- 
riffenen Weg. Erft gegen Mittag begann wieder das Grün, wel⸗ 
ches jebt bis zu dem Fuße des Gebirges andauerte. 

Ganze Wälder von Citrus und Bananen machten den An- 
fang; Piſang wuchs in üppiger Fülle, Orchideen und blaue Trau- 
ben, — e8 war faum möglich, fich durch den üppigen Pflanzen- 
wuchs einen Pfad zu bahnen. Wilde Bienen hatten in bürren 
Baumftämmen ihre Nefter erbaut und jchwirrten zu Taufenden um 
die Köpfe der Wanderer; zuweilen Hang ber Boden hohl, ala gehe 
man auf einer Brüde, dann ſagten die Führer, daß Bergratten 
und wilde Hunde unter der bünnen Dede ihre Wohnungen bejäßen. 

In den Baumzweigen lebte das Heer der alten Belannten, 
der Baradiesvögel, Papageien, Falanen und Tauben, der Eich- 
Hörnchen und Affen, denen fich nicht felten auch der Bruan Hinzu- 
geiellte. Durch das Gras am Boden huſchten die Schlangen, durch 
Blumen und Blätter ſchöne buntfarbige Injekten, unter denen hand⸗ 
große Schmetterlinge beſonders Hervorragten. 

Es war ein Vergnügen, durch jo viel Duft und Schönheit 
dahinzugehen. Doktor Lawrence wandte fich lächelnd zu den Füh— 
ren. „Es gibt alfo doch einen Weg auf den Kina-Balu,“ 
ſagte er. 

Der Dajak jchüttelte den Kopf. „Bis zu feinem Fuße, Sa- 
bib, weiter nicht.“ 

BWörisböffer, Andien. 39 
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„Aber wir fteigen ja mit jedem Schritt bergan!” rief Richard. 

„Und wenn der Kina-Balu fommt, jo börft du auf, Sahib!“ 

Die Weißen fchwiegen, da fich ja die Sache jehr bald zeigen 
mußte. Wundervolle Nepenthesarten blühten am Wege, größer 
und jchöner, als an irgend einer andern Stelle, Alpenveilchen und 
überhaupt alles, was das heiße Klima an bunter prangender Far- 
benichöne hervorbringt. Die Schmetterlinge, welche ſich hier auf 
Roſen und Kamelien wiegten, hatten eine Flügelweite von mehr 
als neun Zoll. 

Je höher die Wanderer ftiegen, defto herrlicher wurde bie 
Ausſicht. Tief unter ihnen lagen die höchſten Wipfel der um- 
gebenden Wälder, weiter hinaus das unermeßliche Blau des Meeres 
in jeiner ganzen hehren Einförmigteit. 

„Sch jehe unjer Schiff!” rief Richard. 

Die anderen folgten der Richtung feiner ausgeftredten Hand 
und erfannten dann auf dem Waller einen dunfeln Punkt, von 
hier aus nicht größer wie eine Männerfauft. Das war der „Swift“, 
auf deſſen Ded vielleicht in dieſem Augenblid die Matrojen zum 
fernen Kina-Balu Hinüberjahen, — unjere Freunde jchwenkten 
grüßend und lachend die Hüte. 

Unter dem Schatten dichter Rofengebitiche, ungeftört von dem 
Gedanken an irgend welche feindliche Gewalten verbrachten fie die 
zweite Nacht und Hetterten dann am frühen Morgen weiter. „Das 
ift der Kina-Balul* fagte troden einer der Führer. 

Ein nadter Felskegel, grau und vermwittert, jah aus dem blü- 
henden Paradieſe hervor. Wie ein Wächter ftand er zwiſchen dem 
Grün und den fruchtbeladenen Bäumen. 

„Das ift die Spite, welche man vom Meer auß bemerkt,“ 
meinte der Doktor. 

„Sa, — wo der Legundibaum fteht. Sahib, bift bu ein 
Bauberer, oder ijt einer deiner Freunde ein jolcher?“ 

„Rein, leider nicht. Uber weshalb, mein Lieber?“ 

„Ich möchte auch ein Stüdchen von der Frucht des Baumes 
haben, fie bringt ewige Jugend, Sahib, — du brauchit nicht zu 
fterben, wenn du fie iſſeſt. Kannſt du fliegen, weißer Mann?“ 

„Im Traume,“ Tächelte der Arzt. „Es gibt nicht? Emwiges 
auf Erden, Häuptling, das laß dir gejagt fein, — juche e8 nicht 
ferner. Wir müſſen ſämtlich fterben, du und ich, alle die über- 
haupt jemals Tebten.“ 

Der Dajaf blieb die Antwort jchuldig. Wieder ging es wei— 
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ter, bis die Schönen tropischen Blumen anfingen zu ſchwinden und 
die Orangenbäume den derberen Platanen und Buchen Platz mach— 
ten; ſpäter famen Eichen, unter denen die ſchlanke Walblilie 
Deutichlands ihre Blütenfelche in die Luft erhob, Rhododendron 
und Lorbeer, das gelbe Schlüffelblümchen, die Kamille. 

Wie Hein und gedrängt die Kronen der Eichen hier ftanden. 
Zwiſchendurch erichien eine Tanne und dann Föhren, endlich Geftrüpp.. 

Die Dajaks ichauerten vor Froft, am Boden Iugte aus der 
legten mageren Erbichicht daS deutſche Gänſeblümchen hervor, Die 
Dotterblume, — hier und da ſpann der Ephen jeine grünen wetter- 
harten Blätter. 

In dieſer Nacht brannte neben dem Lager ein mächtiges Teuer, 
mühjam erhalten durch Tannenzapfen und dürre Ranken; die Rei- 
ſenden widelten fich feit in ihre Deden und behielten fie auch 
fpäter auf den Schultern. Jetzt wuchs fein Kraut, fein Blümchen 
mehr, nur graues Flechtwerk kroch über das Geftein. Dichte Wol- 
fen umzogen den Himmel, ein Unmetter, — eins der vielen auf 
Borneo, — drohte am Horizont. 

Eislalt pfiff der Wind da oben auf der weiten Fläche; fait 
ſchwarz hingen die Wolfen. Und dann brach es los, Iuftig, luſtig, 
in weißen jechdedigen Flocken. 

Schnee! — Schnee! 

Die Dajafs liefen Hin und her vor Schred. Was war das? 

Wenn der Himmel jo ausjah, dann prajielte unten ein Platz⸗ 
regen herab auf ihre Häujer, dann ſchwollen alle Heinen Flüſſe zu 
reißenden Strömen und die Holzgerüfte der Goldwäſcher wurben 
weggeihtwenmt, fie wußten es, — aber dieſe weißen Sterne fann- 
ten fie nicht. 

Richard machte den erften Ball, dem Hundert andere folgten; 
e3 ftöberte wie nur jemals im lieben nordiichen Heimatlande. 

Weiter al3 bis zu diefem Punkte wollten die Dajaks nicht 
mitgehen. Da oben war die Sache ſchon wenig geheuer und num 
geichahen jogar Hier jeltiam unerflärliche Dinge, — nein, fie hat- 
ten ihr Leben doch zu lieb, um es fo ganz nutzlos auf's Spiel zu 
ſetzen. Mochten die Weißen den Weg allein finden. 

„Wir bleiben hier!“ erklärten fie. 

Die Reiſenden nahmen nur das Wafjer mit, liefen alles Ge- 
päd bei den Führern und Eletterten weiter. Der belle Sonnen- 
ſtrahl drang bald wieder durch die Wolfen und ſchmolz den Schnee, 
aber eine Eifesfälte war eingetreten und beflemmte fühlbar die 

39° 


612 





Bruft. Ein Klingen und Klirren ſchien vor den Ohren zu ertö- 
nen, die Lippen jprangen auf und bluteten. 

In diefer Höhe, mehr als neuntaujend Fuß über dem Mee- 
resipiegel, jah man von der Erde nichts weiter, als nur die nächſte 
Umgebung und tief unten das azume Blau des Ozeans. Es 
ichien gegen den Horizont anzufteigen, es Hatte in feiner Ruhe 
etwas jonderbar Erichütterndes. 

Aus den geröteten Augen der Wanderer drangen Tropfen, 
es wehte jo ftarf, daß feine Unterhaltung möglich war, aber den- 
noch wurde der Verſuch, den eigentlichen Felskegel zu erklettern, 
jest gemacht. Beinahe jenfrecht Hinauf an fteiler nadter Wand, 
— tie wäre es denkbar geweien? 

An diefer Stelle verfuchte der Doktor den Weg, an jener die 
Deutichen; ihre Hände bluteten, ihre Kleider zerrifien, — weiter 
ala höchſtens zehn Schritte fam feiner hinauf, dann verjagte das 
lockere Geftein den Halt und er jtürzte zurüd auf den Aus- 
gangspunkt. 

Umſonſt, umſonſt, — die Bergſpitze da oben gehörte zu jener 
großen Zahl von Schöpfungsgeheimniſſen, welche der Menſch nie— 
mals durchdringen wird. Die Natur ſelbſt hat den Zutritt ver— 
weigert; feine irdiſche Macht kann das Hemmnis entfernen. 

Eben darum mochten wohl die Eingebornen glauben, da oben 
fei der Sitz erzürnter Götter. Wen es gelang, den Kina-Balu 
zu erfteigen, der jah ja den Legumdibaum mit feinen goldigen 
Früchten, die Speife, in der Jugend und ewige Dauer verborgen 
lagen, der konnte e8 den Unfterblichen gleichthun, — deshalb durfte 
feiner aus dem bunten Gewühl der Erdenföhne jemals den heiligen 
Berg erflimmen, die Götter hüteten eiferfüchtig ihr urewiges Recht. 

Noch ein letzter Rundblick, ſoweit e8 Sturm und Schmerz 
zuließen, dann wurden die Führer wieder aufgeſucht. Nein, es 
ging nicht, Hände und Füße hatten umſonſt geblutet. 

Die Dajaks lächelten. „Iegt wollen wir den Berg von der 
andern Seite betrachten,“ meinten fie, „drüben wächſt aud) der 
Antichar.“ 

‚a, ja, der Antichar, — das ijt wenigſtens etwas.“ 

Nun führte der Pfad bergab und ein anderes Bild entrollte 
fih den Blicken. Große Ströme, die unten meilenbreit ins Meer 
fielen, nahmen bier oben als Springquell ihren Anfang und ftürz- 
ten brauſend in tiefem Wette zu Thal. Unzählige Wafleradern 
rannen nach ihnen Hin durch das ganze Geſtein, Feine Seen 
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fagen zwilchen ragenden Felsklippen, Geier und Naben flogen 
freifchend auf, jobald die Wanderer nahten. 

Es gelang den Dajaks immer, irgend ein genießbares Wild 
zu erlegen, fie jchafften auch Feuer und trugen auf ihren Schuf- 
tern die Weißen durch mehr ald einen Kleinen Gebirgsbach, defien 
Waſſer bis unter ihre nadten Arme ftieg, aber fie wurden erft 
wieder froh, als die Kälte aufhörte. Nun begann die Jagd nad) 
dem Antichar. 

„Er ift ehr jelten und wächſt nie im dichten Gebüfch,“ er- 
Härten die Leute. 

Stunden vergingen, ehe ein ſolcher Baum entdeckt wurde und 
jelbft dann war es nur ein Feines, wenig jchöne® Eremplar mit 
Blättern wie die bed Apfelbaumes und Früchten, die etwa einem 
Pilze glihen. Das Gewächs jah jo harmlos aus, wie nur je 
eined, dennoch aber genügte eine Berührung des Saftes mit irgend 
einer vielleicht kaum fichtbaren Hautwunde, um den qualvolliten 
Tod herbeizuführen. 

„Borfichtig, ihr Herren, um des Himmels willen, vorfichtig!“ 
rief der Doktor. 

„Wollen wir nicht lieber die Eingebornen bitten, ung einen 
Zweig zu pflüden, Sir? — Unſere Meflerflingen wären ja für 
immer vergiftet, wenn wir e8 wagen würden.“ 

„Man muß einen jcharfen Stein nehmen,“ riet Däfar. 

Die Sache wurde den Dajaf3 vorgeftellt und Diele wußten 
Rat. Sie Ichnigten ein plattes Stück Holz, ftießen damit einen 
Heinen Zweig vom Stamm und ſchloſſen die Wunde durch einen 
Ballen Harz, den fie am nächſten Baume reichlich vorfanden. Das 
Ganze wurde mit einem riefigen Pilangblatt ummidelt und über 
die Schultern gehängt. 

Bon der entgegengeiegten Seite zu den Hütten der Gold- 
wäjcher zurückfehrend, gelangte die kleine Gejellichaft ohne Unfall 
wieder zu Thal, wo der Doktor die Führer reichlich bezahlte und 
auf Mr. Hardingtons Drängen nochmals verjuchte, den koftbaren 
indiichen Krug zu erlangen. Uber der Radicha blieb bei jeiner 
Weigerung, er jchüttelte lächelnd den Kopf. 

„In den Tampajand wohnen die Götter, Sahib; meine Kin- 
der würden fterben und mein Fluß fein Gold mehr geben, wenn 
ic) das Erbteil der Väter von mir ließe.“ 

Da war nicht? zu machen und jo blieb aljo der Zweig des 
Antſchar die einzige Ausbeute diefer Reiſe. Mr. Hardington hatte 
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Skizzen gelammelt und die jungen Leute ihre Neugier befriedigt, 
— in fröhlicher Stimmung beitiegen alle, nachdem die Führer 
verabichiebet waren, das Schiff und fuhren zurüd nad Bruni, 
wo der General immer noch mit dem Sultan unterhandelte. 

Halfim war Hier; der jchlaue Malaie juchte noch allerlei 
Winkelzüge zu machen, aber an Broofes eijerner Unerjchütterlichkeit 
jcheiterte jeder Schelmenftreich und das Ende der langen Beratun- 
gen war zuletzt für ihn der vollfommene Sieg. Der Sultan 
mußte beftätigen, was jein Verwandter unterichrieben hatte, aber 
nicht nur da, Broofe zwang ihn auch zu dem Verſprechen, das 
am Eingange des Limbangitromes liegende Fort Pulo Tſcheremon 
zu jchleifen und jomit die gegen die benachbarte Iniel Labuan ge— 
fehrte Drohung ganz aus der Welt zu ichaffen. 

Im Vollgefühl de errungenen Triumphes kehrte der General 
nah Kuſching zurüd, wo Mr. Gould die Freunde ſchon längſt 
jehnfüchtig erwartete. 

Hier hatte die Stadt ein völlig verändertes, beſſeres Ausiehen 
befommen. Im Hafen wurden die Brauen der Eingebornen mit 
Handelsgütern beladen, geichäftige Menichen eilten hin und her und 
fremde Schiffe von Bombay und Madras lagen vor Anker. Die 
Chineſen kauften und verkauften wieder ihre Heinen Spielereien, 
furz, die Zufriedenheit, der Wohlitand jchienen neu erftanden, jeit 
e3 weder in den Wäldern, noch auf den Strömen plündernde Räu— 
berbanden mehr gab, die zu jeder Stunde den friedlichen Arbeiter 
überfielen und ihm die Früchte feiner Thätigfeit entrifjen. 

Mr. Gould Hatte während der Abweienheit feines Freundes 
feine Veranlaffung gehabt, Strafen zu verhängen; die ganze Stadt 
war ruhig und dad Haus des Generald mit Toldis Hilfe innen 
und außen beſtens herausgepußt. Die heimische Fahne wehte vom 
Giebel, vier Kanonen begrüßten mit ihrem Donner den gefeierten 
Mann, ald er fein Beſitztum zuerit betrat. 

Jetzt mußte der „Wiolan“ nad) Europa zurüdfehren und bie 
Trennung ftand unmittelbar bevor. Mr. Gould wollte das Land 
verlafien, in welchem er jo viele Jahre ſeines Lebens verbracht 
hatte, aber der Gedanke, nun von dem Freunde zu fcheiden, that 
doch mehe. 

Als er vor Jahr und Tag von Point de Galle nad) Bombay 
ging, um dort ein europätiches Schiff zu beteigen, da geichah es 
mit der Abficht baldiger Rückkehr, jet dagegen wußte er, daß ihn 
Hamburg für immer in feinen Mauern feithalten würde und als 
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der Tag der Trennung herbeifam, da Hatte er mit dem General 
eine jtundenlange Beiprehung unter vier Augen, vielleicht die erſte 
in der er jemals jein innerſtes Herz dem Freunde offen zeigte. 
Der General war jehr ernft, er drüdte ihm brüderlich die Hand. 
„Bott jei mit dir, Gould; was mich betrifft; jo bin und bleibe 
ich dein dankbarer Schuldner! Ohne dich wäre vieles mißlungen, 
vieled im Keime erſtickt. Möchteſt du glücklich werden, mein (ieber, 
lieber Freund!” 

Sie umarmten einander, beide mit Thränen in den Ylugen. 
Weflen Haar zu ergrauen beginnt, der weiß, was er verliert, wenn 
ein erprobter Freund ihn verläßt, — die Lüde wird nie mehr 
ausgefüllt. 

Der „Violan“ lag jegelfertig und die Scheideſtunde war Da. 
Radſcha Brooke und Toldi brachten die Abreifenden an Bord, auch 
der alte Häuptling jchüttelte traurig den Kopf. „EI war doc) ein 
luftiger Zug durch den Wald,“ fagte er, „wißt ihr noch, wie das 
Felsſtück auf die Prau fiel?“ 

„Und wie Soliman ald Amokläufer jeinen Tod fand?“ 

Eine Erinnerung wedte die andere. „Nur den Legundibaum 
habt ihr nicht gejehen,“ meinte jeufzend der Alte. „Mr. Gould 
erichraf ſehr, als er damald die Briefe erhielt. ‚Hätten wir nur 
ein Schiff, Toldi,‘ jagte er, ‚jo müßteft du hin!“ Natürlich dachte 
er an all die feindlichen Seelen, welche euch da oben begegnen wür— 
den und an die toten Büffel.“ 

„Eher ichon an deine lebendigen Landsleute, mein braver Toldi,* 
(ächelte der Offizier, welcher die legten Worte gehört hatte, „aber 
e3 ijt ja, dem Himmel jei Dank, alles gut abgelaufen. Jetzt leb 
wohl, Alter, leb wohl! — Der Bootömann gibt dad Beichen zur 
Abfahrt.“ 

„Behüten euch alle guten Geifter, weiße Knaben; denft auch 
zuweilen an den armen Dajaf, er hat euch Lieb!“ 

„Da, Zoldi, — das Habe ich für dich gemalt!“ 

Und Mr. Hardington jchenkte ihm ein großes Bild mit den 
Porträts der vier Europäer, in deren Begleitung er den Kriegszug 
durch Borneos grüne Wälder unternommen Hatte. Der Alte freute 
fih wie ein Kind. „Das iſt Mr. Gould,“ rief er, „das bift du 
ſelbſt, und hier Richard, Hier Oskar, — Toldi will das Bild in die 
Kirche hängen.“ 

„Weshalb das?“ riefen trog ihrer Rührung laut lachend die 
Weißen. „Weshalb jollte e8 in der Kirche hängen?“ 
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„Weil alle hübichen Bilder da find!" antwortete ehrlich der 

Wilde.“ 
Sein Herr Hopfte ihm lächelnd auf die Schulter. „Sch ſchenke 
dir einen jchönen Rahmen und du jolljt e8 in dein Zimmer hän- 
gen, Alter, — damit ich ſelbſt e8 auch zuweilen jehen fan. Komm 
jegt, fomm, es ift höchite Zeit.“ 

Noch ein Drud von Hand zu Hand, ein letztes Lebewohl und 
die erfte Welle raujchte auf zwiichen dem Schiff und dem Lande; 
das Freundichaftsband, feit geknüpft in Not und Tod, war äußerlich 
zerichnitten. 

„Schreibe mir oft!“ rief ala Abſchiedsgruß der Radſcha. 
„Lebt wohl! Lebt wohl!“ 

Mr. Gould ſchwenkte den Hut. „Oft! — Oft!“ Hang es 
zurück. 

Wieder ſandten die Kanonen den Abſchiedsgruß über die Wellen 
dahin; Dampf wallte auf, wie ein Vogel ſchwebte die Fregatte in 
den blauen Fluten. 

Noch ein flatterndes Tuch nn und ION, DR lieh ſich 
nichts mehr unterſcheiden. — — 


Schluß. 


Noch einmal ging die Fregatte durch das Chineſiſche Meer 
und den Indiſchen Ozean, um dann zunächſt in der Kapſtadt Anker 
zu werfen und dort Kohlen einzunehmen. 

Während dieſer notgedrungenen Friſt wanderten natürlich die 
vier Freunde durch alle Straßen und erſtiegen den Tafelberg, um 
im Fluge auch von dem afrikaniſchen Leben, von ſeinen Pflanzen 
und Tieren einiges kennen zu lernen, dann ſetzte das Schiff ſeine 
Fahrt fort, bis auf Madeira wieder Halt gemacht wurde. Hier 
zeigten die Dinge bereit? vielfach ein europäiiches Ausſehen und 
jelbft der Ejelaritt in das Innere gewährte feinen jonderlichen 
Genuß. Unjere Freunde hatten jo viel Schöneres, Großartigeres 
fennen gelernt. 

In England blieben die beiden Deutichen und Mr. Gould 
mehrere Tage lang als Ehrengäfte des Kapitäns an Bord des 
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„Biolan“ und gingen dann nach herzlichem Abichied von ben Freunden 
in der Not, nach vielen mit Mr. Hardington gewechielten Hände- 
drüden und Umarmungen auf einem Baflagierdampfer nad Ham- 
burg wieder in See. 

Der Kanal und die Nordiee lagen Hinter ihnen, das Schiff 
glitt aus dem Salzwafjer vor Kurhaven hinüber in die Elbe und 
hatte deutichen Grund und Boden unter dem Kiel. Die Wirkung 
dieſes Bewußtſeins, des Heimatögefühles, trat bei den dreien ſehr 
verjchieden zu Tage. 

Mr. Gould und Richard waren beide blafjer und ernfter als 
fonft, fie jprachen fein unnötiges Wort, Oskar dagegen iprang 
beinahe vor Vergnügen. 

„Endlich, endlich zu Haufe!“ rief er. „Weißt du, wie lange 
ed ift, jeit ich von Hamburg fortging, Richard? — Zwei volle 
Jahre, — o wie freue ich mich, wie freue ich mich!“ 

Richard nidte nur, jpäter aber, ald ihn Mr. Gould anrebete, 
jagte er mit unwillkürlich zudenden Lippen: „Es iſt doch ein ganz 
eigened® Gefühl, jo nad jahrelanger Abweienheit nad Haufe zu 
fommen und zu willen, daß man von feinem Herzen, feiner Stimme 
bewilltommmet werden wird! — Ebenſo gut hätte man draußen 
in der Fremde fterben können.“ 

Der Offizier ichüttelte den Kopf. „Das willen Sie ja noch 
nicht,“ jagte er lächelnd. 

„Doch, doch, Sir, — der jtrenge alte Herr Keßler im Waiien- 
hauſe ift der einzige, welcher fich meiner freundlich erinnert; bie 
Genofien der Kindertage find zerftreut in alle vier Winde, fie hatten 
ja gleich mir jelbft weder Eitern noch Heimat.“ 

„Aber das wandelt mich nur plöglich jo an,“ jehte er müh- 
am lächelnd Hinzu. „Ich gehe mit dem mächiten Schiff wieder 
fort, — hinaus in die Welt.“ 

Mer. Gould ſchien dieſe Worte nicht gehört zu haben, er ſah 
ftarr auf das Waller hinaus. „Ob wohl der alte Herr Keßler 
noch lebt, Richard? 

„Wer kann es willen, Sir? Ich gehe zunächſt zum Wafjerichout 
und dann heute noch nach der Admiralitätäftraße.“ 

„Hurra!“ unterbrad Dsfard Stimme das ernfte Geſpräch. 
„Hurra, da ift Blankeneſe! — Ich jehe die Türme von Ham— 
burg!* 

Und er tanzte über dad Ded bin. „Hamburg! Hamburg!” 

Dann war er plöglich neben Richard. „D du, — wenn nun 
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Bater und Mutter inzwijchen gejtorben wären! — Denke doc), 
zwei lange Jahre!“ 

Sie drückten fi die Hände, — das Unertägliche des Wartens, 
des Ungewifjen jchnürte die jungen Herzen zuſammen. Richard 
war zu feinfühlend, um einzugeftehen, dat ihn auch noch eine andere 
Sorge heimlich drüdte. Sein Kapitän Hatte ihn unzweifelhaft beim 
Wafjerichout als Flüchtling angezeigt und möglicherweije fonnte 
ihm noch eine empfindliche Strafe bevorjtehen. 

Das Schiff glitt an den Stranddörfern vorüber und durd) 
den Altonaer Hafen in den Hamburgiichen hinein. Plötzlich legte 
Richard die Hand über die Augen, er jah jchärfer hinüber in das 
Gewirre von Majten und dann brach von jeinen Lippen unwillfür- 
lid ein Freudenjchrei. 

„Da ift die Hanja!“ 

„Hr Schiff, das, von welchem Sie heimlich fortgingen, um 
Oskar auß den Händen des jchurfiichen Chinejen zu erretten, 
Richard?“ 

„sa, Sir.“ 

Er ſchwenkte den Hut, jo daß ihn von hüben und drüben 
die Leute lächelnd, voll Verwunderung anjahen. 

„Steuermann Beterd, — ahoi!“ 

Un Bord der Brigg hielt ein Seemann in dem langjamen 
Gang über Ded plöglich inne, jchob die Mütze in den Naden und 
wälzte den „Priem“ Kautabat auf die andere Seite. „Kinners,“ 
jagte er ganz beftürzt, „Kinnerd, dat wör, aß wenn mi eener 
ropen dähl!“ — 

„Daar is he, Stüermann! — Up denn Engellänner!* 

„Peters, Peters, kennen Sie mich denn nicht mehr?“ 

Jetzt jah der ehrliche Hamburger den erhobenen Arm und das 
Hübjche braune Jünglingsantlig. „DO Jemine!“ rief er, „das ift 
Richard!” 

Dann war die Begegnung vorüber und einige Minuten jpäter 
warf das Dampfichiff Anker aus. Oskar näherte fich dem ſchweig— 
ſamen ernjtblidenden Offizier. „Gehen Sie mit mir, Sir? — O 
bitte, bitte, die Steinftraße ift gar nicht jo weit.“ 

Mr. Gould fuhr plötzlich auf. „Noch nicht,“ antwortete er, 
„nein, noch nicht. Aber ich werde wahricheinlich heute abend Ihre 
Eltern bejuchen, Oskar!“ 

Der junge Menſch jchien jehr enttäuicht. „Und du, Richard ?* 
fagte er etwas fühl. 
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„Sch muß mich zunächſt beim Waflerichout melden und dann 
den Steuermann von der „Hanſa“ aufiuchen, Oskar. Wer weiß, 
wann das Schiff unter Segel geht.“ 

„Aber was kümmert das dich?“ rief ber andere. „Du wirft 
doch nach der Gejellichaft deines früheren Vorgeſetzten feine jo un- 
bezwingliche Sehnjucht empfinden?“ 

Richard lächelte. „Das allerdings nicht, Oskar, aber ber 
Steuermann muß mir ald Zeuge dienen. Du weißt, daß das 
plögliche Ericheinen Dewitichands auf der Hafentreppe von Bombay 
meine Rückkehr zum Schiff verhinderte.“ 

Oskar nidte nur, ohne auf die Sache jelbft einzugehen. „Dann 
jehe ich dich aljo heute abend?“ fragte er nach einer Pauſe. 

„Sch hoffe es. Deine Eltern werden ja auch jonder Zweifel 
ihren rüdfehrenden Sohn zunächſt ohne die Gegenwart dritter 
Berfonen begrüßen wollen.‘ 

„Ia — wahricheinlich.‘ 

Und mit furzem Kopfniden ging er fort, das Herz voll Groll 
und Ärger. „Richard will den reihen Mann nicht verlafjen,“ 
dachte er, „will fi an ihn Kammern, um mich zu verdrängen.‘ 

Er bif die Zähne zufammen, daß fie fnirichten. Der Gedante 
des Miederjehend war vergeflen, untergegangen in dem an Das 
Geh. „Ob Mr. Gould heute abend kommen wird?“ — Hundert: 
mal, taujendmal wiederholte er fich die Frage. 

Nihard und Mr. Gould ftanden unterdeffen auf der Dampfer- 
brüde bei einander. Sie hatten beide in der großen Stadt feine 
Seele, die ihrer wartete, — fie konnten ſich Zeit nehmen. 

„Leben Sie wohl, Sir,” ſagte halb jeufzend unjer Freund. 
„Alſo im Hotel zum Kronprinzen werden Sie wohnen? Ich darf 
mir erlauben, zuweilen bei Ihnen vorzuſprechen?“ 

Mr. Gould drüdte jeine Hand. „Nicht mur das, Richard, 
Sie müfjen mir geloben, täglich mein Gaft zu fein, nichts ohne 
mich zu unternehmen und vor allen Dingen feine Heuer abzu- 
Ichließen, ehe ich die Sache erfahren Habe. Wollen Sie das?“ 

„Sewiß, Sir. Ih bin Ihnen für Ihre Güte umendlich 
dankbar.‘ 

„Auf heute nachmittag alſo, — Sie erzählen mir dann, wie 
ed Ihnen bei dem Waſſerſchout erging. Auf Wiederjehn!* 

Sie gingen nad) verjchiedenen Seiten auseinander, dann aber 
ftand Mr. Gould bei dem nächjten beiten Laden wie zufällig till, 
bis Richard feinen Blicken entichwunden war. Sobald er fi un— 
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beobachtet wußte, veränderte der Offizier die Richtung, welche er 
vordem eingeichlagen und ging Ichnellen Schritte rechtsab zur 
Admiralitätsſtraße. Man jah jet auf den erften Blid, daß er in 
der inneren Stabt volllommen zu Haufe war. 

Da lag es, dad graue alte Giebelhaus mit dem Stadtwappen 
über der Thür und dem hochgewölbten Eingang, — das damalige, 
fpäter als Gerichtögebäude benutzte Waiſenhaus von Hamburg. 
Mr. Gould ging an der Thür vorüber, einmal, zehnmal, — er 
fonnte da3 Herzklopfen nicht beherrichen, er wußte, dab es ihm 
jchwer werden würde, drinnen mit verftändlicher Stimme zu ſprechen. 

Mit einem plöglichen Entichluß legte er endlich die Hand auf 
den Drüder und trat ein. 

Die weite gepflafterte Halle lag offen vor ihm, — zwei 
Stufen führten hinauf in den großen Betſaal der Kinder, — 
drinnen ſangen die friichen jungen Stimmen einen Choral, jonft 
war in dem altertümlichen Hauſe alles till wie in einer Kirche. 

Mr. Gould zog eine Klingel; gleich darnach erichien ein 
Dienftmädchen und fragte, wen der Herr zu ſprechen wünjche. 

„Sit der Beamte, Herr Keßler, zu Haufe?“ 

Seine Pulſe ftocdten, während er fragte. Wenn diefer Mann 
inzwiichen geftorben war! 

Aber nein! -— Das Mädchen bat, fi) in den erjten Stod 
binaufzubemühen und wollte dann wifjen, wer gemelbet zu werben 
wünſche. 

Mr. Gould ſchüttelte den Kopf. „Herr Keßler kennt mich 
nicht,“ antwortete er. „Sagen Sie, bitte, es ſei die Angelegenheit 
eine Zöglings, welche mich Hierherführt.“ 

Das half jogleih. Eine Minute jpäter ftand Mr. Goulb in 
einem Heinen, auf den Garten binausgehenden Zimmer einem alten 
Herrn mit Schlafrod und Brille von Angeficht zu Angejicht gegen: 
über. Der mufternde Blick des Beamten jchien ihm den Zwed 
bes Beſuches aus der Seele herauslejen zu wollen, die Handbe- 
wegung, welche den Stuhl anbot, war jehr fühl. 

„Darf ich bitten?” ſagte Herr Keßler. 

„Gewiß, mein Herr. Entfinnen Sie ſich möglichermweife noch 
eines früheren Zöglings diejer Anftalt, eines jungen Mannes, der 
jpäter zur See ging, — fein Name ift Richard Wittenburg.“ 

Herr Keßler rückte die Brille biß zum Haar hinauf und eben- 
jo ſchnell wieder herab. „Richard Wittenburg?* wiederholte er, 
„ja, © ja, ich weiß es, er war mein Liebling, ich hatte ihm gern 
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von feiner erften Jugend her, aber das Leben muß den ſonſt jo 
guten Jungen früh verdorben haben, er ift in Bombay ſchmählich 
vom Schiff geflüchtet und wird fich, gefällt's Gott, Hier in Hamburg 
nicht wieder blicken laſſen. Es wäre mir jchrediich, ihn wie einen 
gemeinen Verbrecher unter allerlei Gefindel im Gefangenhaus zu 
wiſſen!“ 

„Was aber,“ fügte er dann tief atmend hinzu, „was iſt es, 
das Sie in bezug auf den Entlaufenen von mir zu erfahren 
wünjchen? Kennen Sie ihn?“ 

Mr. Gould nickte. „Ich bin Heute mit ihm von Borneo 
bier angekommen, Herr Keßler, — Richard wird feiner Flucht 
wegen von den Hamburgiichen Behörden nicht beftraft werden, 
dafür bürge ich Ihnen. Wie das alles fich zutrug, mag er Ihnen 
jelbft erzählen; vorläufig ift e8 eine andere Ungelegenheit, in 
welcher ich Ihren freundlichen Beiftand erbitte!“ 

Herr Keßler verbeugte ſich. „Ich ftehe zu Dienften,“ fagte er. 

Mr. Gould ſchien aus feiner Tajche einen Gegenftand hervor» 
ziehen zu wollen, dann ließ er die erhobene Hand wieder finfen. 
„Herr Keßler,“ ſagte er endlich, mühfam Iprechend, „Sie haben 
vor achtzehn Jahren Richards Mutter perjönlich geiehen, nicht 


Ja, Herr — u“ 

„sch heiße Gould, — Ernſt Gould! —“ 

„Herr Gould alſo. Ja, ich Habe Richards Mutter geſehen, 
aber nur als Leiche.“ 

„Das ijt mir befannt. War die arme Frau jung und fehr 
hübſch, Herr Keßler, Hatte fie reiches dunkles Haar und Feine 
Hände?“ 

„Auffallend Hein! ja, ich erinnere mich, Herr Gould.“ 

Jet griff der Offizier doch in die Taſche. Er zog das in 
der Biratendichonfe wiedergefundene Feine Bild hervor und zeigte 
e3 dem Beamten. „Befinnen Sie fi, mein Herr, befinnen Sie 
fih, bitte, auf jede Klleinigfeit, — ift dies das Bildnis der armen 
Frau?“ 

Herr Keßler rüdte die Brille wieder an ihren Ort, er prüfte 
bedächtig dad Bild und nidte dann ftill vor fih Hin. „Sa, ja, 
fie ift es, fie ift e8, ich bin völlig überzeugt. Finden Sie nicht 
auch, dab ſich Mutter und Sohn ganz bejonders gleichen, Herr 
Gould? — Sie kennen ja den Jungen, wie Sie foeben fagten! 
— Er ift der armen Frau wie aus den Augen geichnitten.“ 
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„Über,“ fügte er dann Hinzu, „es gibt noch ein untrügliches 
Beweismittel. Warten Sie, Herr, warten Sie, ich hole es.“ 

Er eilte fort und ließ den Offizier in unbejchreiblicher Auf- 
regung zurüd. Unten fangen noch die Kinderftimmen, draußen 
im Garten grünte und blühte der deutſche vollentfaltete Sommer, 
aber Mr. Gould Hörte und jah nichts, er dachte nur immer an 
die Worte des Alten, — „ein untrügliches Beweismittel“ — was 
war das? 

Und endlich fam der Beamte zurüd. Die Brille ſaß wieder 
oben im Haar, das Geficht war jehr rot und die Hände hielten 
ein in Leinen genähtes Paket, das er auf den Tiich legte. „Adht- 
zehn Jahrgänge rücdwärts, Herr Gould, das gab ein langes Suchen 
und Kramen, aber jet habe ich das Richtige gefunden. Sehen 
Sie ſelbſt: Richard Wittenburg‘ — das iſt's!“ 

Mr. Gould nickte nur, er brachte feinen Ton heraus. 

Der Alte Löfte die verfiegelten Schnüre, nahm einen in Papier 
gewidelten Gegenftand, den er beileite legte und entfaltete ein braun- 
und jchwarzgeftreiftes Frauenkfleid. „Sehen Sie ber, lieber Herr, 
das ift der Anzug, in welchem ich die Tote zum erften und ein- 
zigen Male jah, — offenbar das Kleid, worin fie dem Maler ge 
ſeſſen hatte!“ 

Mr. Gould nahm mit bebenden Händen den Stoff an fidh, 
er biß die Zähne hörbar zufammen. „Ich erkenne es!“ fagte er 
nad einer Pauſe. 

Herr Keßler jah ihn forjchend an. „Und Sie Haben einen 
erniten, einen wirklich ehrenwerten Grund, diefer Sache nachzu— 
forichen, Herr Gould?“ fragte er bedächtig. „ES find die Ange 
fegenheiten eines dritten, welche ich Ihnen Hier enthülle, das be- 
denken Sie wohl, e8 ift das Archiv des Hamburgiichen Waijen- 
haufes, deſſen Geheimnifje Sie erfahren.“ 

Mr. Gould war blaß wie der Tod. „Weshalb fragen Sie 
jegt, nachdem Sie mir alles gezeigt haben, Herr Keßler?“ 

Der Alte blieb unentwegt. „Sind Ihre Gründe wirklich 
ehrenwerter Natur, Herr?“ 

„Bei Gotte8 Gegenwart, — ja!“ 

„But, dann jollen Sie das legte ſehen!“ 

Er ſchlug die Bapierhülle auseinander, zwei bejchriebene 
Blätter lagen darin, das eine gab er dem erjchüitterten, bebenden 
Manne. „Ich fand den Brief in der Taſche diejes Kleides, Herr 
Gould,“ jagte er. | 
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Der Offizier warf auf die enggebrängten Zeilen nur einen 
einzigen Blick, dann trat plößlich alles Blut in fein Geſicht. 
„Ach!“ rief er, wie aus erlöftem, jubelvollen Herzen, „ach, das 
ift der Beweis! Kennt Richard diefen Brief, Herr? 

Der Beamte fchüttelte den Kopf. ‚Nein, antwortete er, „ber 
Junge fchien mir dafür noch nicht alt genug. Ich habe von dem 
ſchönen dunkeln Haar feiner Mutter damald etwas abgefchnitten 
und ihm dann aus eignen Mitteln daraus eine Heine SFlechte 
machen laſſen, die er, wie ich glaube, in einer Kapfel bei fich 
trägt, er kennt auch das Kleid, aber von den Briefen weiß er zur 
Beit nod nichts; ich wollte ihm dieſe Mitteilung für fpätere Zeiten 
aufiparen.‘ 

Mr. Gould ftredte die Hand aus. „Iſt noch ein zweites 
Schreiben da? fragte er erftaunt. 

„Ja, mein Herr. Es fcheint eine Antwort zu fein, der An- 
fang einer jolchen wenigftens, jedenfall von der eigenen Hand ber 
Toten.“ 

„Eine Antwort auf diefen Brief?’ 

„Sal 

Mr. Gould ergriff das Blatt, er ſchwankte, das ganze Zimmer 
Ichien fich mit ihm im Kreife zu drehen. Er wollte leſen, aber 
nur ein unterbrüdtes Schluchzen brach aus jeiner Bruft hervor, 
dann ſank er, von jäher Ohnmacht gepadt, plöglich in das Sofa 
zurück. 

Der alte Beamte, der Waiſenvater im edelſten Sinne des 
Wortes, zeigte bei diefem Anblid durchaus fein Erjchreden, er 
nickte vielmehr ganz zufrieden vor ſich Hin, brachte den Kopf des 
Bewußtlofen in eine bequemere Lage und rieb ihm die Stirn mit 
Eifig. 

Ich dachte mir's,“ murmelte er, „ich dachte mirs!“ 

Er rief feine Hilfe herbei, jondern fuhr in jeinen menjchen- 
freundlichen Bemühungen ganz allein fort, aber im Augenblid noch 
ohne Erfolg; die Glieder des Ohnmächtigen blieben regungslos, 
der Herzichlag ſchien zu ftoden. 

Herr Kepler nahm aus einem Schrank eine Kleine Flaſche und 
wollte diejelbe, nachdem er den Kork abgezogen hatte, dem Gefichte 
feines Beſuchers nähern, als plöglich draußen fchnelle Schritte die 
Treppen Hinaufiprangen und eine Hand faſt zugleich Hopfte und 
die Thür öffnete. Auf der Schwelle ftand Richard. 

„Grüß Gott, Herr Keßler!“ rief er ftraßlend vor Freude, 
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dann aber, nachdem er den im Sofa Liegenden erkannt hatte, brach 
er erichredend ab. „Mein Gott, Mr. Gould, — was iſt e& mit 
ihm?“ 

Der alte Beamte legte beide Hände auf die Schultern bes hoch- 
gewachienen jungen Mannes. „Nichts, nichts, Richard,’ ſagte er. 
„Wie groß du geworden bift, Junge! — Weshalb fam denn in 
der ganzen Zeit von dir fein Brief?‘ 

„O bitte, lafien Sie mich zu Mr. Gould, Herr Keßler!“ 

Uber der Alte hielt ihn feit. „Sei vorfichtig, Kind, ich weiß 
nicht, ob er Dich gleich jehen darf! — Sage mir, fennit du ihn 
genauer? Wer ift der Herr!“ 

„Ein Mann, der mir das Leben gerettet hat, Herr Keßler, 
mehrfach jogar. Was fehlt ihm, weshalb jollte er mich nicht jehen 
Dürfen ?‘ 

Der Alte wiegte den Kopf. „Du vermuteft nichts, Junge, 
Herr Gould Hat dir feinerlei Andeutungen gemacht ?* 

„Nein! Nein! — Was ift denn geichehen ?* 

Die Augen jeined treuen alten Erziehers juchten Richards 
Bid. „Ich will dir erzählen, was ich glaube, mein Junge; hörſt 
du wohl, was ich glaube, denn bewieſen ift noch nichts!“ 

„Aber was denn? — Was denn?” 

„Herr Gould ift, wie ich feit glaube, dein Vater!“ 

Richard ftand wie verjteinert. „Mein Vater?“ wiederholte 
er halb unbewußt. 

„Sch glaube es, Kind, — komm, wir wollen ihn zu erweden 
ſuchen.“ 

Und indem er jetzt kräftiger einſchritt, erzählte der würdige 
Mann ſeinem Zögling alles, was in dieſem Zimmer geſchehen war. 
„Du wirft ſpäter von dem Inhalt der beiden Briefe erfahren,“ 
fügte er Hinzu, „ich möchte da nicht vorgreifen. — So, fo, das 
Leben fehrt zurück!“ — 

Mr. Gould drehte den Kopf. „Der Brief,“ ftammelte er 
noch mit geichlofienen Augen. „O, er ift am mich gerichtet, Herr 
Keßler, mein armed Weib hat ihn gejchrieben und erft achtzehn 
Jahre nach ihrem Tode erhalte ich das DBlattı“ 

Er fuhr mit der Hand über die Stirn. „Richard ift mein 
Sohn, Herr, — Gott weiß, ich wußte es, feit er vor länger ala 
einem halben Jahre zuerft jo unvermutet vor mir ftand, — ich 
wußte e8 und wenn auch zehnmal, hundertmal ber Verſtand bie 
Stimme ded Herzens unterdrüden wollte. Hierher fomme ich mit 
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Ihrer gütigen Erlaubnis noch zurüd, werter Herr, — jebt jagen 
Eie mir, bitte, wo ich das Büreau des Waſſerſchouts finde !* 

„Um Ihren Eohn aufzufuchen, Herr Gould?“ 

„Sa. Ich muß ihn verteidigen, feiner jcheinbaren Flucht 
wegen und — ich kann es auch nicht erwarten, ihn, nun ich alles 
weiß, wiederzuiehn.“ 

Der alte Beamte deutete lächelnd auf die Halbdunfle Ede des 
!tertümlichen Gemaches, das von’ dem großen Kachelofen faft in 
zwei Hälften geteilt wurde. „Sehen Sie dorthin, Herr Gould!” 
ſagte er. 

Der Offizier wandte fih um. „Richard!“ rief er nur, aber 
in dem Tone lag eine jolche Fülle von Gtückjeligkeit, daß es den 
warmherzigen alten Mann auf das tieffte erichütterte. Zeile davon: 
Ichleichend, überließ er die beiden Se ersten, alles beerccheuden 
Freude — -— — — — — — — — 

Eine Stunde ſpäter fuhren Mr. Gould und ſein Sohn in 
einer Droſchle hinaus vor das Dammthor, um dort ein teures 
Grab zu beſuchen. Der Offizier Hatte jebt den Halbvollendeten 
Brief feiner verftorbenen Frau zu Ende gelejen, er hatte auch 
Nichard von dem Inhalt beider Schriftſtücke unterrichtet und ihm 
erzählt, wie e8 damals zuging, daß er anjcheinend jo lieblos Frau 
und Sind verließ. 

Es waren ſchlimme Familienverhältniffe zwiichen ihm und 
jeinem ftarrfinnigen alten Water, der fich ganz von ihm tremmte 
und erft demütig um Berzeihung gebeten werden wollte, che er 
die Hand zur Veriöhnung reichte, — kaum verheiratet ging der 
Sohn mit feiner jungen Fran nach Berlin und als er dort nicht 
gleich vorwärts fommen fonnte, fort nad) Indien, um in der Ferne 
Glück und Gelingen zu juchen. 

Seine Frau hatte in die Trennung gewilligt, um nicht ihres 
Mannes Pläne zu durchkreuzen, aber fie hatte in Berlin feine 
Stellung gefunden, in der fie fich den notdürftigften Unterhalt zu 
erwerben vermochte und beichloß daher, die Schwiegereltern in Ham- 
burg aufzuluchen und bei ihnen wenigſtens für ihr neugeborenes 
Kind um Hilfe zu bitten. Sie würden fic) ja doch dem Anblid 
des unſchuldigen einen Weſens nicht verichließen und ungerührt 
bleiben fünnen, wenn ihnen das Kind ihres Sohnes in die Arme 
gelegt wurde; mein, nein, diefer Weg war der richtige, Die junge 
Mutter Hoffte auf Glück und Verföhnung, als fie m einichlug. 


Wörishöffer, Indien. 
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Ihr Mann fchrieb and England einen Brief voll treuer Liebe und 
bat fie, die Antwort poftlagernd Bombay abzujenden, — mit die— 
ſem Trofte machte fie fih auf nah Hamburg; von dort aus, nach: 
dem fie ihm im elterlichen Haufe die volle VBerföhnung erwirft 
hatte, wollte da8 arme junge Wejen nach Indien jchreiben und den 
teuren Flüchtling zurückrufen in die Heimat. 

So ftand e8 in dem Briefe, der wahricheinlich ſchon gleich 
bei ihrer Ankunft in Hamburg auf die Boft gegeben werden follte, 
dem fie vielleicht dort noch eine, aber eine glücverheißende Zeile 
hinzufügen wollte: „Komm wieder hierher, es ift alles gut!” — 

Dann trat der Tod dazwiichen; Mangel und Aufregung 
rafften die arme junge Mutter dahin, als Hamburgs Türme jchon 
vor ihren Augen lagen. — — — 

„Sch habe,“ Schloß Mr. Gould, „als ſich in Bombay fein 
Brief für mich vorfand, voll Sorge gleich wieder nach Berlin ge- 
ichrieben, aber natürlich feine Antwort erhalten. Selbft die Polizei 
wußte nichts, auch die Wirtsleute konnten mir nur jagen, daf 
meine Frau abgereift fei, — ich fragte bei ihren Eltern, bei den 
meinigen, alles umſonſt.“ 

„Wahrlich, mein unge, was ich als Sohn möglicherweife 
verjchuldete, daß habe ich als Water zehnfach gebüßt. Wo war 
mein jchuglojes Kind? — Durch fat achtzehn volle Jahre raubte 
mir dieſe bange Frage den Schlaf der Nächte und die Ruhe der 
Tage. Gott hat mir dich wie durch ein Wunder zurüdgegeben.“ 

Er umarmte immer aufs neue den endlich Gefundenen. 
„Sprachft du mit dem Waſſerſchout?“ fragte er dann plöglich, „wie 
jteht e&8, mein Junge?“ 

Nichard fchüttelte den Kopf. „Sch traf ihn nicht zu Haufe,“ 
antwortete er, „deshalb fam ich ja eben fo ſchnell nach der Admi— 
ralitätsſtraße. Die „Hanſa“ bleibt noch mehrere Wochen Hier liegen, 
das konnte man mir im Büreau jagen.“ 

Ein präctiger Kranz war auf das Grab gelegt, dann fuhren 
Bater und Sohn zum Wafferfchont, wo fich die Sache leicht ins 
richtige Geleife bringen Tieß, da ſchon der brave Steuermann zu 
Nichards Gunften ausgefagt hatte. Auch einen Rechtsanwalt ſuchten 
fie auf. Mr. Gould wollte fogleich feinen Sohn öffentlich amer- 
fennen und an den Senat ein Gejuch einreichen, um ihm gegen 
Erftattung aller von feiten der Stadt für denfelben aufgewendeten 
Erziehungstoften nun auch den rechtmäßigen Vatersnamen anftatt 
des nur geborgten zu verschaffen; — erſt jpät am Abend, weit 
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über bie feſtgeſetzte Stunde hinaus, famen beide nach der Steinftraße 
zu Oskars Eltern. 

Fröhlicher Kinderlärm fchallte ihnen entgegen. Der Sohn 
und Bruder war nad) langer Trennung zurüdgelehrt, das lieh alle 
Urmut, alle Not des Lebens vergefien; fie jubelten durcheinander, 
die vielen Kleinen des armen Abſchreibers, ſelbſt das verhärmte 
Gefiht der Mutter glänzte heute wie neuverjüngt, — der Lang» 
entbehrte, ſchon verloren Geglaubte ſaß ja an ihrer Seite, fie jah 
in feine Augen, fie hielt jeine Hand, das war des Glüdes genug. 

Oskar wurde blutrot, ald er Mr. Gould in Richards Be- 
gleitung erblidte. Alſo doch! — er hatte ſich's ja immer gedacht! 
Richard wollte den reichen Gönner allein behalten. 

„Bater! Mutter!“ rief er, „das ift Mr. Gould, von dem ich 
euch erzähltet — D, Sir, wie gütig von Ihnen, daß Sie hierher 
fommen !“ 

Der Dffizier wandte fich zu den Eltern des jungen Menſchen 
und begrüßte fie auf das freumdlichite, dann z0g er jeinen Sohn 
an der Hand zu fih. „Und diefer hier?“ fragte er lächelnd, 
„haben Sie für Ihren tapferen Erretter feinen Gruß, Oskar?“ 

„Gewiß, gewiß,“ ftamınelte der andere. „Bitte, nimm Doc 
Platz, Richard.“ 

Unser Freund beichäftigte fich ſchon mit den Heineren Kindern, 
er näherte fich erft dem Genofjen der legten Jahre, als Mr. Gould 
in kurzen Worten das Gejchehene erzählt Hatte, dann nahm er 
Oskars Hand und z30g ihn betjeite. 

„Ich werde num meinen Vater beftimmen können, doppelt für 
dich und die Deinigen zu forgen,* fagte er freundlich. „Du ſollſt 
jehen, er Hilft euch allen aus der Not.“ 

Oskar antwortete nicht und Nichard ließ ihm gern Zeit, ſich 
in die fo ganz unerwartete Wendung des Geſchicks allmählich zu 
finden. 

Der Abend ging Hin, ehe man ſich's gedacht; Frohe Menichen 
pflegen nicht nach der Uhr zu ſehen. Mr. Gould Hatte den armen 
Schreiber auf die gütigfte Weile zum Sprechen gebracht, er ließ 
ihn nach Herzensluft Luftichlöffer bauen und ſtimmte nur zumeilen 
mit einem: „So wollen wir's machen!” ein in jeine Worte, wäh— 
rend die jungen Leute durcheinander lachten und fcherzten, erzählten 
und fragten und das Miütterchen till mit gefalteten Händen, Gott 
dankend, dabei ſaß. Erft ganz ſpät fiel es dem guten Leuten ein, 
daß ja in ihrem Haufe jeit länger als ſechs Monaten ein Brief 
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mit Richards Adreſſe aufgehoben wurde; jegt brachte ihn der Vater 
mit vielen Entichuldigungen herbei. 

„Bon Bruder Körner!” ſetzte Oskar hinzu. 

Nichard erbrach das Schreiben und überflog voll Freude vier 
Seiten einer enggedrängten Mitteilung, von der ihn jede Zeile wie 
ein liebes befanntes Geficht freundlich grüßte. Der würdige Mii- 
fionar berichtete von allem, was jeit feiner und Oskars Abreiſe 
auf der Station geſchehen war, von der Unterſuchung gegen die 
Thugs, dem Stande der Arbeiten und dem Bau der neuen Slirche, 
ja, jogar den perjönlichen Schickſalen feiner Gemeindeglieder. „Mit 
der Schubfarre fahren können fie immer noch nicht,“ hieß es am 
Schluſſe des Briefe, „auf halbem Wege fippt das Gefährt und 
die Beicherung ift da. Aber dennoch brennen wir unjere Bau— 
fteine und langſam wachſen die Mauern des Gotteshauſes — nur 
viel, viel Geduld muß man haben. Won den Thugs hört niemand 
etwas; hoffentlich find diefe Mörderrotten jet für immer aus In— 
dien verdrängt, ihr letzter Schlupfwintel ihnen entzogen, jeit Keichub 
Agarris Felienichloß der Regierung als Kajerne dient. — Dſchumbo, 
unfer aller lieber Freund und Genoffe, befindet fich jehr wohl und 
trägt bedeutend dazu bei, mir das äußerlich Schwere meines teuren 
gejegneten Berufes zu erleichtern. Sobald ich über Land reifen, 
oder auch nur in einem anderen Dorfe predigen, einen entfernt 
wohnenden Koloniften befuchen muß, trägt mich der graue Rieſe 
auf feinem Rücken ficher dahin und bietet nebenbei durch die ihm 
innewohnende Wachlamfeit einen Schuß gegen wilde Tiere, wie er 
nicht wirfjamer fein könnte. Thumal ift nach wie vor fein Mahaut 
und Dichumbo gehorcht ihm beiten, nur in einem Punkte bleibt 
er eigenfinnig, oder richtiger gelagt: von einer rührenden Treue. 
Fragt man ihn: ‚Wer ift e8, den du lieb Haft, Dſchumbo?‘ dann 
fieht er im Kreife umher und jchüttelt den großen Kopf. Ich Habe 
übrigens verboten, ihm dieje Frage vorzulegen, und zwar weil das 
arme Tier, in der Erwartung, jeinen geliebten Herren wiederzu- 
jehen, hellauf trompetet und dann um fo trauriger die Anwejenden 
muſtert. Hondin ift nicht vergejien, weder von dem Elefanten, noch 
von und Menichen, die wir ihn Tieb Hatten; fein Grab liegt unter 
Blumen verborgen, — ich habe eine Palme darauf gepflanzt und 
fleine Niftkäftchen hineingehängt, da fingt e8 nun und klingt fröh— 
(ih wie ein Auferftehungslied um die ;tille Stätte herum, vom 
Morgen bis zum Abend. Vergeßt auch ihr, meine jungen Freunde, 
nie den Mann, der jein Leben dahingab, um das eure zu retten! 
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„Meine Frau und Kinder, Thumal und die übrigen Haus— 
genofjen grüßen euch von Herzen, ebenjo ich ſelbſt. Möge euch 
der himmlische Vater jederzeit in Seinen Schuß nehmen! 

Euer treuer väterlicher Freund Karl Körner.‘ 

Boll Interefle Hatten- alle dem Vorleſer zugehört, die Erwach— 
jenen, weil fie wußten, welch ein vorjorglicher, jelbftlojer Beſchützer 
ihren Kindern in der Stunde höchfter Not der brave beutjche 
Miffionar gewejen war; die Kleinen, weil fie von Dſchumbo er- 
fuhren, dem Elefanten, auf deſſen Rüden ihr Bruder reiten durfte. 
Man ſprach hin und her, bis endlich die Trennungsftunde jchlug, 
aber nur für kurze Frift, denn die Freunde blieben im engjten 
gegenfeitigen Verkehr, der auch dann nicht abgebrochen wurde, als 
Richard wieder in See ging. Er fonnte fich nicht entjchliehen, 
feinen Lebensberuf zu ändern und fein Vater ließ ihn darin völlig 
freie Hand. 

Oskar wurde Kaufmann; er hatte das Seeleben nie beſonders 
geliebt, jegt gab er es auf und trat bei einem bedeutenden Hand: 
lungshauſe in die Lehre, um jpäter Herrn Gould Buchhalter zu 
werden. Wuch den Bater des jungen Menjchen brachte der reiche 
Mann jo unter, daß nunmehr alle Nahrungsiorgen für immer 
bejeitigt waren. 

Oskars etwas hablüchtiger und mißtrauiicher Charakter erfuhr 
eine gründliche Änderung; er fchämte fich feines Verdachtes gegen 
den hochherzigen Richard und beide blieben auch als erwachjene 
Männer die beiten, treueften Freunde. 

Richard führte gar bald ald Kapitän eines der Schiffe feines 
Baterd und fam nicht allein wieder nad) Kalkutta, von wo aus er 
die Miſſionsſtation und Hondins Grab bejuchte, jondern auch nad) 
Sarawak, wo er Radſcha Broofe als geliebten Herricher und die 
Stadt als blühende geichäftsfrohe Handelsniederlafjung vorfand. 
Der Radicha Hatte nach erlangtem Frieden feine Familie aus dem 
indiichen Feſtlande zu. fi fommen laſſen und lebte als glücklicher 
Mann in reich gejegneter Thätigfeit als der Schöpfer eines ge- 
ordnneten Staatsweſens. 

Der brave Toldi war nach langem ehrenhaftem Leben auf dem 
Landfig des Radicha im hohen Alter geftorben, — möchte e8 jeiner 
Seele vergönnt geweſen fein, den Kina-Balu zu erflimmen und fich 
die Goldfrucht des Legundibaumes zu eigen zu machen. 


—— en — — 
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